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. Vorwort. 


Die Schrift, welche ich hiermit der Oeffentlichkeit über- 
gebe, verfolgt einen doppelten Zweck: sie will zur Be- 
gründung einer Wissenschaft der Civilisation, welche sich 
die Erforschung ihrer Entwicklungsgesetze zum Ziele setzt, 
beitragen und sie soll einen Weg zu einem vertieften Ver- 
ständniss der Zeitfragen eröffnen, indem sie dieselben auf 
die fortschreitende Culturentwicklung zurückführt und nach- 
zuweisen sucht, dass alle Zeitfragen naturgesetzliche Erschei- 
nungen bestimmter Culturstufen, also der Bewegung der Cultur 
selbst, sind. Die Sociologie hat durch Erforschung des Ent- 
wicklungsganges des menschlichen Gemeinlebens, zum 
wenigsten in seinen Hauptzügen, zu dieser Wissenschaft der 
Civilisation den Grund gelegt und ihr ein weites Grebiet der 
Forschung eröffnet; sie hat dadurch, dass sie den Begriff 
der Entwicklung in das menschliche Gemeinleben hineintrug, 
. dass sie nachwies, dass das Gesellschaftsleben des Menschen 
sich ebenso im Zustande steter Umbildung befindet, wie 
alle Gebilde im Bereiche der organischen Welt überhaupt, 
die Erforschung der Entwicklungsgesetze der Civilisation 
erst ermöglicht. Die Ergebnisse der sociologischen For- 
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schung, vor allem Bachofens. und Morgans, lagen mir vor 
und sie erweckten in mir die Frage, auf welche Ursachen 
die fortschreitende Entwicklung des Gemeinlebens und in 
weiterer Folge der Cultur überhaupt, zurückzuführen sei, 
welche Kräfte hier wirksam sind, aus deren Walten die 
Civilisation hervorgeht. Von dem, was ich als Antwort auf 
diese Frage fand, theile ich nur soviel mit, als zur Lösung der 
Aufgabe, die ich mir in vorliegender Schrift gestellt: das 
sociale Problem vom Standpunkte einheitlicher 
Culturentwicklung darzustellen, unentbehrlich er- 
schien. Mehr hierüber, also weitere Beiträge zu dem erwähnten 
Ziele der wissenschaftlichen Forschung auf diesem Gebiete: 
Begründung einer Wissenschaft der Civilisation, sollen in 
Bälde folgen. Sollte in dem ersten, den Culturgesetzen 
gewidmeten Theile des Buches Einiges unklar bleiben, so 
bitte ich, mit dem Urtheil noch zurückzuhalten und den 
zweiten Theil dieser Schrift aus welchem der Standpunkt des 
Verfassers noch klarer hervortreten dürfte, abzuwarten. Vieles 
erscheint in der tausendfach verzweigten Culturentwicklung an 
sich und in der in dieser Schrift vertretenen Auffassung der- 
selben als offenbarer Widerspruch, was sich bei näherm 
Eingehen in die Sache als Ergebniss naturgesetzlicher Vor- 
gänge erklärt. 

Von dem in dieser Schrift eingenommenen Standpunkt 
aus erscheint der Hauptzug der Cultur klar und einfach, wo- 
gegen die Erklärung vieler ihrer Erscheinungen erhebliche 
Schwierigkeiten bietet. Wir verfolgen, nachdem wir uns 
über das Entwicklungsgesetz der Cultur klar geworden, 
zunächst in kurzem Ueberblick die Urgeschichte des mensch- 
lichen Gemeinlebens und gelangen zu seinem Entwicklungs- 
gesetz, als dem besonderen Ausdruck des allgemeinen Ge- 
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setzes der Civilisation auf diesem Gebiete. Aus seinem Ur- 
zustande erhebt es sich in der Gentilorganisation zu höherem 
Dasein. Wir werden jene Kräfte kennen lernen , welche 
diese Culturstufe erhalten und sie zu einer von der Mensch- 
heit später nicht mehr erreichten Blüthe führen. Die noth- 
wendige und naturgesetzliche Entstehung des Bürgerthums 
aus dieser Stufe, sein Entwicklungsprozess in den Phasen, die 
er durchläuft, wird den Inhalt des folgenden Abschnitts bilden. 

In dem ganzen in gedrängter Kürze und mit Hervor- 
hebung der Hauptmomente dargestellten Verlauf der 
Cultur einer bestimmten Richtung tritt uns deren Natur- 
gesetzlichkeit in aller Schärfe entgegen. Die Culturforschung 
beseitigt in ihrem Fortschreiten die bisher noch fest- 
gehaltenen Vorstellungen von dem künstlichen Entstehen 
von Culturerscheinungen, die auf einzelne Persönlichkeiten, 
als deren Ursachen zurückzüführen seien. Es gibt keine 
Bescheinunsen wesentlicher "Artı:im'ıV ölker- 
leben, die’dem' Belieben einzelner Persönlich- 
keiten entspringen. Man kann weder das sociale, noch 
irgend ein anderes Zeitproblem verstehen, wenn man diese Er- 
kenntnis nicht festhält. Sie reifen sämmtlich, wie die 
Frucht am Baume und wie jede Frucht in einer bestimmten 
Jahreszeit und in dieser in einem bestimmten Zeitpunkt, der 
nur Schwankungen innerhalb gewisser Grenzen kennt, jenen 
Entwicklungszustand erreicht, den wir Reife nennen, so ge- 
langt auch ein Zeitproblem in einem bestimmten Alter einer 
Cultur und nur in diesem in den gleichen Zustand. 

So erkennen wir denn auch, dass das sociale Problem 
die Erscheinung einer bestimmten Entwicklungs- oder 
Altersstufe des Bürgerthums und seiner Cultur ist. Es 


konnte in keinem anderen Zeitpunkt entstehen, als in dem 
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des Uebergangs des Bürgerthums auf diese Stufe. Die 
Entwicklung der socialen Frage folgt ebenso nothwendig 
und naturgesetzlich aus der Entwicklung der Cultur auf 
dieser Stufe. Lorenz von Stein hat diesen Zusammenhang 
(in seinem Werke: „Greschichte der socialen Bewegung in 
Frankreich“) schon vor einem halben Jahrhundert erkannt 
und dargelest. Doch war damals die Wissenschaft der 
Sociologie noch nicht begründet, demnach auch der Nach- 
weis der Entstehung des socialen Problems aus der steten 
Umbildung des menschlichen Gemeinlebens und im Weiteren 
der Cultur überhaupt, nicht möglich. Stein stellte die so- 
ciale Frage als den Interessenkampf zweier Volkselemente: 
des Bürgerthums und des Arbeiterthums, dar, in welchen 
noch Momente anderer Art hineingreifen. Wir versuchen 
die Entstehung dieses Gegensatzes aus dem Grang der 
europäischen Cultur darzustellen und nachzuweisen, warum 
er sich entwickeln musste, oder mit anderen Worten, 
weshalb dieser Gregensatz eine naturgesetzliche Erscheinung ist. 
Die einzelnen, eine neue Entwicklungsstufe einleitenden oder 
führenden Personen der socialen Frage sind nicht die Ursachen 
der von ihnen ausgehenden Bewegungen, sondern nur Er- 
scheinungen bestimmter Entwicklungsstufen, die sich in 
ihnen ihre Organe schaffen. Das geht schon daraus hervor, 
dass jede dieser Persönlichkeiten in seinen Vorgängern, oder 
anders ausgedrückt, in der vorangegangenen Culturstufe, ihre 
Voraussetzung hat. Die Philosophie lehrt, dass jede Er- 
kenntnis nur auf dem Wege einer Reihe von Irrthümern 
möglich ist, von welchen jeder neu entstehende durch Erkennen 
des Irrthums der herrschenden Anschauung, also des Irrthums 
der ihm vorangehenden Entwicklungsstufe, der Wahrheit 
näher kommt. Das gilt sowohl von der seelischen Ent- 
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wicklung des Individuums, wie von jener der Völker und 
Völkerfamilien, sowie auch von den einzelnen Problemen 
ihres Culturlebens. Die Art des Irrthums in einer be- 
stimmten Frage drückt demnach ihren Entwicklungszustand 
aus. Wir sind in Folge dessen im Stande, aus der Art 
der einzelnen Lehren, in welchen sich der Fortgang 
eines Problems ausdrückt, den jeweiligen Entwicklungs- 
zustand desselben und aus ihrer Aufeinanderfolge den Ent- 
wicklungsgang dieses Problems zu erkennen. | 
Nur auf diesem Wege ist es möglich, die wirkliche. Be- 
deutung einer Zeitfrage zu erfassen und zu ermessen, was von 
ihr zu erwarten ist. Auch die Erörterung der socialen Frage 
wird damit auf einen festen Boden gestellt, der ihr bisher 
fehlte. Die Kritik der einzelnen socialistischen Systeme wird 
sich, nach Anerkennung des Standpunktes der einheitlichen 
Culturentwicklung als Basis der Discussion der Zeitfragen, 
nicht auf die Prüfung der Richtigkeit derselben beschränken, 
denn sie wird erkennen, dass kein System richtig seinkann, 
ehe das betreffende Problem reif geworden, sondern in 
den einzelnen Systemen den Grad seiner Entwicklung suchen. 
Die vorliegende Schrift ist der erste Schritt zu dem 
Ziele, diesem Standpunkte Geltung zu verschaffen. Ihre 
freundliche Aufnahme, ein wohlwollendes Entgegenkommen für 
dieses Bemühen, würde die beste Ermunterung zu weiterem 
Fortschreiten auf diesem Wege sein, der des Ausbaues nicht nur 


bedarf, sondern zu einem solchen auch breiten Raum bietet. 
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Einleitung. 


Das vorliegende Buch stellt sich die Aufgabe, mit der 
Darstellung des socialen Problems vom Standpunkt fortschreitender 
Culturentwicklung die Erkenntnis der Zeitfragen auf deren Ent- 
stehungsursachen: auf jene Kräfte, welche die Civilisation der 
Menschheit im Zustande steter Bewegung erhalten, zurückzuführen. 
Es hat zum Ziele, darzulegen, wie alle Zeitprobleme in der Weise 
als nothwendige Erscheinungen der einzelnen Cultur-Epochen auf- 
treten, dass die betreffende Epoche ihr inneres Wesen in den 
aus ihr hervorgehenden Problemen ausprägt. Wir werden’ aber 
erkennen, dass nicht alle Cultur-Epochen Zeitprobleme irgend 
welcher Art besitzen, dass vielmehr nur Epochen ganz be- 
:stimmter, im Verlauf unserer Untersuchungen näher darzulegender 
Art Zeitfragen hervorbringen. Das Entstehen von Zeitfragen be- 
deutet demnach den Eintritt einer ein relatives Culturganzes 
bildenden Völkergruppe in eine ganz bestimmte in ihrem Wesen 
. genau erkennbare Entwicklungsstufe. Dieser allmählig und stetig 
vor sich gehende Uebergang in die neue Stufe vollzieht sich 
unter bestimmten Voraussetzungen, die wir kennen lernen müssen, 
um das Wesen des Culturfortschritts zu begreifen. Es ist das 


Merkmal dieser Entwicklungsstufe und eine nothwendige Er- 


Fischer, Entstehung des socialen Problems, I 


scheinung ihres Wesens, dass ihr Probleme niemals fehlen 
können, vielmehr aus der Lösung des einen ein neues als 
nothwendige Wirkung dieser Lösung hervorgehen muss. Wir werden 
erkennen, dass die Eigenart solcher Entwicklungsstufen der Civili- 
sation, stets neue Probleme aufeinander folgen zu lassen, keineswegs 
schlechthin als ein im Verhältniss zu dieser Aufeinanderfolge 
stattfindendes Fortschreiten der Cultur zu höheren Erscheinungs- 
arten angesehen werden kann, also die Lösung eines Problems 
und die sich aus derselben ergebende neue Zeitfrage nicht un- 
bedingt und ohne Einschränkung ein Emporsteigen der be- 
treffenden Völkergruppe zu einer höheren Culturstufe in sich 
schliesst. 

Aus der Untersuchung der Voraussetzungen, unter welchen 
der Eintritt in diese Culturstufe stattfindet, wird sich ergeben, 
dass die beiden grossen Perioden der Civilisation: die zuerst 
in die Erscheinung tretende, die ihrem Wesen nach keine Zeit- 
probleme hervorbringt und die zweite, aus der ersten hervor- 
gehend, deren charakteristisches Merkmal die stete Ablösung, das 
Auf und Nieder von Zeitfragen ist, ungeachtet des allmähligen 
Uebergangs der ersten in die zweite, deutlich von einander ge- 
schieden sind. Es wird unsere Aufgabe sein, sie in der Kenn- 
zeichnung ihrer Eigenart von einander zu trennen. Diese Auf- 
gabe wird durch das erwähnte Wesensmerkmal der zweiten 
Periode wesentlich erleichtert: Ist die Cultur einer Völkergruppe 
in diese Periode eingetreten, so löst sie so lange Probleme aus, 
bis mit dem Eintritt in das höhere Greisenalter jene Intensität 
der Lebenskraft, welche noch Probleme zu erzeugen vermag, 
erschöpft ist. 

Aus dieser Thatsache: dass die Cultur einer Völkergruppe, 
welche eine relativ selbständige Richtung der Civilisation der 


Menschheit darstellt, zu jener Höhe emporgestiegen, welche durch 
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das Auftreten von Zeitproblemen gekennzeichnet ist, mit dem Aus- 
lösen derselben erst mit erlöschender Lebenskraft aufhört, würde 
hervorgehen, dass das Aufsteigen von Zeitfragen und deren Lösung 
(in jener Art in welcher die Menschheit ihre Probleme löst) einen 
gewissen Grad von Lebenskraft der betreffenden Cultur voraussetzt. 
Aus unseren Darlegungen wird sich ergeben, dass das in vollem 
Maasse der Fall ist: Jedes Problem tritt, so werden wir er- 
kennen, als .naturgesetzliche Erscheinung, eines be- 
Soumten Grades von Lehenskraft,. dieser ‚Cultur 
auf und ist nur diesem Grade eigenthümlich. Daraus er- 
gibt sich, dass das Auftreten eines bestimmten Problems, 
z. B. eines Religionsproblems, als einer das Leben des betreffenden 
Volkes oder einer Völkergruppe in einer bestimmten Zeit be- 
herrschenden Frage, einen Schluss auf die Lebenskraft der be- 
treffenden Cultur in diesem Zeitpunkt gestattet. Probleme einer be- 
stimmten Art entspringen nur intensiverer, solche anderer Art ge- 
ringerer Lebenskraft. Zeitprobleme sind daher Gradmesser der Le- 
benskraft und damit der Höhe des Lebensalters jener Cultur, aus 
der sie emporstiegen. 

Gilt das für alle Probleme in gleichem Grade, so sind sie 
hierin für das menschliche Wahrnehmungs- und Erkenntnis- 
vermögen wesentlich verschieden. Dieses entnimmt dem einen 
Problem weit mehr zur Beurtheilung des Wesens einer Zeit als 
einem anderen derselben Zeit, was sich daraus erklärt, dass nicht 
alle Probleme einer Zeit für dieselbe die gleiche Bedeutung besitzen 
und daher auch ihre Zeit nicht in gleichem Grade ergreifen. 
Einzelne derselben treten im Bewusstsein der Zeit unverkennbar 
stärker hervor als andere derselben Zeit und gewinnen so eine 
führende Stellung in ihrer Epoche. Die Unterschiede in der 
Stellung der einzelnen Probleme einer Zeit im Bewusstsein der- 


selben können nur aus dem inneren Wesen der Probleme er- 
1lar 
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kannt werden. Wir haben uns daher zunächst die Frage vor- 
zulegen: Was ist ein Zeitproblem und wie entsteht es? 

Die Bedingungen, unter welchen das menschliche Individuum 
gedeiht, sind nicht stets dieselben. Sowohl sein körperlicher 
Zustand, wie seine Seelenkräfte befinden sich in steter Be- 
wegung und dasselbe gilt auch von der Menschheit in ihrer 
Gesammterscheinung. Als nothwendige Folge müssen sich auch 
die Bedingungen, unter welchen der Mensch fortkommt, stetig 
verändern. Zu diesen Bedingungen gehört in erster Reihe das. 
menschliche Gemeinleben. Dieses Gemeinleben entspricht in 
jeder Zeit einem bestimmten Zustand der Körper- und 
Seelenkraft des Menschen. Aus dem Bewegungszustand dieser 
Kraft ergiebt sich aber, dass auch das menschliche Gemeinwesen 
sich stetig verändern muss. Das menschliche Gemeinwesen hat 
aber das natürliche Bestreben, sich m dem Zustand, in dem es 
sich jeweilig befindet, zu erhalten. Je weiter sich aber der 
körperliche und seelische Zustand des Menschen in dem Gemein- 
wesen, in dem er lebt, von jenem Zustand dieser Kraft, aus 
dem dieses Gemeinwesen in seiner besonderen Art hervorging, 
entfernt, desto mehr muss ihm dieses Gemeinwesen als Druck er- 
scheinen, desto mehr empfindet er seine Aeusserungen als Uebel. 
Die Uebel, die aus dem Zustand des Gemeinwesens hervorgehen, 
erzeugen als naturgesetzliche Erscheinung Bewegungen zur Be- 
seitigung desselben, demnach zu einer Aenderung des Gemein- 
wesens im Sinne des neu sich entwickelnden Zustandes der 
Körper- und Seelenkraft. Und je grösser der Unterschied zwischen 
dem neuen Zustand dieser Kraft und dem Gemeinwesen, in dem 
sie eingeschlossen, ist, desto bewusster wird dem Menschen 
das Uebel, desto grösser auch das Bewusstsein des Druckes, den 
es ausübt, desto intensiver die Bewegung zu seiner Aenderung. 


In demselben Verhältniss, in welchem ein Uebel in das Bewusst- 
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sein der Zeit aufsteigt, wird es ihr zum Problem. So entstehen 
Probleme des Gemeinwesens, die demnach stets einen nicht- 
normalen Zustand in ..demselben anzeigen. Auf unsere Frage: 
"Was ist ein Zeitproblem? haben wir demnach zu erwidern: Ein 
Zeitproblem. List. dasi, Bewusstsein eines. Uebels 
des Gemeinwesens. Nur insoweit ein Uebel des Gemein- 
wesens in das Bewusstsein der Zeit emporgestiegen ist, wird 
es ihr zum Problem. 

Da das Aufsteigen einer Empfindung in das Bewusstsein, 
in unserem Falle die Empfindung eines Uebels, allmählig und 
stetig erfolgt, entwickeln sich auch die Probleme allmählig und 
erst im Zustande des Voll-Bewussten erfassen sie ihre Zeit 
mit elementarer Macht. Der Zustand jener Cultur-Periode, die 
durch das Bestehen von Zeitfragen gekennzeichnet ist, erzeugt 
nothwendig eine grosse Zahl von Uebeln, welche in zahlreichen 
Zeitproblemen Ausdruck finden. Es wird unsere Aufgabe sein, 
nachzuweisen, dass sie in jedem bestimmten Zeitpunkt dem 
Gesammtzustand der betreffenden Zeit, also deren einheitlichem 
Wesen, entspringen, daher inneren Zusammenhang besitzen müssen. 
“Alle Zeitprobleme einer Zeit tragen, so wird sich aus dem 
Folgenden ergeben, denselben Zeitcharakter. Daraus erklärt 
Eauele 20dass sie; sich ‚nach derselben, Richtung foxt- 
bewegen und verändern und mit dem Anbruch einer 
neuen. Zeit den, Charakter, dieser,,, also wieder einen einheit- 
lichen Zeitcharakter, annehmen. Betrachten wir jedoch die 
einzelnen Probleme einer Zeit gesondert, so erkennen wir, 
dass eines derselben sich im Bewusstsein der Zeit von den 
anderen wesentlich unterscheidet. .Es erfasst und erfüllt seine Zeit 
in einem Grade, dass es ihr als ihr Hauptproblem erscheint. 
Dieses Problem wollen wir als das führende oderherrschende 


Zeitproblem bezeichnen. Mit Bezug auf unsere Auffassung des 
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Wesens des Problems als des allmähligen Eintritts eines Uebels 
in das Gemeinbewusstsein der Zeit ergibt sich, dass jede 
Culturstufe der durch das Vorhandensein von Problemen 
gekennzeichneten zweiten Periode der Civilisation ein Uebel so 
schwer empfindet, dass es ihr als das Uebel des Gemeinwesens 
an sich erscheint, dessen Lösung das Gemeinwesen von allen 
Uebeln überhaupt befreien würde. Jede Culturstufe wird daher 
durch ihr Hauptübel oder, was dasselbe, durch ihr Hauptproblem 
charakterisirt. 

Das wesentliche Merkmal des Hauptproblems ist, dass 
seine fortschreitende Lösung eine Epoche beendet und in eine 
neue Epoche hinüberleitet. Wir werden erkennen, wodurch das 
Hauptproblem diese Bedeutung für seine Epoche gewinnt. Aus 
dieser Stellung der Hauptprobleme ergibt sich, dass die Auf- 
einanderfolge der Hauptprobleme der Cultur einer Völkergruppe 
der reine und unmittelbare Ausdruck des einheitlichen Entwicklungs- 
zuges dieser Cultur ist. Dieser einheitliche Entwicklungsgang der 
Cultur einer Völkergruppe ist in dem Uebergang von einer Stufe 
derselben zu der aus ihr sich entwickelnden folgenden, von einem 
Hauptproblem zu dem aus seiner Lösung hervorgehenden neuen 
klar erkennbar. Jedes Hauptproblem einer Zeit erscheint dem- 
nach als die naturgesetzliche Ausprägung dieses einheitlichen 
Entwicklungszuges der betreffenden Cultur in dieser Zeit. Diesen 
einheitlichen Entwicklungsgang der Cultur einer bestimmten 
Völkergruppe, und zwar der europäischen Völkergruppe der indo- 
germanischen Völkerfamilie, nachzuweisen, darzulegen, in wie weit 
die Cultur der einzelnen Völkergruppe nur die eigenartige 
Ausprägung der einheitlichen Civilisation der Menschheit ist, 
muss, da die Darlegung des wirklichen Wesens eines Problems 
nur von diesem Standpunkt möglich ist, ebenfalls Aufgabe vor- 


liegender Schrift sein. Ihre Lösung, also die Darlegung des ein- 
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heitlichen Entwicklungszuges der Civilisation, hat aber zur Voraus- 
setzung, dass sich diese Darlegung auch auf die erste grosse 
Periode der Civilisation, in der die Uebel des Gemeinwesens 
noch nicht in das Gemeinbewusstsein treten, es daher auch keine 
Zeitprobleme geben kann, erstreckt. Wenn die zweite Periode, 
die Periode der Zeitprobleme, aus dieser ersten hervorgeht, so 
muss der einheitliche Entwicklungszug der Civilisation, der in den 
aufeinanderfolgenden Problemen in die Erscheinung tritt, noth- 
wendig auch das Gesetz dieser ersten Periode enthalten und 
dieses sich als solches in dieser Periode nachweisen, es muss 
sich de Gesammterscheinung der Civilisation als ein 
Ganzes erkennen und darstellen lassen. Findet eine noth- 
wendige Entwicklung eines Problems zu einem folgenden wirklich 
statt, muss, unter der Voraussetzung noch vorhandener genügender 
Lebenskraft der betreffenden Cultur, aus der Lösung eines 
Hauptproblems ein neues nothwendig hervorgehen, so hat dieser 
Vorgang das Vorhandensein von Entwicklungsgesetzen 
der Civilisation zur Voraussetzung. Die einzelnen Probleme 
und die Erscheinungen der Civilisation überhaupt sind dann 
nur Wirkungen von, bestimmten Gesetzen folgenden, Kräften. 
Damit gelangen wir zu dem Standpunkt, von welchem aus uns 
jede Frage nach den Ursachen der Culturerscheinungen auf die 
Entwicklungsgesetze der Civilisation verweist. Die erklärende 
Darstellung eines Zeitproblems gestaltet sich damit von selbst zu 
einer Darstellung dieser Gesetze. Daraus ergibt sich auch 
unsere Aufgabe. Sie besteht in einer gedrängten Darstellung 
des einheitlichen Entwicklungsganges der Civilisation als Wirkung 
eines klar erkannten Gesetzes derselben. Die Menschheit er- 
scheint nach dieser Erkenntnis als ein Theil der organischen Welt, 
mit welcher sie ihr oberstes Entwicklungsgesetz gemein hat. Die 


Civilisation der Menschheit, das ‘Fortschreiten der Cultur, ist 


darnach Wirkung von Kräften, die auch das Fortschreiten zu 
neuen Arten im Pflanzen- und Thierreich bewirken. Den Nachweis 
hierfür zu erbringen, wird Aufgabe nachfolgender Schriften des 
Verfassers sein, in der vorliegenden musste er sich darauf be- 
schränken, den inneren Zusammenhang des Fortschreitens der 
Civilisation mit der fortschreitenden Entwicklung im Pflanzen- 
und Thierreich anzudeuten und ihn bei sich darbietenden 
Gelegenheiten hervorzuheben. 

Als Wirkung dieser Kräfte sehen wir die einzelnen Epochen 
der Cultur allmählig emporsteigen, sich ausleben und in neue 
Epochen übergehen. Die Zeitperiode, bezw. die Epochen, aus 
deren Verlauf sich jener Culturzustand entwickelte, aus welchem 
das sociale Problem emporwuchs, mussten nothwendig eine etwas 
eingehendere Berücksichtigung finden. Die darauf folgende Dar- 
stellung der Epoche des socialen Problems wird uns erkennen 
lassen, dass dieses Problem denselben Ursachen entsprang, wie 
seine Vorgänger. Wir werden erkennen, dass sich im Entstehen 
der neuen Volksklasse: der Arbeiterklasse, derselbe Vorgang 
wiederholt, der im Mittelalter zum Entstehen der Volksklasse des 
Bürgerthums führte. Aber nicht nur in der Gesammterscheinung 
des socialen Problems, auch in seinen einzelnen Entwicklungs- 
stufen, also in dem Prozess, der zu seiner Lösung führt, ist das 
Entwicklungsgesetz der Civilisation klar erkennbar. Denn ebenso 
wie die Cultur-Epochen die grossen Wandlungen im Leben einer 
Völkergruppe in sich verkörpern, so prägen die einzelnen Ent- 
wicklungsstufen der Epochen jene Uebergänge in sich aus, die sich 
nothwendig vollziehen müssen, wenn eine Epoche in ihrem Fort- 
schreiten zur Lösung des ihr naturgesetzlich erwachsenen Problems 
gelangen und in eine neue Epoche übergehen soll. Die einzelnen 
Entwicklungsstufen eines Hauptproblems sind demnach die fort- 


schreitenden Entwicklungsstufen der Epoche selbst. Das ge- 
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sammte seelische Leben einer Epoche in seiner steten Bewegung 
steht, wie sich ergeben wird, mit dem Fortschreiten des Haupt- 
problems zu seiner Lösung in innerem Zusammenhang. 

Sind die Probleme ihrem Wesen nach nur in das Bewusst- 
sein des Gemeinlebens getretene Uebel desselben, so können sie 
nicht einzelnen Völkern als Erscheinungen ihres Sonderdaseins, 
ihrer Eigenart, angehören, sind vielmehr Erscheinungen bestimmter 
Culturstufen. Erreicht eine Völkergruppe eine Culturstufe jener 
zweiten Periode, die Probleme erzeugt, so stellt sich mit allen 
anderen dieser Stufe eigenthümlichen Culturerscheinungen auch 
das derselben entsprechende Problem in seinem Gemeinleben 
ein. Die wesentlichen Culturerscheinungen sind demnach 
Aeusserungen von Culturstufen, und nur die besondere Art ihrer 
Ausprägung ist seelisches Eigenthum von Völkern und Völker- 
gruppen. So tritt uns die Civilisation überall als ein in zahl- 
reichen Gemeinwesen eigenartig ausgeprägtes Ganzes entgegen. 

Vorstehende Andeutungen mögen zur Kennzeichnung des 
Inhalts vorliegender Schrift genügen. Man wird aus ihnen den 
Standpunkt des Verfassers erkennen, und selbst denjenigen ge- 


winnen, von welchem aus dieser Inhalt zu prüfen ist, 


u Abtheilung. 


Entstehung und Wesen der Civilisation. 


ı. Die Entstehung und das Entwicklungsgesetz der 
Instinkte. 


Die Wissenschaft der Civilisation hat die Er- 
forschung der Entwicklungsgesetze der Civilisation zum Gegen- 
stande. Sie geht von der Voraussetzung aus, dass die Menschheit 
mit ihrer Civilisation in den Bereich der organischen Natur 
gehört, einen Bestandtheil derselben bildet, und, wie jedes Indi- 
viduum, jede Art und jeder Gesellschaftskörper, sowohl den 
gemeinsamen Gesetzen der organischen Natur, wie eigenen ihr 
innewohnenden Daseinsgesetzen unterworfen ist. Der Beweis 
hierfür würde durch die fortschreitende Erforschung dieser Ge- 
setze erbracht. Die Erfahrung lehrt uns aber, dass, wo ein 
Naturgesetz wahrgenommen wird, auch eine Naturkraft vorhanden 
sein muss und wo eine Kraft wirkt, ein Gesetz diese Wirkung 
bestimmt. Daraus folgt aber auch, dass, wenn es Entwicklungs- 
gesetze der Civilisation gibt, die Culturerscheinungen auf 


Wirkungen von Kräften beruhen müssen. Damit wird die Er- 


 klärung der Erscheinungen der Civilisation auf die Erforschung 
dieser Kräfte zurückgeführt. 

Der Ausgangspunkt hierbei muss nothwendig der Zustand 
vor der Entwicklung der den besonderen Charakter der Civilisation 
Baer Nenschheit tragenden ‚Cultur sein: die Caltur ‘des 
Thierreichs. Diese Cultur ist die Wirkung von Naturkräften, 
welche in ihrer höchsten Intensität und Entwicklung nur dem 
Thierreich eigenthümlich sind, der Instinkte. Nun lehrt uns 
aber die Erfahrung, dass die im Individuum wirkenden Kräfte 
sich in ihrer Intensität und in ihrer Art stetig verändern und. 
dass jedem Lebensalter des Individuums ein besonderer Intensitäts- 
und Entwicklungsgrad derselben eigenthümlich ist. Diese Kräfte 
befinden sich sonach im Individuum im Zustande steter Bewegung. 
Aus den folgenden Darlegungen wird sich ergeben, dass wir 
diese Erscheinung: die stete Bewegung der Instinkte, nicht nur 
als eine solche des Individuallebens anzusehen haben, dass sie 
vielmehr diesen Naturkräften als solchen innewohnt und ein 
Merkmal derselben bildet: Die Instinkte verändern sich nicht nur 
im Individuum, sondern sie verändern sich ihrer Art und Inten- 
sität nach, überall, wo sie auftreten, und sind demnach Kräfte 
im Zustande der Bewegung. Aus dem Folgenden werden wir 
entnehmen, dass das, was in diesem Bezug von den Instinkten 
gilt, ein gemeinsames Kennzeichen der in der organischen Natur 
wirkenden Kräfte überhaupt ist. So erklärt sich der Bewegungs- 
zustand der organischen Natur als Wirkung sich stetig fort- 
bewegender, sich stetig verändernder Kräfte. 

Sind die Instinkte, ihrem Wesen nach, im Zustande der 
Bewegung, so muss dieser Zustand auch im Uebergang zu neuen 
Arten zu Tage treten, es muss jede von einer bestehenden sich 
abzweigende, also der Zeitfolge nach später entstehende, Art In- 


stinkte von, im Vergleich zu denjenigen der Mutterart, ver- 


schiedener Beschaffenheit in sich entwickeln. Die Anpassung 
selbst setzt die Anpassungsfähigkeit voraus; in der steten Ver- 
änderung des Anpassungsvermögens, seiner Art und Intensität, 
gelangt der transcendentale (ausserhalb des Willensbereichs liegende) 
Bewegungszustand der Instinkte zum deutlichen Ausdruck. Es 
ist klar, dass nur dieser Bewegungszustand der Instinkte das Da- 
sein der Thierwelt mit seinen zahllosen Arten, wie der Bewegungs- 
zustand der in der organischen Natur wirkenden Naturkräfte 
deren Dasein, wie es von uns wahrgenommen wird, ermöglicht. 

Den Zustand steter Bewegung dieser Kräfte als vorläufig 
feststehend vorausgesetzt, kommt es nun darauf an, das Gesetz 
dieser Bewegung, und damit auch dasjenige der Instinkte, 
festzustellen. Wir müssen erkennen, welcher Art diese Bewegung 
ist und nach welcher Richtung sie erfolgt. Dem Bewegungsgesetz 
der in der organischen Natur wirkenden Kräfte muss nothwendig 
die Bewegung der organischen Natur selbst, ihre stetig fort- 
schreitende Umbildung, entsprechen, es muss das Bewegungs- 
gesetz der in der organischen Nätur wirkende, 
Kräfte das Entwicklungsgesetz der organischen 
Natur selbst sern 

Um zu diesem Gesetz zu gelangen, wählen wir das Indi- 
vidualleben als Objekt der Beobachtung und fragen demnach, 
nach welcher Richtung sich die im Individuum wirkenden Natur- 
kräfte und im concreten Falle, nach welcher Richtung sich die 
Instinkte im thierischen Individuum fortbewegen. Die Antwort 
auf diese Frage gibt uns das Lebensgesetz des Individuums. 
Wir gehen hierbei von der vorläufigen Annahme aus, dass die 
Instinkte des Thieres keine selbständigen, also keine von dem 
Lebensprozess des Individuums unabhängigen Kräfte, sondern 
nur besondere Aeusserungen seines Lebensprozesses sind. Der 


Lebensprozess löst Einzelkräfte als Instinkte aus sich aus, wie es 


die Lebensverhältnisse der Art und innerhalb dieser Grenze, wie 
es die Lebensverhältnisse des Individuums erfordern. Wollen 
wir demnach das Bewegungsgesetz der Instinkte erkennen, so 
müssen wir die Intensität des Lebensprozesses des thierischen 
Individuums zum Gegenstand unserer Beobachtung machen. 

Dass der Lebensprozess des thierischen Individuums keine 
unveränderte Grösse ist, während der ganzen Dauer des Lebens 
nicht stets die gleiche Intensität bewahrt, lehrt der Verlauf dieses 
Daseins. Aus diesem tritt uns eine stetige Intensitätsabnahme des 
Lebensprozesses entgegen. Wachsthum, Stoffwechsel, Herzaktion 
und die Fähigkeit, Störungen des Organismus zu überwinden, 
sind vom ersten Auftreten dieser Erscheinungen beim Eintritt 
des Individuums ins Dasein im Zustande steter Abnahme ihrer 
Intensität. Insbesondere ist die stetige Abnahme des als Stoff- 
wechsel bezeichneten Prozesses und seine besondere Erscheinung 
im Heilprozess des erkrankten oder beschädigten Organismus 
ein sehr deutliches Beispiel der steten Intensitätsabnahme der 
Kraft desselben. Dieser Heilprozess ist in der Kindheit der 
intensivste und nimmt ebenfalls mit zunehmendem Alter stetig ab. 
Das Wachsthum des jugendlichen Organismus’ setzt die Wachs- 
thumsfähigkeit desselben voraus, diese Fähigkeit kann aber nur, 
wie jede Fähigkeit, jedes Vermögen, jede Erscheinung im Leben 
überhaupt, ihrem Wesen nach eine Kraft sein. Aus der That- 
sache, dass das Wachsthum im umgekehrten Verhältniss zur 
Alterszunahme vor sich geht, dass es mit zunehmendem Alter 
stetig abnimmt und das Erreichen der Wachsthumsgrenze den 
Abschluss der Lebensperiode der Jugend und den Uebergang in 
eine höhere Altersstufe bedeutet, muss nothwendig geschlossen 
werden, dass die das Wachsthum bewirkende Kraft sich ım Zu- 
stande steter Intensitätsabnahme befindet. Von der Annahme 


aus, dass das Wachsthum die Erscheinung eines intensiveren 


Lebensprozesses ist, als die Erscheinungen späterer Lebens- 
perioden: höherer Intensitätsgrad der Körperkraft, Fortpflanzungs- 
vermögen, höherer Entwicklungsgrad der Seelenkraft u. s. w. 
kommen wir nothwendig zu der Folgerung, dass der Lebens- 
prozess des Organismus »sich im Zustande stepez 
Intensitätsabnahme befindet. Als Erfahrungsthatsache 
allen organischen Lebens ist uns bekannt, dass diese Abnahme 
durch Ausprägung der Intensitätsgrade des Lebens- 
prozesses in verschiedenen Stufen desIndividual- 
lebens erfolgt. 

Die einzelnen als Altersstufen (Lebensalter) des Indi- 
viduums in die Erscheinung tretenden Intensitätsgrade seiner 
Lebenskraft lassen sich im Individualleben deutlich verfolgen. 
Der erste und höchste Intensitätsgrad des Lebensprozesses ist 
durch die Wachsthumsfähigkeit des Individuums gekenn- 
zeichnet. Das Erreichen der Wachsthumsgrenze bezeichnet den 
Uebergang des Lebensprozesses auf seine zweite, nächst niedere 
Intensitätsstufe, den Übergang der ersten in die zweite Lebens- 
periode. Wie der erste, so ist auch der zweite Intensitätsgrad 
des Lebensprozesses, also die zweite Lebensperiode, durch ganz 
bestimmte Erscheinungen gekennzeichnet, so dass wir von Er- 
scheinungen des ersten, sowie von Erscheinungen des zweiten 
Intensitätsgrades des Lebensprozesses sprechen können. 

Die zweite Lebensperiode ist durch eine geringere Intensität 
des Lebenprozesses charakterisirt. Das körperliche Wachsthum 
hat aufgehört, der Stoffwechsel ist träger, die Herzaktion schwächer, 
die Energie des Verdauungsvermögens geringer, der Heilprozess 
des erkrankten oder beschädigten Organismus weniger intensiv. 
Besonders deutlich tritt die Intensitätsabnahme des Lebensprozesses 
im Uebergang zum zweiten Grade der Lebenskraft in der Inten- 


sitätsabnahme des Ernährungsprozesses zu Tage. Der Ernährungs- 
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prozess der Wachsthumsperiode ist der intensivste, die Aus- 
nützungsfähigkeit der Nahrung die grösste, in dieser Periode 
entnimmt der Mensch der Urnahrung seiner Art, der Baum- 
und Strauchfrucht, insoweit sie überhaupt als menschliche Nahrung 
in Betracht kommt, mehr Nahrwerthe, als es ein späteres Lebens- 
alter vermag, verbraucht sie daher mit relativ grösstem Effekt 
für den Organismus. Die zweite Lebensperiode bedarf bereits 
einer Nahrung, die an den Organismus, bezw. sein Verdauungs- 
vermögen, geringere Anforderungen stellt, also einen grösseren 
Nahrwerth besitzt. Das Sinken der Lebenskraft äussert sich auf 
diesem Gebiete als Bedürfniss nach concentrirterer Nahrung 
und weckt den entsprechenden Instinkt, der zu seiner Be- 
friedigung führt. 

Den Nachweis für die Behauptung, dass die für die zweite 
Lebensperiode charakteristischen Erscheinungen: Fortpflanzungs- 
vermögen, Körper- und Seelenkraft, einem geringeren Intensitätsgrad 
des Lebensprozesses entspringen, als diejenigen der ersten 
Lebensperiode, wollen wir in den nachfolgenden Ausführungen 
nur in Betreff der Seelenkraft zu führen versuchen. 

Die geringere Lebensintensität der zweiten Lebensperiode 
macht, in Folge des Bedürfnisses nach Nahrungsmitteln mit 
grösseren Nahrwerth, intensiverer Bekleidung und Behausung in 
Folge verringerten Widerstandsvermögens des Organismus, sowie 
aller anderen Erscheinungen geringerer Lebensintensität, eine 
intensivere Ausnutzung der Aussenwelt des Individuums zur Er- 
haltung seines Daseins zur Nothwendigkeit. Diese höhere Aus- 
nutzung setzt aber ein intensiveres Ausnutzungsvermögen 
‚dieser Aussenwelt voraus, woraus sich die intensivere Entwicklung 
dieser Fähigkeit mit abnehmendem Lebensprozess ergibt. Wie 
die als Wachsthumsfähigkeit in die Erscheinung tretende Kraft, 


so hat auch die fortschreitende Entwicklung dieser letzteren 
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Kraft eine Grenze, deren Erreichung gleichzeitig jenen Punkt in 
der steten Abnahme des Lebensprozesses bezeichnet, dessen 
Überschreitung den Beginn des allmähligen Absterbens der 
Lebensfunktionen bezeichnet. Der Bewegungszustand der or- 
ganischen Natur, also auch des Lebensprozesses des Individuums, 
schliesst einen „Beharrungszustand“ im Dasein desselben völlig 
aus. Ein solcher ist in der organischen Natur nirgends nach- 
weisbar und was uns als Beharrungszustand erscheint, ist nur 
eine sehr allmählige Abnahme des Lebensprozesses, die nur durch 
kleinste Grössen, welche zur Erklärung der Erscheinungen 
der organischen Natur ebenso unentbehrlich sind, wie zur Er- 
klärung der unorganischen, begriffen werden kann. 

Schon der blosse Hinweis genügt zu der Erkenntnis, dass 
die Kräfte der zweiten Periode, in erster Reihe die Seelenkraft, 
dann aber auch die höhere Körperkraft und das Fortpflanzungs- 
vermögen, Kräfte höherer Entwicklung sind, als die 
Kräfte der ersten Lebensperiode, in erster Reihe das Wachs- 
thumsvermögen. Es ist der reine Intellekt, welcher beim 
menschlichen Individuum im Aufgang zur zweiten Periode, im 
Unterschied zum vorherrschenden Instinktleben der ersten, zur 
Herrschaft gelangt. In Berücksichtigung der beiden Momente 
in der Bewegung der organischen Kräfte: der Intensität und 
des Entwicklungszustandes, gelangen wir zu folgendem Bewegungs- 
gesetz der Lebenskraft !) des Individuums: 

Der'bebensprozess" des: Indivrdauums Arien 
seiner stetig fortschreitenden Intensitätsabnähme 
in Kräften von'desto'geringerer: Intensttauseng 
höherer Entwicklung in die Erscheinung.‘ DieseTn: 


tensitätsabnahme prägt sich in Intensitätsgraden aus 


1) Wir gebrauchen den Ausdruck ‚‚Lebenskraft“ nur zur Bezeichnung des Bewegungge 
zustandes der kleinsten Theile im Individuum als kennzeichnendes Merkmaı organischen 
Lebens, 


welche als Altersstufen des Individuums währ- 
genommen werden. Jedes Lebensalter besitzt dem- 
nach die ausjenem Intensitätsgrade des Lebens- 
prozesses des Individuums, dessen Erscheinung 
dasıpnetseffendeLebensalterist,hervorgehenden; 
diesem Intensitätsgrade entsprechenden Kräfte 

Dieses Gesetz ist uns aus dem Verlauf des Individuallebens 
klar geworden und wir haben es als Gesetz des Individuallebens 
erkannt. Von dem von uns eingenommenen Standpunkt aus, zu 
prüfen, inwieweit die Gesetze des Individuallebens Gesetze der 
organischen Natur als solcher sind, haben wir auch in Betreff 
dieses Gesetzes den Nachweis zu versuchen, ob sich in ihm ein 
allgemeines Gesetz der organischen Natur offenbart. Der Weg, 
den wir hierbei betreten, ist die Untersuchung hierüber, in wie 
weit die Erscheinungen des Individuallebens in den Er- 
scheinungen des Gesammtlebens, des Einheitslebens, der or- 
ganischen Natur wiederkehren. Wir stellen uns zu diesem 
Zwecke die organische Natur als einen organischen Einheitskörper 
vor, der zwar anderer Art ist als der Individualkörper, aber mit 
diesem gewisse Lebensgesetze gemein hat. Dieser Standpunkt 
gestattet uns, die organische Natur in aller ihrer Mannigfaltigkeit 
ebenso als Erscheinung eines einheitlichen Lebensprozesses 
anzusehen, wie die Erscheinungen des Individuallebens und ermöglicht 
die Annahme, dass die Einzelkräfte der organischen Natur, als 
deren Wirkungen die einzelnen Erscheinungen derselben auf- 
treten, nur Aeusserungen dieses in seinen wesentlichsten Merk- 
malen einheitlichen Lebensprozesses sind. 

In den einzelnen Lebensperioden des Individuallebens sind 
uns die Intensitätserade des individualen Lebensprozesses klar 
geworden, wir nahmen sie in den diesen Graden entsprechenden 


Einzelkräften wahr, in welchen sie sich äussern. Da eine jede 
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Kraft ihr Gesetz in sich trägt, gilt dies auch von dem Lebens- 
prozess der organischen Natur und wir haben demnach nach 
diesem Gesetz zu fragen. Wir wählen auch hierbei den Weg, 
zu prüfen, inwieweit das Gesetz des individualen Lebensprozesses 
auch ein solches organischen Lebens überhaupt ist. Die Frage 
richtet sich demnach dahin, ob auch der Lebensprozess der 
organischen Natur einer steten Intensitätsabnahme unter gleich- 
zeitigem FEmporsteigen zu höheren Entwicklungsgraden unter- 
worfen ist. | 

Als hinreichend erwiesen können wir die Thatsache an- 
nehmen, dass in der Entstehung der organischen Natur Arten 
des Pflanzenreichs solchen des Thierreichs vorangingen, das 
Pflanzenreich demnach der Zeitfolge nach die Priorität vor dem 
Thierreich besitzt. Ist der Lebensprozess der organischen Natur, 
diese als Ganzes betrachtet, gleich dem individualen Lebens- 
prozess, dem Gesetz stetiger Intensitätsabnahme unterworfen, so 
müsste nothwendig das zuerst erscheinende Reich durch die 
höchste Intensität desselben gekennzeichnet sein, es müsste das 
Pflanzenreichh in der Intensität des Lebensprozesses seiner 
Individuen, dem Thierreich vorangehen. 

Als Erscheinung höchster Intensität des individualen Lebens- 
prozesses haben wir das Wachsthumsvermögen erkannt, es ist das 
Merkmal der Jugend. Intensivere Wachsthumsfähigkeit muss 
demnach auf höhere Intensität des Lebensprozesses schliessen 
lassen. Nun ist gerade die energische Wachsthumsfähigkeit der 
Pflanze im Vergleich zu derjenigen des Thieres ein besonders 
kennzeichnendes Merkmal der Pflanze. Der Wachsthumstrieb 
der Pflanze mit der Tendenz der Bildung stets neuer Organe, im 
Unterschied zu den abgeschlossenen Organen des Thieres, ist 
dem Wachsthumstrieb des letzteren unendlich überlegen. Das 


„Wuchern“ der Pflanze, eine Erscheinung eines besonders starken 
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Wachsthumstriebes, ist nur der Pflanze eigenthümlich. Nicht 
minder weisen alle anderen Erscheinungen ihres Lebensprozesses 
auf eine höhere Intensität desselben in der Pflanze im Vergleich 
zum ‚Lebensprozess des Thieres hin. Die Vermehrungsfähigkeit 
der Pflanze ist, wie bekannt, derjenigen des Thieres ebenfalls 
weit überlegen und ebenso ist das Anpassungsvermögen, als 
Umbildungsvermögen, also die Fähigkeit, neue Verhältnisse durch 
Umbildung der eigenen Organe auf sich wirken zu lassen, bei der 
Pflanze grösser als beim Thier, indem die Umbildung der Pflanze 
durch neue Lebensverhältnisse eine vollkommenere, also die An- 
passung eine gründlichere ist als die des Thieres. Aus diesem 
intensiveren Umbildungsvermögen der Pflanze erklärt sich die 
bekannte Thatsache, dass es leichter ist, neue Spielarten der 
Pflanze als solche des Thieres künstlich zu erzeugen. Ferner 
besitzt die Pflanze ein intensiveres Vermögen, Störungen und 
Krankheiten des Organismus zu überwinden, als das thierische 
Individuum, der Heilprozess der Pflanze ist weit intensiver als 
der des Thieres, eine Erscheinung, die sich nur aus der höheren 
Intensität der den Heilprozess bewirkenden Kräfte erklären lässt, 

Mit aller Klarheit lässt sich demnach in der Pflanze eine 
höhere Intensität des Lebensprozesses nachweisen, als sie das 
Thier besitzt. Das Pflanzenreich als erste Erscheinung der 
organischen Natur ist demnach gleichzeitig auch die Erscheinung 
der höchsten Intensität ihres Lebensprozesses und es findet 
eine Abnahme desselben im Uebergang zum Thierreich statt. 
So erklärt es sich auch, dass das Thierreich auf dem Pflanzen- 
reich, als seiner Nährmutter, als seiner Daseinsgrundlage, beruht, 
dass demnach sein Dasein nur unter der Voraussetzung des 
Daseins des Pflanzenreichs möglich ist. 

Diese Abnahme tritt auch im Wesen des Thieres im Ver- 


gleich zu jenem: der Pflanze hervor, das Thier weist in seiner 
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ganzen Erscheinung die Merkmale der zweiten Intensitätsstufe des 
Lebensprozesses, des Bewegungszustandes der kleinsten Theile im 
Individuum der organischen Natur, auf. Die Fähigkeit der Pflanze, 
aus unorganischen Stoffen der Luft, des Bodens, des Wassers, ihre 
Nährstoffe zu gewinnen, setzt die höchste Ausnützungsfähigkeit 
der Nahrung als Erscheinung intensivsten Lebensprozesses voraus. 
Die Umbildung unorganischer in organische Materie bedarf un- 
zweifelhaft einer höheren Intensität der dieselbe bewirkenden 
Kraft, als die Umbildung eines organischen Stoffes in einen 
solchen anderer Art. Das Assimilirungsvermögen des Thieres ist 
nicht mehr gross genug, um aus unorganischen Stoffen Nährwerthe 
zu gewinnen, sein Lebensprozess ist zu dieser Leistung zu 
schwach. 

Wie haben wir uns, so müssen wir nun fragen, die stete 
Intensitätsabnahmie des Lebensprozesses der organischen Natur zu 
denken? Diese Intensitätsabnahme tritt in der Weise in die Er- 
scheinung, dass die organische Natur in dem Bewegungszustand, 
in dem sie sich befindet, stetig und unausgesetzt aus Arten mit 
intensiverem Lebensprozess, also aus lebenskräftigeren Arten, ın 
solche mit schwächerem Lebensprozess und höherer Entwicklung 
übergeht. Die „Inkonstanz der Art“ ist nur eine Erscheinung der 
Intensitätsabnahme des Lebensprozesses in der Aufeinanderfolge 
ihrer Individuen. Dieser Vorgang des unausgesetzten Uebergangs 
von kräftigeren in schwächere Arten „auf der ganzen Linie“ der or- 
ganischen Natur hat nothwendig in der Intensität ihres Lebensprozesses 
und damit ihres Vermögens, neue Arten entstehen zu lassen, seine 
Grenze. Indem die schöpferische und erhaltende Kraft der orga- 
nischen Natur in ihrem Uebergang von ihrer ersten zu ihrer zweiten 
Intensitätsstufe Individuen mit einem Lebensprozess hervorbringt, 
dessen Intensität zur Assimilirung unorganischer Stoffe nicht aus- 


reicht muss sie dieselben dieser geringeren Aufnahmsfähigkeit, 


sowie dem weniger intensiven Lebensprozess überhaupt, ent- 
sprechend, demnach vollkommener gestalten. Die Intensitäts- 
abnahme des Lebensprozesses der organischen 
Natur wirkt demnach als elementärer Trieb zur 
Vervollkommnung des Organismus. 

Das Unvermögen des Thieres, seine Nahrung der unorga- 
nischen Natur zu entnehmen, weist das Thier auf die organische 
Natur als seine Nahrungsquelle hin. Der Pflanze bietet die un- 
organische Natur an jeder Stelle der Erdoberfläche, welche ihre 
Lebensbedingungen in sich vereinigt, die Mittel zum Dasein ohne 
eine Anstrengung anderer Art, als der im Lebensprozess selbst 
enthaltenen. Der blosse Funktionsprozess des pflanzlichen Organis- 
mus führt ihm seine Nahrungsmittel zu; die Wurzel, bezw. die Wurzel- 
haare die im Boden enthaltenen Nahrungsstoffe, die Blätter und 
die über der Erde befindlichen Organe überhaupt: das Sonnen- 
licht, die Sonnenwärme und die in der Luft, befindlichen, dem 
Lebensprozess der Pflanze dienenden Stoffe, wie Kohlensäure 
Sauerstoff, geringe Mengen von Wasserdampf u. s w. 

Ganz anderer Art ist die Aufnahme der Nahrungsmittel aus 
dem Bereich der organischen Natur. Diese bietet nicht, wie die 
unorganische Welt, dem Organismus an Ort und Stelle reichlichen 
Stoff zur Erhaltung des Lebensprozesses dar, macht vielmehr die 
Findung der Nahrung in mehr oder minder hartem Kampf ums 
Dasein zur Nothwendigkeit. Diese Nothwendigkeit wirkt im 
Uebergang von der ersten zur zweiten Intensitätsstufe des Lebens- 
prozesses der organischen Natur als elementarer Anreiz zur Ent- 
wicklung der Fähigkeit der Ortsveränderung. Diese Fähigkeit ist 
demnach eine nothwendige Folge der Intensitätsabnahme der den 
Assimilirungsprozess der Nahrung bewirkenden Kraft, demnach 


eine nothwendige Folge der Intensitätsabnahme des Lebenspro- 


zesses der organischen Natur und eine Erscheinung ihrer zweiten 
Intensitätsstufe. 

Das Vermögen der ÖOrtsveränderung allein würde indessen 
zur Auffindung und Erringung der Nahrung im Kampf ums Dasein 
sowie zur Erhaltung des Daseins im Kampf mit allen Gefahren, 
die es bedrohen, nicht ausreichen. Hierzu bedarf es mit Rück- 
sicht auf die Thatsache, dass jede Gattung eine besondere Art 
von Nahrung erfordert, der Fähigkeit der Auswahl der Nahrung, 
sowie der Fähigkeit in der Auswahl dessen, was der Befriedigung 
der körperlichen Bedürfnisse überhaupt dient, mithin der Fähig- 
keit des Unterscheidungsvermögens in Bezug auf die Erschei- 
nungen .der Aussenwelt des Individuums. Diese Fähigkeit 
muss sich demnach im Uebergang von der ersten zur zweiten 
Intensitätsstufe und auf dieser zweiten Stufe in allmähligem Ent- 
stehungsprozess entwickeln. Das allmählige Werden und Ent- 
stehen dieser Fähigkeit erkennen wir wieder aus dem Verlauf 
des Individuallebens. Wir haben erkannt, dass das Erreichen der 
Wachsthumsgrenze, also das Erlöschen der Wachsthumsfähigkeit 
des Individuums, als Erscheinung der ersten Intensitätsstufe seines 
Lebensprozesses, das Sinken desselben auf einen niedereren Inten- 
sitätsgrad anzeigt. Dieser Zeitpunkt ist aber, als nothwendige Folge 
dieser Kraftabnahme, durch Erscheinungen einer besonderen Art 
charakterisirt, auf die wir nun unsere Aufmerksamkeit richten 
müssen. Die Nothwendigkeit einer erhöhten Heranziehung der 
Aussenwelt zur Erhaltung des von einem Lebensprozess geringerer 
Intensität erhaltenen Individuums muss nothwendig die Fähigkeit 
zu einer höheren Erkennung, also zu einer höheren Vorstellung, 
dieser Aussenwelt wecken. Dieses höhere Vorstellungsvermögen 
ist seinem Wesen nach ein höherer Bewusstseinszustand, der eine 
dem schwächeren Lebensprozess des Individuums entsprechende, 


bewusstere Verwendung der eigenen Kräfte, wie der Kräfte seiner 


Aussenwelt ermöglicht. Es findet demnach beim Individuum in 
dem durch das Erreichen der Wachsthumsgrenze gekennzeichneten 
Uebergang von der ersten zur zweiten Intensitätsstufe seines Lebens- 
prozesses ein Emporsteigen zu einem höheren Bewusstseinszustand 
statt. Ein seiner Art nach gleicher Vorgang vollzog sich im Ge- 
sammtentwicklungsgange der organischen Natur. Die aus dem 
Sinken des Lebensprozesses derselben von seiner ersten auf seine 
zweite Stufe sich entwickelnden Fähigkeiten, demnach Kräfte, des 
Thieres, als der Erscheinung dieser zweiten Stufe, sind ihrer Art 
nach Erscheinungen eines höheren Bewusstseins des Thieres im 
Vergleich zu demjenigen der Pflanze und sie sind, da sich die 
Pflanze im Zustande des Unbewussten befindet, Erscheinungen des 
ersten Bewusstseinsgrades in der organischen Natur überhaupt. 
Dieser erste Bewusstseinsgrad oder, was dasselbe, dieses Vor- 
stellungsvermögen erster Entwicklungsstufe ist seinem Wesen 
nach eine Kraft, die nur dem Thierreich, einschliesslich des 
Menschen, eigenthümlich ist, demnach eine mit dem Entstehen 
des Thierreichs neu sich entwickelnde Kraft, die wir, da sie als 
Bewusstseinszustand in die Erscheinung tritt, Seelenkraft nennen 
wollen. 

Die Entstehung dieser Kraft ergibt sich aus den ausgeführten 
Veränderungen im Gesammtkräftezustand, im Emporsteigen der 
organischen Natur zu Arten des Thierreichs. Die Art und Weise 
der Befriedigung der Lebensbedürfnisse des Thieres kann, da 
der Lebensprozess des Körpers selbst ihm keine Nahrung zuführt, 
die Bedürfnisse des Körpers demnach nicht befriedigt, nur durch 
eine Fähigkeit erfolgen, welche das dem Organismus Nützliche 
von dem ihm Schädlichen in seiner Aussenwelt zu unterscheiden 
vermag. Diese Fähigkeit wollen wir als das Instinktvermögen 
des Thieres bezeichnen. Da jede Wahl, jede Unterscheidung, 


demnach jedes Urtheil nur aus dem Bewusstsein erfolgen kann 


und an sich eine Erscheinung des Bewusstseins ist, so ist das 
Instinktvermögen des Thieres, als sein Urtheilsvermögen, eine 
Erscheinung seines Bewusstseins, es ist sein Bewusstseinszustand 
selbst, und wir erkennen in dem Instinktvermögen des 
Thieres den ersten Bewuüsstsieinsgrad in ‚der 08% 
ganischenNatur. DasSinken des Lebensprozesses von seiner 
ersten auf seine zweite Intensitätsstufe sowohl in der organischen 
Natur als Ganzes, wie im Individualleben, ist demnach mit einem 
Emporsteigen zu einem höheren Bewusstseinszustand verbunden 
und das daraus sich ergebende Entwicklungsgesetz organischen 
Lebens sowohl ein solches des Individuums, wie auch ein Ent- 
wicklungsgesetz der organischen Natur als Ganzes. Dieses Gesetz 
können wir, das Gesagte zusammenfassend, wie folgt feststellen. 

Die: ‚stete'sIntensitätsabnahme'»dessıkebens: 
prozesses der organischen Natur tritt im Verhält- 
niss zu dieser Abnahme in höheren Bewusstseins- 
graden in»odieErscheinung)), welcherdenseinzeinen 
Stufen dieser Abnahme'entsprechen 

Die Art, das Wesen, der mit dem Entstehen des Thierreichs 
sich in demselben entwickelnden neuen Kraft: des Instinkt- 
vermögens, erkennen wir aus ihren Wirkungen. Während die 
Pflanze, wie ausgeführt, alle ihre Lebensbedürfnisse, einschliesslich 
des elementaren Triebes der Vermehrung, im Funktionsprozess 
des Körpers selbst befriedigt, bedarf das Thier zur Erlangung 
der Mittel zur Erfüllung seiner Lebensbedingungen eines aus, dem 
blossen Lebensprozess heraustretenden Willensaktes, einer ausser- 
halb der rein körperlichen Funktion liegenden That. Diese 
That muss, wenn der Lebensprozess und damit das Individuum 
am Dasein bleiben soll, eine zweckmässige, einerseits sowohl 
dem betreffenden Bedürfnisse, andererseits der Lage jenes 


Aussenweltsgegenstandes des Individuums, durch welches die Be- 
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friedigung erfolgt, entsprechende sein. Die Voraussetzung für 
dieses zweckmässige Handeln, für die zweckmässige That, ist 
das Vermögen des Thieres, die Einzelkräfte des Körpers: die 
Sinne, die Muskelkräfte, einzelne Glieder des Körpers u. s. w. 
zweckmässig, also dem jeweiligen Fall entsprechend, zu ver- 
wenden; es ist die Fähigkeit des Instinktvermögens, die durch 
die Lebenslage des Individuums, sowie im einzelnen Fall, die 
durch die Lage desselben erforderten Einzelinstinkte, also Einzel- 
kräfte, auszulösen und sie mit der nöthigen Intensität auszustatten. _ 
Die Intensität dieser Einzelkräfte wird demnach von der Inten- 
sität des Lebensprozesses bestimmt, die in jedem einzelnen Falle 
ausgelöste Intensität ° durch die Art des Falles, wobei der 
jeweilige Zustand des Individuums in Betracht kommt. Jene 
dieser Einzelkräfte, die ihrer Art nach eine grössere Intensität 
besitzen, können deshalb nur bei intensiverem Lebensprozess 
auftreten, sind demnach Erscheinungen der Jugend des In- 
dividuums, andere sind Erscheinungen schwächeren . Lebens- 
prozesses, treten daher in höheren Altersstufen auf. Entscheidend 
für ihre Art, als blosse Erscheinungen des Lebensprozesses, ist 
aber der Umstand, dass sie kein selbständiges Dasein haben, 
sondern gleichzeitig mit dem Erlöschen des Lebens im "Tode des 
Individuums ebenfalls erlöschen. Es besteht demnach im Organis- 
mus des Individuums keine Kraft, die von dem einheitlichen 
Lebensprozess desselben unabhängig wäre. Ist aber der 
Organismus von einem einheitlichen Lebensprozess bewegt, so 
muss nothwendig das Instinktvermögen, als Bedingung des 
Daseins des thierischen Individuums, einen bestimmten Zu- 
stand dieses Prozesses anzeigen. Diesen Zustand erkennen wir 
aus dem Vergleich des thierischen mit dem Instinktvermögen 
ausgestatteten Organismus’ mit dem pflanzlichen Körper, dem 


dieses Vermögen fehlt. Die Fähigkeit der zweckmässigen That 


wi N Re 


besitzt die Pflanze nur innerhalb ihres eigenen Organismus, indem 
sie auf die Einwirkungen der Aussenwelt des Individuums mit 
der Entbindung der entsprechenden mit der nöthigen Intensität 
ausgestatteten Einzelkraft reagirt, eine Fähigkeit, die mit ab- 
nehmendem Lebensprozess, also zunehmendem Alter der Pflanze, 
abnimmt. Die Thatsache an sich, dass die Pflanze zur Ver- 
wendung ihrer Kraft ausserhalb ihres Organismus nicht befähigt 
ist, wogegen das Thier seine Kraft in verschiedenen Intensitäts- 
graden und mit Benützung verschiedener Organe in seine Aussenwelt 
hineinzutragen und damit in dieser bestimmte Wirkungen auszu- 
üben vermag, nöthigt zu dem Schluss, dass mit dieser Kraft eine 
Veränderung vor sich gegangen sein muss. Diese Veränderung 
vollzog sich‘ allmählig im Entstehen von Arten des Thierreichs 
aus dem Pflanzenreich, sonach im Sinken des Lebensprozesses 
der organischen Natur von seiner ersten auf seine zweite Inten- 
sitätsstufe, sie muss demnach eine Erscheinung dieser 
Intensitätsabnahme selbst sein. 

Die Art der Veränderung erkennen wir aus dem Individual- 
leben. In diesem tritt uns, wie ausgeführt, in geringerer Inten- 
sität beim thierischen Individuum, in erhöhter beim Menschen, 
eine bestimmte Erscheinung der allmähligen, steten Intensitäts- 
abnahme des Lebensprozesses entgegen: das im Verhältniss zu 
dieser Abnahme erfolgende Emporsteigen zu höheren Bewusst- 
seinsgraden bis zu der dieser Entwicklung im Uebergang des 
Lebensprozesses in die Periode seines Absterbens gesetzten 
Grenze. Das zunehmende Alter ist durch höheren Bewusstseins- 
zustand gekennzeichnet, aber zunehmendes Alter ist abnehmender 
Lebensprozes. Abnehmende Lebenskraft besitzt demnach den 
elementaren Trieb zur Entwicklung des Bewusstseins. Bewusstsein 
ist aber die Fähigkeit der einheitlichen Führung des Organismus’ 


und diese entwickelt sich deshalb als rein naturgesetzliche Fr- 
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scheinung in demselben Grade, in welchem die steigende Noth- 
wendigkeit der Befriedigung der Lebensbedürfnisse im Kampf 
ums Dasein mit der Aussenwelt eine solche erfordert. Daraus 
ergibt sich das Entwicklungsgesetz des Instinktvermögens: 

Die Entwicklung der Instinkte erfolgt im Ver- 
hältniss zur Intensitätsabnahme des Lebens- 
prozesses im Thierreich. Eine Erscheinung dieser Ent- 
wicklung der Instinkte ist die fortschreitende Entwicklung des Nerven- 
systems, von seiner Beschaffenheit als Sitz niederer bis zu seinem Zu- 
stand als Sitz höherer Bewusstseinsgrade. Es findet demnach im 
Uebergang des Lebensprozesses der organischen Natur von seiner 
ersten auf seine zweite Intensitätsstufe ein Emporsteigen vom Unbe- 
wussten der Pflanze zum ersten Bewusstseinsgrad im Thierreich statt. 
So ergibt sich aus der Steigerung der Nothwendigkeit der einheit- 
lichen Führung des Individuums bei abnehmendem Lebensprozess 
und der aus dieser Abnahme hervorgehenden Verschärfung des 
Kampfes ums Dasein die sowohl im Individualleben, wie im Ganzen 
der organischen Natur klar hervortretende Erscheinung: Je 
schwächer der Lebensprozess, desto entwickelter das Bewusstsein. 

Hierin gelangt das Bestreben der Natur, auch die aus ge- 
ringeren Graden ihrer Lebensintensität hervorgehenden, ferner 
die zeitweise oder dauernd geschwächten, zeitweilig oder dauernd 
in ungünstige Lebensverhältnisse versetzten oder sonst in irgend 
einer Weise benachtheiligten Organismen am Dasein zu erhalten, 
zum Ausdruck. Stets erfolgt in allen diesen Fällen eine zeit- 
weilige oder dauernde, je nach Lage des Falles mehr oder 
weniger intensive Erhöhung des Bewusstseins. Beim Menschen 
sehen wir dieselbe Erscheinung, wenn einer der Sinne ausser 
Funktion tritt. Bekannt ist die höhere innere Feinfühligkeit, die 
sich bei Erblindung einstellt, die höhere Feinfühligkeit der 


Schwindsüchtigen, der Blutarmen, sowie der chronisch Kranken 
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überhaupt, ferner der von Geburt aus Schwachen. In allen diesen 
Fällen hat in Folge der erhöhten Nothwendigkeit einer einheit- 
lichen Führung des Individuums durch den Verlust oder 
Schädigung eines Organs oder einer Schwächung des Körpers 
eine Erhöhung des Bewusstseinszustandes stattgefunden. 

Es sind das dieselben naturgesetzlichen Erscheinungen der 
Erhaltung organischen Lebens, wie sie sich in der Anpassung, 
besonders auch in der Entwicklung jener Organe, deren 
Funktion eine neue Lebenslage in verändertem oder erhöhtem 
Grade erfordert, ferner auch im Heilprozess des erkrankten Or- 
ganismus äussern. Im Individualleben tritt uns dieses Natur- 
gesetz in den Erscheinungen, die das zunehmende Alter aufweisst, 
entgegen. Je schwächer der Lebensprozess des Individuums im 
zunehmenden Alter, desto höher sein Bewusstsein, also auch das 
Bewusstsein seines Kräftezustandes, und desto intensiver die 
Fähigkeit der Führung der Kräfte im Kampf ums Dasein aus 
dem Bewusstsein. 

Die Fähigkeit zur That, die Fähigkeit des Individuums zur 
einheitlichen Führung seiner selbst im Kampf ums Dasein ist im 
Thierreich das Instinktvermögen, als erster Bewusstseinsgrad der 
organischen Natur und als Merkmal ihrer zweiten Intensitätsstufe. 
Als allgemeines Daseinsgesetz der organischen Natur muss die 
Erscheinung des Emporsteigens zu höherem Bewusstsein bei ab- 
nehmender Lebenskraft auch im Thierreich selbst Geltung haben, 
es muss jede aus demselben Stamme der Zeitfolge nach später 
entstehende und in Folge dessen aus schwächerem Lebensprozesse 
hervorgehende Art das Merkmal eines höheren Bewusstseins be- 
sitzen. Es enthält demnach jede Art der organischen Natur 
einen bestimmten Intensitätsgrad des Lebensprozesses der orga- 
nischen Natur und den diesem Intensitätsgrad ent- 


sprechenden Bewusstseinszustand. 


Die Wirkung der Instinkte ist die Cultur des Thierreichs. 
Die Instinkte sind Aeusserungen eines auf einen niederen Inten- 
sitätsgrad gesunkenen und damit zu einem höheren Bewusstseins- 
zustand emporgestiegenen Lebensprozesses und sie dienen der 
Erhaltung von Individuen mit schwächerer Lebenskraft. Diesen 
ihren Zweck lernen wir in der Cultur des Thierreichs, der 
Schöpfung der Instinkte, kennen. Diese Cultur ist ihrem Wesen 
nach ein Schutz des Individuums mit gesunkener Lebenkraft. 
Die Pflanze bedarf keines Obdachs, wie es sich das 'Thier baut, 
da sie in Folge der höheren Intensität ihres Lebensprozesses den 
klimatischen Einflüssen eine intensivere Gegenwirkung ihres Or- 
ganismus entgegenzusetzen vermag, sie bedarf keines Familien- 
lebens, da das junge, dem Keim entsprossene pflanzliche In- 
dividuum in Folge seines kräftigeren Lebensprozesses die mütter- 
liche Fürsorge durch Emährung, Behausung und Schutz jeder 
Art entbehren kann; die Pflanze bedarf keiner Social-Institute, 
weil sie durch sich selbst besteht. Dagegen kann das thierische 
Individuum des Obdachs im Allgemeinen nicht ganz entbehren, 
da sein Organismus nicht mehr denselben Grad der Widerstands- 
ähigkeit besitzt, wie derjenige der frei lebenden Pflanze; das 
Neugeborene des Thieres bedarf der Bemutterung und zwar desto 
mehr und desto länger, einer je höheren Art es angehört, weil 
seine Kräfte zum selbständigen Dasein zu schwach sind; das 
thierische Individuum bedarf des Gesellschaftslebens, der Heerden, 
Völker, Rudel, der ‚Thierfamilien“, da es im Allgemeinen zur 
Führung des Kampfes ums Dasein für sich selbst zu schwach ist, 
in Folge dessen der Beihülfe der im Gesellschaftsleben gegebenen 
Kraft zur Erhaltung seines Däseins nicht entrathen kann. Und 
so tritt uns schon in der Cultur des 'Thierreichs das Wesen 
der Cultur überhaupt und ihr Entwicklungsgesetz entgegen: 


Cultur ist eine Stütze gesunkener Lebenskraft und: 


die Cultur entwickelt sich im Verhältniss zur ab- 
nehmenden Lebenskraft, bis zu der ihrem Fortschreiten 
in der Intensität des Lebensprozesses der organischen Natur ge- 


zogenen Grenze. 


2. Das Entwicklungsgesetz der menschlichen 
Seelenkraft. 


Die stete Abnahme der Intensität des Lebensprozesses in der 
organischen Natur prägt sich, wie wir ausführten, in bestimmten 
Stufen aus, welche bestimmte Grade dieses Prozesses, also des 
Bewegungszustandes der kleinsten Theile im Individuum der be- 
treffenden Stufe, repräsentiren. Die Intensitätsabnahme des 
Lebensprozesses hat, wie wir erkannten, sowohl im Individualleben, 
wie im Ganzen der organischen Natur eine im Verhältniss zur Ab- 
nahme fortschreitende Entwicklung des Bewusstseins zur Folge, 
_ welches im Uebergang von der ersten zur zweiten, durch das Er- 
scheinen des Thieres gekennzeichneten Intensitätsstufe dieses 
Prozesses als erster Bewusstseinsgrad im Instinkt des Thieres in 
die Erscheinung tritt. 

Aus dem Bewegungszustand der in der organischen Natur 
wirkenden Kräfte und ihrem Entwicklungsgesetz geht nothwendig 
hervor, dass auch die fortschreitende Entwicklung der Instinkte 
an der der Intensitätszunahme einer jeden dieser Kräfte gesetzten 
Grenze anlangen und nach deren Ueberschreitung in den Zustand 
steter Abnahme übergehen muss. Als nothwendige Erscheinung 
der Ueberschreitung dieser Grenze stellt sich ein höherer Bewusst- 


seinszustand ein, dessen Auftreten demnach ein Anzeichen des 
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erreichten Höhepunktes in der Entwicklung des Thierreichs bildet. 
Zufolge des Naturgesetzes von der Ausprägung der Intensitäts- 
grade des Lebensprozesses in Stämmen und Arten muss auch 
das Emporsteigen zu einem höheren Bewusstseinsgrade in einer 
neuen Art Ausdruck finden, welche durch diesen höheren Bewusst- 
seinszustand ihr charakteristisches Merkmal erhält. Dieser das 
Erreichen der Entwicklungsgrenze im Thierreich kennzeichnende 
höhere Bewusstseinszustand ist das Selbstbewusstsein und der 
Träger desselben der Mensch. Das Erscheinen des Selbstbewusst- 
seins in der organischen Natur, als jenes Bewusstseinsgrades, der 
den Uebergang eines Lebewesens in den Zustand der absterbenden 
Lebensfunktionen anzeigt, demnach das Erscheinen des Menschen, 
ist daher nothwendig die Grenze fortschreitender Entwicklung der 
organischen Natur überhaupt, der Uebergang des Lebensprozesses 
in der organischen Natur in den Zustand der absterbenden Lebens- 
funktionen. Der Mensch steht am Wendepunkte der Entwicklung 
organischen Lebens. Mit seinem Auftreten erlischt die schöpfe- 
rische Kraft der organischen Natur, deren Lebensprozess nicht 
mehr die zur Hervorbringung neuer Arten nöthige Intensität be- 
sitzt. Was wir als solche wahrnehmen, sind Erscheinungen des 
Anpassungsvermögens, also Spielarten bestehender Arten; das Ent- 
stehen neuer Arten hat der Mensch, seit er die Natur kritisch 
beobachet, nicht feststellen können. 

Wir haben die Instinkte des Thierreichs als Erscheinungen 
der ersten Entwicklungsstufe des Bewusstseins kennen gelernt. 
Daraus würde nothwendig hervorgehen, dass das Fortschreiten 
dieser ersten Entwicklungsstufe derselben zum Selbstbewusstsein 
ein Emporsteigen der Instinkte zu einer höheren Stufe in sich 
schliesst. Dem widerspricht aber die Erfahrungsthatsache, dass 
die Instinkte des Menschen denjenigen des Thieres an Schärfe 


und Treffsicherheit nachstehen, dass demnach im Emporsteigen 


zum Menschen ein Niedergang derselben stattgefunden hat. Dieser 
Widerspruch schwindet, wenn wir uns die Erscheinungen des 
Uebergangs eines organischen Körpers in die Lebensperiode der 
absterbenden Lebensfunktionen in Erinnerung rufen. Der Um- 
stand, dass der Mensch an der Grenze der fortschreitenden Entwick- 
lung der organischen Natur steht und in seinem Erscheinen den 
Beginn des Absterbens des Lebensprozesses verkörpert, muss noth- 
wendig zur Folge haben, dass das Menschengeschlecht in seinem 
Fortschreiten ein Emporsteigen zu höherem Bewusstsein unter 
gleichzeitiger Intensitätsabnahme seiner Lebenskraft aufweist. Die 
Instinkte steigen demnach im Entstehen des Menschen und in der 
fortschreitenden Entwicklung des Menschengeschlechts zu immer 
höherem Bewusstsein unter steter Abnahme ihrer Intensität und 
ihres Umfangs empor. Darin, dass eine Zunahme des Bewusstseins 
unter gleichzeitiger Intensitätsabnahme der Kräfte des Organismus 
stattfindet, unterscheidet sich das Lebensalter der absterbenden 
Lebensfunktionen von den beiden Perioden des Jugendalters. Die 
Intensitätsabnahme des Lebensprozesses in dem allmähligen Werde- 
prozess des Menschen tritt in dem bedeutenden Unterschied im 
Kräftezustand des Menschen im Vergleich zu den ihm nächst- 
stehenden Affenarten (Gorilla, Schimpanse und Orang) deutlich 
in die Erscheinung. Der Mensch repräsentirt das Reife- und das 
Greisenalter in dem Stamm, dem sie gemeinsam angehören. 
Daraus erklärt sich sowohl sein höherer Bewusstseinszustand, wie 
sein schwächerer Lebensprozess, seine relative körperliche Schwäche 
im Vergleich zu diesen ihm verwandten Arten. 

Der geringere Intensitätsgrad des Lebensprozesses des Men- 
schen hat nothwendig zur Folge, dass er noch weniger als die 
ihm nächststehenden Thierarten durch sich selbst bestehen kann, 
daher in noch höherem Grade der Unterstützung der ihm aus 


der Vergesellschaftung zufliessenden Kraft bedarf. Ein höher ent- 
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wickeltes Gesellschaftsleben ist demnach Daseinsbedingung des 
Menschen. Ein höherer Entwicklungszustand des Gesellschafts- 
lebens hat aber eine Intensitätszunahme jener Kräfte, demnach 
jener Instinkte, auf welchen es beruht und die seine Lebenskraft 
bilden, zur Bedingung. Diese Instinkte können demnach nicht, 
wie die rein körperlichen, eine Intensitätsabnahme erfahren haben, 
da sonst das Entstehen des Menschen nicht möglich gewesen 
wäre. Das Emporsteigen des Menschen aus dem Thierreich findet 
demnach unter steter Entwicklung dieser Instinkte statt. Das 
Fortschreiten zu höherem Bewusstsein im Entstehungsprozess des 
Menschen in der organischen Natur schliesst aber nothwendig 
auch einen steigenden Bewusstseinszustand dieser Instinkte in sich. 
Wir wollen diese Instinkte gesellschaftlicher Art und höheren Be- 
wusstseins, welche einen Bestandtheil des menschlichen Seelen- 
lebens bilden, als seelische Empfindungen bezeichnen. Seelische 
Empfindungen sind demnach die der Stufe des Selbtsbewusstseins 
angehörenden Gesellschaftsinstinkte, welche durch ihren höheren 
Bewusstseinszustand eine grössere Intensität und eine längere 
Dauer erlangten. 

Die Auslösung der Instinkte und somit auch der Empfin- 
dungen erfolgt aus Vorstellungen, welche durch Sinneserregungen 
entstehen. Diese letzteren werden theils aus der Aussenwelt, theils 
aus dem Funktionsprozess des Körpers hervorgerufen. Die stete 
Intensitätsabnahme des Lebensprozesses hat nun. besondere Er- 
scheinungen im Verhalten der Vorstellungen zur Folge. Je in- 
tensiver derselbe, desto einfacher sind die geringeren Bewusst- 
seinsgraden angehörenden Vorstellungen. Sie wirken auf dieser 
Entwicklungsstufe als solche, als einfache Vorstellungen auf die 
Instinkte zurück. Die Abnahme des Lebensprozesses entwickelt 
mit höherem Bewusstsein der Vorstellungen ihre Fähigkeit Ver- 


bindungen untereinander einzugehen, sich zu associren. Die 
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höhere Stufe einfacher Vorstellungen sind die einfachen Ver- 
bindungen derselben, die als Vorstellungen höherer Art erscheinen. 
Der Uebergang des Lebensprozesses in die Periode absterbender 
Lebensfunktionen lässt die Fähigkeit der Erhebung von Vor- 
stellungen und ihrer Verbindungen in das Selbstbewusstsein und 
damit von Vorstellungen höherer und höchster Art: der 
Begriffe und Ideen, erstehen. Im Verhältniss zur Entwick- 
lung der Vorstellungen und damit des Bewusstseins steht die 
der Wahlfähigkeit derselben. Hohe Intensität des Lebens- 
prozesses drückt sich in einseitig determinirten, in Folge dessen 
starken, aber aus geringen Bewusstseinsgraden hervorgehenden 
Willenshandlungen aus; mit der Abnahme desselben vervielfältigen 
sich die sich gegenseitig beeinflussenden Motive in Folge der erhöhten 
Empfänglichkeit des Organismus für Eindrücke aller Art; die 
Handlungen werden mehrdeutig determinirt. Die Wahlfähigkeit 
ist demnach eine Erscheinung des Bewusstseins und sie erhebt 
sich im Selbstbewusstsein zur Willensfreiheit. Diese ist demnach 
eine Erscheinung absterbender Lebenskraft und daraus, also aus 
schwachem Lebensprozess, erklärt sich das Schwanken und Irren 
des selbstbewussten Urtheils und des freien Willens. Diese Ent- 
wicklung setzt sich im Menschengeschlecht selbst fort. Je 
schwächer der Lebensprozess des Menschen, je höher sein 
Culturzustand, desto höher sein Bewusstsein, desto grösser die 
Wahlfähigkeit, desto vieldeutiger determinirt seine Handlungen, 
desto freier der Wille. Wir wollen dieses gesammte intellektuelle 
Vermögen als Vernunft bezeichnen, die sich demnach im Ver- 
hältniss zur Abnahme des Lebensprozesses bis zu der auch dem 
Fortschreiten dieser Kraft gesetzten Grenze entwickelt. Der 
Lebensprozess des Individuums geht aber, wie wir ausführten, 
durch eine Reihe von Stufen hindurch, welche bestimmten Inten- 


sitätsgraden desselben entsprechen. Da seelische Empfindung 
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und Vernunft nur Erscheinungen dieses Prozesses sind, so müssen 
diese Stufen nothwendig auch solche dieser Seelenkräfte sein, es 
müssen Empfindung und Vernunft eine Reihe von Entwicklungs- 
stufen durchlaufen. 

Die Lebensperiode des Wachsthums des Individuums ist 
durch eine intensive Entwicklung dieser Seelenkräfte, welche 
durch das Emporsteigen von den einfachen Vorstellungen des 
Neugeborenen bis zum vollen Selbstbewusstsein der Wachsthums- 
grenze fortschreitet, gekennzeichnet. Die Rückwirkung der Ver- 
nunft auf die Empfindung, die relative Freiheit der Vernunft, ist 
nothwendig von deren Intensität abhängig, sie muss desshalb mit 
dem Durchbrechen des Selbstbewusstseins zu einer höheren 
Stufe emporsteigen. Da dieses Durchbrechen des Selbstbewusst- 
seins erst an der Wachsthumsgrenze erfolgt, so ist die Rück- 
wirkung der Vernunft auf die Empfindung, welche eine intensivere 
Verbindung von Vorstellungen und einen höheren Bewausstseins- 
zustand derselben, also ein intensiveres Denkvermögen, zur Voraus- 
setzung hat, in der Wachsthumsperiode eine begrenzte, es herrscht 
in dieser Lebensperiode die seelische Empfindung in relativ 
freiem, d. h. von der Vernunft nur sekundär beeinflussten Zu- 
stande, wesshalb wir die Wachsthumsperiode als die 
Lebensperiode der herrschenden, der reinen Em- 
pfindung bezeichnen wollen. Das relativ noch unentwickelte 
Vermögen der Verbindung von Vorstellungen und das Empor- 
steigen dieser Verbindungen zu höherem Bewusstsein und zur 
Bildung neuer Vorstellungen besitzt in dieser Periode noch eine 
geringe Macht ‘über die Empfindung, es beherrscht dieselben 
noch nicht, die einfachen Vorstellungen, deren Inhalt die Em- 
pfindungen bilden, sind vorherrschend. 

Das Erreichen der Wachsthumsgrenze ist eine Erscheinung 


des Sinkens des Lebensprozesses auf einen tieferen Intensitätsgrad, 
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welches nothwendig auch einen Wendepunkt in der Entwicklung 
der Seelenkraft herbeiführen muss. Die Intensität der reinen 
d. h. von der Vernunft relativ unbeeinflussten Empfindung 
sinkt mit der Abnahme des Lebensprozesses auf eine tiefere 
Stufe hinab und als Folgeerscheinung vermindert sich auch die 
Fähigkeit zum Gesellschaftsleben, welches auf der seelischen 
Empfindung beruht. Nun haben wir als Erscheinung einer jeden 
Intensitätsabnahme des Lebensprozesses, dessen Bestreben, den 
Organismus auch auf seinen geringeren Intensitätsstufen am Dasein 
zu erhalten, als Naturgesetz organischen Lebens kennen gelernt. Das. 
Mittel hierzu ist wie ausgeführt in der gesammten organischen Natur 
eine bewusstere Benützung der eigenen Kräfte des Organismus. 
sowie der dem Individuum erreichbaren Aussenwelt. Jedes Sinken 
des Lebensprozesses hat desshalb eine Erhöhung des Bewusst- 
seins bis zu der jedem Vorgang in der Intensität des Lebens- 
prozesses gesetzten Grenze zur nothwendigen Folge. Höheres 
Bewusstsein enthält aber ein höheres Vermögen der Verbindung 
von Vorstellungen, eine höhere Intensität des Denkprozesses, dem- 
nach dessen, was wir als Vernunft bezeichneten. Je reiner und 
je intensiver die seelische Empfindung, desto weniger lässt sie 
eine Verbindung der aus ihr entstehenden Vorstellungen mit 
anderen Vorstellungen zu, desto mehr ruht sie in sich selbst, von: 
Empfindungen anderer Art unbeeinflusst. Je mehr sie an Inten- 
sität abnimmt, desto leichter gehen ihre Vorstellungen Verbindungen 
ein, desto leichter lässt sie sich von diesen beeinflussen. Eine 
erhöhte Beweglichkeit der Empfindungen ist demnach ein An- 
zeichen relativer Schwäche des Empfindungsvermögens. Wir 
haben demnach als Erscheinung des Sinkens des Lebensprozesses 
an der Wachsthumsgrenze eine Intensitätsabnahme des reinen 
Empfindungsvermögens und eine Intensitätszunahme der Vernunft 


festzustellen. Daraus ergibt sich ein neues Verhältniss der beiden 
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Seelenkräfte in der zweiten von der Wachsthumsgrenze bis zum 
Beginn des Absterbens der Lebensfunktionen währenden Lebens- 
periode. Die höhere ‚Intensität des Denkprozesses oder der 
Vernunft erhöht deren Fähigkeit, auf die Empfindung zurück- 
zuwirken, die seelische Empfindung ist demnach in dieser Periode 
keine reine, sondern eine in erster Entwicklungsstufe von der 
Vernunft beeinflusste Empfindung. Wir wollen diese Lebens- 
periode als die der freien Vernunft bezeichnen. Die stete 
Intensitätsabnahme des Lebensprozesses in dieser zweiten Periode 
bereitet einen neuen Wendepunkt in dem Verhältniss der beiden 
Seelenkräfte vor. Der Uebergang zur Periode der absterbenden 
Lebensfunktionen führt nothwendig auch zum stetig fortschreitenden 
Absterben der reinen Empfindung, das Bewusstsein erhebt sich 
aus dem Bestreben des Lebensprozesses zu einer noch bewussteren 
Verwendung der eigenen Kräfte, sowie der Aussenwelt des 
Menschen zu einer höheren Entwicklungsstufe und damit zu 
einem höheren Grade der Rückwirkung auf die Empfindung. 
Wir wollen die mit diesem Wendepunkt beginnende Lebens- 
periode als die der herrschenden oder der reinen Vernunft 
bezeichnen. 

Aus diesem Fortgang des Verhältnisses von Empfindung 
und Vernunft ergibt sich, dass seelische Empfindung 
einerhöheren Intensität des Lebensprozesses be- 
darf als Vernunft und wir finden auch hier die Thatsache, 
dass in der Gesammtentwicklung der organischen Natur ihrem 
Wesen nach einfachere Kräfte einer höheren Intensität des 
Lebensprozesses entspringen und daher auch einer höheren 
Intensität des Lebensprozesses zu ihrem Dasein bedürfen als 
höher entwickelte, bestätigt. Die intensive Entwicklung der 
Instinkte geht der intensiven Entwicklung der seelischen 


Fmpfindung, die intensive Entwicklung der seelischen Em- 


pfindung derjenigen der freien Vernunft voraus. Die Perioden 
dieser Seelenkräfte folgen aufeinander als Perioden in der steten. 
Abnahme des Lebensprozesses. 

Diese Entwicklung der Seelenkraft ist die gleiche im In- 
dividualleben, wie in der Gesammterscheinung des Menschen in 
der organischen Natur und sie findet in der Civilisation der 
Menschheit sichtbaren Ausdruck. Wir werden in Folgendem die 
Ausprägung der einzelnen Stufen dieser Entwicklung in Cultur- 


erscheinungen zu verfolgen haben. 


3. Die Entstehung und das Entwicklungsgesetz 
der Sprache. 


Wir haben es als Erscheinung des abnehmenden Lebens- 
prozesses erkannt, dass er sich im Verhältniss zu seiner Abnahme 
zu höherem Entwicklungszustande erhebt und wir sahen, als. 
naturgesetzliche Erscheinung dieser Abnahme, unter der Voraus- 
setzung noch vorhandener genügender Lebensintensität, Funktionen. 
dieses Prozesses sich allmählig entwickeln, welche auch dem 
Individuum schwächerer Lebenskraft die Möglichkeit bieten, sich 
am Dasein zu erhalten. Mit dem Emporsteigen zu höherem Be- 
wusstseinszustande, demnach zu höherer körperlicher Entwicklung, 
entstehen, so führten wir aus, als Erscheinungen eines höheren 
körperlichen Entwicklungszustandes, vor allem des Nervensystems, 
Seelenkräfte im Individuum, die wir als seelische Empfindungen 
bezeichneten und die sich von den unmittelbar körperlichen. 
Empfindungen (denn körperlicher Art sind auch die seelischen 


Empfindungen) unterscheiden. 
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Sowohl die körperlichen, wie die seelischen Empfindungen 
in ihrem akuten Zustande erzeugen Spannungszustände im 
Individuum, die nach Lösung ihrer selbst suchen. Aus dem Be- 
streben nach Lösung der Spannung geht aus einer Anstrengung 
des Lebensprozesses der Laut hervor. Der Laut ist demnach 
ein Mittel der Natur zur Unterstützung des Daseins des Indi- 
viduums von einer bestimmten Intensitätsstufe des Lebens- 
prozesses an. Da aber eine stete Abnahme der Lebensintensität 
im Emporsteigen zu höheren Arten stattfindet, so steigt mit 
intensiverem Empfindungsleben und daraus hervorgehender 
höherer Intensität der Spannungszustände die elementare Noth- 
wendigkeit ihrer Lösung. Der Laut entwickelt sich demnach 
gleich allen Fähigkeiten höherer Art im Verhältniss zur Abnahme 
des Lebensprozesses. Als Ausdruck der Empfindung ist der 
jeweilige Entwicklungszustand des Lauts vom Entwicklungszustand 
der Empfindung oder, da dieser durch den Grad des Bewusstseins 
bestimmt wird, vom Bewusstseinszustand abhängig. 

Schon im Thierreich hat eine Gruppe von Empfindungen 
Bezug auf das Gesellschaftsleben, ist ihrem Wesen nach gesell- 
schaftlicher Art. Beim Menschen hat das Seelenleben in noch 
höherem Grade Bezug auf den Gesellschaftszustand. Als Aus- 
druck von Empfindungen dieser Art gilt dies auch vom Laut, 
er wird zu einem Mittel der Erhaltung des Gesellschaftslebens, 
dient ihm als Stütze. Der Laut, die seelische Empfindung und 
die Gesellschaftskörper, entwickeln sich gleichzeitig, als Ausdruck 
desselben Intensitätsgrades des Lebensprozesses und desselben 
Bewusstseinsgrades. Die allmählige Entwicklung des Bewusst- 
seins im Emporsteigen zum Menschen findet auch in der in dem- 
selben Verhältniss fortschreitenden Entwicklung des Lautes Aus- 
druck. Je vielseitiger die Empfindung, desto entwickelter auch 


der Laut. Der einfache Laut bedarf an sich, also auch beim 


Menschen, eines relativ geringen Bewusstseinszustandes. Die 
Entstehung des Wortes deutet schon den Uebergang zum 
Selbstbewusstsein an, der Satz den erfolgten Durchbruch des- 
selben als Fähigkeit der Begriffsbildung.” Diese Entwicklung vom 
einfachen Laut bis zum Satz, demnach bis zur Sprache, lässt 
uns den Weg des Lauts vom Ausdruck körperlicher und ein- 
facher seelischer Empfindung niederen Bewusstseinsgrades bis 
zum Ausdruck vollbewusster Empfindungen und Vorstellungen 
und deren Verbindungen niederen und höheren Grades er- 
kennen. Das Wesen der Sprache wird somit durch den Be- 
wusstseinszustand des Individuums bestimmt und stets bleibt die 
Sprache vom Bewusstsein abhängig. Aus je höheren Bewausst- 
seinsgraden der Laut aber hervorgeht, desto bewusster wird auch 
seine Verwendung, desto mehr dient er zuMittheilungen des 
Individuums. Lautliche Mittheilungen, oder auch solche durch 
Zeichen und Gebärden, sind aber ein wesentliches Erhaltungs- 
mittel des Gesellchaftslebens, ja sie sind seine Lebensbedingung, 
da ein Gesellschaftsleben höherer Art ohne dieses Verständigungs- 
mittel nicht möglich wäre. Der Laut in seinem Fortschreiten 
zur Sprache bildet sich in demselben Verhältniss zum Organ von 
Mittheilungen um, in welchem die Nothwendigkeit der Mithilfe 
mit ihm verbundener Individuen für den Einzelnen wächst. 
Wir können demnach sagen: Im Verhältniss zu seiner fort- 
schreitenden Entwicklung wird der Laut in immer höherem 
Grade zu einem Mittel der Erhaltung des Gesellschaftslebens und 
damit zu einem Mittel der Erhaltung des Individuums in seinen 
Gesellschaftskörpern und durch dieselben. Und da die Sprache 
der Ausdruck von Empfindung und Vernunft ist, so muss noth- 
wendig auch die Wechselwirkung zwischen beiden in der Sprache 
Ausdruck finden. Je intensiver die Empfindung, desto mehr ist 


die Sprache Ausdruck reiner Empfindung; im Verhältniss zur 


Abnahme der reinen Empfindung wächst, so führten wir aus, ihr 
Empfänglichkeit für die Einwirkung der Vernunft und je mehr 
die Vernunft die Empfindung beherrscht, desto mehr beherrscht 
sie als herrschende Seelenkraft überhaupt, im Individualleben wie 
im Gemeinleben, auch die Sprache. Der Laut und sein höchster 
Entwicklungszustand, die Sprache, sind demnach im Wesentlichen, 
in ihrem Gesammtcharakter, stets vorherrschend der Ausdruck 
der jeweils herrschenden Seelenkraft, auf tieferen 
Bewusstseinsgraden vorwiegend des Instinkts und der Empfindung, 
auf höheren der Vernunft. Wir können demnach sagen: Je 
höher der Bewusstseinszustand des Menschen, desto grösser der 
Einfluss der Vernunft auf die Sprache, desto mehr wird diese 
von der Vernunft beherrscht. Und was von der Gesammt- 
entwicklung gilt, gilt auch im Einzelnen. Stark bewegte, elemen- 
tar durchbrechende Empfindung macht sich in Worten Luft, 
die sehr deutlich als Ausdruck reiner Empfindung erscheinen. 
Kehrt die Empfindung wieder in ihren normalen Zustand zurück 
und wird damit das frühere Verhältniss der Seelenkräfte wieder- 
hergestellt, so erlangt die Vernunft die Herrschaft wieder, was 
in der Kritik des bewegten Zustandes der Empfindung und ihrer 
Aeusserungen Ausdruck findet. 

Wir haben ausgeführt, dass in der Entwicklung des Menschen- 
geschlechts die Nothwendigkeit des Gesellschaftslebens, also der Mit- 
hilfe der dem Individuum aus dem Gesellschaftszustande dauernd 
verbundener Individuen zufliessenden Kraft im Verhältniss zur Ab- 
nahme seines Lebensprozesses wächst, woraus sich die steigende 
Entwicklung des Gesellschaftslebens erklärt. Gleichzeitig mit 
dem Gesellschaftsleben muss sich, als dessen unentbehrliches Er- 
haltungsmittel, die Sprache, auf höheren Stufen die Schrift, ent- 
wickeln. In der Art der Verwendung der Sprache (auch als 
Gebärdensprache und Schrift) durch das vergesellschaftete Indi- 
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viduum lässt sich deutlich erkennen, dass das Individuum sie zu - 
seiner Erhaltung (das Wort im weitesten Sinne) hauptsächlich in 
den Gesellschaftskörpern, in denen es lebt, gebraucht. 

Seinen besonderen Charakter erhält die Sprache durch die 
Eigenart eines Volkes, zu deren Bestandtheilen sie gehört. Sie 
ist, wie diese Eigenart selbst, der Ausdruck der natürlichen 
Lebensverhältnisse eines Volkes. Daraus ergibt sich auch das 
Entwicklungsgesetz der Sprache. Je höher die Intensität des 
Lebensprozesses eines Individuums, desto grösser seine Fähigkeit 
Aenderungen seiner Lebensverhältnisse in Umbildungen seines 
Wesens, seiner Eigenart, umzusetzen. Daraus erklärt sich die 
Verschiedenheit der Laute und Sprachen. Je grösser das 
Vermögen des Individuums neue Lebensverhält- 
nisse durch Umbildung seines Wesens auf sich 
einwirken zu lassen, desto grösser auch die Fähig- 
keit, unter geänderten Verhältaissenmeuie Baur 
aufhöherenStufen, neue Sprachen, hervorzubringen. 
Die Fähigkeit, neue Laute, neue Sprachen, zu erzeugen, ist dem- 
nach von der Intensität des Lebensprozesses des betreffenden 
Individuums, von einer gewissen Bewusstseinsstufe an, abhängig. 
Je höher die Lebensintensität eines Individuums, desto grösser 
sein Vermögen, der Laut- auf höheren Stufen der Sprachbildung 
Naturvölker besitzen desshalb eine grössere Fähigkeit, neue 
Sprachen zu bilden, als Culturvölker; ım Individualleben nimmt 
diese Fähigkeit mit zunehmendem Alter ab, ein jugendliches 
Individuum besitzt sie” demnach in höherem Grade, als ein im 
Reifealter stehendes. In beiden Fällen tritt die Abnahme des 
Vermögens der Sprachbildung mit abnehmendem Lebensprozess 
klar hervor. Es ist eine bekannte Thatsache, dass auf gleich 
grossem Gebiete Naturvölker eine weit grössere Mannigfaltigkeit 


der Sprachen besitzen als Culturvölker.. Auf einem Gebiete, 
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auf welchem bei hoher Cultur nur eine Sprache herrscht 
gibt es deren bei Naturvölkern eine mehr oder weniger grosse An- 
zahl. Hierin lässt sich die Fähigkeit, schon relativ geringe 
Unterschiede in den .Lebensverhältnissen in einer Verschieden- 
‚artigkeit der Sprachen auszudrücken, deutlich erkennen. Diese ist 
bei Naturvölkern so intensiv, dass schon nach verhältnissmäsig 
kurzen Zeiträumen und nach geringeren Aenderungen der 
Lebensverhältnisse wesentliche Umbildungen der Sprache erfolgen, 
ja neue Sprachen entstehen. 

Mit abnehmendem Lebensprozess, also mit steigender Cultur, 
nimmt das Vermögen der Sprachbildung stetig ab, die Aende- 
rungen der Sprache eines Volkes werden immer geringer, die 
Sprache immer stationärer.. In gleichem Zeitraum ändert sich auf 
den Stufen der reinen Empfindung die Sprache weit öfter, als auf 
denen der freien Vernunft. Auf dem Boden unserer europäischen 
Cultur hat die Umbildung der Sprache vom frühen Mittelalter 
an bis in unsere Tage stetig abgenommen. Während die Um- 
bildung von der Zeit der Völkerwanderung bis zum Ausgang 
des ı2. Jahrhunderts eine sehr intensive ist, nimmt sie von 
diesem Zeitpunkt an und noch mehr vom Ende des 15. Jahr- 
hunderts an, stetig ab. In den vier Jahrhunderten, die seit der 
Krise der Renaissance verflossen sind, hätte sich die Sprache bei 
herrschender Empfindung ebenso umbilden müssen, wie dies 
z. B. in der Zeit vom 6. bis zum ı1o. Jahrhundert bei den 
europäischen Sprachen der Fall war. Es ist das Leben der 
Sprache, welches mit zunehmender Cultur, ‘also mit zu- 
nehmender Lebensschwäche, stetig abnimmt. 

Wie die Entwicklung einer jeden in der Natur wirkenden 
Kraft hat auch diejenige der Sprache eine Grenze, deren Ueber- 
schreitung, ihr allmähliges, in ihren ersten Stufen nicht leicht 


erkennbares Absterben herbeiführt. Diese Grenze finden wir 


im Allgemeinen aus dem von uns bisher Ausgeführten: sie liegt in 
dem Uebergang des Lebensprozesses in die Periode der absterbenden 
Lebensfunktionen. Dies gilt sowohl für das einzelne Individuum, 
wie für ein Volk und für eine ein Culturganzes bildende 
Völkerfamilie. Der Beginn der Lebensperiode der absterbenden 
Lebensfunktionen wird beim Individuum, wie bei einem Volk 
und einer Völkerfamilie, durch den Durchbruch der reinen 
Vernunft bezeichnet. Demnach beginnt mit der Krise, in welcher 
dieser Durchbruch erfolgt, der Niedergang der Sprache. Wir 
werden die Anzeichen dieses Niedergangs in der Darstellung 
dieser Krise näher zu verfolgen haben. 

Das Vermögen neue Laute, auf höheren Stufen neue 
Sprachen, zu bilden ist demnach eine Erscheinung einiger be- 
stimmter Intensitätsstufen des Lebensprozesses, oder, was dasselbe, 
bestimmter Entwicklungsstufen der organischen Natur, die sich 
im grossen Ganzen von allen anderen: den höheren, mit ge- 
ringerem Bewusstsein begabten und desshalb zur Lautbildung 
nicht befähigten Intensitätsstufen des Lebensprozesses und den 
niederen, mit den höchsten Bewusstseinsgraden ausgestatteten, 
welche diese Fähigkeit schon eingebüsst haben, deutlich unter- 
scheiden. Innerhalb dieser Grenzen — wir wissen, dass von 
wirklichen Grenzen in der organischen Natur in Folge ihrer 
stetigen Entwicklung niemals die Rede sein kann, dass aber diese 
Bezeichnung in einem allgemeinen Sinne in Folge der Aus- 
prägung dieser Entwicklung in Stufen doch anwendbar ist — liegt 


das Leben der Sprache. 
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4. Die Entstehung der seelischen Empfindungen 
und der Gesellschaftskörper. 


a) Die Entstehung der Empfindung der Mutterliebe, 
der veswandtschattsgefühle und. der ersten 


Gesellschaftskörper des Menschen. 


Das Entwicklungsgesetz der menschlichen Seelenkraft ist 
uns in seiner Uebereinstimmung mit dem Entwicklungsgesetz der 
organischen Natur klar geworden. Es muss nun unsere Aufgabe 
sein, das Entstehen der seelischen Empfindungen aus den 
Instinkten als nothwendige Erscheinung der steten Abnahme des 
Lebensprozesses in seinem thatsächlichen Vorgang zu verfolgen. 

Ist der Lebensprozess des Menschen ein schwächerer, als 
derjenige der ihm nächststehenden Thierarten, so muss noth- 
wendig auch der Lebensprozess des Neugeborenen des Menschen 
der Intensität des Lebensprozesses des Neugeborenen dieser 
Thierarten nachstehen, es muss das Neugeborene des Menschen 
schwächer sein als dieses. In der That ist der Unterschied 
hierin zwischen dem Menschen und den höher organisirten 
Thierarten, von den tiefer stehenden nicht zu sprechen, wie 
schon der Augenschein zeigt, ein sehr bedeutender. Schon im 
Thierreich ist die relative Hilflosigkeit und die daraus hervor- 
gehende Nothwendigkeit der Bemutterung des Neugeborenen 
desto grösser, auf je höherer Entwicklungsstufe eine Art steht. 
Die relative Lebensschwäche des Neugeborenen des Menschen, 
seine Hilflosigkeit, macht seine intensivere Bemutterung zur 
Nothwendigkeit; würde in der Art der Bemutterung, wie sie die 
höheren Thiergattungen ihren Jungen angedeihen lassen, keine 
Steigerung eingetreten sein, so wäre das Dasein des Menschen- 
geschlechts nicht möglich geworden. In der That ist die 


Schwäche des Neugeborenen des Menschen, die der geringeren 
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Intensität seiner Lebenskraft entsprechende geringere Intensität seiner 
Instinkte im Vergleich zum Zustand der Instinkte des Neu- 
geborenen des Thieres, und seine daraus folgende Hilflosigkeit 
eines der untrüglichsten Anzeichen der stattgefundenen Intensitäts- 
abnahme des Lebensprozesses im Entstehen des Menschen. Die 
Entwicklung einer intensiveren Bemutterung muss nothwendig 
im Verhältniss zur Abnahme des Lebensprozesses erfolgen und 
sie nimmt auch thatsächlich im Verlauf des Daseins des Menschen- 
geschlechts mit abnehmender Lebenskraft oder, was dasselbe, 
mit steigender Cultur, an Intensität stetig zu. 

Die Bemutterung des neugeborenen Thieres durch das 
Mutterthier erfolgt aus dem Mutterinstinkt, der im Augenblick 
der Geburt ausgelöst wird und mit der erlangten Selbständigkeit 
des Jungen erlischt. Nun erkannten wir es als Entwicklungs- 
gesetz der organischen Natur, dass in ihrem Gesammtbereich 
jedes Sinken des Lebensprozesses von einem Emporsteigen zu 
höherem Bewusstsein begleitet ist und dass dieses Gesetz im 
Entstehungsprozess des Menschen durch allmähliges Empor- 
steigen der Instinkte in das Bewusstsein seine Wirkung übte. 
Dieses Gesetz trat auch beim Mutterinstinkt in Kraft. Im 
Verhältniss zur Abnahme des Lebensprozesses im 
Entstehen des Menschen steigt der Mutterinstinkt 
in das Bewusstsein der Mutter auf und wird da- 
durch zur seelischen Empfindung der Mutterliebe. 
Und je bewusster der Mutterinstinkt sich seiner wird, desto 
höher wird die Eignung der Mutter zu höherer Intensität der 
Bemutterung ihres Kindes. Diese Umbildung erfolgt sehr all- 
mählig und gelangt, dem Gesetz organischen Lebens zufolge, 
welches die Ausprägung der einzelnen Intensitätsgrade des 
Lebensprozesses in Entwicklungstufen der organischen Natur 


fordert, ebenfalls in einer Reihe von Stufen zum Ausdruck. 
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Das Emporsteigen des „Mutterinstinkts in das Bewusstsein ist 
seiner Art nach eine höhere Entwicklung dieser Kraft, welche 
dadurch zu höherer Intensität und längerer Dauer gelangt. Die 
Empfindung der Mutterliebe entwickelt sich demnach im Ver- 
hältniss zur zunehmenden Hilflosigkeit des Neugeborenen; beide 
Erscheinungen sind gleichzeitige, nothwendige Wirkungen der- 
selben Ursache. 

Die erste Entwicklungsstufe der seelischen Empfindung der 
Mutterliebe, als erster seelischer Empfindung, die im Entstehen 
des Menschen auftritt, knüpft in Folge des Gesetzes von der 
allmähligen und steten Entwicklung in der organischen Natur an 
den Zustand des Thierreichs an, und der neue Zustand ist 
nur um eine Stufe höher als dieser. Der schwächere Lebens- 
prozess des Menschen macht ihn, wie wir ausführten, zu einem 
rein individualen Dasein unfähig und erzeugt eine erhöhte Noth- 
wendigkeit des Gesellschaftslebens. Diese ruft nun in der Mutter, 
wie im Kinde die einem Gesellschaftsleben höherer Art zur 
Grundlage dienenden Empfindungen hervor. Die vom Mutter- 
instinkt des Mutterthieres um einen Grad verschiedene erste 
Entwicklungsstufe der Mutterliebe ist dadurch gekennzeichnet 
dass die Empfindung jene Intensität, die sie in der Zeit der 
Hilflosigkeit des Kindes, also bis zur erlangten Selbständigkeit 
desselben, besitzt, mit dem Eintritt der Selbständigkeit des 
Kindes zwar einbüsst, aber in eine Empfindung geringerer Inten- 
sität übergeht, die als Empfindung der Zusammengehörigkeit 
zwischen beiden in die Erscheinung tritt. Die Mutterliebe 
erlischt demnach als solche gleich dem Mutterinstinkt mit der 
erlangten Selbständigkeit des Jungen, während aber der reine 
Instinkt eine zu geringe Intensität besitzt, um ein weiteres Ver- 
hältniss zwischen Mutter und Kind aufrecht zu erhalten und 
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fährt die höhere Intensität der Mutterliebe' der ersten Stufe 
mit der erlangten Selbständigkeit des Jungen eine zwar 
wesentliche Abnahme, erlischt aber nicht, behält vielmehr eine 
genügende Intensität zur Erhaltung eines lebenslänglichen Ver- 
hältnisses zwischen Mutter und Kind. Ein entsprechender Vor- 
gang vollzieht sich beim Kind. Der Instinkt, der das Kind in 
der Zeit seiner Hilflosigkeit an die Mutter bindet, erlischt mit 
der Erlangung der Selbständigkeit und entwiekelt sich zu einem 
Zusammengehörigkeitsgefühl in Bezug auf die Mutter. Dieses 
' dauernde Verhältniss zwischen beiden ist der erste Gesellschafts- 
körper auf menschlicher Stufe im Unterschied zu den Gesellschafts- 
körpern des Thierreichs, es ist derersteGesellschaftskörper 
des Menschen. Die Empfindung, welche Mutter und Kind nach 
erlangter Selbständigkeit des Letzteren verbindet, ist die erste Ent- 
wicklungsstufe des Familiengefühls. Die erste Entwicklungsstufe der 
Familie umfasst demnach die Mutter mit ihren Kindern; das Haupt 
derselben ist nothwendig die Mutter, die Urmutter der Familie. 
Da das Emporsteigen des Instinkts in das Bewusstsein sehr all- 
mählig erfolgt und in Folge dessen sehr lange Zeiträume in 
Anspruch nimmt, so kann der Bewusstseinszustand dieser ersten 
seelischen Empfindung nur ein geringes sein. Daraus erklärt 
sich die Endogamie dieses ersten Gesellschaftskörpers: sämmtliche 
Glieder desselben pflegen untereinander Geschlechtsverkehr. 
Aus diesem geht eine dritte Generation hervor, die auf derselben 
Entwicklungstufe steht, demnach ebenfalls lebenslänglich im 
Kreise der Familie verbleibt. Das Kind steht nur während des 
Säuglingsalters in näherer Beziehung zur Mutter, dann gehört es 
der Gesammtfamilie an und entschwindet der Mutter als ihr 
eigenes Kind völlig aus dem Bewusstsein; sie erkennt ihr Kind 
nicht mehr, kann es nicht von anderen Kindern unterscheiden. 


Vom Säuglingsalter abgesehen, besteht in dieser Blutgemeinschafts- 
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familie ein gleichartiges Zusammengehörigkeitsgefühl, als die 
den Gesellschaftskörper erhaltende Kraft, deren Intensität in 
jedem einzelnen Individuum von dessen Alter und individueller 
Beschaffenheit abhängt. 

Im weiteren Verlaufe treten immer neue Generationen hinzu, 
während die älteren absterben, so dass sich die Familie in sich 
selbst fortpflanzt, ohne dass ein fremdes, nicht blutsverwandtes 
Element hinzutritt. Diese durch elementare Empfindungen zu- 
sammengehaltene Blutsgemeinschaftsfamilie bildet ein geschlossenes 
Ganzes, welches sich von der Aussenwelt völlig abschliesst. Da 
die einzelnen Glieder derselben den ausserhalb der Familie 
stehenden Menschen keinerlei Empfindungen entgegenbringen, 
so erscheinen sie ihnen als völlig Fremde, als Dinge der Aussen- 
welt, die sie wie diese behandeln und benützen. Es besteht nur 
eine seelische Empfindung, die Familienempfindung, die sich aus 
der gemeinsamen Abstammung entwickelt. So entstanden zahl- 
lose kleine Familien, die in keiner Beziehung zu einander 
standen, dagegen in jenen Fällen, in welchen sich ihre Lebens- 
interessen kreuzten, was in erster Reihe in der Ernährungsfrage 
geschah, sich feindlich gegenübertraten. 

Die Existenz des einzelnen Individuums, ruht völlig in dieser 
Einheitsfamilie und ist in ihr auch, soweit die aus der Ver- 
gesellschaftung dieser Art entstehende Kraft reicht, gesichert. Nach 
erfolgter Intensitätsabnahme des Lebensprozesses, die in dem 
Entstehen dieses ersten Gesellschaftskörpers äusseren Ausdruck 
findet, vermag der Mensch nicht mehr ausserhalb von Ge- 
sellschaftskörpern zu leben und sich fortzupflanzen, sein Leben 
bewegt sich fortan im Allgemeinen nur in Gesellschaftskörpern. 
Das Individuum, das aus ihnen gänzlich ausscheidet, ist für die 
Menschheit verloren. 

Auf dieser Stufe verblieb der Gesellschaftskörper der 
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Familie durch lange Zeiträume; Veränderungen in demselben voll- 
zogen sich bei der relativ hohen Intensität des Lebensprozesses 
auf dieser Stufe nur sehr allmählig. Die stete Abnahme desselben 
bewirkte eine stete Zunahme des Bewusstseins überhaupt, dem- 
nach auch ein höheres Bewusstsein des Zustandes der Familie. Die 
nächsthöhere Bewusstseinsstufe kommt in der Familie darin zum 
Ausdruck, dass das Individuum die einzelnen Generationen der 
Familie von einander scheiden lernt, dass das Bestehen von 
Generationen innerhalb der Familie in sein Bewusstsein auf- 
steigt. Die reine Inzucht bedarf, wenn sie keine Entartung be- 
wirken soll, einer hohen Intensität des Lebensprozesses, der alle 
Schädlichkeiten, die sich aus derselben ergeben, energisch aus- 
scheidet. Sowie ein Sinken des Lebensprozesses erfolgt, weckt 
dasselbe den Instinkt der Abneigung gegen den Geschlechts- 
verkehr zwischen der älteren und der jüngeren Generation in der 
Familie, der zu Scheidungen im Familienkörper führt. Dem höheren 
Bewusstseinsgrad entspricht ein höherer Entwicklungsgrad der 
seelischen Empfindung und mit dem Erkennen der verschiedenen 
Generationen der Familie differenzirt sich gleichzeitig das Em- 
pfinden: es entwickelt sich der älteren Generation, der die Mutter 
eines Individuums angehört, gegenüber, eine andere Empfindung 
in ihm, als diejenige, die es der eigenen Generation entgegen- 
bringt, und diese unterscheidet sich wieder von jener, die in 
Bezug auf die jüngste Generation, in der sich seine Kinder be- 
finden, die er als solche indessen noch nicht kennt, allmählig in 
sein Bewusstsein aufsteigt. Dieses bewusste Empfinden scheidet 
demnach die auf ihrer ersten Stufe einheitliche Bluts- 
gemeinschaftsfamilie in mehrere Generationen, wodurch eine 
Gliederung, aber gleichzeitig eine Lockerung ihres inneren Ge- 
füges erfolgt. So entstehen familiäre Empfindungen in Ver- 


bindung mit den Erscheinungen, welche aus der Intensitäts- 


abnahme des Lebensprozesses hervorgehen: Entwicklung des 
Bewusstseins, Trieb gegen die Inzucht und steigende Noth- 
wendigkeit der Fürsorge für das einzelne Individuum. Diese 
Empfindungen finden auch in der Sprache Ausdruck, indem sie 
für die einzelnen Generationen verschiedene Ausdrücke hervor- 
bringt. In der so umgebildeten Blutsverwandtschaftsfamilie stehen 
alle männlichen Glieder einer Generation mit allen weiblichen 
Gliedern derselben Generation im Geschlechtsverkehr, demnach 
jeder Mann mit allen Frauen derselben Generation und jede 
Frau mit allen Männern ihrer Generation. Es sind in Folge dessen 
alle Geschwister, alle Brüder mit alien ihren Schwestern und um- 
gekehrt, miteinander „verheirathet“. Dagegen findet ein Ge- 
schlechtsverkehr zwischen Gliedern verschiedener Generationen 
im Allgemeinen nicht mehr statt. Abweichungen von dieser 
Regel, durch besondere lokale Verhältnisse bedingt, waren häufig 
wie die Thatsache des Geschlechtsverkehrs zwischen Eltern und 
Kindern bei Völkern, die diese ersten Culturstufen längst zurück- 
gelegt haben und zu höherer Entwicklung emporgestiegen sind, 
beweisen. Innerhalb einer und derselben Generation vermag 
der Mensch noch keine Unterschiede zu machen; alle Glieder 
der ältesten Generation sind ihm Grossväter und Grossmütter, 
der nächstjüngeren: alle männlichen Glieder „Väter“, alle weib- 
lichen „Mütter“; alle männlichen der Generation, der er selbst 
angehört, „Brüder“, alle weiblichen „Schwestern“, alle Glieder der 
nachfolgenden Generation sind seine Kinder, Söhne und Töchter. 
Diese Ausdrücke bezeichnen aber nur den Unterschied der Ge- 
neration, keine näheren Verwandtschaftsgrade. Die wirkliche 
Mutter, den wirklichen Vater, kennt der Mensch auf dieser Stufe 
nicht, ebensowenig die Mutter und der Vater ihre eigenen 
Kinder. 


In ihrer ganzen äusseren Cultur kann sich die Urfamilie ver- 
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möge der nur sehr allmähligen Intensitätsabnahme des Lebens- 
prozesses, daher nur allmähligen Zunahme des Bewusstseins, von 
der ihr unmittelbar voranstehenden Thierart nur um einen Grad 
unterscheiden. Die Nahrung bleibt die im Wesentlichen gleiche, 
vegetabilische, nur ist sie erweitert: Früchte, Wurzeln und 
Knollen bilden die Nahrung des Menschen dieser Stufe. Die 
Energie seines Verdauungsvermögens, nur um eine Stufe geringer, 
als die des Thieres, ist gross genug, um diesen Nahrungsmitteln 
alle zur Erhaltung des Lebensprozesses nöthigen Stoffe zu 
entnehmen, das Obdach ist theils ein natürliches: Bäume, 
Höhlen, theils ein wenig künstliches; eine Bekleidung des 
Körpers findet auf dieser Stufe unzweifelhaft nicht statt; einfache 
Steinwerkzeuge, -Geräthe und -Waffen bilden den Besitz des 
Menschen. Aus der Entwicklung des Bewusstseins bis zu der 
Stufe, die eine dauernde Familie, ein lebenslängliches Zusammen- 
sein der Menschen desselben Blutes, zur Folge hat, ergibt sich 
auch eine Entwicklung der Sprache, als Bedingung des Zusammen- 
lebens dauernd verbundener Menschen. In dem ersten Ge- 
sellschaftskörper des Menschen: der Blutsgemeinschaftsfamilie, 
muss sich daher auch eine artikulirte Sprache entwickelt haben. 

Der Gesellschaftskörper der Blutsverwandtschaftsfamilie ist 
der Ausdruck eines ganz bestimmten Seelenzustandes, im 
Weiteren eines bestimmten Gesammtzustandes des Menschen. 
Nur unter der Bedingung der Entwicklung dieses Seelenzustandes 
kann ein Gesellschaftskörper von einer solchen Beschaffenheit 
entstehen, aber er entsteht auch stets, wenn dieser Seelenzustand 
eintritt, wenn nicht lokale Verhältnisse diese Entwicklung hindern 
oder verzögern. Es besteht auf dieser Stufe nur der Ge- 
sellschaftskörper dieser einen Art und in ihm ruhen die Keime 
der verschiedenen Gattungen von solchen, welche auf späteren 


Bewusstseinsstufen in die Erscheinung treten. 
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Aus dem Bewegungszustand der menschlichen Seelenkraft 
bezw. des Bewusstseins geht nothwendig hervor, dass auch dieser 
Gesellschaftskörper sich im Zustande steter Bewegung, steter Um- 
bildung befindet. Die Erhöhung des Bewusstseinszustandes schliesst 
in dieser Periode fortschreitender Entwicklung sowohl eine 
Steigerung des Unterscheidungsvermögens, wie ein Emporsteigen 
der seelischen Empfindung zu höherem Bewusstsein, demnach zu 
grösserer Intensität und, der höheren Aufnahmsfähigkeit des 
höheren Bewusstseins entsprechend, zu höherer Differenzirung 
in sich. 

Die Veränderungen, die sich in .der Blutsverwandtschafts- 
familie allmählig vorbereiten, auf einer bestimmten Bewusstseins- 
stufe zum Durchbruch gelangen und diesen Körper in eine neue 
Gestalt umbilden, sind demnach in letzter Linie nothwendige 
Erscheinungen der Intensitätsabnahme des Lebensprozesses des 
Menschen, die auf allen Gebieten seines Daseins zu neuen 
Entwicklungsstufen führt. Und da ihre Ursache dieselbe ist, so 
treten sie auch im Wesentlichen gleichzeitig auf, es verändert 
sich mit der Familie auch die gesammte äussere Cultur des 
Menschen, die Art seiner Behausung, seiner Ernährung, seiner 
Waffen und Geräthe, wobei in Folge des erweiterten inneren 
Sehens zahlreiche neue Erscheinungen hinzutreten. 

Die Erhöhung des Bewusstseins und die davon bedingte 
Entwicklung der seelischen Empfindungen hat in der Bluts- 
verwandtschaftsfamilie nothwendig auch eine stete Erhöhung des 
Bewusstseins des ‘Verhältnisses zwischen Mutter und Kind zur 
Folge. Während dieses Verhältniss auf den unteren Ent- 
wicklungsstufen dieser Familie mit dem Säuglingsalter erlischt, 
wird der Mutter, in langem Entstehungsprozess dieser Empfindung, 
dieses Verhältniss immer bewusster, Mutter und Kind treten sich 


auch nach beendeter Säuglingszeit immer näher, die Dauer des 
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Verhältnisses nimmt im Verhältniss zu seinem Bewusstseins- 
zustand zu und es entwickelt sich, da bewusster Instinkt zur 
seelischen Empfindung wird, allmählig die seelische Empfindung 
der Mutterliebe. Der Zeitpunkt, in welchem der Eintritt dieser 
Empfindung in das volle Bewusstsein erfolgt, in welchem dem- 
nach diese Seelenkraft im Verlauf dieses Prozesses ihre höchste 
Intensität erlangt, muss nothwendig auch zu einer Veränderung 
des äusserlichen Verhältnisses zwischen Mutter und Kind führen, 
es muss sich, da das Kind nach beendetem Säuglingsalter nicht 
der Mutter, sondern der Gesammtfamilie angehört, innerhalb der 
Blutsverwandtschaftsfamilie ein neuer, die Mutter und ihre 
Kinder umfassender, Gesellschaftskörper entwickeln. 
Würden nicht Einflüsse anderer Art auf die Familie einwirken, so 
würde sich dieselbe in mehrere Einzelfamilien, jede aus Mutter 
und Kindern bestehend, gliedern, einer Entwicklung dieser Art 
stehen aber thatsächlich solche Einflüsse entgegen und das Er- 
gebniss aller natürlichen Einwirkungen auf die Familie ist dem- 
nach ein anderes. 

Da jedes Verhältniss zwischen Menschen, möge es was 
immer für einer Art sein, auf Seelenkräften, und zwar auf 
seelischen Empfindungen, beruht und diese Kräfte im grossen 
Zuge der Entwicklung der Menschheit nur allmählig zu- oder ab- 
nehmen, so verändern sich auch die Empfindungen der nach 
Generationen gegliederten Blutsverwandtschaftsfamilie nur allmählig 
und verbleiben, insoweit sie nicht durch Empfindungen anderer 
Art aufgehoben werden, in stetig abnehmender Intensität auch 
noch auf den folgenden Stufen der Familie bestehen. Die Frau 
der älteren Generation nennt alle weiblichen Glieder der 
jüngeren Generation ihre „Töchter“, und sie bringt ihnen 
Empfindungen einer bestimmten Art entgegen. Diese Empfindungen 


gegen jene Kinder dieser Generation, die nicht ihre eigenen 
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sind, schwächen sich nothwendig in demselben Verhältniss, in 
welchem sich die Mutter ihrer eigenen Kinder bewusst wird, die 
Mutterliebe, also die Empfindung den eigenen Kindern gegen- 
über, sich entwickelt, ab, es differenzirt sich die eine Empfindung, 
welche die „Mutter“ der Blutsverwandtschaftsfamilie allen Indi- 
viduen der jüngeren Generation entgegenbringt, in eine inten- 
sivere Empfindung für die eigenen Kinder und in eine schwächere, 
für die anderen Kinder dieser Generation. Diese Differenzirung 
geht nur sehr allmählig vor sich und ist auf der nächsten Stufe 
der Familie noch nicht weit genug fortgeschritten, um eine völlige 
Trennung der eigenen Kinder der Mutter von denjenigen der 
anderen Kinder derselben Generation herbeizuführen. Seine 
wesentliche Gestalt erhält der neue Gesellschaftskörper durch 
einen Einfluss anderer Art, der auf den Entstehungsprozess der 
einzelnen Entwicklungsstufen der Familie entscheidend einwirkt 

Die stete Intensitätsabnahme des Lebensprozesses des 
Menschen, also die stete Abnahme der Kraft des Organismus, 
vermindert in demselben Verhältniss auch seine Fähigkeit, schäd- 
liche Einflüsse durch eine entsprechende Gegenwirkung zu 
bekämpfen. Wirken nun diese Einflüsse auf eine ganze 
Familie ein, so müssen sich ihre Folgen nach dem Gesetz der 
Vererbung bei bestehender Inzucht in verstärktem Grade auf die 
nachfolgenden Generationen übertragen. Dieser Bedrohung des 
Daseins des Menschen wirkt der Lebensprozess durch Weckung 
jenes Instinkts entgegen, welcher sich gegen geschlechtliche Ver- 
bindungen zwischen Blutsverwandten wendet. Er bewirkte in der 
Blutsverwandtschaftsfamilie, wie wir sahen, die Gliederung des ur- 
sprünglichen Einheitskörpers nach Generationen und er bewirkt 
auf einer tieferen Intensitätsstufe des Lebensprozesses eine weitere 
Gliederung: diejenige des Geschlechtsverkehrs zwischen Ge- 


schwistern. Dieser elementare Trieb muss nothwendig Brüder 


und Schwestern trennen, er muss das Entstehen eines Ge- 
sellschaftskörpers bewirken, in welchem sie nicht mehr vereint 
sind. Es verbleiben demnach die der Mutter näherstehenden 
„Löchter“ bei derselben und die „Söhne“ scheiden aus. Auf 
die Gestaltung der neuen Familie wirkt ferner noch die frühere 
Gestalt derselben, in welcher eine ganze Generation im Ge- 
schlechtsverkehr stand, ein, die Töchter bleiben bei der Mutter, 
die Söhne treten in die Familie einer anderen Mutter derselben 
Blutsverwandtschaftsfamilie ein, welche sich dadurch in einen 
Verband von Einzelfamilien verwandelt. In diesen sind nach 
Art der früheren Blutsverwandtschaftsfamilie sämmtliche in die 
Einzelfamilie eingetretenen Männer mit sämmtlichen Frauen der- 
selben, demnach jeder Mann mit allen Frauen derselben und 
jede Frau mit allen Männern dieser Familie „verheirathet“. Eine 
solche Familie hat das Aussehen einer „Gruppenehe“; Morgan 
nannte sie, eine in Hawaii übliche Bezeichnung der auf diese 
Weise in einer Familie als „Schwäger“ verbundenen Männer, 
bezw. der als „Schwägerinnen“ (und Schwestern) verbundenen 
Frauen „Punalua“ gebrauchend, ‚Punaluafamilie“. Entscheidend 
für die Gestalt dieser Familie ist die Abstammung von 
einer Mutter: Was von einer Mutter abstammt, darf nicht 
in Geschlechtsverkehr treten, und zwar nicht nur die eigeneh 
Kinder der Mutter, sondern auch deren Enkelkinder, ferner keine 
Geschwisterkinder, soweit die Abstammung von der Mutter in 
Betracht kommt, und deren Nachkommenschaft. Es herrscht 
demnach nur eine Verwandtschaft nach Mutterfolge und die 
Mutter ist das Haupt der Familie. So bildet sich das Geschlecht 
(die Gens) nach Mutterfolge. Stets sind es in ihr die Männer, 
die in das Haus ihrer Frauen eintreten. Mit dem Entstehen 
dieser Familie bildet sich ein neuer Verwandtschaftsgrad aus, der 


in der Folge von grosser Bedeutung wird. Sämmtliche Kinder 
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der Frauen einer Gruppe sind Kinder (,„Töchter“ oder „Söhne“ 
einer jeden Frau der Gruppe; sie nennt alle weiblichen Kinder 
der Gruppe SE öchter‘‘, alle männlichen „Söhne“. Aber die 
Kinder ihrer Brüder, die in einer anderen Gruppe leben, sind nicht 
mehr ihre Kinder, sondern ihre „Neffen“ und „Nichten“,. Das- 
selbe gilt vom Mann. Untereinander sind die Angehörigen einer 
bestimmten Generation der einen Gruppe, „Vettern“ und 
„Basen“ der Angehörigen derselben Generation einer anderen 
Gruppe. | 

Je mehr sich die Einzelfamilie entwickelt, desto mehr tritt 
die alte Blutsverwandtschaftsfamilie zurück und sie muss sich, 
nachdem beide durch eine Reihe von Entwicklungsstufen hin- 
durchgingen, die nicht überall stets ganz gleicher Art waren und 
welche genau festzustellen nach dem heutigen Stand der bezüg- 
lichen Forschung nicht möglich ist, endlich völlig in diese auf- 
lösen. Diese Einzelfamilien führen sämmtlich ihre Abstammung 
auf eine Mutter, die Stammutter, zurück, welche den Uebergang 
von der älteren in die neuere Familie verkörpert, in welcher die 
neue Empfindung voll in das Bewusstsein trat. Auf diese 
Stammmutter führen desshalb viele zu kleinen Stämmen empor- 
gewachsenen Familien ihre Abstammung zurück. 

Die Sicherung des Daseins des Individuums, als der ele- 
mentare Trieb der Bildung und Erhaltung der Gesellschaftskörper, 
erfolgt seit der Bildung von Einzelfamilien' innerhalb der Ge- 
sammtfamilie nicht mehr in einem und durch einen Gesell- 
schaftskörper, der auf der Stufe der reinen Blutsverwandtschafts- 
familie allen Bedürfnissen des Individuums Befriedigung gewährte, 
sondern in zwei organisch verbundenen Gesellschaftskörpern, welchen 
der Mensch fortan gleichzeitig angehört. Der Familienverband, 
die Blutsverwandtschaftsfamilie, sichert sein Dasein wesentlich 
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Gesammtfamilie, durch gemeinsame Kriegs- und Jagdzüge, durch 
eine dauernde Organisation für die inneren Angelegenheiten der 
Gesammtfamilie und Beschlussfassung ihrer gemeinsamen Aktionen, 
Cultpflege, Rechtspflege u. s. w.;, die Familie im engeren 
Sinne stellt sein Hauswesen vor, sie gewährt ihm Nahrung, 
Obdach und die Befriedigung aller übrigen Lebensbedürfnisse. 
Das Merkmal dieser Stufe: die Sicherung des Daseins des Indi- 
viduums in zwei Gesellschaftskörpern, welche zwei Arten von 
solchen vorstellen, prägt sich in den folgenden Entwicklungs- 
stufen immer mehr aus. Das sich entwickelnde Empfindungs- 
leben des Menschen bringt immer neue Arten von Gesellschafts- 
körpern hervor, welchen er gleichzeitig angehört und sein Dasein 
wird im weiteren Fortschreiten der Civilisation durch eine bis zu 
einer bestimmten Grenze sich stetig erweiternden Reihe von Ge- 
sellschaftskörpern gesichert. 

Die äussere Cultur dieser Entwicklungsstufe wird durch den 
Intensitätsgrad des Lebensprozesses des Menschen dieser Stufe 
und in weiterer Folge durch den aus ihm hervorgehenden Be- 
wusstseinsgrad bestimmt. Die Intensitätsabnahme des Lebens- 
prozesses erzeugt die Nothwendigkeit einer Nahrung, die eine 
geringere Energie des Verdauungsvermögens beansprucht, als die 
Nahrung der reinen DBlutsverwandtschaftsfamilie. Das höhere 
Vorstellungsvermögen dieser Stufe ermöglicht die Erzeugung und 
Erhaltung des Feuers, welches der Mensch, wie auch das Wasser, 
zur Bereitung einer leichter verdaulichen Nahrung verwendet. 
Die geringere Widerstandsfähigkeit des schwächer gewordenen 
Körpers gegen atmosphärische Einflüsse, wie gegen Temperatur- 
schwankungen, erzeugt die Nothwendigkeit eines fester gefügten 
Obdachs, welches demnach im Verhältniss zur Abnahme der 
Kräfte des Menschen und fortschreitenden Vernunft zu höherer 


Entwicklung emporsteigt. Auf dieser und auch noch auf höheren 
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Entwicklungsstufen bildet der Feuerherd, als Stätte des schwer zu 
erzeugenden und sorgfältig gehüteten Feuers, des Reibfeuers, den 
wesentlichsten Theil des als Obdach dienenden Raumes. 

Die Zunahme und Vervielfältigung der Bedürfnisse des 
Menschen ist eine Erscheinung abnehmender Lebenskraft, der 
schwächere Körper bedarf verschiedenartiger „Stützen seiner 
Schwäche“, der stärkere begnügt sich mit einfacheren. Ab- 
nehmende Lebenskraft erhöht aber das Bewusstsein und damit 
die Fähigkeit zur Erzeugung und Verbesserung von Mitteln und 
Einrichtungen zur Erhaltung des Daseins. So brachte denn der 
lange Zeitraum, welcher von der reinen Blutsverwandtschafts- 
familie bis zur vollen Ausprägung der Gruppenehe, der Punalua- 
familie, verfloss, mit dem stetig ansteigenden Bewusstsein eine 
relativ reiche äussere Cultur hervor. Es erwachsen dem Hause 
Holz-, später Thongeräthe und Gefässe, dem höheren Vorstellungs- 
vermögen entsteigt Bogen und Pfeil als Waffe; an Stelle ein- 
facher Steinwerkzeuge treten geschliffene.e Den besonderen 
Charakter der äusseren Cultur bestimmen im Uebrigen die natür- 
lichen lokalen Verhältnisse, welche diesen Verhältnissen ent- 
sprechende Vorstellungen erwecken, aus welchen dann die äussere 
Cultur hervorgeht. 

Eine der wichtigsten Erscheinungen dieser Stufe ist die sich 
scharf ausprägende Arbeitstheilung zwischen Mann und Frau. 
Dieselbe muss nothwendig eintreten, sobald das Hauswesen sich 
so weit entwickelt hat, dass es einer beständigen Fürsorge bedarf 
und gleichzeitig das Bedürfniss nach animalischer Nahrung dem 
Manne einen gesonderten Wirkungskreis eröffnet. Da aber auf 
dieser Stufe die Erhaltung des Hauswesens der wesentlichere 
und höher geschätzte Theil der Gesammtthätigkeit des Menschen 
ist, was sich aus der hohen Würdigung des Feuers und des Ob- 


dachs und der relativ geringen Schätzung der Ergebnisse der 
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Jagd erklärt, so liegt das Schwergewicht dieser Gesammt- 
thätigkeit auf der Seite der Frau, sie erscheint dem Bewusstsein 
des Menschen vorherrschend als die Erhalterin des Daseins, 
woraus sich die Behauptung ihrer Stellung als Haupt der Familie 


als nothwendige Folge ergibt. 


Um zur Erkenntnis des thatsächlichen Zustandes der bisher 
erwähnten Familienarten zu gelangen, ist es nöthig, sich daran 
zu erinnern, dass schon im Thierreich Paarungen auf Zeit vor- 
kommen, ja in einzelnen Stämmen die Regel bilden. Solche 
Paarungen müssen nothwendig im Emporsteigen zu höheren 
Bewusstseinsgraden, im Entstehen des Menschen, ebenfalls einen 
höheren Entwicklungsgrad erreichen. Thatsächlich lebte wahr- 
scheinlich schon in der reinen Blutsverwandtschaftsfamilie, wie 
auf den Zwischenstufen zwischen ihr und der Gruppenehe und 
in dieser selbst, nicht selten ein Paar einige Zeit zusammen, ein 
Mann mit einer Frau, so dass dieses Verhältniss das Aussehen 
einer monogamischen Ehe erhielt. Nur waren diese Verhältnisse 
locker, leicht löslich, nicht von Dauer und verpflichteten weder 
Mann noch Frau zur gegenseitigen Treue, die ganz ausserhalb 
des Bewusstseins der Zeit lag. Der Schwerpunkt der Familien- 
arten, die wir bisher kennen lernten, liegt darin, dass jeder 
Mann ein Recht auf jede Frau der Gesammtfamilie in der 
Blutsverwandtschaftsfamilie, auf jede Frau der Gruppe in der 
Gruppenehe, hat und umgekehrt. Im engeren Familienleben übt 
er das Recht auch thatsächlich, aber mit Unterbrechungen, die 
durch Paarungen entstehen, aus, aber immer stärker tritt das 
stetig bewusster werdende Recht als solches hervor, während 


gleichzeitig die thatsächliche Ausübung desselben während: 
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des ganzen Lebens zurücktritt und sich auf zeitweilige, später nur 
einmalige Ausübung beschränkt. 

Wir haben ausgeführt, dass die seelischen Empfindungen 
durch Emporsteigen von Instinkten in das Bewusstsein entstehen. 
Der elementare Trieb, der in der einheitlichen Blutsverwandtschafts- 
familie die sich stetig fortsetzenden Scheidungen ‚und daraus 
folgenden Umbildungen der Gesammtfamilie bewirkte, war die 
sich stetig entwickelnde Abneigung gegen den Geschlechtsverkehr 
von Individuen, die von derselben Mutter abstammen. Dieser 
Trieb tritt als ein sich stetig entwickelnder und zu immer 
höheren Bewusstseinsgraden emporsteigender Instinkt auf. Indem 
er zu den erwähnten Scheidungen führt, differenzirt er gleich- 
zeitig die einheitliche Empfindung, welche sich die Individuen 
auf der ersten Stufe der Blutsverwandtschaftsfamilie entgegen- 
bringen und lässt auf diese Weise seelische Empfindungen von 
verschiedener Art und Intensität entstehen Die von derselben 
Mutter abstammenden Individuen treten sich seelisch desto näher, 
je bewusster dem Menschen diese Gemeinsamkeit wird, die Em- 
pfindungen nehmen im Verhältniss zu ihren höheren Bewusstseins- 
graden an Intensität und Entwicklungszustand zu. Für ihre 
hohe Intensität spricht die ausserordentliche Härte, mit welcher 
bei allen Völkern auf der Stufe der Mutterfolge der Mord an 
einem Individuum desselben Blutes, also an einem Individuum, 
das von derselben Mutter, wie der Mörder, abstammte, gebüsst 
wurde. Was von derselben Mutter abstammte, hing aufs Engste 
zusammen, die ehelichen und die anderen Familienverhältnisse 
waren loser. Mit dem vollen Bewusstsein der Abstammung von 
derselben Mutter und der diesem Bewusstseinszustand ent- 
sprechenden hohen Intensität der die Individuen derselben Mutter 
verbindenden Empfindungen ist die Grundlage des Geschlechts 
(Gens) nach Mutterfolge gegeben. 
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Eine stete Abnahme der Körperkraft in dem Empor- 
steigen zu höheren Arten der Familie konnten wir nur in dem 
Auftreten von Bedürfnissen nachweisen, welche auf eine ab- 
nehmende Intensität des Lebensprozesses schliessen liessen. Auf 
der Stufe der Gruppenehe ist die Körperkraft, bezw. die Intensität 
des Lebensprozesses, eine relativ noch sehr hohe. Soweit Be- 
obachtungen hierüber vorliegen, stimmen sie alle hierin überein. 
Englische Schriftsteller erzählen von der ungewöhnlichen Körper- 
kraft der in Gruppenehe lebenden Völkerschaften im nördlichen 
Indien , selbst eine Frau sei im Stande eine Last von der Grösse 
und Schwere eines Flügels, im Trapplauf, der mit geringen 
Unterbrechungen einen Tag währen kann, und bei wenig und 
einfacher Nahrung, über einen steilen Gebirgszug zu tragen, ohne 
zu ermüden oder dies als eine‘ besondere Leistung an- 
zusehen. Aehnliches wird von den Indianern Süd-Amerikas, bei 
denen sich vielfach mindestens Reste der Gruppenehe erhalten 
haben, berichtet. Auch sie tragen in kurzem "Trapp bedeutende 
Lasten über die Anden bei unbedeutender Nahrungsaufnahme. Ein 
besonderes Kennzeichen einer hohen Intensität des Lebensprozesses 
ist die Bewahrung der Körperkraft bis in hohes Alter und das 
sehr allmählige Altern. Bei Individuen, die durch europäische 
Cultur nicht beeinflusst sind, bemerkte man im 100. Lebensjahr 
noch kaum ein Ergrauen des Haares. Mögen hierin auch grosse 
durch natürliche lokale Verhältnisse hervorgebrachte Verschieden- 
heiten vorkommen, so wird sich unzweifelhaft überall auf den 
unteren Cultur- bezw. Familienstufen eine hohe Intensität des 
Lebensprozesses und damit der Körperkraft nachweisen lassen. 

Aus unserer Annahme von der steten Entwicklung und der 
steten und allmähligen Bewegung der in der organischen Natur 
wirkenden Kräfte ergibt sich, dass auf diesen ersten Stufen der 
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noch wenig fortgeschritten ist, dass demnach die Instinkte eine 
relativ noch hohe Intensität besitzen. Daraus erklärt sich die 
erstaunliche Zweckmässigkeit der von diesen Entwicklungs- 
stufen der Civilisation hervorgebrachten äusseren Cultur 
Wohnung, Kleidung, Nahrung und die übrigen einfachen Hilfs- 
mittel des Lebens entsprechen in bewunderungswürdiger Weise den 
verschiedenartigen lokalen Anforderungen, und sind in ihrer Gesammt- 
heit das verhältnissmässig reine und ungeschwächte Ergebniss der 
Einwirkung dieser Verhältnisse auf den Menschen. Der Mensch 
setzt vermöge der noch hohen Intensität der Instinkte diese Ver- 
hältnisse in relativ vollkommener Weise in Lebenseinrichtungen 
um. Das oft beobachtete Fehlgehen der Instinkte im Thierreich 
wie beim Menschen erklärt sich daher, dass die Instinkte, wie 
alle in der organischen Natur wirkenden Kräfte, der steten Ent- 
wicklung bedürfen und sich für bestimmte Lebens- 
verhältnisse ausbilden. In fremde Lebensverhältnisse ver- 
setzt, versagen sie desshalb vielfach, ebenso, wenn ein neues 
Element in die gewohnten Lebensverhältnisse des Individuums 
hineintritt. In einem Schlangenkäfig naht sich das der Schlange 
zur Nahrung vorgesetzte Kaninchen ohne Furcht der Schlange, 
die es verschlingen wird, weil das Kaninchen unserer Gegenden 
mit Schlangen, die seinem Dasein gefährlich werden könnten, 
nicht zu kämpfen hat, demnach sich auch kein entsprechender 
Instinkt entwickelt. Instinkte sind nicht „allumfassend“, sondern 
haben Bezug auf bestimmte Lebensverhältnisse der Art. 

Ist es der Instinkt, der die relativvollkommensten Einrich- 
tungen schafft, so muss die Zweckmässigkeit der Lebens- 
einrichtungen des Menschen nothwendig mit der Abnahme der 
Instinkte ebenfalls abnehmen. Die Seelenkraft, als eine Kraft 
höherer Entwicklung aber geringer Intensität, vermag in der aus 


ihr hervorgehenden Cultur die Zweckmässigkeit der Anlagen der 
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Instinkte mit Bezug auf alle in Betracht kommenden natürlichen 
Verhältnisse nicht zu erreichen. 

Das Gesagte zusammenfassend, können wir demnach für 
diese erste Cultur-Periode der Menschheit Folgendes feststellen: 

Die Entstehung der seelischen Empfindungen und der 
Familie ist an natürliche Vorgänge, die Entstehung der ersten 
seelischen Empfindung und der ersten Familie des Menschen an 
den Vorgang der Geburt gebunden. Demnach knüpft die Ent- 
stehung der menschlichen Familie an dasselbe Ereigniss an, 
welches auch im Thierreich die Familie entstehen lässt. In 
Folge des geringeren Bewusstseinszustandes des Thieres löst sich 
die Familie des Thierreichs nach erlangter Selbständigkeit des 
Jungen im Allgemeinen auf, sie bleibt beim Menschen in Folge 
seines höheren Bewusstseins fortbestehen. Da es die Mutter ist, 
die dem Kind das Leben gibt, muss sowohl im Thierreich, wie 
in dieser ersten Cultur-Periode des Menschen, die Mutter zum 
Haupt der Familie erwachsen. 

Die Intensitätsabnahme des Lebensprozesses schwächt den 
Instinkt und damit die Fähigkeit zur Herstellung relativ voll- 
kommener Lebensverhältnisse und sie schwächt auch das Vermögen 
des Körpers, Schädlichkeiten zu widerstehen und, wo solche, in den 
Körper eingedrungen, aus demselben auszuscheiden. Damit 
wächst aber die Gefahr der Vererbung von Schädlichkeiten. Im 
Thierreich ist in Folge der hohen Intensität des Lebensprozesses 
im reinen Naturzustande Inzucht dem Dasein der Art desto 
weniger gefährlich, auf je tieferer Stufe die betreffende Art steht. 
Beim Menschen ist sie es nur auf der ersten Intensitätsstufe des 
Lebensprozesses, also auf der ersten Culturstufe. Im Verhältniss 
zur Abnahme des Lebensprozesses, demnach der Culturentwicklung, 
erhöht sich die Gefahr der Inzucht für das Dasein des 


Menschen und sie bringt den Instinkt hervor, der die Inzucht 
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den einzelnen Stufen, in welchen sich diese Abnahme ausprägt, 
entsprechend, einschränkt und dadurch zur umbildenden Kraft 


der Familie wird. 


Di’ Dseentstehung des Vatergefühls, Vebergang 


zur Mannesherrschaft. 


Wir gingen von der Annahme aus, dass die Abnahme des 
Lebensprozesses das Bewusstsein und damit das Vorstellungs- 
vermögen erhöht. Entwickelteres Vorstellungsvermögen lenkt 
aber den Blick nothwendig in höherem Grade sowohl nach dem 
Innern des Menschen, wie nach der Aussenwelt des Individuums, 
wodurch die naturgesetzlichen Triebe des Menschen nothwendig 
eine neue Richtung erhalten. Als treibende Kraft der Ent- 
wicklung der Familie lernten wir die an Intensität zunehmende 
Abneigung gegen Verbindungen zwischen Blutsverwandten kennen. 
Der jeweilige Bewusstseinsgrad dieser Abneigung gab der Familie 
ihre Gestalt. War aber durch ein höheres Vorstellungsvermögen 
der Blick des Menschen in höherem Grade als bisher auf die 
Aussenwelt gelenkt, so musste auch dieser Trieb eine 
Richtung nach der Aussenwelt erhalten und in ihr Befriedigung 
suchen; les erwachte das Verlangen nach ‚stamm- 
fremden (d. h. ausserhalb der Gesammtfamilie stehenden) 
Frauen. Das Auftreten dieses Verlangens deutet an sich schon 
wesentliche Veränderungen im Seelenzustand des Menschen an. Zur 
Erhaltung einer Gesammtfamilie, aus welcher keines der Glieder 
‚derselben austritt und in welche kein fremdes Individuum ein- 
tritt, ist ein hoher Intensitätsgrad des Zusammengehörigkeits- 
gefühl der Familienglieder erforderlich, welches zwar noch 
einen relativ starken Instinktgehalt besitzt, dem reinen Instinkt 


nahe steht, aber auch in Folge dessen die höhere Intensität des 
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Instinkts besitzt. Die seelische Empfindung der folgenden Stufe um- 
fasst, wie wir sahen, nicht mehr alle Glieder der Familie mit 
gleicher Intensität, sie differenzirt sich, wodurch aber ein Element der 
Aurlösung in die alte Blutsverwandtschaftsfamilie eintritt. Sie 
löst sich in demselben Verhältniss, in welchem die Empfindungen 
der Mutter zu ihren Kindern und nächsten Blutsverwandten 
inniger, zu den anderen Verwandten schwächer werden, stetig 
auf. Ein Anzeichen der Intensitätsabnahme dieses Zusammen- 
gehörigkeitsgefühls der Blutsverwandtschaftsfamilie, welches alle ihre 
Glieder fest einschloss, alle Fremden ausschloss, ist das Entstehen 
des Verlangens nach ausserhalb der Gesammtfamilie stehenden 
Frauen, ein Verlangen, welches auf den ersten Stufen der Bluts- 
verwandtschaftsfamilie unmöglich gewesen wäre. Ist die Inten- 
sitätsabnahme dieser Empfindung Voraussetzung für die Ent- 
stehung dieses Verlangens, so wird es aus einer weiteren Ab- 
nahme des Lebensprozesses und aus der aus derselben entstehenden 
und sich verstärkenden Abneigung gegen Verbindungen zwischen 
Blutsverwandten hervorgerufen. Das Verlangen nach stammfremden 
(ausserhalb der Familie) stehenden Frauen ist die stärkste Er- 
scheinung des Triebes gegen die Inzucht, die auf den unteren 
tufen der Civilisation auftritt: es ist die erste Erscheinung der 
reinen Exogamie. 

Die Art der Befriedigung dieses Verlangens ergibt sich aus 
der Art des Verhältnisses zwischen den einzelnen Gesammt- 
familien. Wir haben ausgeführt, dass dieses Verhältniss auf den 
ersten Stufen der Civilisation ein feindseliges oder doch völlig 
fremdes ist; die einzelnen Familien haben, wenn sie sich nicht 
bekämpfen, keine Beziehungen zu einander. Der Erwerb von 
Frauen einer anderen Gesammtfamilie oder, da solche Gesammt- 
familien nach längerer Zeit das Aussehen eines kleines Stammes 


annehmen, eines anderen Stammes, kann demnach nur auf gewalt- 


same Weise geschehen: es tritt die Erscheinung des Frauen- 
raubes auf. Der oder die „Räuber“ handeln keineswegs im 
Bewusstsein, ein Unrecht zu begehen, da die fremde Familie 
ihnen bezw. ihrer Familie zu jener Aussenwelt gehört, die ihrer 
Benutzung offen steht. Rechte und Pflichten gibt es nur inner- 
halb der Familie und soweit diese in Betracht kommt, die 
Aussenwelt — ob Mensch, Thier, Pflanze oder unbelebte Natur 
ist gleich — steht der Ergreifung eines jeden offen. Die ge- 
raubte Frau kann nur während kurzer Zeit im Besitz ihres Er- 
werbers oder des Führers der Schaar, die sie ergriff, also 
im Besitz eines Mannes bleiben, weil das seelische Ver- 
mögen zum längeren Zusammenleben eines Paares fehlt und weil 
ferner jede Frau eines Mannes an sich schon gleichzeitig auch 
die Frau aller anderen Männer der Ehegruppe ist. Sie geht 
demnach nach kurzer Zeit in den Besitz der Familie über. 

Der Frauenraub ist aber die Erscheinung noch anderer Vor- 
gänge. Wir haben ausgeführt, dass die Intensitätsabnahme des 
Lebensprozesses des Menschen im Verhältniss zu dieser Abnahme 
vervollkommneter und erweiterter Mittel zur Erhaltung des Daseins 
bedarf. Je entwickelter die Cultur aber sein muss, um den 
Menschen am Dasein zu erhalten, eine desto grössere Arbeit er- 
fordert sie zu ihrer Erhaltung und desto schwieriger gestaltet 
sich die Sicherung der Existenz des Menschen. Diese Sicherung 
bietet ihm nach jeder Richtung hin, insoweit ihre Kräfte hiezu 
reichen, die Familie. Die Gesammtarbeit der Familie ist die 
Sicherung der Existenz des Individuums. Innerhalb der Familie 
selbst hat stets jenes Element das Uebergewicht, welches den 
wesentlicheren Theil zur Sicherung des Daseins derselben 
beiträgt. Aus der Erhaltung der Familie in ihrem wesentlichsten 
Moment ergibt sich demnach die Herrschaft in der Familie als 


nothwendige Folge. Wir sahen, weshalb die Arbeit der Frau auf 
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diesen Stufen ın der Erhaltung des Daseins der Familie das 
Uebergewicht über diejenige des Mannes besass, und wodurch 
sich ihre führende Stellung in der Familie ergab. Dieselbe wird 
noch mehr verstärkt, sobald die Entstehung des Kindes aus der 
Mutter in so hohem Grade in das Bewusstsein des Menschen 
emporgestiegen ist, dass ihn diese Vorstellung durch sein ganzes 
Leben beherrscht. Dies erhebt auf den höheren Stufen dieser 
ersten Cultur-Periode die Mutter zur Herrin des Hauses und der 
Familie. 

Mit dem Sinken des Lebensprozesses auf eine geringere 
Stufe gewinnt die animalische Nahrung für den Menschen eine 
grössere Bedeutung und wird für ihn zur Nothwendigkeit. Dieses. 
Moment wirkt in hohem Grade auf die gesammte Cultur des 
Menschen ein. Die Herbeischaffung dieser Nahrung kann. 
durch die Jagd erfolgen, welcher im Allgemeinen der Mann ob- 
liegt. Sobald die Jagd dauernd und wesentlich zur Erhaltung der 
„Familie beiträgt, steigt auch die Bedeutung und damit auch die 
Stellung des Mannes in der Familie. Noch weit intensiver wirkt. 
aber auf seine Stellung die aus den natürlichen Verhältnissen: 
des Menschen sich ergebende Möglichkeit und Nothwendigkeit 
der Zähmung des Thieres ein. Da diese Zähmung auf 
den ersten Stufen der Cultur eine sehr mühevolle, anstrengende,, 
gefährliche Arbeit ist, so setzt sie einen starken Trieb, ein ener- 
gisches Verlangen, nach dem Besitz des Thieres und aller Vor- 
theile, die dieser Besitz gewährt, voraus. Dieses Verlangen ist 
ein naturgesetzlicher, elementarer Trieb, der nur aus einem be- 
stimmten körperlichen Zustand des Menschen entstehen kann. 
Ist dieser nicht vorhanden, so lässt der Mensch (wie auf den 
ersten Stufen der Blutsverwandtschaftsfamilie) auch die beste 
Gelegenheit zur Zähmung und Züchtung des Thieres unbenützt. 


Dieser körperliche Zustand entsteht aus einem Sinken des. 
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Lebensprozesses, das gleichzeitig das Verlangen nach jener 
animalischen Nahrung, die nur das gezähmte Thier gewährt, und 
den höheren Bewusstseinszustand, der den Menschen zur Zähmung 
und Züchtung des Thieres befähigt, wachruft. Die Gelegenheit 
‚wirkt dann nur als ein den Trieb und die Vorstellung auslösendeı 
äusserer Reiz. Das Verlangen nach der Nahrung, die das ge- 
zähmte Thier gewährt, setzt sich aus mehreren Faktoren zusammen. 
Zu den wesentlichen derselben gehört auch das Verlangen nach 
der Milch des weiblichen Thieres zur Ernährung des Säuglings. 
Auf den unteren Stufen der Cultur, und nicht nur auf diesen, 
führt die Schwierigkeit und Mühseligkeit der Aufzucht der sich 
stark vermehrenden jüngeren Generation und führen andere Um- 
stände zu dem allgemeinen Brauche der Kindestödtung, die in 
der verschiedensten Weise geübt wird. Höheres Empfindungs- 
vermögen hat nothwendig eine Einschränkung dieses Brauchs 
und eine erweiterte Fürsorge in der Aufzucht der Kinder zur 
Folge, welche die Milch des Mutterthieres dadurch, dass sie dem 
Kind Nahrung liefert, wesentlich unterstützt. Das gezähmte 
Thier liefert ferner dem Menschen Fleischnahrung, die Wolle, 
die Felle, ihm die Kleidung und auch sonst finden fast alle Bestand- 
theile des Thierkörpers Verwendung. Damit rückt aber 
der Sschwerpunkt’der Erhaltung’ der Familie indie 
Heerde. Nun war schon auf früheren Culturstufen die Er- 
langung der ausserhalb des Hauses befindlichen Nahrung, hauptsäch- 
ich durch Jagd und Fischfang, Sache des Mannes und so ist auch 
die Zähmung des Thieres als eines Vorgangs, der sich ausserhalb 
des Hauses, demnach in der Domäne des Mannes, vollzieht, 
sein Werk. Auch die Züchtung, Wartung, Pflege des gezähmten 
Thieres, demnach der Heerde, bleibt vorwiegend Sache des 
Mannes. Damit geht aber der wesentlichere Theil der Erhaltung 


der Familie in das Arbeitsgebiet des Mannes über und im Ver- 
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hältniss hierzu erhebt sich auch seine Stellung zur herrschenden 
in der Familie. ?) 

Der Uebergang von der Herrschaft der Frau in der Familie 
zur Herrschaft des Mannes vollzieht sich sehr allmählig und 
durch eine Reihe von Zwischenstufen hindurch. Eine derselben 
ist bei vielen Indianerstämmen in Amerika die herrschende 
Culturstufe. Die Frau, in erster Reihe die Mutter, übt eine be- 
schränkte Oberherrschaft, die thatsächliche Führung der Familie 
liegt jedoch in der Herrschaft des Mannes: das erwählte Haupt 
des Stammes ist ein Mann, ebenso der jeweilig zu erwählende 
Führer des Kriegs- oder Jagdzugs. 

In Folge des relativ noch intensiven Lebensprozesses des 
Menschen vollzieht sich dessen Abnahme, demnach auch das 
Emporsteigen zu höheren Bewusstseinsgraden und damit das 
Fortschreiten der Cultur, sehr allmählig. Von den ersten Ver- 
suchen der Zähmung des Thieres (des Rindes, Kameels, Schafs, 
der Ziege u. s. w.) bis zum Besitz von Heerden verfliesst ein 
sehr langer Zeitraum und in diesem geht allmählig auch die Um- 
bildung der Familie vor sich. Mit erhöhtem Bewusstsein und 
entwickelterem Empfindungsvermögen erlangt der Mensch die 
seelische Fähigkeit, mit einem Menschen des anderen Ge- 
schlechts dauernd zu leben. Diese Fähigkeit entwickelt sich 
zuerst bei der Frau, der Mann erlangt sie erst auf den höchsten 
Culturstufen. Je höher die Bedeutung des Mannes in der 
Familie wird, desto mehr muss nothwendig auch die Sitte, welche 
den Eintritt des Mannes in die Familie, das Geschlecht (Gens), 


: der Frau fordert, abnehmen. In langem Umbildungsprozess schwächt 


1) Ganz richtig bemerkt Morgan (Ancient Society), dass die grossen Epochen mensch- 
lichen Fortschritts mehr oder weniger direkt mit Epochen der Ausweitung der Unterhalts- 
quellen zusammenfallen, denn das Sinken des Lebensprozesses auf tiefere Intensitäts- 
stufen bewirkt eine Erweiterung des Umfangs und der Art der Nahrungsmittel. Doch 
verändert sich mit dem Uebergang auf eine neue Culturstufe nicht nur die Nahrung, 
sondern die ganze Culturwelt des Menschen. 
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sie sich immer mehr ab, der Mann verlässt sein Geschleht immer 
seltener, zuletzt nicht mehr, sondern erwirbt sich seine Frau oder 
seine Frauen durch Raub, später auf andere, noch zu erwähnende 
Weise und diese werden sein unbeschränkter Besitz. Der 
Frauenraub selbst erhöht seinerseits die Stellung des Mannes. 
Als allgemeine Culturerscheinung, die er auf einer bestimmten 
Stufe der Culturentwicklung ist, muss er nothwendig ein intensives 
Schutzbedürfniss der Frauen wachrufen und dieses ist es, mit Rück- 
sicht darauf, dass der Schutz der Frau nur vom Manne gewähit 
werden kann, welches die Stellung des Mannes und seine Gewalt 
über die Frau wesentlich erhöht. Indem sich die Frau dem 
Schutz des Mannes anvertraut, überträgt sie ihm auf einer Cultur- 
stufe, welche keine oder nur geringe Differenzirung von Rechten 
kennt, die Macht über sich. Bei den Indianern in Amerika ist 
dies allerdings nicht der Fall, aber dort nimmt die Frau am 
Kriegsrath und an den Friedensgeschäften mehr oder weniger 
Theil, sie überlässt sich nicht so unbedingt dem Schutz des 
Mannes, wie bei den meisten Völkern der östlichen Hemisphäre. 
Der Mann lebt demnach mit seinen Frauen, .die er auf den 
unteren Stufen dieser Familienart öfter wechselt, die aber später 
in ein etwas dauernderes Verhältniss zu ihm treten. Zunächst 
herrscht noch immer die Abstammung nach der Mutter, welche 
wie alle auf den ersten Culturstufen entstandenen, demnach 
intensiverer Lebenskraft entsprungenen Empfindungen, eine grosse 
Seelenkraft besitzt und in abgeschwächtem Grade, noch bis tief 
in die folgenden Familienarten hineinragt. Auch bei voll ent- 
_ wickelter Mannesherrschaft übt die Mutter einen höheren Einfluss 
in der Familie aus und besitzt eine überragende, angeselene 
Stellung. Die Frauen treten nun in das Geschlecht des Mannes 
ein, aber der von derselben Mutter abstammende Bruder der 


Frau steht ihr näher als ihr, einer anderen Gens angehörige 
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Mann und er, nicht der Mann, also nicht der Vater, ist ihr Be- 
schützer und derjenige ihrer Kinder. Es ist das das sogenannte 
„Neffenrecht“, das sich aus der Mannesherrschaft bei herrschender 
Mutterfolge nothwendig entwickeln muss. Der Mensch hält 
zähe an der Anschauung fest, dass nur das sich wirklich nahe- 
steht, was direkt, oder in zweiter, dritter Linie u. s. w. von der- 
selben Mutter abstammt. Verstösst der Mann die Frau oder 
scheidet die Frau freiwillig aus seinem Hause, so kehrt sie in 
ihre Gens zurück, stirbt sie, so wird sie nicht von ihrem Mann, 
sondern von ihrer Gens bestattet und zwar — auf späteren 
Culturstufen nach Einführung der Beerdigung — auf der Be- 
gräbnissstätte ihres Geschlechts, wie der Mann auf derjenigen 
seines Geschlechts. So lange die Ehen einen relativ noch 
losen, lockeren Charakter besitzen, erhält sich dieser Brauch, da 
die. Kinder stets der Frau gehören und nur die Gensihr, 
wie überhaupt jedem Individuum auf dieser Stufe, 
in Lewzver Linierstcherung"uier Existenz gewale 3 
Jedem Menschen gewährt seine Gens diese Sicherung, demnach 
dem Mann die seine, der Frau die ihre. 

Eine Umbildung dieses Culturzustandes geht aus einer 
weiteren Erscheinung hervor, die sich auf einer bestimmten Stufe 
aus dem Bewusstseinszustand derselben auslöst. Es wird dem 
Menschen zuerst dunkel und unklar, in langem Entwicklungs- 
prozess, immer klarer, deutlicher, bewusster, dass das Kind nicht 
allein aus der Mutter entsteht, dass auch der Vater wesentlichen 
Antheil an der Entstehung des Kindes hat. Da aber das Empor- 
steigen des Bewusstseins mit solchen Erkenntnissen gleichzeitig , 
auch seelische Empfindungen weckt und sie im Verhältnis zu 
seinem Fortschreiten zu grösserer Intensität und höherem Ent- 
wicklungszustand erhebt, so tritt der Vater mit steigendem Bewausst- 


sein seines Antheils an der Entstehung seines Kindes diesem immer 
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näher. Es wird durch diese Erkenntnis die Empfindung des Vater- 
gefühls aus dem Empfindungsvermögen des Mannes ausgelöst 
und einer steigenden Intensitätszunahme zugeführt. Voraussetzung 
für die Entstehung dieser Empfindung ist ein Bewusstseinszustand, 
demnach auch ein Entwicklungszustand des Empfindungsvermögens, 
welches den Menschen zu einem längeren Zusammenleben mit 
einem Menschen des anderen Geschlechts befähigt. Die Ent- 
stehung der Mutterliebe bedarf eines geringeren Bewusstseins- 
grades, weil die Einwirkung auf das Bewusstsein bei der Mutter 
durch die natürlichen Vorgänge: ihren Zustand vor der Geburt 
des Kindes, den Geburtsakt selbst und die elementare Noth- 
wendigkeit der Bemutterung des Säuglings, eine sehr starke ist, 
und die Geburt den Mutter-Instinkt auslöst. Beim Vater fehlt 
diese Einwirkung völlig, es bleibt nur die eine Einwirkung des 
Aktes, der die Entstehung des Kindes bewirkt. Nun ist aber die 
Einwirkung eines solchen Aktes von kurzer Dauer, der für den 
Mann ohne Folgen bleibt, bei geringen Bewusstseinsgraden auf 
den Menschen eine sehr geringe und es ist auch kein Anlass 
zu einer stärkeren Einwirkung gegeben, solange die Gesammt- 
familie und nicht der Vater das der Mutterbrust entwachsene 
Kind versorgt. Die natürlichen Vorgänge und in Folge dessen 
auch deren Einflüsse auf das Bewusstsein, die beim Vatergefühl 
in Betracht kommen, sind demnach sämmtlich auf den unteren 
Culturstufen von geringer Intensität. Erst bei längerem Zusammen- 
leben mit einem Mann bringt die Frau Kinder zur Welt, die im 
Unterschied zum polyandrischen Geschlechtsverkehr (der Viel- 
männerei) Kinder eines bestimmten Vaters sind. Das Vatergefühl 
kann demnach erst entstehen, wenn die Gruppenehe in den 
Zustand ihrer Auflösung eingetreten ist, welche sehr allmählig 
auf dem Wege einer Reihe von Auflösungsstufen, die sich in 


verschiedener Weise bei den einzelnen Völkern ausprägen, vor 
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sich geht. Diese Empfindung ist die Erscheinung eines 
höheren Seelenlebens, einer relativen Selbständigkeit und Un- 
abhängigkeit desselben von unmittelbaren Eindrücken. 

Der Uebergang zur Mannesherrschaft bedeutet einen der 
grössten Wendepunkte in der Entwicklung der Civilisation der 
Menschheit, welche damit in neue Bahnen einlenkt und einen 
wesentlich veränderten Charakter annimmt. Wir müssen desshalb 
den Erscheinungen der neuen Periode in der Civilisation nunmehr 


unsere Aufmerksamkeit zuwenden. 


c) Die Entstehung der Besitz-Empfindung. 


Das Leben des Thieres erhält durch die Instinkte sein bestimmtes 
'Gepräge. Diese regeln nicht nur die Befriedigung der Bedürfnisse 
des Daseins, sondern befähigen das Thier auch zu einer beschränkten 
Fürsorge für die Zukunft. Das Wesen dieser Fürsorge wird durch 
das Wesen der Instinkte bestimmt. Sie erstreckt sich auf solche 
natürliche Verhältnisse, welche, wie der Eintritt des Winters, die 
Befriedigung der Lebensbedürfnisse durch Ergreifung der Mittel 
nach eingetretenem Bedürfniss erschweren oder unmöglich machen. 
Unter normalen Verhältnissen übt das 'T'hier keine Fürsorge für 
seine Zukunft, da die Intensität seiner Kräfte es stets zur Er- 
ringung der Mittel zum Dasein befähigt. Mit dem Entstehen des 
Menschen, dessen Lebensprozess demjenigen der abnehmenden 
Lebensfunktionen im Individualleben entspricht, beginnen die 
Instinkte an Intensität und Umfang abzunehmen, die körperlichen 
Kräfte, welche das Individuum im Kampf ums Dasein verwendet, 
werden schwächer und in Folge dessen die Möglichkeit der Be- 
friedigung der Lebensbedürfnisse durch Weckung des Instinkts 
nach eingetretenem Bedürfniss geringer. Damit gewinnt die Für- 
sorge für das Dasein des Individuums einen wesentlich anderen 


Charakter, ihr höherer Entwicklungszustand wird zur Bedingung 
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seines Daseins und wird es desto mehr, auf je tiefere Stufe die 
Intensität der Instinkte, im Weiteren die Intensität des Lebens- 
prozesses des Individuums, sinkt. Die Erfüllung dieser Bedingung, 
also die Entwicklung der Fürsorge, ermöglicht jenes Gesetz 
organischen Lebens, welches die Erhöhung des Bewusstseins bei 
abnehmender Intensität des Lebensprozesses bewirkt. Je höher 
der Bewusstseinszustand einer Art, desto grösser das Bewusstsein 
der Nothwendigkeit der Fürsorge, desto stärker der Fürsorge- 
trieb des Individuums und desto grösser die Fähigkeit der Für- 
sorge. Und was vom Thierreich in seiner Gesammtentwicklung 
gilt, hat auch für das Individualleben Geltung: Der Fürsorgetrieb, 
in der Jugend, demnach bei intensiveren Instinkten, gering, ent- 
wickelt sich mit zunehmendem Alter, demnach mit abnehmenden 
Instinkten und zunehmendem Bewusstsein. 

Thatsächlich geübt wird die F ürsorge durch Erwerbung von 
Besitz. Seinem Wesen nach dient der Besitz auch auf den 
ersten Culturstufen keineswegs allein der Erhaltung des Daseins 
im engeren Sinne durch Fürsorge für dasselbe, wiewohl diese 
seinen vorherrschenden Inhalt bilde. Im Thierreich erscheint 
der Besitz auf seiner ersten Entwicklungsstufe als Ergreifung 
alles dessen, wozu der Instinkt das Individuum antreibt und 
Festhalten des Ergriffenen bis zur Befriedigung des körperlichen 
Triebe. Mit dem Entstehen des Menschen tritt ein neues 
Element in die organische Natur ein: der durch seelische 
Empfindungen dauernd verbundener Individuen erhaltene Ge- 
sellschaftskörper. 

Die Sicherung der Existenz des Individuums auf diesen Stufen 
erfolgt in dem einen, später gegliederten Gesellschaftskörper, 
den der Mensch niederer Cultur besitzt; es ist die Nothwendig- 
keit lebenslänglicher Sicherung in Folge gesunkener Lebens- 


intensität, welche den gesellschaftlichen Instinkt zu einer Stufe 
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erhebt, die ein dauerndes Zusammenleben von Individuen der- 
selben mütterlichen Abstammung herbeiführt. Aus dieser Sach- 
lage ergibt sich, dass nur der Gesellschaftskörper der 
Familie als solcher "Besitz" von’einer'Art,; welche 
die Grundlage der Existenz bildet, erwirbt und als 
solchen erhält. Solange die Familie — die Gesammtfamilie, 
die Grossfamilie, in den verschiedenen Gestalten, die sie mit 
fortschreitender Cultur annimmt — dem Individuum Sicherung 
des Daseins gewährt, entsteht keine naturgesetzliche Nothwendig- 
keit und demnach auch kein elementarer Trieb nach einem 
individualen, von der Familie unabhängigen Besitz der erwähnten 
Art. Ein solcher könnte sich auf diesen Culturstufen auch nicht 
entwickeln, da die Voraussetzung: jener Bewusstseinszustand, der 
den Menschen zu einem individualen Besitz befähigt, fehlt. Die 
Entstehung der Besitz-Empfindung setzt demnach das 
allmählige Heranreifen eines Bewusstseinsgrades voraus, der das 
Individuum innerhalb der Familie zu einem relativ selbständigen 
Faktor erhebt. 

Erhöhtes Bewusstsein bedeutet erhöhtes Gefühl seiner selbst. 
In der Entwicklung des Selbstbewusstseins bildet das erhöhte 
Bewusstsein des eigenen Körpers die erste Entwicklungsstufe ; 
der innere Blick wendet sich zuerst diesem zu, beginnt zuerst den 
eigenen Körper zu sehen. Daraus folgt nothwendig, dass auch 
die erste Entwicklungsstufe der Besitz-Empfindung auf den eigenen 
Körper Bezug hat. Als nothwendige Folge der erhöhten Em- 
pfindung seiner selbst entsteht der persönliche Besitz an Kleidung, 
Schmuck und Waffen. Von der Person des Besitzers losgetrennt, 
verliert dieser Besitz auf den ersten Culturstufen jeden Werth, 
es wohnt ihm demnach nur ein Gebrauchswerth inne. Da der 
Besitz nur an die Person eines einzelnen Menschen geknüpft ist 


und im Bewusstsein des Besitzers keinen von ihm gesonderten, 
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selbständigen Werth in sich trägt, so entwickelt sich auch keine 
selbständige Empfindung für diesen Besitz, die Empfindung, 
die im Individuum diesem Besitz gegenüber entsteht, ist vielmehr 
mit dem Eigengefühl desselben untrennbar verbunden. Die 
Besitz-Empfindung tritt demnach in ihrer ersten Entwicklungs- 
stufe als Empfindung in gebundenem Zustande auf. Ihre all- 
mählige Entbindung oder, was dasselbe ihre allmählige Entwicklung, 
erfolgt durch stetes Emporsteigen in das Bewusstsein, welches 
eine in demselben Verhältniss fortschreitende Trennung des eigenen 
Ich von der Aussenwelt, also auch von den dieser Aussenwelt an- 
gehörenden, der eigenen Person anhaftenden Gegenständen bewirkt 
und eine bewusstere Auffassung dieser Aussenwelt ermöglicht. 

Anderer Art ist die Besitz-Empfindung, die sich aus dem 
Familienbesitz entwickelt. Wir werden erkennen, wie das Fort- 
schreiten der Cultur unter bestimmten Lebensverhältnissen der 
Familie zum unbeschränkten Verfügungsrecht ihres Oberhauptes 
über den Familienbesitz führt. Dieses Recht erwächst als 
Daseinsbedingung der Familie in rein naturgesetzlicher Weise 
und wird dadurch zu einem Socialinstitut einer bestimmten 
Culturstufe. Jedes Dispositionsrecht führt aber bei einem 
Bewusstseinsgrade, aus welchem noch keine selbständige Besitz- 
Empfindung hervorgegangen, an sich zum Besitz; Verfügungsrecht 
und Besitz sind ungeschieden im Bewusstseins ihres Trägers. 
So entsteht durch die naturgesetzliche Entwicklung des Ver- 
fügungsrechts ein in demselben enthaltener Besitz. 

Die Entstehung des Besitzes erfolgt demnach einerseits aus 
der fortschreitenden Entwicklung des Selbstgefühls und anderer- 
seits aus dem Fürsorgetrieb der Familie, beide Erscheinungen 
emporsteigenden Bewusstseins. Es entsteht in Folge dessen ein 
Besitz zweifacher Art: der die Existenz der Familie und des 


Individuums in der Familie sichernde Familienbesitz und 


der an das Bewusstsein seiner selbst sich anknüpfende Indi- 
vidualbesitz. Die beiden Empfindungen treten in gebundenem 
Zustande auf, eingeschlossen in andere primäre Empfindungen. 
Wir haben als Erscheinung abnehmenden Lebensprozesses 
das Auftreten des elementaren Triebes nach Erweiterung jenes 
Gebietes, aus welchem die Familie und in ihr das Individuum 
ihre bezw. seine Existenz gewinnt, demnach nach einer stärkeren 
Heranziehung der Aussenwelt der Familie zu ihrer Erhaltung 
festgestellt. Dieser Trieb ist es, der auf einer bestimmten Stufe 
des Lebensprozesses, bezw. des Bewusstseins, das Heraustreten 
der Familie aus sich selbst und die Anknüpfung von Gegen- 
seitigkeitsbeziehungen zwischen den einzelnen Geschlechtern be- 
wirkt. Eine breitere Grundlage ihrer Existenz gewinnt die 
Familie durch Erwerbung von Besitzobjekten — das Wort im 
weitesten Umfange — anderer ‚Familien. Als erste Erscheinung 
dieses Triebes lernten wir den Frauenraub kennen. Abnehmender 
Lebensprozess und daraus folgende Abnahme der Rüstigkeit (die 
auf dieser Stufe als „Wildheit“ auftritt) und erhöhtes Verlangen 
nach Erweiterung des zur Sicherung des Daseins dienenden 
Gesammtgebietes wecken das Verlangen nach friedlichem Erwerb 
von Besitzobjekten anderer Geschlechter und führen zum Aus- 
tausch derselben zwischen den einzelnen Familien. Das Ent- 
wicklungsgesetz des Tausches ergibt sich aus seiner Entstehung. 
Auf tieferen Culturstufen befriedigt das Dasein und die Arbeit 
der Familie die Bedürfnisse des Individuums und es bleibt 
zunächst nur ein Gebiet übrig, welches die Familie beim Er- 
wachen des exogamen Triebes nicht zu befriedigen vermag: das 
Verlangen nach Frauen fremden Blutes. Mit abnehmendem 
Lebensprozess vermindert sich das Vermögen der Familie, die 
Bedürfnisse des Individuums ganz aus sich selbst heraus zu be- 


friedigen, es erhöht sich die Nothwendigkeit einer stärkeren Heran- 
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ziehung der Produkte anderer Familien zur Erhaltung des Daseins 
des Individuums und es erweitert sich. allmählig der Umfang des 
Gebietes, auf welchem das Dasein in der Familie ruht, der 
Tausch greift von dem einen auf andere Gebiete über. 

| Mit dem Entstehen des Tauschwerthes des Besitzes löst 
sich die Besitz-Empfindung aus dem Zustande ihrer Gebundenheit 
allmählig los und erlangt eine relative Selbständigkeit. 

Der Tausch ist, als Erscheinung verminderten Lebens- 
prozesses, gleichzeitig die Erscheinung eines höheren Bewusstseins- 
grades.. Nun erkannten wir es als Entwicklungsgesetz der 
seelischen Empfindung, dass sie durch Emporsteigen zu höherem 
Bewusstsein eine höhere Entwicklungsstufe erlangt. Entwickelt 
sich der Tausch mit zunehmendem Bewusstsein, so ist hierin eine 
höhere Entwicklung der Besitz-Empfindung implicite enthalten. 

Durch seinen Tauschwerth gewinnt der Besitz eine erhöhte 
Bedeutung für die Sicherung des Daseins; im Verhältniss zu der 
sich erhöhenden Nothwendigkeit dieser Sicherung erhöht sich 
auch das Bewusstsein und die Intensität der Besitz-Empfindung. 
Doch bleibt ihre Selbständigkeit immer noch eine beschränkte, 
der Zustand ihrer Gebundenheit vorherrschend. Einen Wende- 
punkt hierin führt das Erreichen eines bestimmten Bewusstseins- 
grades bezw. eines Entwicklungsgrades der Seelenkraft herbei, 
der als ein solcher in der Culturentwicklung überhaupt erscheint 


und den wir an geeigneter Stelle darzulegen haben werden. 


d) Die Patriarchalfamilie. 


Die Entstehung einer neuen Familienart erscheint dem 
forschenden Auge stets als das Ergebniss einer Reihe von Ein- 
flüssen, welche auf die bestehende Familie in der Weise ein- 
wirken, dass die neue Familie als die Wirkung des Resultirenden 


aller dieser Kräfte hervorgeht. Wir unsererseits wissen dagegen, 
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dass es sich nicht so verhält, dass vielmehr der aus der all- 
mähligen Steigerung des Bewusstseins hervorgehende Durchbruch 
einer höheren Entwicklungsstufe der menschlichen Seelenkraft 
alle diese einzelnen Erscheinungen bewirkt, wobei sich die natür- 
lichen Verhältnisse in der Eigenart der gesellschaftlichen Bil- 
dungen ausprägen. Dass dies thatsächlich der Fall ist, erkennen 
wir am besten aus den Culturerscheinungen, die beim Uebergang 
und bei der endgiltigen Begründung der Mannesherrschaft zu Tage 
treten. Ueberall dort, wo sich der Uebergang völlig, also 
bis zum Durchbruch einer neuen Familienart, vollzieht und 
der Mann Haupt der Familie wird, steigt die Cultur zu 
höheren Stufen empor, als dort, wo die weitere Entwicklung auf 
der Stufe der Frauenherrschaft und der Mutterfolge vor sich geht. 
In dem Uebergang zur Mannesherrschaft und zur Abstammung 
nach Vaterrecht tritt desshalb, so können wir annehmen, im grossen 
Zuge der Culturentwicklung die Eignung des Emporsteigens zu 
höheren Bewusstseinsgraden in stärkerem Masse hervor, als in 
der Beschränktheit der Culturentwicklung auf die Mutterfolge. 
Wir wissen, dass eine Empfindung in dem Zeitpunkt ihre 
höchste Intensität erlangt, in welchem sie voll in das Bewusst- 
sein eintritt. Allmählig und stetig reift die Vorstellung von dem 
Antheil des Vaters an der Entstehung des Kindes heran und. 
im Verhältniss zu ihrer Entwicklung nimmt auch die Intensität 
des Vatergefühls zu. Der Zeitpunkt ihres Eintritts in das volle 
Bewusstsein bezeichnet auch das Erreichen des Höhepunktes ihrer 
Intensität: die Umbildung der Familie ist vollendet, der Mann 
wird zum alleinigen und unbeschränkten Haupt der Familie. Die 
scharfe Ausprägung dieser Stellung ist nur der nothwendige Aus- 
druck des hohen Intensitätszustandes der Empfindung des Vater- 
gefühls im Besonderen, des höheren Empfindungslebens im All- 


gemeinen, sowie natürlicher Lebensverhältnisse. 
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Der äussere Anlass zur Entwicklung der selbstherrlichen 
Stellung des Mannes ergibt sich aus den Lebensverhältnissen der 
Familie. Auf jener Stufe, auf welcher die Heerde die Grund- 
lage der Existenz des Menschen bildet, muss sich nothwendig 
das Dasein des Menschen den Existenzbedingungen dieses seines 
Erhaltungsmittels entsprechend umbilden. Eine Heerde kann auf 
einer Stufe, auf welcher die Conservirung der Lebensmittel noch 
unentwickelt ist, nur durch Aufsuchen immer neuer Grasplätze 
erhalten werden. Daraus ergibt sich der Charakter des Daseins 
der Familie. Sie wird eine nomadisirende Familie, deren Grösse 
und Gedeihen von der Grösse der Heerde, demnach von dem 
Grade der Eignung des Landes zur Erhaltung von Heerden, 
abhängt. Je grösser und üppiger die Grasebenen, desto grösser 
auch die Familie. Ein Gesellschaftskörper im Zustande der 
Wanderung ist nothwendig der Gefahr feindlicher Berührungen 
mit der Aussenwelt in höherem Grade ausgesetzt, als ein sess- 
hafter, wodurch sich sein Kampf ums Dasein erhöht. Je schärfer 
der Kampf ums Dasein eines Gesellschaftskörpers, desto grösser 
auch die Nothwendigkeit seiner einheitlichen Führung; eine 
dauernde Erhöhung des Kampfes um die Existenz muss noth- 
wendig auch eine dauernde, intensiv entwickelte einheitliche 
Führung hervorrufen. Daraus erklärt sich die unumschränkte 
Gewalt des Hauptes der Familie auf der Stufe des Nomaden- 
thums, Es ist das Moment der Führung, welches in dem 
Familienoberhaupt deutlich hervortritt, der Familienvater ist vor allem 
Führer der Familie. Dieses Moment schliesst in der Intensität, 
die es bei der nomadisirenden Familie nothwendig annehmen 
muss, und auf dieser ihrer Entwicklungsstufe, die eine Differen- 
zirung auf diesem Gebiete noch nicht erreicht hat, auch das- 
jenige der Fürsorge in sich. Als dem Führer der Familie liegt 


dem Familienvater auch die Fürsorge für sie ob. In diesem 
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die gesammte Fürsorge für die Familie einschliessenden Moment 
der Führung muss aber, als Bedingung seines Daseins, nothwendig 
auch das völlige Verfügungsrecht über sie selbst, sowie über den 
Familienbesitz, in erster Reihe über die Heerde, enthalten sein. 
Somit ist der Familienvater der unumschränkte Besitzer der 
Familie und der Heerde. Und das ist das charakteristische 
Merkmal dieser Familie: alle Gewalt concentrirt sich in dem 
einen Familienvater, dem Patriarchen. Daraus geht die äussere 
Gestalt hervor, welche ein Gesellschaftskörper unter denselben 
Lebensbedingungen und auf der gleichen Culturstufe stets an- 
nehmen muss. 

Die innere Beschaffenheit der Patriarchalfamilie ergibt sich 
aus dem Entwicklungszustand der seelischen Empfindungen auf 
dieser Stufe. Aus dem unbeschränkten Verfügungsrecht des 
Mannes über die Frau wird diese, gleich der ganzen Familie, 
Besitz des Mannes. In Folge der allmähligen Entwicklung der 
seelischen Empfindungen steigt das Verhältniss der Geschlechter 
zu einander in der Patriarchalfamilie zu einer höheren Stufe 
empor, als es in der Gruppenehe gewesen. Die Beziehungen 
zwischen Mann und Frau erreichen den ersten Entwicklungsgrad 
eines dauernden Verhältnisses. Die Frau, als Besitz des Mannes, 
wird kürzere oder längere Zeit hindurch sein alleiniger Be- 
sitz. Der Mann erwirbt demnach Frauen in einer nicht be- 
schränkten Anzahl, und lebt mit ihnen im Familienverband als ihr 
unbeschränkter Gebieter. Die Art des Erwerbs der Frauen ist 
an sich schon ein Anzeichen der Veränderungen, die im Menschen 
mit dem Uebergang zu dieser Familienart vor sich gingen. Das 
Dasein der von der Aussenwelt sich völlig abschliessenden Bluts- 
gemeinschaftsfamilie setzt einen hohen Intensitätsgrad des Lebens- 
prozesses ihrer Individuen voraus, denn die gegenseitige Fürsorge 


einer relativ nur geringen Anzahl von Individuen, also die Ge- 


sammtleistung der Familie! für das einzelne Individuum, besitzt 
einen im Vergleich zu höheren Stufen nur kleinen Effekt für 
dasselbe. Möglich ist das Dasein des Individuums bei dieser 
kleinen Leistung des Gemeinwesens für ihn nur unter der 
Bedingung hoher Intensität seines Lebensprozesses, der in 
Folge hoher Energie des Verdauungsvermögens, grosser Wider- 
standskraft des Körpers gegen atmosphärische Einflüsse und Be- 
rührungen der Aussenwelt überhaupt, einer relativ nur geringen Für- 
sorge bedarf. Auf einer tieferen Intensitätsstufe des Lebensprozesses 
reicht diese Leistung des kleinen Gesellschaftskörpers für das 
Dasein des Individuums in seiner Gesammterscheinung nicht mehr 
aus, es bedarf der Unterstützung einer intensiveren, ihm aus dem 
'Gemeinleben zufliessenden Kraft, als sie ihm die eigene Gesammt- 
familie gewähren kann. Diese Nothwendigkeit tritt, wie stets im 
gleichen Falle, als elementarer Trieb auf, der zu neuen Cultur- 
erscheinungen führt. Die Erweiterung des dem Individuum zur 
Grundlage seines Daseins nach jeder Richtung hin dienenden 
'Gemeinlebens erfolgt durch Annäherung von unter relativ gleichen 
Lebensverhältnissen lebenden Familien, deren Individuen demnach 
unter denselben natürlichen Einflüssen stehen und bei denen mehr 
‘oder weniger gleichzeitig die wesentlich gleichen Triebe auftreten. 
Auch diese Annäherung ist dem Gesetz steter Entwicklung unter- 
worfen und erscheint demnach zuerst unausgebildet, in erster 
Entwicklungsstufe. Es bilden sich lose Freundschaftsverhältnisse 
zwischen den einzelnen Familien, die das) Dasein des Indi- 
viduums auf eine um eine Stufe breitere Grundlage stellen, als 
sie ihm die sich gänzlich von der Aussenwelt abschliessende 
Familie bietet. 

Wir haben gesehen, dass die Gesammtfamilie durch ein ihre 
‚Glieder erfüllendes Zusammengehörigkeitsgefühl ‚als Gesellschafts- 


körper erhalten wird. Der gewaltsame Raub eines ihrer Glieder, 
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wie er im Frauenraub zu einer allgemeinen Culturerscheinung 
heranwächst, ist eine Verletzung dieser Empfindung, die einen 
Spannungszustand im Menschen erzeugt, der nach Lösung seiner 
selbst sucht. Die Lösung kann nur auf dem Wege der Wieder- 
vergeltung erfolgen und so entsteht schon auf frühen Cultur- 
stufen als nothwendige Folgeerscheinung des Menschenraubes bezw. 
der naturgesetzlichen Entwicklung der Cultur aus sich gegenseitig ab- 
schliesenden, in sich selbst ruhenden Familien, die Blutrache. Diese 
liegt dem Geschlecht (Gens) der geraubten Frau ob, dasim Empfinden 
eines jeden Gliedes ein ungetheiltes Ganzes bildet, wo sich das, 
einzelne Glied auch befinden möge. Die Blutrachepflicht ge- 
fäihrdet bei entwickeltem Menschenraub das Dasein der 
einzelnen Geschlechter und führt bei herrschendem exogamen Trieb: 
frühzeitig zur Annäherung, später zu Bündnissen von Geschlechtern, 
mit dem Zwecke des gegenseitigen Austausches ihrer Frauen. 
Die gefahrlose Befriedigung des Triebes nach stammfremden. 
Frauen durch Geschlechter-Bündnisse ist eine der ersten Er- 
weiterungen der dem Individuum relative Sicherung des Daseins. 
gewährenden Grundlage. Da verbündete Geschlechter nicht stets 
gleichzeitig Bedürfniss nach einer gleichen Anzahl Frauen haben 
und daher auch nicht stets eine gleiche Anzahl gegeneinander 
austauschen ‚können, so muss, als Bedingung eines Tausch- 
verkehrs, der es jedem Geschlecht zu jeder Zeit ermöglicht, 
Frauen von den verbündeten Geschlechtern zu erhalten, ein 
Tauschmittel entstehen. Erst dieses erhebt den Frauentausch zu 
einer dauerhaften Einrichtung der Cultur. Die Art dieses. 
Tauschmittels ergibt sich aus dem Charakter der ganzen Cultur- 
stufe. Die Existenz der Gesammtfamilie wird, wie wir ausführten, 
wesentlich durch die Heerde gesichert. Daraus ergibt sich noth- 
wendig die höchste Schätzung derselben als Besitz der Familie. 
Reichthum auf dieser Culturstufe bedeutet in erster Reihe Reich- 
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thum an Nutzvieh. Der nach Sicherung der Existenz gerichtete 
Trieb des Menschen trägt demnach vor allem Verlangen nach 
dem Nutzthiere. Dieses muss in Folge dessen dem Bewusstsein 
des Menschen als das werthvollste Tauschmittel erscheinen. Aus 
der hohen Intensität des Zusammengehörigkeitsgefühls der Glieder 
eines Geschlechts ergibt sich die Nothwendigkeit zur Anwendung 
des stärksten Mittels, um diese Empfindung zu überwinden und 
die Einwilligung des Familienoberhauptes zur Trennung eines 
Gliedes seiner Familie von dem Familienkörper zu erlangen. Diese 
Ueberwindung geschieht in wirksamster Weise, indem der Erwerber 
der Frau deren Besitzer, dem Familienoberhaupt, ein Tauschmittel 
anbietet, welches die Sicherung seiner Existenz und, da beides un- 
trennbar, derjenigen seiner Familie erhöht. So entsteht der Frauen- 
kauf als Cultureinrichtung dieser Stufe. Auf weiten Cultur- 
gebieten erfolgt er durch Ueberlassung einer Anzahl Nutzthiere 
an das Oberhaupt jenes Geschlechts, dem die zu erwerbende Frau 
angehört; doch geschieht der Kauf dort, wo die Existenz der 
Familie nicht auf der Heerde beruht, auch ‚durch ein anderes, 
zur Sicherung des Daseins dienendes Mittel. Aus der Thatsache, 
dass nicht alle ein bestimmtes Gebiet bewohnenden Geschlechter 
in ein Freundschaftsverhältniss treten, es demnach ‚auch noch 
Geschlechter gibt, die sich fremd gegenüberstehen, geht noth- 
wendig hervor, dass Frauenkauf und Frauenraub nebeneinander 
bestehen können. Doch tritt der Raub mit der räumlichen Aus- 
dehnung der Freundschaftsverhältnisse immer mehr zurück. Auf 
den Zwischenstufen zwischen der Gruppenehe und der Patriarchal- 
familie empfängt jener männliche Stammesgenosse den Kaufpreis, 
dem die Schutzpflicht über die Frau obliegt, demnach entweder 
der Oheim, oder der Bruder nach mütterlicher Abstammung. 
Das Verhältniss der beiden Geschlechter zu einander ist in der 


Patriarchalfamilie nur um Weniges höher, als in den Uebergangs- 
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stufen zu dieser Familie und im Mutterrecht. Die geraubte, ge- 
kaufte oder nach herrschendem Kriegsrecht als Gefangene er- 
worbene Frau bleibt theils dauernd, selbst lebenslänglich, theils 
zeitweilig im Hause des Mannes, das eheliche Verhältniss bleibt 
aber ein loses. Eine auf gegenseitiger Empfindung beruhende 
Treue in diesem Verhältniss ist der Patriarchalfamilie fremd und 
es bedarf noch einer Jahrtausende währenden Entwicklung und 
zahlreicher Entwicklungsstufen, ehe dieses Verhältniss sich zur 
monogamischen Ehe gestaltet Wie sehr diese Ehe ausserhalb 
des Bewusstseins dieser Culturstufe liegt, beweist das uns im 
Alten Testament überlieferte Wesen der hebräischen Patriarchal- 
familie sehr deutlich. Es tritt dort zwar eine Frau des Familien- 
oberhauptes als Familienmutter stärker hervor, ohne aber auch 
nur entfernt die Bedeutung einer Ehefrau im Sinne der mono- 
gamischen Ehe zu erlangen. Als Jakob dem Laban sieben 
Jahre gedient hatte, gab ihm dieser statt der versprochenen 
jüngeren Tochter Rahel die ältere Lea zur Frau. Als Jakob 
sich hierüber beschwerte, erwiderte Laban: Es ist nicht Sitte in 
unserem Land, dass man die jüngere vor der älteren ausgebe. 
Ich will Dir diese (Rahel) auch geben, wenn Du mir noch ein- 
mal sieben Jahre dienen willst. Jakob that dies und empfing 
nach weiteren sieben Jahren auch Rahel zur Frau. Es beweist 
den völligen Abgang jeder Empfindung für die Einzelehe, wenn 
der eigene Vater dem Brautwerber zwei seiner Töchter zu 
Frauen gibt. Gleichzeitig erkennen wir hierin einen Rest der 
Gruppenehe, wodurch dem Mann mit der Erwerbung einer 
Tochter des Hauses ein Anrecht auf alle anderen Töchter, also 
auf alle Schwestern, zufält. Aus anderen Stellen des Alten 
Testaments erfahren wir, dass die Hauptfrau des Mannes selbst 
ihm noch andere Frauen zuführt und dies als Pflicht ihrer 


Stellung ansieht, dass demnach der Patriarch der hebräischen 


Familie in polygamischer Ehe lebte. Dies fällt um so schwerer 
ins Gewicht, als die hebräische Cultur in der Patriarchalfamilie 
eine relativ hohe Stufe erreicht hatte. | 

Beschränkt wird der freie Verkehr der beiden Geschlechter 
auf der Stufe der Patriarchalfamilie einzig dadurch, dass das 
Familienoberhaupt sich zeitweilig oder dauernd das Recht auf 
eine oder mehrere Frauen sichert. Diese Frauen sind dann, 
solange sie das Haupt der Familie als seinen ausschliesslichen 
Besitz betrachtet, zur Treue gegen ihn verpflichtet. Nach dem 
Gesetz stetiger und allmähliger Culturentwicklung wäre die Ent- 
stehung der monogamischen Ehe aus dem auf den Stufen 
zwischen Gruppenehe und Patriarchalfamilie herrschenden Ver- 
hältniss zwischen beiden Geschlechtern völlig unmöglich. Es 
müssen nothwendig zwischen diesen Familienarten Zwischen- 
stufen vorhanden sein; eine derselben ist das Verhältniss der 
beiden Geschlechter in der Patriarchalfamilie. 

Von dem Patriarchen abgesehen, lebt die Familie in losen 


Verhältnissen, welche jederzeit gelöst werden können und jedem 


der beiden Theile das Recht freilassen, neue Verhältnisse von 


längerer oder kürzerer Dauer einzugehen. Der Charakter dieser 
Verhältnisse gestattet die Annahme, dass in der Patriarchalfamilie 
ein ungezwungener Liebesverkehr herrschte, der keine Rücksicht 
auf die Folgen nahm, da die Gesammtfamilie und nicht die Eltern 
die Nachkommenschaft versorgte. Wir können demnach diese 
Culturstufe vom Standpunkt des Verhältnisses der beiden Ge- 
schlechter zu einander als die Culturstufe der natürlichen 
Polygamie bezeichnen. Aus dieser entwickelt sich auf höheren 
Culturstufen als eine besondere Richtung der Civilisation, unter noch 
näher darzulegenden Bedingungen, demnach nicht als naturgesetz- 
lich folgende nächste Stufe, die culturell gestaltete Poly- 


gamie. Der seelische Zustand dieser Culturstufe gestattet es 
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jedem Mann, Frauen in nicht begrenzter Anzahl zu erwerben. 
Die Möglichkeit des Erwerbes besitzt nur derjenige, der über 
den Familienbesitz verfügt: das Oberhaupt der Familie. Demnach 
erwirbt nur dieser Frauen fürsich und im Allgemeinen für die 
männlichen Glieder der Familie. Für Letztere kommt dann 
noch der Erwerb durch Raub und Gefangennahme im 
Kriege hinzu. Das Familienoberhaupt erwirbt also auf ver- 
schiedenen Wegen, direkt oder indirekt, eine Anzahl von Frauen. 
Der Erwerb von Frauen hat aber am verfügbaren Besitz der 
Familie, insoweit im ein Tauschwerth innewohnt und an der Menge 
der zur Verfügung stehenden Frauen des einem Geschlecht erreich- 
baren Gebietes, eine Grenze. Für alle männlichen Glieder der 
Familie mehrere Frauen zu erwerben, erweist sich demnach sowohl 
desshalb, weil weder der Besitz der Familie, noch die Zahl der Frauen 
eines Gebietes hierzu ausreicht, als unmöglich. Doch ergab sich 
die Beschränktheit in der Auswahl der Frauen hauptsächlich daraus, 
dass der Mann seine Frauen auf der Stufe der Endogamie nur aus 
dem eigenen Geschlecht, auf der Stufe der Exogamie nur aus 
stammfremdem DBlute wählen durfte. Daraus ergibt sich der 
Charakter der natürlichen Polygamie: Jeder Mann erwirbt soviel 
Frauen als der Familienbesitz zulässt und sich ihm Gelegenheit 
hierzu bietet; aber nur das Familienoberhaupt besitzt in der 
Regel mehrere Frauen, während die übrigen männlichen Familien- 
glieder theils in freiem Verkehr mit den aus fremden Ge- 
schlechtern stammenden Frauen der Familie leben, theils nur 
eine Frau besitzen, ohne aber dass Treue für sie als eine im Be- 
wusstsein der Zeit lebende Verpflichtung bestände; es ist 
vielmehr unter bestimmten Voraussetzungen das Recht des 
Mannes, auch mit anderen Frauen in Verkehr zu treten. Mit 
fortschreitender Entwicklung dieser Culturstufe bildet sich eine 


thatsächliche Monogamie der grossen Masse des Volkes aus; es 


ist aber keine wirkliche, einem höheren Zustand der seeli- 
schen Empfindung entstammende Monogamie, denn die Treue 
des Mannes gegen seine Frau kann auf dieser Stufe in Folge 
ihres Seelenzustandes nicht in das Bewusstsein des Menschen 
gelangen, demnach in der Art höherer und späterer Cultur- 
stufen auch nicht geübt werden. Jeder Mann, der nur eine Frau 
besitzt, erwirbt mehrere, sobald sich ihm die Möglichkeit ihres 
Erwerbes und ihrer Erhaltung bietet, ganz ebenso wie er 
seinen Besitz vergrössert, sobald er sich! hiezu in den Stand 


gesetzt sieht. 
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Das Entstehen eines Besitzes, der, wie die Heerde, einer 
beständigen Fürsorge, einer planmässigen Arbeit, bedarf, muss 
nothwendig das ganze Wesen einer Familie umbilden, die Art ihres 
Daseins verändern. Der dauernden Arbeit tritt das natürliche 
Ruhebedürfniss des Menschen entgegen, welches zwar durch körper- 
liche und seelische Empfindungen überwunden wird, aber einem 
Zustande andauernden Angestrengtseins in hohem Grade wider- 
strebt. Aus dieser natürlichen Abneigung, sowie aus einer Ver- 
grösserung des Besitzes bis zu einem Umfange, dessen Erhaltung 
über die Kräfte der Familie im engeren Sinne hinausgeht, ent- 
steht das Bedürfniss nach einer Vermehrung der Arbeitskräfte der 
Familie und führt zu einer neuen Culturerscheinung: zur Er- 
greifung und Erwerbung von Individuen mit dem Zwecke, sie als 
Arbeitskräfte der Familie zu verwenden. Gestatten demnach die 
natürlichen Lebensverhältnisse der Familie eine Vergrösserung der 
Heerden, so führt jede Vermehrung der Arbeitskräfte zu einer 
Verbreiterung der Grundlage, auf welcher die Existenz der 


Familie ruht, zu einer Erhöhung des Wohlstandes. Diese 


neue Culturerscheinung kann aber nur unter bestimmten Voraus- 
setzungen auftreten, die für diese Culturstufe kennzeichnend sind. 

Wir haben die Familie bisher als einen Gesellschaftskörper 
kennen gelernt, der nur Familienglieder enthielt. ° Dieser 
Körper beruhte auf einer hohen Intensität des Zusammen- 
gehörigkeitsgefühls seiner Glieder, das sie lebenslänglich, auch 
nach dem Ausscheiden aus demselben, als Familienmitglieder in 
seinem seelischen Verbande festhielt. Der Frauenraub brachte 
zwar ein fremdes Element in die Familie, welches aber der- 
selben völlig assimilirt wird, so dass es nicht als solches, als 
ein im Familienverband lebendes, ihm nicht angehörendes fremdes 
Wesen, sondern als wirkliches Familienglied in der Familie lebt. 
Diese hat auf den ersten Culturstufen der Menschheit zwar den 
Trieb und die Fähigkeit zur Aufnahme fremden Blutes, die hohe 
Intensität des instinktiren Zusammengehörigkeitsgefühls verträgt 
aber keinen Fremdkörper im Bereich der Familie; was in die- 
selbe eintritt, bildet sich zu einem wirklichen Familienglied um. 
Dieses instinktartige, aus dem Unvermögen zu einer gesonderten 
Existenz entstandene Zusammengehörigkeitsgefühll nimmt als 
solches, als seelische Empfindung erster Entwicklungsstufe des 
Menschen, mit dem stetig sinkenden Instinkt ebenfalls stetig ab 
und steigt zu einem bewussteren, höher gearteten und differen- 
zirteren Familiengefühl auf, welches demnach einen geringeren 
Instinktgehalt und einen grösseren Inhalt an seelischem Empfinden 
besitzt als seine erste Stufe. Dieses erste Zusammengehörigkeits- 
gefühl schliesst alles Fremde aus der Familie aus, weil es seinem Ur- 
sprung entsprechend nur die Nachkommenschaft einer Mutter 
umfasst. Schon in der Gruppenehe sahen wir aber Empfindungen 
zwischen Individuen entstehen, die innerhalb derselben Gesammt- 
familie von verschiedenen Müttern abstammen und unter dem 


Bewusstsein dieser verschiedenen Abstammung standen. Das 


Empfindungsvermögen hat demnach mit dem Emporsteigen zu 
höherem Bewusstsein seinen Umfang erweitert. Noch immer 
sind aber alle Empfindungen, welche einzelne Individuen ver- 
binden, familiärer Art ; dem ausserhalb der Familie stehenden 
Individuum vermag der Mensch, wenigstens auf den niederen 
Stufen der Familie, noch kein Gefühl entgegenzubringen, er 
existirt für sein Empfinden nicht. 

Je höher das Bewusstsein, desto grösser der Kreis der 
Aussenwelt, den es zu umfassen vermag, desto grösser auch der 
Kreis des Empfindungsvermögens. Die Steigerung des Bewusst- 
seins und die in ihr enthaltene Erweiterung des Empfindungs- 
vermögens gelangt im Uebergang aus der Gruppenehe zur 
Männerherrschaft und zu ihrer Ausprägung in der Patriarchal- 
familie auch darin zum Ausdruck, dass der Mensch die Fähigkeit 
erlangt, Fremde in die Familie aufzunehmen und in ihr fest- 
zuhalten, ohne ihnen rein familiäre Empfindungen entgegenzubringen ; 
das höhere Bewusstsein differenzirt nun im Empfinden des 
Menschen zwischen den Familiengliedern und den Fremden, wo- 
durch die Möglichkeit, auch Fremde als solche in der Familie 
festzuhalten, gegeben ist. 

Die absolute Abgeschlossenheit der Familie ist damit durch- 
brochen und das fremde Element strömt in dieselbe ein. Tritt 
dann ein äusserer Anlass, wie die Nothwendigkeit der Vermehrung 
der Arbeitskräfte, hinzu, so führt Ergreifung, Kauf, Gefangenschaft 
im Kriege, oder Unterwerfung, zum Eintritt dieses fremden Ele- 
ments in die Familie, welches als fremdes Element iin der 
Familie verbleibt: es entsteht in dem engeren Familienkreis 
ein nicht gleichberechtigter Theil der Gesammtfamilie, die Knecht- 
schaft. Damit gliedert sich die Familie in einen inneren, rein 
familiären und in einen äusseren, ausserhalb dieses engeren 


Kreises stehenden Theil. Den Charakter dieser Familie bestimmt 


die jeweilige Entwicklungsstufe des Empfindungsvermögens. 
Dieses umfasst alle dauernd verbundenen Individuen mit un- 
gleicher, aber relativ hoher Intensität. Demnach treten die 
der Familie einverleibten fremden Elemente dieser sehr nahe, 
sie sind gleichsam Familienglieder zweiter Ordnung. Die Familie 
gewährt ihnen wie ihren eigenen Gliedern Sicherung des Daseins, 
die Familienglieder treten mit ihnen in geschlechtliche Beziehungen, 
und sehen sie als Angehörige der Familie im weiteren Sinne an. 
Das Familienoberhaupt ist als Vater der Gesammtfamilie auch ihr 
Vater, wodurch sich nothwendig ein doppelter Charakter des 
Vaterbegriffs entwickeln muss: der Vater seiner eigenen Kinder 
und der Vater der Gesammtfamilie. Da für die Kinder der 
männlichen Glieder der Familie nicht deren Vater, sondern der 
Patriarch der Familie Fürsorge übt, so erscheint er ihnen in 
erster Reihe als „Vater‘‘, gegen welchen der wirkliche Vater, be- 
sonders auf den ersten Entwicklungsstufen der Patriarchalfamilie, 
mit ihren losen, leicht löslichen Fhebündnissen von oft nur 
kurzer Dauer, zurücktritt. Erscheinungen, wie der auf dieser 
Culturstufe auftretende Raub von Kindern und ihre Heranziehung 
zur Knechtschaft, lassen den Charakter des Patriarchen als 
Familienvaters mit Rücksicht darauf, dass diese Individuen von 
Kindheit an in ihm ihren „Vater“ sehen, noch deutlicher 
hervortreten. 

Die Knechtschaft (Sklaverei) hat demnach auf ihrer ersten 
Entwicklungsstufe einen familiären Charakter und behält ihn in 
ihrem Grundzug auch in den nachfolgenden Culturstufen 
bei. Die Knechte männlichen und weiblichen Geschlechts leben 
in dem Bewusstsein, Angehörige der Familie zu sein und hängen 
in ihren seelischen Empfindungen mit der Familie zusammen. 
Daraus erklärt sich die Treue dieser Familienglieder zweiter 


Ordnung für die Familie, die auf späteren Culturstufen nur dort 
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durchbrochen wird, wo eine Entartung dieses Verhältnisses als 
Erscheinung der Entartung des betreffenden Gemeinwesens ein- 
tritt. Das Gefühl der Zugehörigkeit zur Familie wird instinktiv 
durch die dem Knechte wie in der Familie gebotene Sicherung der 
Existenz unterstützt und nur dort, wo der Selbsterhaltungstrieb 
durch eine entartete desshalb als Druck empfundene Be- 
handlung der Knechte zu dem Anhänglichkeitsgefühl des Knechts 
an die Familie in Opposition tritt, empört er sich gegen seinen 
Herrm. Von Fntartung wohl zu unterscheiden sind die An- 
forderungen der religiösen Empfindung, die, so grausam sie 
beispielsweise in den Menschenopfern auch erscheinen mögen, 
so lange sie Cultgebot bleiben und nicht Willkürhandlungen 
sind, von einem anderen Standpunkt aufgefasst werden müssen. 

Aus der Art der Entstehung der Knechtschaft ergibt sich, 
dass sie sich nur dort entwickelt, wo mit der Möglichkeit der 
Erwerbung und Erhaltung eines Besitzes, der über die Kräfte 
der Familie hinausreicht. das Bedürfniss nach einer Vermehrung 
der Arbeitskräfte eintritt. Auf der Culturstufe der Sesshaftigkeit 
nimmt die Knechtschaft eine neue Gestalt an und gliedert sich 
in vielfacher Weise, wie wir das an geeigneter Stelle darzulegen 


haben werden. 


Die Knechtschaft enthält schon in ihrer ersten Entwicklungs- 
stufe den Keim einer Spaltung der Familie: sie lässt eine 
engere Familie der Blutsverwandtschaft und eine weitere, welche 
auch ihre äusseren Glieder umfasst, hervortreten. Dieser doppelte 
Charakter in der Familie, in der Patriarchalfamilie noch un- 
entwickelt, tritt auf den folgenden Culturstufen in scharfer Aus- 


. prägung hervor und gibt ihnen ihr eigenartiges Gepräge. Dienst- 


pflicht auf der einen, Fürsorgepflicht auf der anderen Seite bilden 
ihre wesentlichsten Merkmale. Die Art des Verhältnisses 
zwischen Herrn und Knecht bleibt stets von der Entwicklungs- 


stufe der Seelenkraft des betreffenden Gemeinwesens abhängig. 


Diese ist es, die das Verhältniss gestaltet. 


f) Die Entstehung und Entwicklung der religiösen 


Empfindung. 


Das Emporsteigen des Bewusstseins erweitert, wie wir er- 
kannten, das Blickfeld des inneren Auges und hebt gleichzeitig 
das seelische Empfinden zu höheren Stufen empor. Es muss dem- 
nach auch, wozu es eines hohen Bewusstseinsgrades nicht bedarf, 
die Thatsache des Todes in das Bewusstsein des Menschen erheben. 
Der Tod bewirkt das Ausscheiden eines Familiengliedes aus der 
Familie, muss in Folge dessen das Zusammengehörigkeitsgefühl 
der übrig bleibenden Familienglieder berühren und eine ent- 
sprechende Empfindung wecken. Dieser Umstand, sowie das 
Unerklärliche dieser Erscheinung, reizen das Vorstellungsvermögen 
schon auf den ersten Culturstufen zu einem Forschen nach 
ihren Ursachen. Da das Vorstellungsvermögen auf diesen Ent- 
wicklungsstufen nur Dingliches, Körperliches, zu fassen vermag, 
so kann sich auch die aus dem Eindruck des Todes entstehende 
Vorstellung über Dingliches nicht erheben; sie hat demnach zum 
Inhalt, dass etwas Dingliches den Körper verlässt und dass der 
Körper durch die Lostrennung dieser ihm im Leben inne- 
wohnenden Substanz in den Zustand der Leblosigkeit versetzt 
‚wird. Diese Vorstellung muss nothwendig die Aufmerksamkeit 
des Menschen auf diese aus dem Körper ausgetretene Substanz 


lenken und zu einer neuen Vorstellung führen, welche ihre Be- 
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schaffenheit zum Gegenstand hat. Diese knüpft an den dem 
Menschen unerklärlichen Vorgang der Athmung an, welchen er 
mit der aus dem Körper ausgetretenen Substanz in Zusammen- 
hang bringt. Diese Substanz nimmt in seiner Vorstellung die Be- 
schaffenheit der ausgeathmeten Luft an, sie ist ein luftförmiger, feucht- 
warmer Körper, welcher ihm als die „Seele“, der „Geist“ des Ver- 
storbenen vorschwebt. Das von den körperlichen Funktionen 
beherrschte Dasein des Menschen der ersten Culturstufen vermag 
sich auch nur soweit mit der Aussenwelt zu beschäftigen, als 
sie ihn selbst berührt und so überwiegt in jener Vorstellung von 
der Seele des Verstorbenen deren Einfluss auf ihn selbst. Da 
dem Vorstellungsvermögen dieser Stufe eine ausserhalb des Sinnen- 
bereichs des Menschen liegende Welt nicht fassbar ist, vermag 
er eine solche auch nicht als Sitz der abgeschiedenen Seele 
vorzustellen, diese Seele kann vielmehr nur in der seinen Sinnen 
erreichbaren Welt weilen, in seiner eigenen Welt. Die „Seelen“ 
oder „Geister“ der Abgeschiedenen umgeben sonach den 
Menschen, seine Wohnstätte und die umliegende Natur, welche 
sie in ihrer Thier- und Pflanzenwelt, auf und in ihren Bergen, 
Flüssen und Seen, beherbergt. Die Natur erscheint dem 
Menschen mit Seelen (Geistern) angefült. Aus der Vor- 
stellung, dass die Seele einen Bestandtheil des Körpers bildet, 
und dass sie selbst dinglicher Art ist, geht nothwendig die An- 
nahme von menschlichen Eigenschaften und in weiterer Folge 
von menschlichen Bedürfnissen der Seele hervor. Diese Be- 
dürfnisse zu befriedigen fühlt sich der Mensch verpflichtet und 
er thut es, indem er einen Theil seiner Nahrungsmittel in der 
Voraussetzung, dass sie den Seelen zur Nahrung dienen werden, 
unbenützt lässt, indem er ihnen seine Wohnstätten überlässt und 
neue aufsucht, wenn er Grund zur Annahme hat, dass die Seelen 


von ihnen Besitz ergriffen, indem er den persönlichen Besitz des 


Abgeschiedenen an Kleidern, Schmuck und Waffen dem Todten 
belässt u. s. w. 

Da der Mensch dieser Culturstufen die natürlichen Ur- 
sachen des Uebels, das ihm widerfährt, nicht zu begreifen ver- 
mag, die negativen Empfindungen der Unlust auf den Menschen 
der unteren Culturstufen aber stärker einwirken, als diejenigen 
der Freude, zu welcher es eines höheren Bewusstseinsgrades be- 
darf, als zu den körperlichen des Leides, und der abnehmende 
Lebensprozess seine Empfindlichkeit gegen das Uebel erhöht, so 
wird nothwendig seine Aufmerksamkeit nach den Ursachen des 
Uebels hingelenkt. Er vermag sie nur in den Seelen als der 
einzigen unsichtbaren Ursache von Wirkungen zu finden. Die in ihren 
Bedürfnissen nicht oder unvollkommen befriedigten Seelen sind 
ihm die Ursachen menschlichen Leides, sie quälen und peinigen 
den Menschen mit Ungemach aller Art und strafen jede Ver- 
säumniss des Menschen in der Befriedigung ihrer Bedürfnisse mit 
schweren Uebeln, selbst mit dem Tode. Aus dieser Vorstellung 
von den Seelen oder Geistern muss sich nothwendig eine inten- 
sive Furcht vor ihnen entwickeln und in der That ist die 
Furcht vor den Seelen der Abgeschiedenen eine der charakte- 
ristischen Erscheinungen der unteren Culturstufen. Das Leben 
des Menschen wird von dieser Furcht völlig beherrscht. Aus 
dieser Furcht muss sich nothwendig ein intensives Bestreben nach 
Befriedigung der Geister entwickeln; dieses Bestreben muss, da 
der Mensch den Geistern machtlos gegenübersteht, zu einer 
elementaren Macht im Culturleben heranwachsen und zu dauernden 
Cultureinrichtungen mit dem Inhalt einer planmässigen Be- 
friedigung der Geister und ihrer Gewinnung für den Menschen 
führen. Diese stellt sich uns als Seelen-Cult dar, welcher als 
erste Entwicklungsstufe der religiösen Empfindung (derjenigen des 


Dämonismus) auftritt. 


ann 

Die Vorstellung von der Abhängigkeit des Menschen von 
der Welt der Geister muss nothwendig das gesammte Culturleben 
von der Furcht vor ihnen und dem Streben nach ihrer Ge- 
winnung abhängig machen, dieses Streben muss die gesammte 
Culturentwicklung beeinflussen und zu ihrem mächtigsten Faktor 
erheben. Die Cultur gestaltet sich wesentlich aus dieser Em- 
pfindung und aus der- Entwicklung, die sie nimmt. Der Cult 
erster Entwicklungsstufe, dessen Merkmal die Nichtbenützung von 
Unterhaltsmitteln des Menschen durch denselben unter der 
Voraussetzung ihrer Benützung durch die Geister ist, steigt in 
zweiter Entwicklungsstufe zur positiven Darreichung von Unter- 
haltsmitteln an die Geister (und an ihre höhere Entwicklungsstufe : 
die Götter) und zu positiven Handlungen mit dem Zwecke der 
Zufriedenstellung der Geister (und Götter), empor. Diese Hand- 
lungen sind das Opfer des Menschen an die Geister (und 
Götter) und gelangen als Cultopfer zu einer der Vorstellung von 
der Macht der Geister und Götter verschiedenen Grades ent- 
sprechenden Bedeutung. Die Gliederung der Menschheit in 
Kasten und Stände erfolgt unter wesentlichem Einfluss der Vor- 
‚stellung von der Abhängigkeit der menschlichen Geschicke vom 
Erfolg des Opfers. Die vorgestellte und intensiv empfundene 
Herrschaft der Götter- und Geisterwelt findet unter bestimmten 
Voraussetzungen in der thatsächlichen Herrschaft einer den 
Göttern dienenden: Kaste äusseren Ausdruck. 

Die stete Intensitätsabnahme des Lebensprozesses erweitert 
mit wachsendem Bewusstsein das Vorstellungsvermögen des 
Menschen, dessen Kreis ein immer grösserer wird. Da aber der 
Mensch alle Erscheinungen, deren Ursachen er nicht unmittelbar 
wahrnimmt, auf die Geister und Götter zurückführt, so muss noth- 
wendig mit steigendem Vorstellungsvermögen auch die Macht 


der Geister und Götter wachsen. Je höher das Bewusst- 
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sein ist, je weiter sein Blick in die Aussenwelt reicht, desto 
grossartiger und mannigfacher erscheint sie ihm, desto grösser 
muss auch die Macht sein, die den Naturerscheinungen zu Grunde 
liegt, die Macht der Götter. So muss sich nothwendig mit 
steigendem Bewusstsein und im Verhältniss zu seiner Steigerung 
auch die Vorstellung vom Wesen der Geister und Götter er- 
höhen: Die Gottesidee erhebt sich mit dem Bewusstsein zu 
höheren Stufen. 

Die fortschreitende Entwicklung des Empfindungsvermögens 
führt zu einem höheren Bewusstsein dessen, was dem Menschen 
nützlich ist, zu einem höheren Bewusstsein dessen, was das Ver- 
langen befriedigt und damit zu der Empfindung der Lust, die 
niederen Bewusstseinsgraden und dem Zustand des Unbewussten 
fremd ist. Das Entstehen der Empfindung der Lust hat noth- 
wendig eine schärfere Differenzirung der Empfindung von Lust 
und Unlust zur F olge, die demnach erst von einem bestimmten 
Bewusstseinsgrad an in die Erscheinung tritt. Auf niederen Be- 
wusstseinsgraden überträgt der Mensch seine eigenen Lebens- 
verhältnisse in seine Vorstellung von der Götter- und Geisterwelt, da 
ihm die Fähigkeit der Vorstellung eines von seinem eigenen wesent- 
lich verschiedenen Daseins noch fehlt. Daraus folgt nothwendig, 
dass Scheidungen in seinem eigenen Gemeinleben sich auf seine 
Vorstellung von der Götter- und Geisterwelt übertragen und zu 
Differenzirungen in dieser führen. Wir finden daher jene 
Gliederungen im Gesellschaftsleben, unter deren Herrschaft der 
Mensch im Leben steht, in seiner Götter- und Geisterwelt in ihren 
wesentlichen Momenten wieder. Vor allem ist es das Macht- 
moment, die führende, überragende oder ausgezeichnete 
Stellung, die sich auf die Vorstellung von der anderen Welt 
überträgt. Und je schärfer sich Scheidungen im menschlichen 


Leben vollziehen, je schärfer sich einzelne Individuen und Ge- 


a 
schlechter über andere erheben, desto eniwickelter wird auch 
die Gliederung in der Geister- und Götterwelt des Menschen. 
Wer im Leben eine hervorragende Stellung einnahm, behält sie 
auch als Geist in der Geisterwelt. Es entstehen in Folge dessen 
Vorstellungen von Geistern mit grösserer und geringerer Macht- 
fülle, mit grösserem oder beschränkterem Wirkungskreis. In der 
Culturperiode der Mutterfolge sind es nothwendig die Geister 
der Stammmiütter, in geringerem Grade die der Familienmütter 
überhaupt, welchen die Vorstellung eine höhere Macht in der 
Geisterwelt zuschreibt und die, wie im Leben des Menschen, auch 
in der anderen Welt als herrschende Gewalten erscheinen. Die 
Urmutter des Geschlechts nimmt auf den ersten Culturstufen im 
Leben des Menschen die erste Stelle ein. Ihr Geist erhebt 
sich daher auch in der Vorstellung des Menschen zur ersten 
Stelle in der Geisterwelt. In der absoluten Abgeschlossenheit 
des Gesellschaftskörpers der ersten Entwicklungsstufen entwickelt 
sich, wie wir sahen, auch das gesammte seelische Empfindungs- 
leben des Menschen. Die Auffassung eines ausserhalb der Ge- 
sammtfamilie stehenden Elements, welches dieser gleichartig 
wäre, ist dem Menschen der ersten Culturstufen noch fremd. Was 
ausserhalb der Familie liegt, ist die ihm zu freier Benützung 
offen liegende Welt, in der er nichts seiner Familie, seinem 
Stamm Aehnliches sucht und findet. Die Welt stellt sich ihm nur 
als sein Stamm und dessen Aussenwelt dar. Das ihm Verwandte, 
Aehnliche, findet er nur in seinem Stamm, daher stellt sich ihm 
dasjenige, was er als das rein Menschliche zu fassen vermag, nur 
in seinem Stamm dar. Der Stamm ist dem Individuum der 
ersten Culturstufen die Menschheit an sich; in den Cultur- 
perioden mit Verbänden der einzelnen Geschlechter erstreckt sich 
diese Vorstellung auch auf diese. Die Stammesmutter muss 


nach dieser Vorstellung die Mutter des Menschengeschlechts 
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überhaupt sein, und da die Familie aus ihr hervorging, führt der 
Ursprung der Menschheit auf sie zurück. Auf dieser Stufe ver- 
mag aber der Mensch den Unterschied zwischen der schöpfe- 
rischen und der erzeugenden Thätigkeit nicht zu fassen, beide 
sind ihm gleichbedeutend, die Urmutter, aus der die Menschheit 
hervorging, wird daher dem Menschen zur Schöpferin des 
Menschengeschlechts und erhält so die Attribute der Gottheit. 

Wesentlich verstärkt wird das Element des Göttlichen in der 
Vorstellung vom Geist der Urmutter durch den Umstand, dass 
ihre wirkliche Person der Erinnerung des Menschen schon nach 
wenigen Generationen entrückt ist. Die Geister seiner eigenen 
verstorbenen Familienglieder vermag der Mensch nur in be- 
schränktem Masse zu idealisiren, weil der Eindruck ihrer 
Person, wie sie im Leben gewesen, noch nachwirkt. Die Ideali- 
sirung einer längst abgeschiedenen Person, die zudem thatsächlich 
eine überragende Stellung einnahm, liegt dagegen an sich im 
Wesen der menschlichen Natur. 

Aus der Entwicklung der religiösen Empfindung. durch 
Uebertragung menschlicher Verhältnisse auf die Geisterwelt, wo- 
durch diese nothwendig die elementarsten Unterschiede derselben 
in sich aufnehmen muss, ergibt sich als naturgesetzliche Er- 
scheinung, dass, wie das Gemeinleben des Menschen zuerst nach 
Mutterfolge gegliedert ist und die Frau an der Spitze des Ge- 
sellschaftskörpers des Menschen steht, auch die ganze erste 
Entwicklungsstufe der religiösen Empfindung von dieser Vorstellung 
beherrscht ist. Diese erste Entwicklungsstufe der Religion ent- 
hält nur weibliche Gottheiten. Sie sind die obersten, die 
führenden Götter, wie die Mütter die obersten und führenden 
Glieder der Familien sind. Ausser den ersten und obersten weib- 
lichen Gottheiten rücken, entsprechend der überragenden Stellung, 


welche einzelne Menschen, Männer und Frauen, im Leben ein- 
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nahmen, deren Geister in die Stelle von Gottheiten zweiten und dritten 
Ranges auf und es entstehen, als Spiegel des wirklichen Lebens, 
mit fortschreitender Entwicklung und Erweiterung des Cultur- 
lebens zahllose Arten und Grade von Gottheiten. 

Mit dem Uebergang zur Mannesherrschaft tritt auch in der 
Entwicklung der religiösen Empfindung ein bedeutungsvoller 
Umschwung ein. Zufolge des Entwicklungsgesetzes der religiösen 
Empfindung, wonach sich auf deren unteren Stufen die elemen- 
taren Lebensverhältnisse des Menschen und die Empfindungen, 
die seinem Gresellschaftswesen jeweils zu Grunde liegen, in der 
Vorstellung von der Geister- und Götterwelt wiederspiegeln, muss 
auch der Uebergang von der Frauen- zur Mannesherrschaft und 
die fortschreitende Entwicklung der letzteren in dieser Vorstellung 
zum Ausdruck gelangen. In derselben Weise, wie auf der ersten 
Stufe der religiösen Empfindung die Stammesmutter, erhebt sich 
jetzt in allmähligem Entwicklungsgang der Stammvater des 
Geschlechts zur Gottheit und in weiterer Folge zur obersten Gott- 
heit an Stelle der Stammmutter, als welche er in der Patriarchal- 
familie erscheint. Wir sahen in dieser das Moment der Führung 
zur scharfen Ausprägung gelangen; daraus ergibt sich, dass sich 
auch in dem obersten männlichen Gott der Patriarchalfamilie dieses 
Moment zur vollen Herrschaft erheben muss. Da auf den 
unteren Culturstufen der Familie die Führung von geringerer 
Bedeutung ist, gelangt sie auch in der Vorstellung der Geister- 
und Götterwelt nicht zu deutlicher Ausprägung. Die Gottheiten 
der ersten Entwicklungsstufe greifen mehr individuell in die 
Geschicke des Menschen ein, besitzen dagegen keine klar hervor- 
tretende einheitliche, zielbewusste Führung des betreffenden 
Gesellschaftskörpers. In der obersten männlichen Gottheit tritt 


dagegen sehr deutlich der oberste göttliche Führer des 
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betreffenden Volkes auf. Jahve (Jehova), der Gott der Hebräer, 
ist der göttliche Patriarchalvater seines Volkes. 

Der Uebergang von der Frauen- zur Mannesherrschaft voll- 
zog sich unter steter Entwicklung der Seelenkraft, demnach auch 
des Empfindungsvermögens. ‘In diesem war auch das Empor- 
steigen der religiösen Empfindung auf eine höhere Stufe ent- 
halten. Der Gottheitsbegriff. gewann einen wesentlich voll- 
kommeneren Inhalt. Der Schöpfer des Menschen wird in logischer 
Ausdehnung der schöpferischen Fähigkeit zum Schöpfer aller 
Dinge; alles, was der Mensch wahrnimmt und was in sein Be- 
wusstsein tritt, folgt aus dieser schöpferischen Kraft. 

Aus der Abgeschlossenheit des ersten Gesellschaftskörpers 
des Menschen, der durch sich selbst besteht, ohne mit anderen 
seiner Art in Beziehungen zu treten, und der auch auf den 
späteren Culturstufen wesentlich in sich selbst ruht, folgt noth- 
wendig, dass sich die ersten seelischen Empfindungen, also auch 
diejenigen, welche als erste Stufe der religiösen Empfindung an- 
zusehen sind, in jeder der einzelnen Familien gesondert ent- 
wickeln. In jedem der kleinen Gesellschaftskörper entstanden 
aus der Idealisirung seiner führenden oder sonst hervorragenden 
Personen Gottheiten, welche auf ihren ersten Stufen nothwendig 
Familiengottheiten waren und nur für diese eine Familie 
Geltung hatten. Die fortschreitende Annäherung der Geschlechter 
und das Entstehen von Geschlechterverbänden die sich fort- 
ehtwickeli, hat das Entstehen einer neuen Art von Gottheiten 
zur Folge. Auf dieser Culturstufe ist die religiöse Empfindung 
bereits so entwickelt, dass es kein Gemeinwesen ohne Gottheit 
geben kann. Die Vorstellung von der obersten Führung des 
Gemeinwesens durch die Gottheit wird ein untrennbarer Bestand- 
theil des Bewusstseins der Zeit, eine feste, dauernde Vorstellung. 


Daraus geht nothwendig hervor, dass neu entstehenden Gemein- 


wesen einer anderen Art, Gemeinwesen, die aus der Verbindung 
von Geschlechtern hervorgehen, ebenfalls Gottheiten erwachsen 
müssen, dass der Mensch an die Spitze eines jeden Gemein- 
wesens, welcher Art es auch sein mag, eine Gottheit setzt. 
Da das Eintreten der Familien in Bündnisse an sich schon einen 
im Vergleich zum Culturzustand ihrer Abgeschlossenheit höheren 
Entwicklungszustand der Seelenkraft darstellt, so ist die Vor- 
stellung der Gottheit auf jeder höheren Culturstufe dieser Bünd- 
nisse eine vollkommenere, die religiöse Empfindung von höherem 
Idealgehalt. Die Endstufe der Entwicklung der Bündnisse : der 
Staat, gelangt zu einer Gottheitsvorstellung höchster, dem be- 
treffenden Volk erreichbaren Art. Auch auf dieser Stufe leben 
im Bewusstsein des Individuums nur die Gottheiten seines Ge- 
schlechts und diejenigen der Geschlechterverbände als solche, 
als Götter, denjenigen anderer Stämme und Völker steht er fremd 
gegenüber. Sie erscheinen ihm als dem fremden Stamm an- 
gehörend und er überträgt die Vorstellung des Stammfremden 
auch auf die Götterwelt. Im Verkehr der einzelnen Geschlechter 
und Geschlechterverbände mit fremden Stämmen findet indessen 
eine häufige Aufnahme fremder Götter statt, was leicht erklärlich, 
da bestimmte Culturstufen zur Bildung neuer Gottheitsvorstellungen, 
also auch zur Aufnahme von Göttern anderer Völker, die aber 
stets dem Volkscharakter des aufnehmenden Volkes und seiner 
Bewusstseinsstufe entsprechend umgebildet werden, eine besondere 
Eignung besitzen. Eine ähnliche Eignung haben wir auf be- 
stimmten Culturstufen in Bezug auf die Sprachbildung wahr- 
genommen. 

Die Gottheiten der ersten Culturstufen sind daher Ge- 
schlechter- und Stammesgottheiten, auf höheren Stufen „National- 
gottheiten“. Aus dieser Beschränkung des Gottesbegriffs auf 


einzelne Gesellschaftskörper im Bewusstsein des Menschen dieser 


Culturstufe in der Weise, dass jeder derselben nur seine Götter 
anerkennt, aber anderen Gesellschaftskörpern das Recht zu- 
erkennt, seine eigenen Götter zu besitzen, geht hervor, dass der 
Gottheitsbegriff auf diesen Stufen bis zur vollen Höhe eines all- 
umfassenden Gottes noch nicht fortgeschritten ist. 

Der Gesellschaftskörper der ersten Culturperiode, die Bluts- 
gemeinschaftsfamilie, wird, wie ausgeführt, von Seelenkräften mit 
noch vorherrschendem instinktartigen Charakter als Gesellschafts- 
körper am Dasein erhalten. Der Instinkt besitzt, wie sich aus 
dem Leben des Thieres ergibt, eine grössere Sicherheit in der 
Wahl dessen, was das Individuum am Dasein erhält, als die 
menschliche Seelenkraft in ihren verschiedenartigen Erscheinungen. 
Solange demnach in dem Zustand der Seelenkraft der reine 
Instinkt als elementare Macht noch eine bedeutende Intensität 
besitzt, lebt der Gesellschaftskörper als solcher durch die Instinkte 
und instinktartigen d. h. unentwickelten Empfindungen. Im | 
Verhältniss zur Abnahme der Instinkte wird der Gesellschafts- 
körper, wie dargethan, in immer höherem Grade durch bewusste 
Empfindungen am Dasein erhalten. Die Familienempfindung in 
der Gliederung, die wir kennen gelernt haben, würde aber zur 
Erhaltung der Gesellschaftskörper, also des Zusammenhalts von 
Individuen, trotz ihrer fortschreitenden Entwicklung nicht aus- 
reichen, da ihr aus dieser Entwicklung selbst eine Gegenkraft 
erwächst. Je höher entwickelt der Gesellschaftskörper, desto 
grösser die Nothwendigkeit für das Individuum, seine Triebe 
insoweit zu bekämpfen, als es die Erhaltung des Gesellschafts- 
körpers erfordert. Es liegt in dem Wesen eines Socialorganismus, 
dass er nur durch die Unterwerfung seiner Glieder unter seine 
Lebensbedingungen bestehen kann. Mit fortschreitender Cultur- 
entwicklung steigen die Anforderungen an die Selbstüberwindung 


des Individuums zur Erhaltung seines Gesellschaftskörpers. Aus 


diesem Gegensatz zwischen elementaren Trieben des Individuums 
und den Lebensbedingungen seines Gesellschaftskörpers entsteht 
die Nothwendigkeit, die Einhaltung dieser letzteren vom Individuum 
zu erzwingen. Dieser Zwang muss nothwendig, da er gleich- 
mässig auf alle Glieder des Gesellschaftskörpers ausgeübt werden 
muss, in einer höheren, über dem Gesellschaftskörper stehenden 
Gewalt ihren Sitz haben, es kann ihn nur eine übergeordnete 
Macht ausüben. Und je höher die Anforderungen an die Selbst- 
überwindung des Individuums zur Bekämpfung aller jener Triebe, 
deren Bethätigung den Gesellschaftskörper schädigen würde, steigen, 
desto intensiver muss sich nothwendig der auf das Individuum 
ausgeübte Zwang zur Selbstüberwindung gestalten. Nur die 
höchste Macht im Seelenleben des Menschen ist im Stande, diesen 
Zwang auszuüben und diese höchste Macht ist die Gottheit. 
Desshalb ist es Lebensbedingung des Gesellschaftskörpers, dass 
die Erhaltung seiner Grundlagen als Gebot der Götter auftritt. 
Die Zusammenfassung dessen, was das Individuum zu thun und 
zu lassen hat, um das Gemeinleben zu erhalten, erscheint auf 
einer bestimmten Culturstufe als Sittengesetz und es erhält 
das Moment der höchstmöglichen Einwirkung auf den Menschen 
dadurch, dass es als Gebot der Götter auftritt. Der Inhalt 
des ersten Sittengesetzes höherer Cultur: „Du sollst nicht 
töten“, „Du sollst nicht stehlen“, „Du sollst nicht ehe- 
brechen“, „Du sollst nicht falsches Zeugniss reden“ u. s. w. 
ist einer Culturstufe entsprungen, die bereits eine sehr ener- 
gische Bekämpfung der durch die Verbote getroffenen Triebe 
erfordert, welche nur durch die höchste Macht im Empfindungs- und 
Vorstellungsvermögen des Menschen, durch Gott selbst, erzwungen 
werden kann. Jede Verletzung dieser Gebote schädigt nicht nur 
den unmittelbar betroffenen Gesellschaftskörper, sondern seine 


ganze Art, indem sie die seelischen Grundlagen angreift, auf 
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denen er ruht, ferner dadurch, dass sie seine Verletzbarkeit allen 
seinen Gliedern ins Bewusstsein ruft und dadurch zu neuen Ver- 
letzungen anreizt. Je höher die Cultur emporsteigt, je mannig- 
faltiger das Leben wird, in desto höherem Grade mehren sich 
die Gebote, desto umfangreicher wird daher das Sittengesetz. 
Auch das Wesen, der Charakter der Gottheit wird 
aus den Lebensverhältnissen des Menschen, sowie aus der je- 
weiligen Entwicklungsstufe des Vorstellungsvermögens bestimmt. 
Da sowohl Tod wie Geburt nothwendige Erscheinungen des 
menschlichen Lebens sind, so ist in ihrer beständigen Wieder- 
kehr dauernde Nahrung für die Entwicklung der betreffenden 
Empfindungen gegeben, welche auch mit stetem Emporsteigen 
des Bewusstseins erfolg. Wir haben dargethan, dass die Vor- 
stellung von dem Wesen der abgeschiedenen Seele auf den 
ersten Culturstufen nur sinnlicher Art sein kann; der Geist hat 
Bedürfnisse derselben Art, wie der lebende Mensch. Aus dieser 
Gleichartigkeit der Seele und des Wesens der menschlichen Natur 
folgt nothwendig, dass die Nichtbefriedigung der Bedürfnisse der 
Seele, diese in denselben Zustand versetzt, in welchen der lebende 
Mensch auf dieser Stufe durch die Nichtbefriedigung seiner Be- 
dürfnisse versetzt wird: in den bösartigen Zustand. Die Seele, 
der Geist, wird also durch den Mangel an Unterhaltsmitteln bös- 
artig und da der Mensch diesen Zustand in den Nothständen 
des Lebens kennen zu lernen Gelegenheit hat, so erkannten wir 
die Furcht vor der Bösartigkeit der Geister als die nothwendige 
Folge dieses im Leben gewonnenen Eindrucks. Die Möglich- 
keit einer bösen Einwirkung der Geister auf die menschlichen 
Geschicke, der Heimsuchungen der Menschen durch die Geister, 
ergab sich aus der Vorstellung, nach welcher die Geister sich in den 


Wohnräumen des Menschen zu bewegen vermögen, sowie aus 
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derjenigen ihres luftartigen Zustandes, der ihnen gestattet, über- 
all einzudringen. 

Wir haben ferner als Erscheinung eines höheren Bewusst- 
seinsgrades das Hervortreten von Empfindungen der Lust und 
damit eines Gegensatzes von Lust- und Unlustempfindungen 
kennen gelernt. Im dGesellschaftsleben entstehen Lustempfin- 
dungen aus dem Verkehr mit Individuen, welche uns Empfin- 
dungen positiver Art, demnach solche der Zuneigung (in ver- 
schiedenen Entwicklungs- und Intensitätsstufen dieser Seelenkraft) 
entgegenbringen. Wir erwarten demnach von den uns günstig 
gesinnten Individuen, mehr oder weniger bewusst, die Weckung 
von Lustempfindungen. Aus der Uebertragung des eigenen 
Seelenzustandes in die Vorstellung von der Geister- und Götter- 
welt folgt nothwendig, dass das Entstehen von Lustempfindungen 
sich auch in dieser Vorstellung ausdrücken muss, dass Empfin- 
dungen dieser Art auch in dieser Vorstellung aufzutreten be- 
ginnen. Der Mensch erwartet von den Seelen jener Individuen, 
die ihm im Leben Zuneigung entgegenbrachten, eine günstige 
Einwirkung auf seine Geschicke. Damit erfährt aber die Vor- 
stellung von der Geisterwelt eine Umbildung. Es ist nicht mehr 
das negative Moment allein in ihr herrschend, vielmehr zieht das 
positive in sie ein. Daraus erweitert sich für den Menschen 
die Aufgabe dahin, nicht nur die bösartigen Einwirkungen der 
Geister abzuwehren, sondern diese durch eifrigen Cult für posi- 
tive Leistungen für den Menschen zu gewinnen. Aus der That- 
sache, dass es Menschen mit vorwiegend gutartigem und solche 
mit vorwiegend bösartigem Wesen gibt, ergibt sich auch in der 
Vorstellung von der Geisterwelt eine Scheidung in gute und böse 
Geister; und aus der weiteren Thatsache, dass ein und derselbe 
Mensch sowohl Lust- wie Unlustempfindungen in anderen Men- 


schen zu erzeugen vermag, schreibt die Vorstellung der Seele 
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bald günstige, bald ungünstige Einflüsse auf den Menschen zu. 
In der Möglichkeit eines von einer unsichtbaren Kraft ausgehen- 
den günstigen Eingreifens in die Geschicke des Menschen liegt 
der Keim der Hoffnung eines solchen Eingreifens, welche 
sich als neue Lustempfindung allmählig entwickelt und zu einem 
Bestandtheil der religiösen Empfindung wird. Diese Hoffnung 
muss sich nothwendig mit der Erfüllung der Cultpflichten, des 
Cultopfers, verbinden; nur insoweit der Mensch diese Pflichten 
erfüllt, gibt er dieser Hoffnung eine reale Grundlage. Während 
demnach auf den ersten Entwicklungsstufen der religiösen Em- 
pfindung der Schwerpunkt derselben in der Abwehr der bösen 
Einwirkungen der stets als begehrlich vorgestellten Geister liegt 
und der Mensch sich die empfindlichsten Opfer auferlegt, um den- 
selben zu entgehen, demnach in den Geistern nur, später wenig- 
stens vorwiegend, das Walten einer bösen Gewalt sieht, tritt 
nun das positive Element: das dem Menschen förderliche Wirken 
der Geisterwelt und ein auf dieses Bezug habendes Opfer in die 
religiöse Empfindung ein, die Vorstellung des Guten hält all- 
mählig in diese Empfindung seinen Einzug. 

Mit zunehmendem Bewusstsein erkennt der Mensch immer 
klarer, immer deutlicher, dass es die positiven Kräfte sind, 
welche den Menschen, seine Gesellschaftskörper und die Aussen- 
welt, also die gesammte seinem Vorstellungsvermögen zugängliche 
Welt, am Dasein erhalten, er erkennt, dass alles, was ist, durch 
eine Macht positiver Art besteht. Es ist das jener Bewusstseins- 
grad, der zwar erkennt, dass die Welt nur durch Kräfte (die er 
personifizirt) erhalten wird, der aber noch nicht bis zur Erkennt- 
nis ihres wahren Wesens durchgedrungen ist, was erst viel höheren 
Bewusstseinsgraden möglich ist. 

Mit dieser Erkenntnis, also mit Erreichung dieses Bewusst- 


seinsgrades, ist der Sieg des Guten über das Böse, der Sieg der 


guten Geister und Götter über die bösen, in der religiösen Em- 
pfindung entschieden, der gute Geist wird der Herr der Welt. 
Die Herrschaft des Guten im Gottesbegriff schreitet .stetig zu 
höheren Entwicklungsstufen fort. Jede höhere Culturstufe zeigt 
uns den guten Geist in vollkommenerer Erscheinung und mit 
grösserer Machtfülle ausgerüstet. Der Sieg des Guten im Gottes- 
begriff ist der nothwendige Ausdruck des Sieges des Guten im 
Leben. Dieses Gute im Leben ist aber der jeweilige Entwick- 
lungszustand des Sittensgesetzes, also der jeweiligen Lebens- 
bedingungen des Gemeinwesens. Die mit fortschreitender Cultur- 
entwicklung immer schwieriger werdende Einhaltung dieser Lebens- 
bedingungen durch das Individuum ersetzt im Verhältniss zu 
dieser wachsenden Schwierigkeit und als nothwendige Folge der- 
selben von einer bestimmten Culturstufe an den reinen, ausser- 
halb des Sittengesetzes stehenden, aus der Vorstellung von mensch- 
lichen Bedürfnissen der Geister entstandenen Opfercult durch die 
Einhaltung des Sittengesetzes, demnach durch die Einhaltung 
der Lebensbedingungen der menschlichen Gemeinwesen als Forde- 
rung der Gottheit. 

Von dem Glauben an den Sieg des Guten, an den guten 
Geist, an den guten Gott, an seine Herrschaft in der Welt, also 
von dem religiösen Glauben an sich, hängt das Dasein 
des menschlichen Gemeinwesens dieser Culturstufen ab, dieser 
Glaube ist Lebensbedingung für das menschliche Gemeinwesen. 
Aus dem Kampf ums Dasein des menschlichen Gemeinwesens 
geht demnach der Glaube als intensivste, weil die Bedingungen 
menschlichen Gemeinlebens bestimmter Culturstufen in sich ver- 
körpernde Empfindung hervor. Alles was das Gemeinwesen am 
Dasein erhält und es fördert, ist ein Gebot Gottes, st Pflicht 
gegen Gott. Die Thatsache des Uebels im Leben findet, da der 


Mensch dieser Culturstufen eine natürliche Erklärung hiefür nicht 
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zu finden vermag, im Fortbestehen und einer dem Fortschreiten 
des Bewusstseins entsprechenden Entwicklung der bösen Götter 
Ausdruck. Es enthält unzweifelhaft die Vorstellung von der 
Lenkung der menschlichen Geschicke durch die Gottheit auch 
diejenige von der Lenkung und Verursachung der bösen Ge- 
schicke durch Gottheiten und zwar durch solche entsprechender 
Art, also durch negative Gottheiten, in sich. Stammt alles 
menschliche Geschick von der Gottheit, so muss es auch 
das böse. 

Wir werden in der Darstellung der höheren Culturstufen er- 
kennen, wie die wachsende Schwierigkeit der Einhaltung der 
Bedingungen des menschlichen Gemeinlebens, also des Sitten- 
gesetzes, zur Ausdehnung aller Machtmittel, die in der Vor- 
stellung der höheren Wesen, also auch derjenigen böser 
Art, gegeben sind, auf die Erzwingung desselben Anwendung 
findet. 


Natürliche und äussere Cultur. 


a) Natürliche Cultur. 


Wir haben das allmählige Emporsteigen der Civilisation aus 
der Intensitätsabnahme des Lebensprozesses und aus der in dem- 
selben Verhältnis fortschreitenden Entwicklung der Seelenkraft 
verfolgt. Die Cultur verbleibt in ihren ersten über lange Zeit- 
räume sich ausdehnenden Epochen in engem Zusammenhang mit 
der Natur und wir haben ihr Emporsteigen aus natürlichen Vor- 
gängen auf den einzelnen Gebieten des menschlichen Lebens 
nachweisen können. Zur Unterscheidung von Culturperioden 
anderer, noch näher zu kennzeichnenden Art wollen wir diese 
ersten unter der Bezeichnung natürliche Cultur zusammen- 
fassen. Die Epochen der natürlichen Cultur umfassen sonach die 
Zeit des Entstehens und der intensiven Entwicklung der seelischen 
Empfindungen, der aus ihnen hervorgehenden Gesellschaftskörper 
und der äusseren Welt jenes Vorstellungsvermögens, welches 
durch die Herrschaft der Empfindung begrenzt ist. Die Instinkte 
nehmen stetig ab, das Seelenleben erhebt sich zur fortschreiten- 
den Vervielfältigung der seelischen Kräfte als Erscheinung höheren 


Bewusstseins. Bei intensiver Entwicklung der seelischen Empfindung 
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steht das menschliche Leben unter dem vorherrschenden Einfluss 
derselben. Im Verhältniss zu dem steten Zurückweichen der 
Instinkte beherrscht die seelische Empfindung diese Epochen, 
drückt ihnen ihren Charakter auf, ist ihr wesentlicher seelischer 
Inhalt. Die Mutterliebe, die Verwandtschaftsgefühle, das Vater- 
gefühl, die religiöse Empfindung, die Besitzempfindung, die durch 
die Gliederung der Gesellschaftskörper entstehenden Empfindungen, 
auf späteren Stufen: das aus der Sesshaftigkeit hervorgehende 
Heimathsgefühl, entwickeln sich in diesen Epochen. Natür- 
liche, Cultüar Ist/demnachtihnremiVesensmechtan 
pfindungscultur. Die Vernunft verbleibt in diesen Epochen 
innerhalb der ihr durch den intensiven Entwicklungszustand der 
Empfindung gezogenen Grenze, erlangt jedoch auf diesen ihren 
Entwicklungsstufen eine bedeutende Intensität, die als natürlicher 
Scharfsinn in der Erfindung von Werkzeugen, Waffen, Schmuck, 
in der Herstellung von Kleidung, Nahrung und Obdach, im Indi- 
vidual- wie im Gemeinwesen zum Ausdruck gelangt. Die hohe 
Intensität der Empfindung gestattet, im Gesammtzustand der 
Seelenkraft, der Vernunft keinen Einfluss auf dieselbe, die Em- 
pfindung ist eine reine, das Seelenleben der natürlichen Cultur 
bietet in Folge dessen ein harmonisches Bild. Aus diesem Zu- 
stand der Seelenkraft folgt die innere Erfüllung des Menschen 
mit den seelischen Empfindungen seiner Entwicklungsstufe, ohne 
den schwächerer Empfindung und intensiver Vernunft ent- 
springenden Zweifel: der Mensch ist von den Empfindungen 
seiner Zeit ohne Rest ausgefüllt. 

Zu den charakteristischen Merkmalen natürlicher Cultur, wie 
der Civilisation der Menschheit überhaupt, gehören Entartungs- 
erscheinungen im Leben des Menschen. Wir haben das Entstehen 
des seelischen Menschen aus Vorgängen abgeleitet, welche eine 


Intensitätsabnahme der Instinkte in sich schlossen. Ein an 


Umfang verringertes und an Intensität schwächeres Instinkt- 
vermögen ist aber an sich ein weniger guter Wegweiser im 
Leben als ein Instinktvermögen in voller Intensität. Entartungs- 
erscheinungen sind daher eine nothwendige Folge der Ab- 
nahme der Instinkte und damit eine nothwendige Erscheinung 
des Menschen und seiner Civilisation. Wir finden sie in allen 
Formen und Arten, welche die Civilisation unter den ver- 
schiedenen natürlichen Lebensverhältnissen des Menschen an- 
nimmt. In diesem allgemeinen Sinne ist Entartung eine Er- 
scheinung der abnehmenden Intensität des Lebensprozesses. 
Darauf deutet auch die Thatsache hin, dass sie am stärksten 
auftritt, wenn eine Cultur bestimmter Art in ihr Greisenalter 
eingetreten ist. 

Einen besonderen Charakter tragen die aus dem Seelencult 
und der religiösen Empfindung niederer Entwicklungsgrade hervor- 
gehenden Entartungserscheinungen, wie Menschenopfer, Kanni- 
balismus, die Aussetzung Kranker und Sterbender u. a. m. Man 
will in dem einen Falle die Seele eines Menschen in sich auf- 
nehmen, im anderen Falle es verhüten, dass die abgeschiedene 
Seele die Wohnstätten der Menschen beunruhigt. Solche Er- 
scheinungen sind ein kennzeichnendes Merkmal einer Cultur, 
in welcher die Instinkte nicht mehr intensiv genug sind, um den 
Menschen von der Tödtung von Seinesgleichen abzuhalten und 
andererseits das seelische Empfindungsvermögen nöcht nicht ent- 
wickelt genug, um eine Abneigung gegen solche, dem Bewusst- 
sein sich aufdrängende Vorstellungen zu wecken. Die Menschen- 
opfer, die mit der religiösen Empfindung zusammenhängen, er- 
geben sich aus der dinglichen Vorstellung der Seele, auf höheren 
Stufen, aus der menschenähnlichen Natur der Götter. Sie sind 
ein Beweis für die hohe Intensität der religiösen Empfindung auf 


ihren unteren Entwicklungsstufen, die zu den schwersten Opfern 
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bereit ist und sie mit furchtbarer Consequenz bringt, anderer- 
seits auch eines unentwickelten Vorstellungsvermögens, dem- 
nach in hohem Grade kennzeichnend für die Epochen natürlicher 
Cultur als Cultur der herrschenden Empfindung geringerer Be- 
wusstseinsgrade. Noch offen muss dagegen die Frage bleiben, 
auf welche Beweggründe der in der natürlichen Cultur unterer 
Stufen weitverbreitete Brauch der Tödtung neugeborener 
Kinder, in den zahlreichen Formen, in welchen er geübt 
wird (vor allem auch durch deren Aussetzung), zurückzu- 
führen ist. 

Von wesentlicher Bedeutung für die richtige Beurtheilung 
der natürlichen Cultur ist, überhaupt das der wirklichen Sach- 
lage entsprechende Auffassen dessen, was in ihr als Härte, Grau- 
samkeit, Unmenschlichkeit, erscheint. Das Empfindungsvermögen 
niederer und mittlerer Entwicklungsstufen zieht, da seine Inten- 
sität bedeutend und eine Gegenwirkung aus reiner Vernunft nicht 
vorhanden, die Consequenzen jeder Empfindung bis an die äusser- 
sten Grenzen. Der Auffassung des Fremden, des Feindlichen, 
steht kein Vernunftschluss entgegen, der die Berechtigung auch 
eines gegnerischen Standpunkts anerkennt, die Empfindung waltet 
frei, unbeschränkt und strebt nach völliger Befriedigung ihrer 
selbst, was als Härte in die Erscheinung tritt. Härte und Grau- 
samkeit, die in den Gesellschaftsinstituten selbst enthalten sind, 
gehören demnach zu den nothwendigen Erscheinungen reiner 
d. h. von der Vernunft unbeeinflusster Empfindung. Von 
diesen Erscheinungen sind jene, die als Erscheinungen der 
Entartung und des Greisenalterss einer Cultur auftreten, 
wohl zu unterscheiden. Diese letzteren haben als Krisen- 
erscheinungen oder als Symptome des Marasmus mit den 
ersteren nichts zu schaffen, sind von einem anderen Stand- 


punkt aus zu betrachten. Wir haben nur jene Härte im Auge, 
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die dem Rechte eines Culturkörpers, also seinem inneren Wesen 
auf einer bestimmten Entwicklungsstufe innewohnt, demnach die 
Härte der Rechtspflege, der Kriegführung, der Cultpflichten, die 
Härten, die das Gemeinleben in den Gesellschaftskörpern mit sich 
bringt u. s. w. Sie sind alle gleichmässig Erscheinungen einer be- 
stimmten Entwicklungsstufe der seelischen Empfindung bezw. des 
Bewusstseins. Ihnen wohnt aber nothwendig auch ein hoher 
Grad von Opferfähigkeit des Individuums für sein Gemeinleben 
inne: relativ unentwickelte, intensive, elementare Empfindung ver- 
leiht, da Seelenstärke ihrem Wesen nach hohe Intensität der 
seelischen Empfindung ist, dem Individuum in den Seelenkräften 
seiner Culturstufe eine relativ hohe Stärke. 

Wir haben natürliche Cultur als die Cultur der seelischen 
Empfindung bezeichnet. Die intensive Entwicklung dieser Seelen- 
kraft in der natürlichen Cultur führt sie bis zu den höchsten Stufen, 
die sie in den einzelnen, ein relatives Ganzes bildenden Cultur- 
körpern vermöge deren Eigenart zu erreichen im Stande ist. Unter 
den seelischen Empfindungen ist die religiöse Empfindung die- 
jenige, welche das menschliche Gemeinleben auf diesen Stufen 
am Dasein erhält und dadurch eine führende Bedeutung gewinnt. 
Ein höheres Gesellschaftsleben kann in der natürlichen Cultur 
nur durch eine höher entwickelte religiöse Empfindung erhalten 
werden. Demnach bestimmt die Entwicklungsstufe der religiösen 
Empfindung die Culturstufe eines Volkes. Die höchste Ent- 
wicklungsstufe der religiösen Empfindung eines Volkes bezeichnet 
den Höhepunkt seines reinen seelischen Empfindungsvermögens 
überhaupt und damit den Abschluss der Entwicklungsperiode der 
natürlichen Cultur dieses Volkes, bezw. der ein Culturganzes bil- 
denden Völkergruppe. Wir erkannten aber, dass die intensive 
Entwicklung der seelischen Empfindung derjenigen der Ver- 


nunft vorausging, dass demnach die intensive Entwicklung 
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der Empfindung einer bestimmten Lebensperiode sowohl des 
Individuallebens, wie der Cultur eines Volkes angehört. In dieser 
Periode allein entstehen ihrer Art nach neue seelische Empfin- 
dungen und steigen bis zu der dem Individuum bezw. dem 
Stamm oder Volk erreichbaren höchsten Entwicklungsstufe empor. 
Dasselbe gilt von der natürlichen Cultur. In ihr erhebt sich das 
Empfindungsvermögen an sich und die religiöse Empfindung im 
Besonderen zu ihrer höchsten Stufe und mit dieser zum Uebergang 
zu einer Culturperiode anderer Art. 

Die äussere Welt der natürlichen Cultur ist noch vorwiegend 
eine Instinktwelt. Sie gewährt dem Menschen Schutz und Be- 
friedigung seiner Bedürfnisse, ohne doch in ihrer Eigenart aus der 
relativen Einsicht in das Wesen der Dinge, welche die Vernunft er- 
möglicht, hervorzugehen. Diese äussere Welt ist den jeweiligen 
natürlichen Lebensverhältnissen des Menschen angemessen, trotz- 
dem sie nicht aus der Wissenschaft hervorgeht. Die Erfahrung 
wird fortgesetzt durch relativ noch starke Instinkte getragen und 
gestützt. Die äussere Welt der natürlichen Cultur entspringt 
demnach einer von starken Instinkten getragenen Erfahrung und 
erhält hierdurch im Unterschied zu einer Cultur anderen Wesens 
ihr kennzeichnendes Merkmal. 

Die fortschreitende Entwicklung der seelischen Empfindung 
lässt sich in der äusseren Welt der natürlichen Cultur in dem 
Fortschreiten von, den Cultvorstellungen angehörenden, bild- 
lichen Darstellungen, von der einfachen Nachbildung von äusseren 
Formen an bis zum vollen Erfassen und zur Wiedergabe des 
Seelischen höherer Stufen verfolgen. Das Seelische ist der Be- 
wusstseinszustand einer Empfindung, die Darstellung höheren 
Seelenlebens setzt demnach einen höheren Bewusstseins- bezw. 
Entwicklungszustand der Empfindung voraus. Mit dem Fort- 


schreiten des Bewusstseins erhebt sich die Kunst allmählig aus 


der blossen Nachbildung von Formen bis zur Darstellung höheren 
Empfindungslebens. Der Entstehungsprozess der Kunst fällt dem- 
nach bis zu einer bestimmten Culturstufe mit der Entwicklung 
der seelischen Empfindung oder des Bewusstseins zusammen, er 


ist der bildliche Ausdruck dieser Entwicklung. 


Dıncussere Cultur. 


Die Entwicklung des Empfindungsvermögens muss, wie mehr- 
fach ausgeführt, nothwendig an der der Entwicklung einer jeden 
Kraft in der organischen Natur gesetzten Grenze anlangen und 
nach deren Ueberschreitung in den Zustand steter Intensitäts- 
abnahme übergehen. Die Ueberschreitung dieser Grenze führt, 
wie wir erkannten, in eine Periode intensiver Entwicklung der 
Vernunft hinüber, welche nun herrschende Seelenkraft wird. 
Dieser Vorgang ist der gleiche im Individualleben, wie im Dasein 
der Menschheit in ihrer Erscheinung in Stämmen und Völkern. 
In jener Culturperiode, welche der Ueberschreitung der Entwick- 
lungsgrenze des Empfindungsvermögens nachfolgt, ist die Vernunft 
die herrschende Kraft in der Cultur, diese trägt vorwiegend ihren 
Charakter, es ist die Periode der Vernunftcultur. Diese 
Periode ist demnach eine höhere Altersstufe der natürlichen 
Cultur, sie ist das Reifealter der Cultur eines Volkes oder einer 
Völkerfamilie. Das Wesen dieser Culturperiode ergibt sich aus 
dem Wesen der Vernunft. Ihr Kennzeichen ist die stete Ab- 
nahme der seelischen Empfindung, die in abwärts führenden 
Stufen, Auflösungsstufen, vor sich geht und eine Erscheinung des 
-Uebergangs des Lebensprozesses in die Periode der absterbenden 
-Lebensfunktionen ist. Jede spätere Stufe prägt demnach 
einen geringeren Intensitätsgrad des seelischen Empfindungsver- 


mögens in sich aus. Mit dem Sinken des Lebensprozesses auf 
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eine tiefere Intensitätsstufe, tritt, so führten wir aus, die Noth- 
wendigkeit einer stärkeren Heranziehung der Aussenwelt des 
Individuums zur Erhaltung seines Daseins ein, es erhöht sich das 
Bewusstsein, worin eine Erweiterung des Vorstellungsvermögens 
enthalten ist. Der Schwerpunkt des Seelenlebens des Menschen 
rückt damit stetig in das Bestreben, die Aussenwelt des Indi- 
viduums zur Erhaltung seines Daseins in höherem Grade heran- 
zuziehen, also in die Aussenwelt überhaupt; es ist das Forschen, 
das Suchen, der Seele sowohl in der Aussenwelt, wie in der als 
Aussenwelt sich ihr darstellenden Innenwelt des Individuums, also 
ihres Selbst, nach Erweiterung ihres Vorstellungskreises. Die 
Cultur prägt dieses Bestreben in ihrem Wesen aus. Die Er- 
weiterung des Vorstellungsvermögens bedeutet die Erweiterung 
des Culturgebietes des Menschen; letztere folgt nothwendig aus 
der ersteren. Damit erweitert und kräftigt sich die Stütze für 
das schwächere Dasein des Menschen. Der Charakter dieser 
Cultur ist demnach durch das Vorwiegen einer äusseren 
Welt gekennzeichnet. Diese in ihren seelischen Empfindungen 
stetig abnehmende, im Bewusstsein und Vorstellungsvermögen 
intensiv zunehmende, der Aussenwelt des Individuums zugekehrte 
Cultur wollen wir als äussere Cultur bezeichnen. Es voll- 
zieht sich mit dem Uebergang von natürlicher zu äusserer Cultur 
eine Umbildung des ganzen Culturlebens, die Cultur 
gewinnt einen anderen Charakter. 

Die Gesellschaftskörper entstehen, wie wir sahen, aus der 
Empfindung und werden von ihr erhalten. Sie sind im Allge- 
meinen Verkörperungen des jeweils herrschenden Entwicklungs- 
zustandes dieser Seelenkraft. Daraus ergibt sich, dass die Gesell- 
schaftskörper mit dem Uebergang von natürlicher oder Em- 
pfindungscultur in Vernunft- oder äussere Cultur ebenfalls einen an - 


deren Charakter annehmen müssen. Wir werden aus 


den folgenden Darlegungen ersehen, dass das in .der That der 
Fall ist. Das gesammte menschliche Gemeinleben gewinnt mit 
dem Emporsteigen der Vernunft zur herrschenden Seelenkraft 
‚eine andere Gestalt. Der neue Zustand der Seelenkraft: die von 
der Vernunft beeinflusste Empfindung, gibt den Gesellschafts- 
körpern der äusseren Cultur ihren Charakter. In jeder späteren 
Epoche der äusseren Cultur tritt die Vernunft in dem Wesen 
der Gesellschaftskörper als herrschende Seelenkraft stärker hervor. 

Ihre Eigenart erhält die äussere Cultur eines jeden Volkes (bezw. 
- Völkerfamilie) durch die Entwicklungsstufe der vorangegangenen 
natürlichen Cultur. Eine je höhere Stufe die seelische Empfin- 
dung in ihrem Bewusstseinszustand in der natürlichen Cultur eines 
Volkes erlangt, desto höher steigt auch die Vernunft und ihre 
äussere Welt: die äussere Cultur, in ihrer Entwicklung empor. 
Daraus erklärt es sich, dass das höchstentwickelte Empfindungs- 
vermögen, dasjenige der christlichen Welt und ihrer natürlichen 
Cultur, auch die intensivste Vernunftentwicklung mit einer höchst- 
entwickelten äusseren Cultur hervorbringt. 

Aus der steten Abnahme des Empfindungsvermögens in der 
äusseren Cultur folgt nothwendig eine Abnahme der einzelnen 
seelischen Empfindungen. Es lässt sich in den aufeinander fol- 
genden Epochen der äusseren Cultur, als Auflösungsstufen der 
Cultur eines Volkes, eine stete Intensitätsabnahme der religiösen 
Empfindung von ihrer höchsten Stufe, die sie in einer be- 
stimmten Cultur erreichte, und ebenso eine Abnahme aller 
anderen seelischen Empfindungen, vor allem des familiären Zu- 
sammengehörigkeitsgefühls, der Blutsverwandtschaftsempfindungen, 
der Liebesneigung, insoweit eine solche in einer bestimmten 
Cultur entwickelt ist, u. s. w., nachweisen. Wir werden diese stufen- 
weise Abnahme der seelischen Empfindungen, wie sie in der 


äusseren Cultur einer bestimmten Richtung der Civilisation zu Tage 
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tritt, in den Epochen desselben zu verfolgen haben. In Folge der | 
Ausprägung jedes Intensitätsgrades der Empfindung in einer Cultur- 
stufe, die sich als solche intensiv entwickelt und eine ganze Em- 
pfindungswelt aus sich hervorbringt und in weiterer Folge der That- 
sache, dass jede Epoche für sich selbst eine Entwicklung und ein Ab- 
steigen des ihr eigenthümlichen Empfindungslebens einschliesst, 
nehmen wir die Intensitätsabnahme des seelischen Empfindungsver- 
mögens einer ganzen grossen Culturperiode, wie z. B. der christlichen 
von ihrer höchsten Stufe und den darauf folgenden Ueber- 
gang in ihre äussere Cultur nur im Gesammtverlauf dieser 
ihrer äusseren Cultur wahr. Innerliches Absterben bei intensiver 
Entwicklung der äusseren Welt ist demnach kennzeichnend für 
die äussere Cultur. Als jene Empfindung, welche das Gemein- 
leben erhält, gewinnt, so führten wir aus, die religiöse Empfindung 
die Führung im Seelenleben der natürlichen Cultur. Mit dem 
gesammten Empfindungsleben wird auch die religiöse Empfindung 
in zunehmendem Grade, demnach in jeder folgenden Epoche ; 
in intensiverem Maasse, von der Vernunft beherrscht und es lässt 
sich die steigende Beeinflussung der religiösen Empfindung durch 
die Vernunft als nothwendige Folge der Intensitätsabnahme der 
ersteren und fortschreitenden Entwicklung der letzteren in jeder 
späteren Epoche in erhöhtem Grade nachweisen. Mit ihrer 
steten Abnahme büsst die religiöse Empfindung in der äusseren 
Cultur stetig ihre Herrschaft über das Gesammtempfindungs- 
vermögen und damit über das Culturleben überhaupt ein. 

Das Sinken des Lebensprozesses, welches als Uebergang ins Reife- 
alter in die Erscheinung tritt, erhöht das Bewusstsein und mit ihm den 
forschenden Trieb als Ausfluss des Bestrebens dieses Prozesses, 
die Aussenwelt des Individuums zu seiner Erhaltung in erhöhtem 
Maasse heranzuziehen. Dieser forschende Trieb tritt auf höheren 


Bewusstseinsstufen als Wissenschaft in die Erscheinung. Als 
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Aeusserung der Vernunft ist sie von der Entwicklung dieser ab- 
hängig. Daraus erklärt es sich, weshalb die Wissenschaft mit 
dem Sinken der seelischen Empfindung auf eine tiefere Stufe 
und dem Emporsteigen des Bewusstseins zur Höhe der freien 
Vernunft in eine Periode intensiver Entwicklung übergeht. Die 
Intensitätsabnahme der Empfindung befreit die Vernunft von ihrer 
Herrschaft, die Vernunft tritt als kritische (transcendentale) Ver- 
nunft zunächst in der ersten Entwicklungsstufe ihres neuen Zu- 
standes auf und enthält als solche den Forschungstrieb als elementare 
Macht in sich. Der Eintritt der Wissenschaft in ihre Periode 
als reine Forschungswissenschaft in einer bestimmten Cultur ist 
demnach eines der Anzeichen des Uebergangs der natürlichen in 
die äussere Cultur. In der Anwendung der Wissenschaft für das 
Leben, also in ihrer Erscheinung als angewandte Wissenschaft, tritt die 
Vernunft als Stütze für das Dasein des Menschen mit schwächerem 
Lebensprozess auf. So ist denn die kritische Forschung, sowie 
die Anwendung der Wissenschaft für das Leben das kennzeichnende 
Merkmal der äusseren Cultur und sie ist es wesentlich, welche 
die äussere Cultur hervorbringt. Wie die freie Vernunft selbst, 
entwickelt sich auch die Wissenschaft und ihre Anwendung für 
das Leben stufenweise in der äusseren Cultur. Zum vollen 
Durchbruch gelangt sie in der Epoche der reinen Vernunft. Der 
relativ schwache Lebensprozess dieser Epoche steigert das Be- 
streben, die Aussenwelt für das Dasein des Menschen nutzbar zu 
machen, zu einer elementaren Macht, die in’ der intensiven Ent- 
wicklung der Naturwissenschaft und ihrer Anwendung 
in der Technik Ausdruck findet. In ihr tritt das Bestreben 
des Lebensprozesses des Menschen, die Naturkräfte zur Er- 
haltung des Daseins des Menschen zu verwenden, am aus- 
geprägtesten in die Erscheinung. Desshalb gewinnt die Natur- 


wissenschaft in der Epoche der reinen Vernunft der äusseren 
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Cultur den grössten Einfluss auf die Gestaltung der äusseren 
Welt des Menschen, auf seine Ernährung, Behausung und Be- 
kleidung, den Verkehr u. s. w. Wir sehen sowohl in der 
griechisch-römischen, wie in der christlichen Cultur die Natur- 
wissenschaft in den letzten Epochen dieser Culturrichtungen 
als herrschende Macht des Lebens auftreten. 

Auf allen Gebieten der Cultur lässt sich die elementare Be- 
einflussung der aus der reinen Empfindung entstandenen Cultur- 
institute durch die reine Vernunft als Wissenschaft nachweisen. 
An Stelle des Volksrechts tritt das wissenschaftliche Recht, die 
Rechtswissenschaft. Die Volksrechtspflege nimmt im Verhältniss 
zur Abnahme der reinen Empfindung, demnach im Verhältniss zur 
fortschreitenden Beeinflussung derselben durch die Vernunft, ab; das 
Vernunftrecht verdrängt das Empfindungsrecht. Die Befriedigung 
der Lebensbedürfnisse wird sowohl von der Technik, als an- 
gewandter Naturwissenschaft, wie von der zu wissenschaftlichen 
Systemen sich erhebenden Volkswirthschaft geleitet; an Stelle der 
Volksheilkunde tritt die wissenschaftliche Medizin; der Gottes- 
dienst, in natürlicher Cultur mit den einzelnen Gesellschafts- 
körpern untrennbar verbunden, in den Empfindungen wurzelnd, 
die jedem Gesellschaftskörper zu Grunde liegen und ihn erhalten, 
löst sich mit dem Uebergang der natürlichen in die äussere 
Cultur stetig von den einzelnen Gesellschaftsorganismen los und 
wird zu einem eigenen Gesellschaftskörper unter steigendem Ein- 
fluss der Gottesgelahrtheit, der Theologie, als Wissenschaft; der 
Staat wird in natürlicher Cultur theils durch die Häupter der 
Geschlechter und Geschlechterverbände, theils auch durch, 
Gurch besondere Eigenschaften ausgezeichnete, oder auch vom 
Glück begünstigte Personen verwaltet und geleitet; in der äusseren 
Cultur tritt ein wissenschaftlich gebildetes Beamtenthum an seine 


Stelle. So erscheint das menschliche Leben mit zunehmender 
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äusserer Cultur in steigendem Grade von der reinen Vernunft be- 
einflusst. 

Die Epochen der reinen Vernunft der äusseren Cultur 
weisen in immer höherem Grade die Anzeichen des steten Ab- 
sterbens der seelischen Empfindung auf. Die Gesellschaftskörper 
gehen, in Folge Sinkens der sie erhaltenden Kräfte auf eine 
Stufe, die zu ihrem lebenskräftigen Dasein nicht mehr ausreicht, 
in den Zustand innerer Auflösung über, deren Erscheinungen wir 
in der Darstellung einer bestimmten Epoche der reinen Vernunft 
zu verfolgen haben werden. Schwaches Empfinden und relativ 
geringe Intensität des Lebensprozesses, demnach relative körper- 
liche Schwäche, welche zur Folge hat, dass die Bedürfnisse des 
Körpers in steigendem Maasse das Vorstellungsvermögen be- 
herrschen, erzeugen eine bestimmte Weltanschauung, die im 
Entstehen der Epoche der reinen Vernunft durchbricht und nur 
in Epochen der reinen Vernunft, demnach nur in fortgeschrittener 
äusserer Cultur, vorkommt. Es ist das der sogenannte Materia- 
lismus. Er ist eine Erscheinung des Greisenalters einer Cultur 
und entspricht den Erscheinungen des Greisenalters im Individual- 
leben: absterbendem Seelenleben und zunehmender körperlicher 
Hinfälligkeit. 

Die stete Veräusserlichung des Lebens ist ein Anzeichen, 
dass die betreffende ein relatives Ganzes bildende Richtung 
der Civilisation abzusterben beginnt, denn eine jede Cultur 
stirbt in völliger Veräusserlichung des Daseins des Menschen. 
Wir werden die Erscheinungen dieses Auflösungsprozesses in den 
Epochen der äusseren Cultur einer bestimmten Richtung der 
Civilisation zu verfolgen haben und sie als nothwendige Folgen 


des Greisenalters dieser Culturrichtung erkennen. 


Die Culturkrisen. 


Die Seelenkraft des Menschen befindet sich, so erkannten 
wir, im Zustande steter Bewegung, welche als nothwendige Folge- 
erscheinung der steten Abnahme des Lebensprozesses auftritt. 
Diese Bewegung geht durch eine Reihe deutlich von einander 
geschiedener Stufen hindurch, welche in ihrer Aufwärtsbewegung 
als Entwicklungsstufen, in ihrer Abwärtsbewegung als Autlösungs- 
stufen in die Erscheinung treten. Jede Stufe der Seelenkraft 
bringt eine ihrem Wesen entsprechende und in Folge dessen nur 
ihr eigenthümliche Cultur hervor. Eine solche einen bestimmten 
Zustand der Seelenkraft im sich ausprägende Stufe der Cultur 
wollen wir als Culturperiode bezeichnen und unterscheiden 
desshalb, den drei grossen Entwicklungsstufen der Seelenkraft 
entsprechend, die Culturperioden der reinen Empfindung, der 
freien Vernunft und der reinen Vernunft. Ein bestimmter Zu- 
stand der Seelenkraft entsteht, nach dem Gesetz der stetigen Ent- 
wicklung organischen Lebens, allmählig, erreicht eine höchste 
Entwicklungsstufe und geht hierauf in allmähliges Absterben über. 
Daraus ergeben sich innerhalb der Culturperiode, Entwicklungs- 
stufen dieser selbst, die wir als Culturepochen bezeichnen 
wollen. Jede Culturperiode hätte demnach drei, den drei Inten- 
sitätsgraden des Lebensprozesses: der Jugend, des Reife- und des 
Greisenalterss entsprechende Epochen. Die einzelnen Cultur- 
perioden stehen jedoch, wie wir aus den folgenden Ausführungen 
ersehen werden, nicht unvermittelt nebeneinander, gehen vielmehr 
ineinander über, so dass, von dem Ausgang einer ganzen grossen 
Culturrichtung abgesehen, die Epoche des Greisenalters einer 
Culturperiode gleichzeitig die erste (demnach Jugend-) Epoche 
der folgenden Periode ist. Aus dem Niedergang der ersteren 


geht die letztere unmittelbar hervor. Innerhalb der Cultur- 
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epochen durchläuft die Bewegung der Seelenkraft ebenfalls all- 
mählig eine Reihe von Entwicklungsstufen, welche, von einander 
deutlich gesondert, in die Erscheinung treten. Jede relativ selb- 
ständige Richtung der Civilisation der Menschheit geht demnach 
durch mehrere Culturperioden hindurch, die ihrerseits Cultur- 
epochen umfassen; die Culturepochen prägen sich in einer Reihe 
von Entwicklungsstufen aus. Der Uebergang aus einer Periode 
in die aus ihr sich entwickelnde nächste, aus einer Epoche in die 
aus ihr hervorgehende neue, erfolgt durch elementare Vorgänge, 
welche wir Culturkrisen nennen wollen. 

Die Culturkrisen erklären sich aus der Art der naturgesetz- 
lichen Bewegung der Seelenkraft. Wir führten aus, dass ein be- 
stimmter Zustand der Seelenkraft in seiner stetigen Entwicklung 
allmählig in das Bewusstsein aufsteigt und endlich den Zustand 
des Vollbewussten erreicht. Der Eintritt eines bestimmten 
Entwicklungszustandes:. der: 'Seelenkraft in das 
volle Bewusstsein führt zu jenem Vorgang, den 
wiriWGulturkrisesinennen. Der Eintritt eines Seelen- 
zustandes in. das volle Bewusstsein entbindet naturgesetz- 
lich, demnach sowohl im Individualleben, wie in der Cultur, die 
That, welche zur Krise des bestehenden Seelenzustandes wird. 
Wenn wir daran festhalten, dass sich Bewusstseinszustände in 
Thaten, die in der menschlichen Cultur als Bewegungen auf- 
treten, umsetzen, so begreifen wir das Entstehen der 
äusseren Welt einer Epoche aus dem steten und all- 
mähligen Emporsteigen ihres Seelenzustandes in das Bewusstsein. 
Die Seelenkraft einer Epoche setzt sich im Verhältniss zu ihrem 
Bewusstseins- (oder was dasselbe Entwicklungs-) Zustand in eine 
äussere Welt um. Daraus geht hervor, dass der Seelenzustand 
zu Beginn einer Epoche, also in geringem Bewusstsein seiner 


selbst, noch keine äussere Cultur hervorbringt, dass dagegen der 


— 126 — 


Beginn einer Epoche durch Erscheinungen anderer Art, die wir 
gleich kennen lernen werden, sein Gepräge erhält. 

Das allmählige Emporsteigen eines Seelenzustandes in das 
Bewusstsein gelangt in dem Eintritt in das Vollbewusste zu seinem 
Höhepunkt. Prägten sich schon geringere Bewusstseinsgrade des 
Zustandes einer Seelenkraft in dem allmähligen Entstehen einer 
äusseren Welt aus, so führt die Entbindung der That, die aus 
dem Eintritt einer sich entwickelnden Seelenkraft in das volle 
Bewusstsein erfolgt, zum Entstehen einer grossen Culturwelt: 
das'innere Wesen.den"sich!ihrer moTlopennisrer 
Seelenkraft "gelangt inreinieniäusserknlwWelgzen 
Ausdruck. Mit dem Eintritt in das volle Bewusstsein erreicht 
ein bestimmter Entwicklungszustand einer Seelenkraft den Höhe- 
punkt seiner Intensität und Entwicklung und beginnt nun all- 
mählig abzunehmen. Der Eintritt in das volle Bewusstsein be - 
endet desshalb eine bestimmte Entwicklungsstufe der Seelenkraft 
und ihren zeitlichen Ausdruck in der Cultur einer Epoche. Daraus 
erklärt es sich, dass Culturkrisen gleichzeitig eine bestimmte 
Culturepoche abschliessen und eine neue beginnen. Der Ab- 
schluss einer Culturepoche erfolgt demnach in dem vollen 
Durchbruch einer äusseren Welt, deren Kommen sich schon 
in den vorangegangenen Jahrzehnten ankündigte. Das Cultur- 
leben des Abschlusses einer Epoche nimmt den Charakter einer 
akuten Bewegungan, es entbindet einen elementaren Gestal- 
tungsdrang, aus dem eine äussere Welt hervorgeht. Wir wollen 
jene Culturkrisen, die eine Epoche beenden und eine neue ein- 
leiten, alsprimäre KrisenoderEpochenkrisen bezeichnen. 
Was sich in den Epochenkrisen in intensiverem Maasse vollzieht, 
tritt in dem Abschluss der Entwicklungsstufen einer Epoche in 
geringerem Grade hervor. Auch der Abschluss einer Entwick- 


lungsstufe einer Epoche entbindet eine akute Bewegung geringerer 


Intensität, und äussert sich in einer äusseren Welt, die sich all- 
mählig vorbereitet, aber dieser geringeren Intensität der Kraft, 
aus der sie hervorgeht, entsprechend, von geringerer Erscheinung 
ist. Wir wollen diese Culturkrisen als sekundäre Krisen be- 
zeichnen. 

Der Eintritt eines bestimmten Entwicklungszustandes der 
Seelenkraft in das volle Bewusstsein hebt sie zu ihrer höchsten 
Intensität und Entwicklung empor. Nach dem Gesetz der all- 
mähligen Bewegung der Seelenkraft nimmt diese Intensität nach 
Ueberschreitung ihres Höhepunktes nur allmählig ab. Daraus 
folgt nothwendig, dass die neue Epoche noch unter dem elemen- 
taren Einfluss des Entwicklungszustandes der Seelenkraft der früheren 
Epoche steht und dass die stete Abnahme dieses Entwick- 
Bivoszustandes der »eelenkraft der abgelaufenen 
Bnocherden ersten’ Entwicklüungsstufen der neuen 
Epocheihr Gepräge verleiht. Es besteht demnach in jeder 
Epoche ein Dualismus der Seelenkraft: sie besitzt gleichzeitig 
den Charakter der Seelenkraft der verflossenen Epoche und den- 
jenigen des neu sich entwickelnden Zustandes derselben. Dieser 
Dualismus ist nur möglich in Folge eines im weiteren Verlaufe 
unserer Ausführungen noch näher darzulegenden Entwicklungs- 
gesetzes der Civilisation, wonach jeder Zustand der Seelen- 
kraft sich im Volkskörper einen eigenen selbständigen Träger, 
ein eigenes Organ, schafft, so dass die verschiedenen Ent- 
wicklungsgrade der Seelenkraft durch nebeneinander bestehende 
Glieder des ganzen Volkskörpers dargestellt werden. 

Eine jede Epoche, von der ersten und der letzten einer 
selbständigen Richtung der Civilisation abgesehen, liegt dem- 
nach zwischen zwei FEpochenkrisen. Der wirkliche Ueber- 
gang von einem bestimmten Zustand der Seelenkraft in 


den aus ihm hervorgehenden nächsten in der Cultur er- 
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folgt, wie aus Vorstehendem hervorgeht, nicht in den Epochen: 
krisen, sondern allmählig und stetig im Verlauf der Epoche 
selbst. Wir werden demnach in den folgenden Darlegungen 
das allmählige Entstehen einer Seelenkraft in einer Culturperiode, 
ihre Ausprägung in den einzelnen Epochen und das Sich-Aus- 
leben des Seelenzustandes der Epoche in primären Krisen zu 


verfolgen haben. 


Die Gesellschaftskörper. 


Das Wesen aller gesellschaftlichen Instinkte im Thierreich, 
aller gesellschaftlichen Empfindungen im Menschen ist das einer 
Annäherung an ein anderes oder mehrere andere Individuen. 
Die Auslösung einer solchen Seelenkraft hat daher stets die 
Vereinigung von Individuen zum Ziel. Das naturgesetz- 
liche Entstehen von Instinkten und Empfindungen dieser Art im 
Entwicklungsgange der organischen Natur deutet, da das Auf- 
treten von Seelenkräften eine Erscheinung des abnehmenden 
Lebensprozesses und seines Bestrebens ist, das lebensschwächere 
Individuum am Dasein zu erhalten, stets auf die Nothwendig- 
keit einer solchen Vereinigung hin. Ist die Nothwendigkeit, wie 
in diesem Falle, eine dauernde, so ergibt sich auch eine dauernde 
Vereinigung von Individuen aus derselben. Eine dauernde Ver- 
einigung von Individuen bildet aber einen Gesellschaftskörper. 
Mit der Bildung eines Gesellschaftskörpers gehen Instinkt oder 
seelische Empfindung aus dem akuten Zustand in einen 
latenten über, es verändert sich mithin der Zustand dieser 
Seelenkräfte. Wir können demnach sagen: Jede neu entstehende 
gesellschaftliche Empfindung trägt den Trieb in sich, sich in 


einem Gesellschaftskörper zu binden, aus dem akuten in einen 
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gebundenen, latenten Zustand überzugehen. Das Entstehen eines 
Gesellschaftskörpers ist seinem Wesen nach die Bindung einer 
gesellschaftlichen Empfindung. Daraus ergibt sich das Wesen der 
Gesellschaftskörper: Gesellschaftskörper sind gebun- 
dene seelische Empfindungen. Ihre Art, ihr Wesen, ist 
von der Art, dem Wesen der seelischen Empfindungen abhängig, 
die ihre erhaltenden Kräfte sind. Je grösser die Intensität der 
Empfindung, die einen Gesellschaftskörper trägt, desto fester, 
kräftiger dieser Gesellschaftskörper, wobei zu berücksichtigen, 
dass die äussere Festigkeit eines Gesellschaftskörpers keineswegs 
mit seiner Lebenskraft übereinstimmt. Wir haben hier nur die 
wirkliche Lebensfähigkeit eines Gesellschaftskörpers im Auge. 

Der Bewegungszustand der seelischen Empfindungen muss 
nothwendig in dem Bewegungszustand der Gesellschaftskörper 
Ausdruck finden. Die Gesellschaftskörper befinden 
sichi daher im "Zuständesteter Bewegung) steter 
Umbildung. Die fortschreitende Entwicklung einer seeli- 
schen Empfindung bewirkt daher auch nothwendig die Entwick- 
lung ihres Gesellschaftskörpers, ihre Intensitätsabnahme hat die in 
demselben Verhältniss fortschreitende Auflösung des von ihr ge- 
tragenen Gesellschaftskörpers zur Folge. Und wie Entwicklung 
und Abnahme einer Seelenkraft naturgesetzlich durch Stufen 
hindurchgehen, steigt auch der Gesellschaftskörper stufenweise 
zu seiner höchsten Entwicklung empor und von dieser stufen- 
weise, also in Auflösungsstufen, wieder herab. 

In den Gesellschaftskörpern gelangen die seelischen Vor- 
gänge innerhalb einer Culturrichtung, die Entwicklung von 
Empfindung und Vernunft und ihre Abnahme, zum äusseren Aus- 
druck. Befinden sich die Gesellschaftskörper im Zustande steter 
Umbildung, so muss ein Gesetz diese Umbildung bestimmen und 


dieses Gesetz muss im Wesentlichen mit dem Bew egungsgesetz 


der menschlichen Seelenkraft übereinstimmen. Wir haben dem- 
‚nach zunächst nach dem Umbildungsgesetz der Gesellschaftskörper 
zu fragen. 

Die primären Culturkrisen führen, wie wir erkannten, die 
Seelenkraft aus einem bestimmten Zustand in einen anderen, aus 
ihm hervorgehenden, hinüber. Dieser Uebergang ist kein plötz- 
licher, sondern das Ergebniss eines langen Prozesses. Daraus 
folgt, dass die Culturkrisen auch auf die Gesellschaftskörper eine 
ähnliche Wirkung haben müssen, dass sie die Gesellschaftskörper 
aus einem bestimmten Zustand in einen neuen hinüberleiten. 
hede-Culturperiode,„ jede. Epoche, hat, ,einen.be- 
stimmten, nurihreigenenZustandderGesellschafts= 
körper als Ausdruck des Zustandes der Seelenkraft in der be- 
treffenden Periode oder Epoche. Das Gesetz der Bewegung der 
Gesellschaftskörper, ihr Umbildungsgesetz, ergibt sich aus der 
steten Intensitätsabnahme des Lebensprozesses des Menschen. Je 
geringer seine Intensität, desto grösser, wie wir sahen, die Noth- 
wendigkeit der Sicherung des Daseins des Individuums durch die 
Gesellschaftskörper. Mit dem Sinken des Lebensprozesses des 
Menschen, von seiner ersten, in Hinsicht des Gemeinlebens durch 
die Blutsverwandtschaftsfamilie dargestellten Intensitätsstufe auf 
die nächst geringere sehen wir das Bedürfniss nach Verbänden 
unter den einzelnen Familien entstehen, aus welchem sich dann 
neue Gesellschaftskörper entwickeln. Wir werden aus den fol- 
genden Ausführungen erkennen, dass im Verhältniss zur Inten- 
sitätsabnahme des Lebensprozesses immer neue, ihrem Umfang 
nach grössere, Gesellschaftskörper zu den bestehenden hinzu- 
treten, so dass die Existenz des Individuums durch eine stetig 
sich erweiternde Reihe von solchen gesichert wird. Wir erkannten 
aber, dass die Gesellschaftskörper aus der seelischen Empfindung 


entstehen und durch sie erhalten werden. Nur solange diese 


Seelenkraft zu höheren Entwicklungsstufen emporsteigt, vermag 
sie neue Arten von Gesellschaftskörpern zu erzeugen. Der Ent- 
stehungsprozess neuer Arten von Gesellschaftskörpern muss dem- 
nach mit der Entwicklungsgrenze der reinen Empfindung ab- 
schliessen. Nur in der Culturperiode der reinen Empfindung 
können ihrer Art nach neue Gesellschaftskörper entstehen. Mit 
dem beginnenden Niedergang der reinen Empfindung und ihrer 
elementaren Beeinflussung durch die Vernunft, also mit dem 
Uebergang der Seelenkraft in einen neuen Zustand, verändert 
sich auch das Wesen der Gesellschaftskörper, sie nehmen den 
"Charakter des neuen Zustandes der Seelenkraft an. 

In der Culturperiode der reinen Empfindung, also in natür- 
licher Cultur, ruht der Schwerpunkt des gesammten Culturlebens 
in den kleinen Gesellschaftskörpern. Die grösseren sind Nach- 
bildungen der ihrer Art nach kleinen, der Familie, des Ge- 
schlechts. Auch die Gesellschaftsbildungen höher entwickelter 
natürlicher Cultur nehmen den Charakter einer Familie im Grossen 
an und ihre Führung besitzt einen patriarchalen Charakter. Die | 
Herrschaft der kleinen Gesellschaftskörper, als der wahren Träger 
der Cultur, ist eines der kennzeichnendsten Merkmale der Periode 
der reinen Empfindung. Die Ueberschreitung jener Altersperiode 
oder. jenes Intensitätsgrades des Lebensprozesses im Leben eines 
Volkes, der durch das höchstentwickelte Empfindungsvermögen ge- 
kennzeichnet ist, erweitert, wie wir wissen, das Vorstellungsvermögen, 
führt in eine Periode intensiver Vernunftentwicklung hinüber 
und bringt einen Zustand der Seelenkraft hervor, der als stetig 
abnehmende und von der Vernunft in immer höherem Grade 
beeinflusste seelische Empfindung in die Erscheinung tritt. Der 
allmähliıge Durchbruch dieses Zustandes der Seelenkraft hat noth- 
wendig auch eine Umbildung der Gesellschaftskörper zur Folge. 


Für den neu sich entwickelnden Zustand der Gesellschaftskörper 


im Uebergang zur Culturperiode der freien Vernunft ist der ge- 
ringere Intensitätsgrad des Lebensprozesses, der höhere Bewusst- 
seinszustand des Individuums und die daraus sich ergebende 
Aenderung in der Sicherung der Existenz des Individuums mass- 
gebend. Mit der Ueberschreitung des höchsten Intensitätsstandes 
der seelischen Empfindung büsst diese, wie wir aus den folgenden 
Ausführungen ersehen werden, die Fähigkeit zur Erhaltung des 
Geschlechts und seiner Verbände auf jener Culturstufe, auf 
welcher das Geschlecht die allgemeine und herrschende Familien- 
art ist, ein und dieses geht mit seinen Verbänden in den 
Zustand steter Auflösung über. Aus dem Auflösungsprozess 
des Geschlechts, und der zu Gesellschaftskörpern erwachsenen 
Geschlechterverbände geht ein neuer Entwicklungszustand 
der Gesellschaftskörper hervor. 

Dieser bewegt sich nach zwei verschiedenen und zwar ent- 
gegengesetzten Richtungen. Die stetig fortschreitende Intensitäts- 
abnahme der Empfindung nach Ueberschreitung ihrer Entwick- 
lungsgrenze vermindert im Verhältniss zu ihrer Abnahme die 
Fähigkeit des Menschen, mit anderen derselben Abstammung in 
Gemeinschaft zu leben. Es tritt hier die entgegengesetzte Er- 
scheinung ein, wie bei der Entstehung der seelischen Em- 
pfindung, welche die Fähigkeit zum Gemeinleben weckt und ent- 
wickelt. Die Abnahme dieser Fähigkeit hat zur Folge, dass sich 
im Laufe der Epochen einer höheren Cultur, wie sich aus dem 
Folgenden ergeben wird, der Kreis der Familie stetig verkleinert, 
immer enger wird. Die Fähigkeit eines intensiven Gemeinlebens 
ist ein besonderes Kennzeichen der natürlichen Cultur und sie 
erfährt stets eine Abnahme im Uebergang von natürlicher zu 
äusserer Cultur, die sich in letzterer mit deren Entwicklung fort- 
setzt. Diese Erscheinung ergibt sich sowohl aus abnehmender 


seelischer Empfindung, wie aus steigendem Bewusstsein. Erhöhung 
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des Bewusstseins enthält eine Erhöhung der geistigen Selbständig- 
keit. Diese weckt den im Verhältniss zu ihrem Fortschreiten 
einen an Intensität stetig zunehmenden Trieb zu einem gesonderten, 
selbständigen Dasein. Geistige Selbständigkeit entwickelt als 
Merkmal ihres Wesens geistige Eigenart. Je mehr diese in 
einem Familienkreise der alten Art, in einem Gross- Familien- 
kreise, in den einzelnen Gliedern derselben hervortritt, desto 
mehr müssen diese einem ihrer Eigenart entsprechenden, selb- 
ständigen Dasein zuneigenden Individuen auseinanderstreben. 
So erklärt sich die mit wachsender äusserer Cultur zunehmende 
innere geistige und’äussere gesellschaftliche Vereinzelung des 
Menschen. Ein bestimmter durch den Uebergang von natür- 
licher zu äusserer Cultur, vom Jugend- zum Reifealter gekenn- 
zeichneter Bewusstseinsgrad muss demnach nothwendig die Ge- 
sammtfamilie der natürlichen Cultur, das Geschlecht, auflösen. 
Das Geschlecht löst sich demnach in Einzelfamilien auf, deren 
Umfang mit jeder folgenden Epoche der äusseren Cultur immer 
kleiner wird. Das ist die eine Richtung der Entwicklung der 
Gesellschaftskörper in äusserer Cultur. Die andere ergibt sich 
aus der elementaren Nothwendigkeit, abnehmenden Lebens- 
prozess durch äussere Culturentwicklung zu stützen. 

Die Sicherung der Existenz des Individuums erfolgt, wie 
wir wissen, aus der Vergesellschaftung derselben. Diese Siche- 
rung ist beim Menschen desto fester, je inniger die Vergesell- 
schaftung ist. Die Art der Vergesellschaftung hängt aber von 
der Intensität der seelischen Empfindung ab, je höher diese, 
desto fester auch der innere Zusammenhang der Gesellschafts- 
körper. Daraus erklärt es sich, dass die Sicherung der Existenz 
des Individuums bei einer seelischen Empfindung im Zustande 
steter Entwicklung grösser ist, als bei einer solchen im Zustande 


der Abnahme. Eine stetige Entwicklung der seelischen Em- 
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pfindung findet aber als primäre Erscheinung der Cultur- 
entwicklung in natürlicher Cultur statt, woraus es sich erklärt, 
dass jene Sicherung des Daseins, die aus der Familie erfolgt — 
und diese ist bei weitem die höhere — in einfacher, natürlicher 
Cultur grösser ist, als in äusserer. 

Der Lebensprozess in höherem Alter, also bei geringerer 
Intensität, bedarf, wie uns aus den bisherigen Ausführungen be- 
kannt, einer grösseren Mannigfaltigkeit und eines vollkommeneren 
Zustandes aller jener Mittel, durch welche das körperliche und 
seelische Dasein erhalten wird. Die Entwicklung eines Cultur- 
zustandes, durch welchen die äussere Cultur gefördert wird, ist 
also Lebensbedingung bei einem Volke, bezw. bei einer ein Cultur- 
ganzes bildenden Völkerfamilie, in höheren Altersstufen. Die 
Cultur an sich, gleichviel welcher Art, ist aber eine Erscheinung 
des Gesellschaftslebens, es müssen sich demnach mit dem Ueber- 
gang von natürlicher zu äusserer Cultur jene Arten von Ge- 
sellschaftskörpern entwickeln, welche in ihrem ganzen Wesen die 
Tendenz der Förderung der äusseren Cultur in sich tragen. 
Das Wesen dieser Gesellschaftskörper ergibt sich aus den Be- 
dingungen der Entwicklung höherer äusserer Cultur. Während 
sich einfache Cultur in kleinen Gesellschaftskörpern erhalten und 
bis zu gewissen Grenzen fortbilden kann, bedarf höhere Cultur 
mit ihrer grösseren Mannigfaltigkeit der Hilfsmittel eines 
grösseren Umkreises jener Gesellschaftskörper, in welchen sie ein- 
geschlossen ist. Es entsteht in Folge dessen eine naturgesetz- 
liche Nothwendigkeit der Entwicklung ihrer Art nach grösserer 
umfangreicherer Gesellschaftskörper mit dem Uebergang von 
natürlicher zu äusserer Cultur. Dem würde aber die 'Thatsache 
widersprechen, dass auch natürliche Cultur ihrer Art nach sehr 
grosse und umfangreiche Gesellschaftskörper — vor allem grosse 


Reiche, grosse Staaten — besitzt, dass demnach ihrer Art nach 
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grosse Gesellschaftskörper nicht erst im Uebergang von natür-. 
licher zu äusserer Cultur und im Fortgang dieser letzteren ent- 
stehen. Die ;Lösung dieses Widerspruchs ergibt sich aus dem 
Vergleich des Wesens der grösseren Gesellschaftskörper der 
natürlichen Cultur mit solchen der äusseren. In natürlicher 
Cultur liegt, wie mehrfach erwähnt, der Schwerpunkt in der 
Sicherung der Existenz des Individuums in der Familie, 
welcher Art sie auch sein mag, in den höheren Entwicklungs- 
stufen natürlicher Cultur im Geschlecht. Es ist nun das kenn- 
zeichnende Merkmal des Uebergangs von natürlicher zu äusserer 
Cultur und dieser letzteren, "dass der Gesellschaftskörper der 
Familie die Fähigkeit zur Sicherung der,Existenz!des 
Individuums einbüsst und dass diese Sicherung 
aufıiihrer Art, nach grösseres,Geßellsicchaftskörpier 
übergeht. Natürliche Cultur kennt auch grosse Culturkörper, 
aber diese sind nur Verbände von kleineren und diese letzteren 
sichern nicht nur die Existenz des Individuums nach jeder, 
Richtung hin, sondern sind auch die primären Träger der Cultur 
überhaupt. Mit dem Uebergang zur äusseren Cultur werden 
diese ihrer Art, nicht auch stets der Zahl ihrer Glieder nach 
kleinen Gesellschaftskörper immer kleiner und schwächer, ihre 
Tragfähigkeit in Hinsicht der Lasten, die sie für das Individuum 
übernehmen können, immer geringer. Da sie die Fähigkeit, die 
Existenz des Individuums zu sichern, immer mehr einbüssen, 
geht diese Aufgabe an eine andere Art von Gesellschaftskörpern 
über und, wie erwähnt, an eine ihrem Wesen nach grössere. 
Die Sicherung der Existenz, die diese Gesellschaftskörper, Ge- 
meinde und Staat, dem Individuum bieten, ist von anderer 
Art als diejenige, welche die Familie der natürlichen Cultur 
ihm gewährt. Sie büsst mit fortschreitender äusserer Cultur in 


ımmer höherem Grade den Charakter einer unmittelbaren 


ren 


Sicherung des Daseins des Menschen ein und bringt nur in sich 
selbst ein mit jeder späteren Stufe dieser Cultur an Umfang zu- 
nehmendes Culturgebiet hervor, innerhalb welchem die wirkliche 
Sicherung des Daseins dem Individuum selbst überlassen bleibt. 
Die Gesellschaftskörper der natürlichen Cultur sichern die 
Existenz des Individuums, diejenigen der äusseren Cultur ver- 
mögen dies nur indirekt und es tritt in ihnen das Individuum 
als ein auch in Hinsicht der Sicherung seiner Existenz relativ 
selbständiges Wesen hervor. Daraus erklärt sich die Stetigkeit 
der Lebensverhältnisse in der natürlichen Cultur und deren 
Wandelbarkeit in der äusseren. 

In der natürlichen Cultur wird der Kampf um die Erhaltung 
und Fortbildung der Grundlagen des Daseins des Individuums 
nicht von diesem allein, sondern von dem Gesellschaftskörper, 
dem er angehört (auf höheren Stufen von allen, deren Glied er 
ist), geführt. In den Gesellschaftskörpern ist das Dasein des 
Individuums gesichert, insoweit sie eine solche Sicherung zu ge- 
währen vermögen. Die Uebel, die dem Menschen in natürlicher 
Cultur erwachsen, fliessen theils aus dem geringen Vermögen 
ihrer Gesellschaftskörper, natürliche Missstände, wie die aus 
Misswachs und elementaren Freignissen entstehenden Nothstände, 
ferner Seuchen u. s. w. zu bekämpfen, theils aus dem oft harten 
Kampf ums Dasein, den die einzelnen Gesellschaftskörper an 
sich und miteinander führen, ein Existenzkampf, der bei dem 
innigen Zusammenhang zwischen dem Individuum und seinem 
Gesellschaftskörper (bezw. seinen Gesellschaftskörpern) — ein 
kennzeichnendes Merkmal natürlicher Cultur — für das Indi- 
viduum harte Pflichten hervorruft. j 

Mit dem Uebergang von natürlicher zu äusserer Cultur ent- 
lässt der Geselischaftskörper der Grossfamilie mit seiner fort- 


schreitenden Auflösung das Individuum aus seinem festen Gefüge, 
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überlässt es einerseits sich selbst und tritt das Individuum anderer- 
seits an Gresellschaftskörper ab, die von einer Seelenkraft ge- 
ringerer Intensität getragen werden. Nach dem Gesetz der 
stetigen Bewegung, also sowohl stetigen Entwicklung, wie stetigen 
Abnahme, einer Seelenkraft, erfolgt auch bei Ueberschreitung der 
Entwicklungsgrenze der Empfindung die Intensitätsabnahme der- 
selben sehr allmählig. Die ersten Auflösungsstufen weisen dess- 
halb noch eine hohe Intensität dieser Kraft auf, die sich in eine 
relativ noch hohe innere Festigkeit jener Gesellschaftskörper 
umsetzt, die an Stelle der Gesammtfamilie die indirekte Sicherung 
der Existenz des Individuums übernehmen. 

Nach dem Gesetz der stetigen Entwicklung fällt die Siche- 
rung der Existenz des Individuums, nachdem das Geschlecht diese 
Fähigkeit eingebüsst hat, dem nächstgrösseren Gesellschafts- 
körper zu. Dieser kann nicht einer der Geschlechterverbände der 
alten Art sein, denn diese beruhen auf der vollen Lebenskraft 
des Geschlechts und haben diese zur Voraussetzung. Es muss 
demnach ein Gesellschaftskörper anderer Art diese Sicherung über- 
nehmen. Es ist die Gemeinde mit dem sie umgebenden Um- 
kreis, mit welchem sie ein wirthschaftliches Ganzes bildet, demnach 
jener Culturkörper, den man die Landschaft benannt hat. 
Der Gesellschaftskörper der Gemeinde ist auf seinen ersten Ent- 
wicklungsstufen seinem Wesen nach ein Verband von Ge- 
schlechtern und bleibt ein solcher in der natürlichen Cultur. Erst 
mit dem Uebergang derselben zur äusseren Cultur kommt ein 
neues Element in die Gemeinde hinein oder, genauer gesprochen, 
ein Element, welches schon in ihr in der natürlichen Cultur ent- 
halten war, wird zum herrschenden und prägt der Gemeinde der 
äusseren Cultur seinen Charakter auf. Wir werden das Empor- 
steigen dieses Elements: des Besitzes, zu einer massgebenden 


Stellung in der Gemeinde in der Epoche des Uebergangs der 


natürlichen zur äusseren Cultur, sowie im Verlauf der letzteren, 
zu verfolgen haben. Die Gemeinde sichert durch ‘die Intensität 
der Empfindung, mit welcher die in ihr und durch sie verbun- 
denen Geschlechter zusammenhängen und sich als ein Ganzes 
fühlen, die Existenz des einzelnen Geschlechts und in ihr des 
Individuums und auf den ersten Stufen der äusseren Cultur der 
Individuen an sich. Diese Sicherung in der äusseren Cultur 
unterscheidet sich, ihrem Wesen nach, von derjenigen in der 
natürlichen Cultur dadurch, dass sie nicht, wie in dieser letzteren, 
aus starker Familienempfindung und einem intensiven Gegenseitig- 
keitsgefühl der zu einer Stadt verbundenen Geschlechter, sondern 
aus einem Zusammengehörigkeitsgefühl geringerer Intensität her- 
vorgeht und ihrem Wesen nach mehr äusserer Art ist. Sie ist 
vorwiegend eine wirthschaftliche Sicherung, während diejenige 
des Geschlechts in der natürlichen Cultur eine seelische war 
welche die wirthschaftliche (bezw. die körperliche, da von wirth- 
schaftlicher in der späteren Bedeutung dieses Wortes in natür- 
licher Cultur nicht die Rede sein kann) in sich begriff. Die 
innere, seelische Sicherung hat sich demnach in eine äussere 
verwandelt und damit an Intensität, an innerem Halt, eingebüsst. 

Die fortschreitende Intensitätsabnahme des Lebensprozesses 
und der seelischen Empfindung als kennzeichnendes Merkmal 
der äusseren Cultur, sowie die daraus folgende Erhöhung des Be- 
wusstseins und damit des Vorstellungsvermögens und der geistigen 
Selbständigkeit des Individuums schwächen das Zusammengehörig- 
keitsgefühl der in der Gemeinde vereinigten Geschlechter und 
Individuen im Verlauf der Bewegung der äusseren Cultur bis zu 
einem Grade ab, der die Gemeinde unfähig macht, die Sicherung 
der Existenz, als für sich allein zu gewährleisten. Es ent- 
wickelt sich in Folge dessen, in rein naturgesetzlichem Vorgang, 


ein nächstgrösserer Gesellschaftskörper als elementarer Träger 


dieser Mission und tritt als solcher in allmähligem und stetem . 
Umbildungsprozess in den Vordergrund. Dieser Gesellschafts- 
körper muss dem Bedürfniss des Individuums mit schwächerem 
Lebensprozess nach entwickelteren Culturmitteln und seiner aus 
höherem Vorstellungsvermögen entspringenden höheren Fähigkeit 
zur Erzeugung und Fortbildung einer entwickelteren äusseren 
Cultur entsprechend, einen grösseren Umfang besitzen, als die Ge- 
meinde bezw. die Landschaft. Dieser seiner Art nach nächst- 
grössere Gesellschaftskörper ist der Kleinstaat, das Terri- 
torium. Die Sicherung der Existenz des Individuums geht all- 
mählig von der Gemeinde auf den Kleinstaat als Territorialstaat 
über wird aber in den Uebergangsstufen von beiden Ge- 
sellschaftskörpern gemeinsam gewährleistet. In Folge der 
steten Intensitätsabnahme des Empfindungsvermögens ist die 
seelische Empfindung, welche den Kleinstaat erhält, von geringerer 
Stärke, als jene, welche der Gemeinde in der Zeit ihrer höchsten 
Entwicklung zur Grundlage dient. Der Kleinstaat ist an sich 
eine Erscheinung eines geringeren Intensitätsgrades der Empfin- 
dung, als die Gemeinde als Stadtstaat. Die Sicherung der 
Existenz, die der Kleinstaat dem Individuum bietet, ist in Folge 
dessen eine geringere, sie hat im Uebergang zu der neuen Cultur- 
stufe eine wesentliche Schwächung erfahren. Schwächere seelische 
Empfindung und höheres Bewusstsein, demnach auch grössere 
geistige Selbständigkeit, lassen das Individuum auf dieser 
Stufe stärker hervortreten und legen die Sicherung seines Daseins 
mehr in seine eigene Hand. 

In noch höherem Grade treten alle diese Erscheinungen bei 
der weiteren Intensitätsabnahme des Lebensprozesses, die sich im 
Uebergang des Kleinstaates zum Grossstaat auf welcher Stufe 
auch die Staaten kleineren Umfangs das Wesen von Grossstaaten, 


den Grossstaatcharakter, annehmen, äussert. Dieser Gesellschafts- 


körper geht aus einer seelischen Empfindung relativ so geringer 
Intensität hervor, dass die natürliche Sicherung der Existenz aus 
dem Zusammengehörigkeitsgefühl dauernd verbundener Menschen 
auf eine Stufe fällt, die beim Individuum die Empfindung feh- 
lender Sicherheit des Daseins hervorruft. Die ganze 
Last dieser Sicherung liegt auf dieser Stufe auf dem Individuum 
selbst, woraus sich nothwendig Zustände besonderer Art er- 
geben, die uns bei der Darstellung dieser Epoche beschäftigen 
werden. 

Wir haben demnach die drei Arten von Gesellschaftskörpern 
als Träger der Mission, dem Dasein des Menschen eine feste 
Grundlage zu geben, kennen gelernt: Familie, Gemeinde 
und Staat. Als solche treten sie in dieser Aufeinanderfolge 
in volle Ausprägung in der Cultur auf. Zu diesen tritt als Er- 
scheinung höherer Culturstufen noch der Gesellschaftskörper der 
Kirche hinzu. Die Entstehung dieses Gesellschaftskörpers, der 
sich in seiner Art von den vorstehend genannten drei Arten 
wesentlich unterscheidet und seine Bedeutung für das Cultur- 
leben wollen wir in den betreffenden Epochen kennen lernen. 

Wir haben erkannt, dass eine Culturepoche in ihrem ganzen 
Verlaufe nicht stets von einem bestimmten Entwicklungsgrade 
der seelischen Empfindung erfüllt ist, vielmehr sich neben dem 
absteigenden Zustand derselben eine aufwärtsstrebende Richtung 
Bahn bricht. Mit Bezug hierauf muss nothwendig die Frage ent- 
stehen, welchen Zustand der Seelenkraft die Gesellschaftskörper 
in den einzelnen Epochen in sich verkörpern. Eine jede Epochen- 
krise beendet durch die entsprechende Bewegung der Seelen- 
kraft einen bestimmten Entwicklungszustand der Gesellschaftskörper 
und legt mit dem neuen Zustand der Seelenkraft die Grundlage 
zu einer neuen Stufe (Entwicklungs- oder Auflösungsstufe) der- 


selben. Dieser neue Zustand der Seelenkraft erscheint in der 


Krise als Krisenerscheinung: als Auslösung einer Bewegung, 
welche in der mit der Krise beginnenden Epoche die wirkliche 
Umbildung der Seelenkraft im betreffenden Volkskörper und als 
Folgeerscheinung auch die Umbildung der Gesellschaftskörper 
vollzieht. Jenes Volkselement, welches der seelische Träger der 
Gesellschaftskörper in der abgelaufenen Epoche war, bleibt es 
auch zu Beginn der neuen, doch tritt in dieser eine neue Volks- 
schichte als seelischer Träger des neuen Zustandes der Seelen- 
kraft und der Gesellschaftskörper auf und es vollzieht sich im 
Laufe der Epoche allmählig die Umbildung der Gesellschafts- 
körper im Uebergang des Schwerpunktes der Cultur vom ab- 
tretenden zum aufstrebenden Volkselement. Wir werden diesen 
Prozess, der uns die Bewegung im Gesellschaftskörper, ihre Um- 
bildung, in thatsächlichem Vorgang zeigt, in der Darställung der 
einzelnen Epochen der äusseren Cultur verfolgen. Aus ihm wird 
uns das Wesen der Gesellschaftskörper, als der wesentlichsten 


Erscheinung in der Civilisation, noch klarer hervortreten. 


Der Begriff des Elementaren in der Civilisation. 


Der Ausgangspunkt unserer Ausführungen war die Naturge- 
setzlichkeit aller Erscheinungen im Leben des Menschen, sowohl 
als Individuum, wie als Art. Das Gemeinleben des Menschen 
tritt als Civilisation in die Erscheinung, welche, wie jedes indi- 
viduale und jedes gesellschaftliche Lebewesen, sein Daseinsgesetz in 
sich selbst trägt. In dem Fortschreiten von niederer zu höherer 
Cultur tritt uns in diesem naturgesetzlichen Verlauf der Civili- 
sation eine Erscheinung entgegen, der wir unsere Aufmerksamkeit 
zuwenden müssen, um diesen Verlauf verstehen zu lernen. 

Aus der gesetzlichen Bewegung der Seelenkraft und ihrer 
Ausprägung in Stufen geht nothwendig hervor, dass dieselbe in 
jedem Zeitpunkt einen bestimmten Zustand aufweist. Wir er- 
kannten aber auch, dass im Verhältniss zur fortschreitenden Auf- 
lösung der Grossfamilie der natürlichen Cultur der Schwerpunkt 
in der Sicherung des Daseins dem Individuum selbst zufällt, und 
das Individuum an sich, also auch auf Culturgebieten hervortritt, 
die früher der Gesammtfamilie angehörten und stellten dies als 
Folgeerscheinung eines erhöhten Bewusstseins und der aus diesem 
sich ergebenden höheren geistigen Selbständigkeit fest. Mit der 


wachsenden geistigen und — wie wir noch darzulegen haben 
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werden — auch körperlichen Verschiedenheit der Individuen 
einer bestimmten Culturrichtung tritt als Erscheinung höheren 
Bewusstseins und relativer geistiger Selbständigkeit ein Moment 
immer stärker hervor: die Stellung des Individuums in der 
Eigenart seines Wesens zu dem jeweils herrschenden Zustand 
der Seelenkraft und damit zum Gesammtzustand der betreffenden 
Cultur. Aus der blossen Verschiedenheit der Individuum geht 
hervor, dass die Stellung derselben zum herrschenden Seelen- 
bezw. Culturzustand nicht die gleiche sein kann. Ebenso konnten 
wir aus den bisherigen Ausführungen entnehmen, dass der neu 
sich entwickelnde Zustand der Seelenkraft einer Epoche die Ent- 
wicklung bestimmter Arten von Gesellschaftskörpern begünstigt 
und andere Arten in den Hintergrund drängt. Demnach ist 
auch die Stellung der einzelnen Arten von Gesellschaftskörpern 
und als nothwendige Folgeerscheinung, in erhöhtem Grade, die 
Stellung der einzelnen Gesellschaftskörper selbst, zu dem jeweils 
herrschenden Zustand der Seelenkraft eine verschiedene. Alle Er- 
scheinungen innerhälb der Art Mensch: das Individuum, der einzelne 
Gesellschaftskörper und jede Art von solchen, hat das naturge- 
setzliche Bestreben, sich am Dasein zu erhalten und kämpft 
den Kampf ums Dasein. Nun haben wir festgestellt, dass die 
Richtung der Bewegung aller Erscheinungen innerhalb einer ein 
relatives Ganzes bildenden Cultur durch die natürlichen Lebens- 
verhältnisse des betreffenden Theils der Menschheit, sowie durch 
die stete Abnahme ihrer Lebenskraft gegeben ist und dass ein 
Gesetz diese Bewegung bestimmt. Daraus folgt aber nothwendig, 
dass jene Erscheinungen in dieser Cultur: Individuum und Ge- 
sellschaftskörper, welche in ihrem Wesen der jeweils herrschenden 
Stufe derselben, möge es nun eine Entwicklungs- oder eine 
Auflösungsstufe sein, entsprechen, im Allgemeinen am 


besten fortkommen, dass dagegen jene Erscheinungen, deren 


N 

Wesen sich im Gegensatz zu dem herrschenden Culturzustand 
befindet, zurückgedrängt werden. Aus der Thatsache, dass eine 
bestimmte Art von Gesellschaftskörpern oder ein einzelner Gesell- 
schaftskörper in den Hintergrund zurücktritt, folgt indessen noch 
nicht, dass damit alle seine Individuen in ihrem Sonderdasein 
benachtheiligt werden, denn dieses ist von dem Entwicklungs- 
gesetz, das jedem Organismus innewohnt, abhängig. Die Be- 
wegung der Seelenkraft vollzieht sich so allmählig, dass sie 
ganzen Generationen der absterbenden Culturstufen Zeit lässt, 
sich auszuleben. 

Aus der Thatsache, dass sich die Bewegung der Cultur in 
bestimmten Stufen ausprägt, folgt nothwendig, dass jene Er- 
scheinungen, die den zur Herrschaft gelangten Culturzustand in 
sich selbst ausprägen, zu Trägern dieser Stufe erhoben werden. 
Die neue Stufe gelangt dadurch, dass sie diese Individuen oder 
Gesellschaftskörper (das Wort im weitesten Umfange) zur Herr- 
schaft erhebt, zur Ausprägung. Diesen Zustand der Heır- 
schaft eines Individuums oder Gesellschaftskörpers in einem be- 
stimmten Zeitpunkt wollen wir den elementaren nennen und 
diesen Begriff dahin erweitern, dass wir das reine Herr- 
schaftsmoment oder Machtmoment in der Cultur, bezw. 
den Träger desselben in irgend einem Gesellschaftskörper oder 
in einer Bewegung, als das „Elementare“ bezeichnen. Der 
Begriff „Elementar‘“, umfasst somit dieses reine Herrschaftsmoment 
in irgend einem Bezug. Naturgesetzlich sind alle Erscheinungen 
in der Cultur,; aber aus der Thatsache, dass sie nicht alle die- 
selbe Stellung zum herrschenden Culturmoment der Zeit ein- 
nehmen, folgt nothwendig, dass sie nicht alle elementar sein 
können. Es gibt daher in jedem Zeitpunkt elementare und nicht- 
elementare Culturerscheinungen. 


Eine Bewegung welche die Umbildung eines Gesellschafts- 
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körpers zum Ziele hat (welche z. B. dem Staate eine andere. 
Gestalt geben will) ist in ihrem Beginn nichtelementar, da noch 
ein anderer Zustand dieses Gesellschaftskörpers der herrschende 
ist, aber sie wird unter der Voraussetzung, dass sie der Be- 
wegungsrichtung der betreffenden Cultur folgt, allmählig zu einer 
elementaren. Entspricht dagegen das Ziel einer Bewegung der 
naturgesetzlichen Bewegungsrichtung der betreffenden Cultur 
nicht, so bleibt sie eine nichtelementare bis zu ihrem Erlöschen. 
Hat eine Bewegung ihr Ziel erreicht und besteht sie trotzdem 
fort, so sinkt sie allmählig in den nichtelementaren Zustand 
zurück, ihre Bedeutung tritt im Bewusstsein der Zeit in den 
Hintergrund... '„Elementar“ ‚ist daher ,einm,Zeitbiegrifz 
Nur in Bezug auf einen bestimmten Zeitpunkt ist eine Cultur- 
erscheinung elementar oder nichtelementar. 

Elementar ist desshalb der jeweils herrschende Zustand aller 
in der betreffenden Zeit bestehenden Arten von Gesellschafts- 
»körpern. Aus dem Bewegungszustand aller Culturerscheinungen 
ergibt sich, dass alles, was elementar, also alles, was herrschend 
ist, es nur ın einem bestimmten Zeitraum sein kann und 
dann, insofern es sich nicht dem neu. heranziehenden Cultur- 
zustand entsprechend umbildet, in den nichtelementaren Zu- 
stand übergehen muss. Dasselbe gilt von allen anderen Cultur- 
erscheinungen, in welchen sich ein bestimmter Seelenzustand 
ausprägt. | 

Mit den Beziehungen des Individuums, eines Gesellschafts- 
körpers, einer Art von solchen und aller Erscheinungen in den 
Gesellschaftskörpern zum herrschenden Culturzustand ist aber der 
Begriff des Elementaren nicht erschöpft. Das reine Herrschafts- 
moment kommt auch ausserhalb dieses deutlich wahrgenommenen, 
Bereichs zur Geltung. Im Dasein der Art Mensch entwickeln sich 


im Individuum, in den Gesellschaftskörpern und allen gesell- 


schaftlichen Bildungen innerhalb derselben, selbständige Be- 
wegungen als Aeusserungen ihres Sonderdaseins als organische 
Gebilde. Alle diese Daseinsäusserungen sind zwar naturgesetz- 
liche Erscheinungen der betreffenden Culturstufe, können jedoch, 
wie das Dasein des Individuums, für sich selbst betrachtet 
werden. So sind alle Lebensäusserungen des Individuums zwar 
Erscheinungen einer bestimmten Intensitätsstufe des Lebenspro- 
zesses der betreffenden Richtung der Cultur, doch trägt das In- 
dividuum sein eigenes Daseinsgesetz in sich. Auch diese be- 
sonderen individualen Daseinsäusserungen können mit Bezug auf 
einen bestimmten Zeitpunkt, insoweit sie seelischer Art sind, 
elementar oder nichtelementar sein. Im nichtelementaren Zu- 
stand verbleiben sie, solange sie kein Machtmoment in dem 
betreffenden Körper (Individuen oder Gesellschaftskörpern) bilden ; 
eine allmählige Intensitätszunahme erhebt einzelne derselben zu 
elementarer Macht, während andere nichtelementar bleiben. Ele- 
mentar wird stets im Individuum eine bestimmte seelische Eigenart 
als Bestandtheil seiner körperlichen Eigenart; deutlich wahrnehm- 
bar ist das Auf- und Absteigen in den elementaren Zustand und 
aus demselben in dem individualen Gefühlsleben. Eine seelische 
Empfindung, eine Leidenschaft, die im Individuum zuerst relativ 
schwach, nichtelementar, auftritt, erhebt sich unter bestimmten 
Voraussetzungen zu einer elementaren Empfindung. 

Im Gesellschaftsleben des Menschen entstehen zahlreiche 
Bewesungen, deren Richtung mit der Bewegungsrichtung der 
betreffenden Cultur nicht übereinstimmt und die desshalb nicht- 
elementar bleiben, auf die Cultur ihrer Zeit keinen durchgreifen- 
den Einfluss üben. Für sich selbst betrachtet, entwickeln sie 
sich allmählig, reifen heran und brechen in einem bestimmten 
Entwicklungszustand nach Aussen durch, sie werden in Bezug 


auf sich selbst elementar. Hierher gehören die zahlreichen 
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Bewegungen in einzelnen Theilen des Volkskörpers, die sich - 
allmählig vorbereiten und zu einem revolutionären Ausbruch führen, 
der unterdrückt wird, ohne wesentlich umgestaltend auf das Cultur- 
leben eingewirkt zu haben. Im Hinblick auf die Bewegung der 
Cultur sind sie elementare Ausbrüche nichtelementarer Bewegungen. 
Eine grosse Bewegung, die einen neuen Seelenzustand allmählig 
zur Herrschaft emporhebt, löst in ihrem Verlaufe zahl- 
reiche Einzelbewegungen aus, die so lange nichtelementar ver- 
laufen müssen, bis der betreffende Seelenzustand in das volle 
Bewusstsein der Zeit aufgestiegen, bis er „reif“ geworden ist. 
Das allmählige Elementarwerden grosser Zeitbewegungen äussert 
sich in ihrem das gesammte Culturleben stetig umbildenden 
Einfluss. 

Die fortschreidende Umbildung der Seelenkraft prägt sich 
auf den Stufen, die sie durchschreitet, zuerst in einzelnen Indivi- 
duen aus, welche den Durchbruch des Bewusstseinsgrades der 
neu sich entwickelnden Stufe auf den einzelnen Gebieten des 
Culturlebens sowie sein Fortschreiten in sich verkörpern. An 
diese Individuen knüpfen sich Bewegungen an, welche den be- 
treffenden Volkskörper, Theile desselben, oder einzelne Cultur- 
gebiete, in allmähligem Umgestaltungsprozess auf die neue Stufe 
emporheben. Diese Individuen, welche die Bewegung der Cultur 
in sich selbst darstellen, wollen wir als elementare Per- 
sonen bezeichnen. Die Stufen, welche die Bewegung der 
einzelnen Gebiete des Culturlebens durchschreitet, gelangen in 
Folge dessen in der Aufeinanderfolge der elementaren Personen 
derselben zur deutlichen Ausprägung. Nicht jede Bewegung be- 
sitzt indessen die Bedingungen eines normalen Fortschreitens, wie 
auch nicht jedes Individuum im Pflanzen- oder im Thierreich 
und in der Art Mensch die Möglichkeit einer normalen Entwick- 


lung vorändet. In Folge dessen bleiben die einzelnen Stufen 


einer Bewegung oft ohne deutliche Ausprägung und ihre Fest- 
stellung ist nur auf indirektem Wege möglich. Eine unterdrückte 
Bewegung zur Erringung staatlicher und persönlicher Freiheit ent- 
faltet sich auf anderen Gebieten, z. B. in der Literatur. Es ist 
das eine ähnliche Erscheinung, wie sie bei der Behinderung des 
normalen Wachsthums der Pflanze eintritt: der energische Wachs- 
thumstrieb sucht sich andere Wege. Aus dem Vorstehenden er- 
gibt sich, dass auch nichtelementare Bewegungen elementare Per- 
sonen hervorbringen können, doch sind dann diese nur in be- 
dingtem Sinne elementare Personen der Culturentwicklung, dagegen 
elementare Personen in Bezug auf die Bewegung 
selbst. Elementar in diesem Sinne bezeichnet nur das Ver- 
hältniss der betreffenden Person zur Bewegung. 

In einem weiteren Sinne wollen wir als elementare Per- 
sonen jene Individuen bezeichnen, die in einem Gesellschafts- 
körper eine herrschende Stellung einnehmen. Doch ist nicht der 
nominelle, sondern der wirkliche Träger der Macht die ele- 
mentare Person. In einem Staate, dessen Macht sich im Staats- 
oberhaupte concentrirt (wie in dem absolut regierten) ist 
nicht stets dieses die elementare Person des Staates, sondern oft 
eine andere Persönlichkeit, ein Staatsmann, Feldherr, ein Günst- 
ling oder dergl.; in der Gemeinde nicht stets der Gemeinde- 
vorstand, in der Familie nicht stets der Familienvater, sondern oft 
eines der anderen Familienglieder, ja selbst ein in der Familie 
lebender Fremder. Elementar bedeutet in diesem Sinne den Be- 
sitz der seelischen Macht. Was in diesem Bezug für die Ge- 
sellschaftskörper gilt, hat für jede Vereinigung von Menschen 
Geltung. In jeder Vereinigung irgend welcher Art kann es eine 
Person mit masgebendem Einfluss, eine elementare Person, geben. 
Die Dauer der elementaren Stellung eines Individuums ist von 


dessen Eigenart, sowie von dem Daseinsgesetz des betreffenden 
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Gesellschaftskörpers oder der Vereinigung abhängig; diese Dauer 
umfasst zuweilen auch nur den Zeitraum einer Episode in 
der Vereinigung, ein einmaliges oder zeitweiliges elementares 
Durchgreifen einer an sich nicht elementaren Person dieser 
Vereinigung in einem bestimmten Zeitpunkt. 

Aus dem Bewegungszustande der Cultur erklärt es sich, wes- 
halb die naturgesetzliche Mission einer elementaren Person oft 
ein plötzliches Ende findet: in dem betreffenden Körper des 
Gemeinlebens ist eine neue Stufe zum Durchbruch gelangt, in 
Bezug auf welche die elementare Person der vorangegangenen 
Stufe zur nichtelementaren Person wird. Mit dem Uebergang 
zu der neuer Stufe wird die elementare Person in den nicht- 
elementaren Zustand zurückgedrängt und dieser Vorgang ist oft 
die Bedingung des Durchbruchs der neuen Stufe. Auch ein 
Auf- und Niedersteigen in den elementaren Zustand und aus 
demselben ergibt sich in einzelnen Fällen aus den Kämpfen, 
welche die fortschreitende Bewegung (Aufwärts- oder Abwärts- 
bewegung) einer Cultur hervorruft. | 

Die Quelle alles Elementaren im engeren wie im weiteren 
Sinne dieses Begriffs ist das naturgesetzliche Bewegungsmoment (bei 
einer Aufwärtsbewegung: Entwicklungsmoment), also der bestehende, 
‚der thatsächlich herrschende, Culturzustand der Zeit. Die Anwart- 
schaft zu einer elementaren Person besitzt jedes Individuum, in 
welchem sich auf einem bestimmten Culturgebiet die jeweils herr- 
schende Stufe in erhöhter Intensität ausprägt. In einem weiteren 
Bezug zu dem naturgesetzlichen Bewegungsmoment der Zeit, zu 
der herrschenden Culturstufe, stehen auch die elementaren Personen 
im weiteren Sinne, die Träger der seelischen Macht in den Ge- 
sellschaftskörpern und loseren Vereinigungen der Menschen. Auch 
ihre elementare Stellung geht aus dem Wesen der herrschenden 


Culturstufe hervor, da diese Individuen in ihrer Eigenart, 


wie alle Individuen überhaupt, Erscheinungen einer bestimmten 
Intensitätsstufe des Lebensprozesses der betreffenden Cultur sind. 
Aus dem Vorstehenden ergibt sich, dass die elementare Stellung 
von Individuen in der Civilisation der Menschheit bestimmten 
Gesetzen unterworfen ist, die sich aus der naturgesetzlichen Be- 
wegung derselben, also aus den Entwicklungsgesetzen der Civili- 
sation ergeben. Die Gesetze der elementaren Stellung von In- 
dividuen zerfallen in solche, welche auf die elementaren Personen 
im engeren Sinne, auf die Träger von Bewegungen der einzelnen 
Culturgebiete, und in andere, die auf elementaren Personen der 
Gesellschaftsbürger, als den Trägern der seelischen Macht in den- 
selben, Bezug haben. Die Feststellung dieser Gesetze würde über 
den Rahmen der vorliegenden Schrift hinausgehen. 

Wir werden in den folgenden Ausführungen Gelegenheit 
nehmen, die Erscheinung des Elementaren an geeigneten Stellen 
hervortreten zu lassen, wodurch dieser Begriff die nöthige Klar- 


heit gewinnen wird. 
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Il. Abtheilung. 


Die Culturperiode der reinen Empfindung. 
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ı. Die erste Entwicklungsstufe des Geschlechts. 


Mit der Patriarchalfamilie erreicht die Intensitätsabnahme 
des Lebensprozesses und das aus ihr hervorgehende Fortschreiten 
der Seelenkraft, jene Periode, welche durch das Emporsteigen der 
seelischen Empfindung zu ihren höchsten einem Volke oder einer 
Völkerfamilie erreichbaren Stufen gekennzeichnet ist. Jener Gesell- 
schaftskörper, der Träger dieser Stufen ist, tritt mit dem Einheits- 
körper der Patriarchalfamilie in die Erscheinung und gelangt in der 
Familienart des Geschlechts zur vollen Ausprägung. Die Culturperiode 
des Geschlechts ist daher durch einen intensiven Entwicklungszustand 
der Empfindung gekennzeichnet und damit der Zustand der Seelen- 
kraft dieser Periode überhaupt charakterisirt. Die Culturperiode des 
Geschlechts umfasst eine Reihe von Epochen und Entwicklungs- 
stufen, deren Feststellung auf Grund der bisherigen Ergebnisse 
der Forschung noch unmöglich ist. Wir fassen für unsere Dar- 
stellung jene Epochen dieser grossen Culturperiode, welche sich bis 
zur beginnenden Auflösung des Geschlechts ausdehnen, als erste 
Entwicklungsstufe des Geschlechts zusammen und heben im Nach- 
folgenden einige der wesentlichsten Merkmale dieser Periode hervor. 

Schon in der Gruppenehe haben wir eine Gliederung des 


einheitlichen Familienkörpers in eine Gesammtfamilie und einen 
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engeren, das eigentliche Hauswesen umfassenden Familienkreis 
feststellen können. Das Fortwirken jener Ursache, aus welcher 
die erste Sonderfamilie hervorging, lässt das Geschlecht in der 
vollen Ausprägung dieser Familiengattung entstehen. Das Be- 
wusstsein der gemeinsamen Abstammung von einem Stamm- 
vater, bezw. einer Stammmutter, erhebt sich zu seinen höchsten 
Stufen und mit ihm die von ihm abhängige Empfindung untrenn- 
barer Zusammengehörigkeit der Glieder eines Geschlechts. Dieses 
Bewusstsein tritt bis zu der auch seinem Fortschreiten gesetzten 
Grenze desto stärker hervor, je mehr sich die Einzelfamilien 
innerhalb des Gesammtfamilienkörpers entwickeln, je mehr daher 
das Bewusstsein gemeinsamer Abstammung zur Bedingung des 
Fortbestehens der Grossfamilie wird. Das in seinen ersten Ent- 
wicklungsstufen instinktive Zusammengehörigkeitsgefühl der Glieder 
der Gesammtfamilie erhebt sich, unter fortwährenden Umbildungen, 
durch Emporsteigen zu höheren Bewusstseinsgraden zu der durch 
ihre hohe Intensität ausgezeichneten Gentilempfindung, 
dem Zusammengehörigkeitsgefühl der Glieder eines Geschlechts. 
Der in Stufen sich ausprägende Prozess der Bildung von Einzel- 
familien: Ehepaaren mit Kindern innerhalb der Gesammtfamilie, 
findet deutlichen Ausdruck in der Gestaltung der Lebensverhältnisse 
der Familie. 

In der Patriarchalfamilie tritt die stete Abnahme des Lebens- 
prozesses im Uebergang zu jeder späteren Generation stärker 
in die Erscheinung und bringt die entsprechenden Culturstufen 
hervor. Eine der wesentlichsten dieser Wandlungen ist der Ueber- 
gang zur Sesshaftigkeit. Dieser Uebergang ist eine Folge des 
immer stärker hervortretenden Unvermögens zu einem nomadi- 
sirenden Dasein und als solche eine besonders kennzeichnende Er- 
scheinung der Intensitätsabnahme des Lebensprozesses in der Art 


Mensch. Die unmittelbaren Ursachen des Uebergangs zur Sesshaftig- 
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keit wirken nur als äusserer Anlass, der den naturgesetzlich ent- 
standenen Zustand auslöst. Und da diese Veränderungen nur all- 
mählig vor sich gehen, können sich auch die aus ihnen hervor- 
gehenden Culturerscheinungen nur allmählig entwickeln. So 
durchschreitet auch die Sesshaftigkeit eine Reihe von Phasen. 
Zu den Hauptentwicklungsstufen dieses Prozesses, von welchen 
jede mehrere, mehr oder weniger sich ausprägende Durchgangs- 
stufen enthält, gehört zunächst die im reinen Nomadenthum 
hervortretende Neigung zu längerem Verweilen an einem Orte, 
die als Erscheinung eines höheren Bewusstseinsgrades gleichzeitig 
die Fähigkeit, Nahrungsmittel für die Herde für einige Zeit zu 
conserviren, auslöst. Diese allmählig hervortretende Neigung zur 
Sesshaftigkeit, als äusserer Ausdruck eines inneren Vorgangs, 
nimmt stetig zu und führt zur Ausprägung der ersten Entwicklungs- 
stufe der Sesshaftigkeit: zum Verweilen an einem Orte, als 
Wohnsitz des Geschlechts, doch mit der Neigung, den erwählten 
Wohnsitz aus den verschiedensten Ursachen wieder zu verlassen. 
Die Empfindung bindet sich nur in geringem Grade an den Ott. 
Das innere Verlangen nach Sesshaftigkeit, als Ausdruck eines er- 
höhten Ruhebedürfnisses des Menschen, ruft auch dasjenige einer 
relativen Sicherung der Existenz in dem neuen Zustand, auf der 
neuen Stufe, hervor. Die Nothwendigkeit einer festen Grund- 
lage der neuen Existenz lässt eine Culturerscheinung entstehen, 
die, sich stufenweise entwickelnd, in der Culturperiode des Ge- 
schlechts und in der folgenden Periode eine grosse Bedeutung 
gewinnt: die Begrenzung des in Besitz genommenen Gebietes. 
Die Besitzergreifung, Occupation, eines Gebietes ist die That, welche 
aus dem Elementarwerden eines bestimmten Gesammtzustandes des 
Menschen ausgelöst wird. Das occupirte Gebiet ist seinem Wesen nach 
je nach den natürlichen Lebensverhältnissen und der Culturstufe 


des Menschen ein fest begrenztes Jagdgebiet, ein Gebiet des 
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Fischfangs oder eine Feldmark, auch mehreres oder alles 
zugleich. Die Art der Begrenzung ist eine verschiedene, auf der 
ersten Stufe der Sesshaftigkeit aber, der noch geringen Intensität 
des zur Sesshaftigkeit führenden Triebes entsprechend, eine 
lose und lockere. Verlässt das Geschlecht das Gebiet, so er- 
lischt sein, nur durch die Thatsache des Besitzes bestehendes 
Recht auf das occupirte Land. Dieses Gebiet ist auf diesen 
Stufen stets ungetheiltes Gentilland, die Einheit des Grossfamilien- 
körpers findet in der Einheit des Gentilgebietes Ausdruck. 

Auch auf anderen Gebieten prägt sich diese Einheit aus. 
Das Geschlecht erster Entwicklungsstufe bewohnt einen um den 
Feuerherd gelegenen Raum, dessen kennzeichnendes Merkmal es 
ist, dass er ungeschieden bleib. Dem innerlich einheitlichen 
Geschlecht dient der eine Raum um den Herd zur Wohnstätte. 
Es ist das Geschlechtshaus (Saalhaus) erster Entwicklungs- 
stufe. Dieser in sich einheitliche Gesellschaftskörper der Familie 
mit der einen ungetheilten Herde, dem einen ungetheilten 
Gentilgebiet, dem einen ungetheilten Wohnraum, entwickelt sich 
in Folge steter Abnahme des Lebensprozesses und seiner Fr- 
scheinungen auf dieser Stufe: Intensitätszunahme und Differen- 
zirung der, seelischen Empfindung, in folgender Weise. Die aus 
dem FEmporsteigen zu höherem Bewusstsein hervorgehende 
Fähigkeit des Menschen zu dauerndem Zusammenleben mit einem 
anderen des anderen Geschlechts lässt in langem Entwicklungsprozess 
im Einheitskörper der Gesammtfamilie zunächst Paarungen, deren 
Kinder von der Gesammtfamilie versorgt werden und auf nächster 
Stufe Einzelfamilien entstehen, deren Kinderbei den Eltern verbleiben. 
Allmählig bildet sich so, wie ausgeführt, dieser Einheitskörper in 
einen Verband von Einzelfamilien um.. Es entsteht ein neuer 
Gesellschaftskörper, der als solcher naturgesetzlich nach einem 
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Entstehungsprozess dieses Gesellschaftskörpers prägt sich in den 
Lebensverhältnissen der Familie deutlich aus. Die Gesammt- 
familie auf der Einheitsstufe bewohnt einen ungetheilten Wohn- 
raum, der den Feuerherd umschliesst. Es ist das „Haus“ (vicus) 
der Römer, das „Haus“ (oixi«) der Griechen. Noch zur Zeit 
des Tacitus lebte das Geschlecht bei den Germanen in Haus- 
genossenschaft und bewohnte einen Raum. Die erste aus 
einem höheren Bewusstseinsgrade hervorgehende und sich voll aus- 
prägende Entwicklungsstufe der Einzelfamilie ist aus dem ent- 
stehenden Verlangen der Einzelpaare nach einem gesonderten 
Wohnraum erkennbar. Dieses Verlangen besitzt einen elemen- 
taren Charakter und führt daher zu einer Umbildung des be- 
stehenden Zustandes: innerhalb des Wohnraumes entstehen 
Abtheile für die einzelnen Paare, während die Mitte desselben 
mit dem Feuerherd als Wohnraum der Gesammtfamilie verbleibt 
und als solcher auch die Einzelfamilie des Geschlechtsoberhauptes 
beherbergt. Auf dieser Stufe liegt der Schwerpunkt des ge- 
sammten seelischen, wie wirthschaftlichen Daseins des Menschen 
in der Gesammtfamilie. Das Sondersein der Einzelfamilie ist nach 
jeder Richtung hin noch unentwickelt und von relativ untergeord- 
neter Bedeutung für das einzelne Glied der Gesammtfamilie. Die 
nächsthöhere Bewusstseins- und Entwicklungsstufe der Einzel- 
familie verleiht derselben eine festere Gestalt. Die Fähigkeit der 
Zuneigung des Menschen zu einem anderen des anderen. Ge- 
schlechts, des Mannes für das Weib, des Weibes für den Mann, 
hat mit dem erhöhten Bewusstsein eine höhere Intensität erlangt. 
Aus dem daraus sich ergebenden Entwicklungszustand der Einzel- 
familie folgt nothwendig ein stärkerer elementarer Drang zu 
einem Sondersein derselben und bringt aus sich einen ent- 
sprechenden Culturzustand hervor: die Abtheile der Einzel- 
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Einzelfamilie erhält ihren gesonderten Wohnraum an der Aussen- 
seite des Wohnraumes der Gesammtfamilie ; da aber dieser 
den einen Herd der Familie enthält, verbleibt er der Haupt- 
wohnraum des Geschlechts und als solcher auch der Wohnraum 
der Sonderfamilie des Geschlechtsoberhauptes. Auf dieser Stufe 
erhält die Gesammtfamilie in ausgeprägterem Grade den Charakter 
eines Verbandes von Einzelfamilien, wiewohl auch in ihr 
der seelische und wirthschaftliche Schwerpunkt des Menschen 
noch in der Gesammtfamilie liegt. Die Zugehörigkeit der Kinder 
der Einzelfamilie zu derselben tritt auf dieser Stufe schon deut- 
licher in die Erscheinung. Die nächste Stufe der Einzelfamilie 
erhebt dieselbe bereits zu einem voll entwickelten Gesellschafts- 
körper, der aus dem Bereich des Familienhauses ausscheidet und 
sich ausserhalb desselben, doch in seiner Nähe, ein eigenes Wohn- 
haus errichtet. Auch auf dieser Stufe ist die Entwicklung der 
Einzelfamilie noch nicht bis zu ihrer vollen Selbständigkeit gediehen, 
denn das Wohnhaus derselben besitzt noch keinen Feuerherd und 
die Gesammtfamilie sammelt sich noch immer in dem nun zum 
Wohnhaus des Geschlechtsoberhauptes gewordenen Geschlechtshaus 
mit dem einen Feuerherd des Geschlechts. Auf dieser Stufe 
sondern sich auch andere Zweige der Lebensführung der Einzel- 
familie deutlich von der Gesammtlebensführung des Geschlechts 
ab. Das äussere Aussehen der Behausung des Geschlechts bietet 
bereits den Anblick eines Verbandes von einzelnen kleineren 
Gesellschaftskörpern. Diese Entwicklungsstufe der Einzelfamilie 
ist gleichzeitig die erste Entwicklungsstufe des Dorfes. 
Die nächste Stufe, welche den einzelnen Wohnhäusern auch den 
Feuerherd verleiht, macht die Einzelfamilie von dem Geschlechts- 
haus unabhängig und verlegt den Schwerpunkt der 
Existenz desIndividuums aus der Gesammtfamilie, 


dem Geschle:cht,wöllenän.jdiesf, erstere Dasiuz 


— 161 — 


sprüngliche Geschlechtshaus ist nun ausschliesslich Wohnhaus des 
Geschlechtsoberhauptes und seiner Familie geworden und hat 
den Charakter eines Gesammtfamilienhauses eingebüsst. Die 
Einzelfamilie ist auf dieser Stufe auch seelisch bis zur vollen 
Entwicklung eines eigenen Familienlebens fortgeschritten. Das 
Verhältniss zwischen Mann und Frau ist ein lebenslängliches ge- 
worden, die Kinder verbleiben im Elternhause bis zu jenen 
Jahren, in welchen ein Ausscheiden aus demselben möglich ist. 
In wesentlich gleicher Weise gelangt die Entwicklung der 
Einzelfamilie auf jenem Gebiete, das dem Geschlecht die körper- 
liche Existenz sichert, in der Heerde zum Ausdruck. Die Patri- 
archalfamilie besitzt, wie erwähnt, die eine ungetheilte Heerde. 
Die einzelnen Entwicklungsstufen der Einzelfamilie prägen sich 
in diesem Besitz der Heerde in folgender Weise aus. Die ersten 
Stufen gelangen zum Besitz einzelner Nutzthiere in der Heerde. 
Diese bleiben mit der Heerde vereinigt, sind ein Bestandtheil der- 
selben, aber Sonderbesitz einzelner Paare. Der Schwerpunkt in 
der Erhaltung des Geschlechts in allen seinen Einzelfamilien 
liegt aber in der ungetheilten Heerde, gegenüber welcher diese 
im Sonderbesitz befindlichen Nutzthiere wenig ins Gewicht fallen. 
Auf der nächsten Stufe der Einzelfamilie hat sich der Sonder- 
besitz derselben an Vieh vermehrt, der Gemeinbesitz des Ge- 
schlechts ist in demselben Verhältniss zurückgegangen. That- 
sächlich bildet alles, was das Geschlecht an Nutzthieren besitzt 
eine Heerde, die als solche einheitlich gepflegt und gewartet wird, 
nur als Besitz hört sie auf, eine Einheit zu sein. Solange die 
Einzelfamilie noch das Geschlechtshaus bewohnt, fehlt ihr nicht 
nur das Bedürfniss, sondern auch die Möglichkeit, Nutzvieh auf- 
zuziehen. Dies ändert sich aber im Uebergang zu jener Stufe, 
auf welcher sich die Einzelfamilie ein eigenes Wohnhaus erbaut. 


Mit diesem erlangt sie diese Möglichkeit und sie zieht sich selbst Nutz- 
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vieh auf, es ersteht ihr eine, zunächst noch kleine eigene Heerde, eine 
eigene Wirthschaft. Mit der Entwicklung dieser beginnt aber der 
Schwerpunkt der wirthschaftlichen Existenz des Individuums aus 
dem Gemeinbesitz des Geschlechts in den Sonderbesitz der Einzel- 
familie zu rücken. Auf der letzten der erwähnten Entwicklungs- 
stufen der Einzelfamilie besitzt dieselbe eine eigene Heerde, die 
Heerde der Gesammtfamilie setzt sich aus den Heerden der ein- 
zelnen Familien zusammen, hat sich in diese aufgelöst Durch 
geraume Zeit hindurch bleibt als letzte Auflösungsstufe der früheren 
Geschiechtsheerde ein Gemeinbesitz an Vieh, der aber den Einzel- 
familien nicht mehr die wirthschaftliche Existenz sichert, sondern 
zur Bestreitung von Lasten des zur Gemeinde gewordenen Ge- 
schlechts gehört und den einzelnen Familien verschiedenartigen 
Nutzen im Einzelnen gewährt. 

Im Bereich des einheitlichen Geschlechtsgebietes, der 
Feldmark, gelangt der Entwicklungsprozess der Einzelfamilie inner- 
halb des Geschlechts ebenfalls zur deutlichen Ausprägung. Auf 
den ersten Stufen der Sesshaftigkeit ist das durch das Geschlecht 
occupirte Gebiet nothwendig Gemeinbesitz desselben, da es innerhalb 
des Geschlechts keinen genügend entwickelten Gesellschaftskörper 
gibt, der Träger von Besitz dieser Art sein könnte. Auch ist es 
das nothwendige und naturgesetzliche Merkmal der ersten Ent- 
wicklungsstufe der Sesshaftigkeit, als Folge des nur allmähligen und 
stufenweisen Uebergangs aus einem Culturzustand in den aus ihm 
entstehenden neuen, dass das Geschlecht, welches den Zustand 
des Nomadenthums zu verlassen und zur Sesshaftigkeit über- 
zugehen beginnt, während der ersten Periode derselben die 
Neigung zum Ortswechsel bewahrt. Erst auf der zweiten 
Entwicklungsstufe der Sesshaftigkeit tritt die Ausprägung des 
Enntstehungsprozesses der Einzelfamilie in dem vom Geschlecht 
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Entwicklung des Grundeigenthums ist die zeitweilige 
Besitznahme von Geschlechtsland durch eine Einzelfamilie. Sie 
scheidet einen Theil des Geschlechtslandes mit Zustimmung der 
Gentilgenossen aus dem Ganzen zur einmaligen Benützung, also 
für eine Ernte, aus und grenzt dieses Sondergebiet von dem 
übrigen durch einen Zaun oder auf andere Weise ab. Erst die 
Abgrenzung verleiht dem betreffenden Gentilgenossen das Recht 
zur alleinigen Benützung dieses Landstrichs. Nach der Ernte 
fällt die Abgrenzung, wodurch der Landstrich mit dem unge- 
schiedenen Gentilland wieder vereinigt wird. Der Sonderbesitz 
wird nur solange als solcher angesehen und respectirt, als er als 
solcher durch Abgrenzung kenntlich gemacht ist. Wir sehen in 
diesem Vorgang die deutliche Ausprägung innerer Vorgänge in 
äusseren Culturerscheinungen. Der Bewusstseinsgrad, der die 
Einzelfamilie aus dem relativ ungeschiedenen Ganzen der Ge- 
sammtfamilie entstehen lässt, strebt nach einer aus dem Gesammt- 
besitz dieses Ganzen zu gewinnenden wirthschaftlichen Grund- 
lage für das neu entstehende gesellschaftliche Gebilde. Der Zaun 
ist der äussere Ausdruck der ersten Stufe im Entstehungsprozess 
derselben. Als äusseres Sinnbild der Selbständigkeit der Einzel- 
familie hat der Zaun, bezw. die Abgrenzung eines besonderen 
Gebietes aus dem Ganzen des Gentillandes, ene eigene Ent- 
wicklungsgeschichte, die sich nicht auf die Abgrenzung 
eines Einzelfamilienlandes beschränkt, sondern auch diejenige des 
gesammten Gentilgebietes und des Gebietes von Geschlechter- 
vereinigungen verschiedener Art umfasst. 

Aus der blossen Thatsache, dass der Mensch in bestimmten 
Lebensverhältnissen aufwächst, geht auf den Culturstufen inten- 
siver Empfindung nothwendig hervor, dass sich diese an die Ver- 
hältnisse bindet. Auf der Stufe des Nomadenthums stellt das 
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innerhalb welches sich die Empfindungen des heranwachsenden 
Menschen entwickeln und binden. Auf jenem höheren Bewusst- 
seinsgrad, der zur Sesshaftigkeit führt, tritt als neuer Faktor 
der Ort der Niederlassung des Geschlechts in den Kreis der 
dauernden Lebensverhältnisse und damit in den festen Vor- 
stellungskreis des Menschen und wird vom seelischen Empfinden 
als selbständiger Faktor erfasst. Es entwickelt sich in Folge dessen 
eine seelische Empfindung mit Bezug auf diesen Faktor: das 
Heimathsgefühl erscheint auf seiner ersten Entwicklungsstufe 
im Leben des Menschen. Das Heimathsgefühl ist, wie jede der 
seelischen Empfindungen, die wir bisher kennen lernten, die Er- 
scheinung eines bestimmten Bewusstseinsgrades, entwickelt sich 
von diesem Grade an im Verhältniss zur Steigerung des Bewusstseins, 
geht durch eine Reihe sich deutlich ausprägender Stufen (zuerst 
Entwicklungs-, dann Auflösungsstufen) hindurch und erlischt auf 
einer bestimmten Stufe der absterbenden Lebensfunktionen, also 
des Greisenalters einer Cultur. 

Eine weitere Stufe in der Entwicklung des Grundeigenthums 
ist die durch die Versammlung der Gentilgenossen bewirkte Ver- 
theilung eines zum Feldbau geeigneten Theiles des Gentilgebietes 
unter die Einzelfamilien zur einmaligen Benützung. Diese Stufe 
setzt bereits eine voll entwickelte Einzelfamilie voraus und in ihr 
erscheint das Geschlecht nicht mehr als Einheitskörper, sondern 
als Verband von Familien. Die gentile Empfindung ist auf dieser 
Stufe noch von hoher Intensität und so werden die einzelnen 
Theilländereien zwar zum Nutzen der Einzelfamilie, aber mit den 
vereinten Kräften der Gentilgenossen und im Sinne eines wirth- 
schaftlichen Ganzen des Gentilbodens bearbeitet. Der Schwer- 
punkt der wirthschaftlichen Existenz des Individuums und der 
Einzelfamilie liegt auf dieser Stufe noch im Ganzen des Ge- 
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eine Reihe von Jahren statt. Auf dieser Stufe bewohnt die 
Einzelfamilie ein eigenes Heim und besitzt einen selbständigen 
Wirthschaftsbetrieb. Der Schwerpunkt der wirthschaftlichen 
Existenz des Individuums liegt auf dieser Stufe bereits in der 
Einzelfamilie, wiewohl die Existenz dieser letzteren durch das 
noch ungetheilte und gemeinsam bewirthschaftete Gentilland 
(Wald, Weide) und alle anderen Gemeineinrichtungen, als FEr- 
scheinungen eines starken Zusammengehörigkeitsgefühls der Gen- 
tilgenossen, wesentlich gestützt wird. 

Die vorstehend angedeutete Ausprägung der Entwicklungs- 
stufen der Einzelfamilie in ihren äusseren Existenzverhältnissen, in 
der Umbildung des Geschlechtshauses, und in den Besitzverhält- 
nissen in Hinsicht der Geschlechtsheerde und des Geschlechts- 
landes, ist nicht bei allen Völkern dieselbe. Die thatsächliche 
Gestaltung dieser Culturgebiete bei den ein Ganzes bildenden 
Geschlechterverbänden erfolgt aus den natürlichen Lebensverhält- 
nissen, einzelne Stufen dieses Prozesses gelangen zuweilen nicht 
zur vollen Ausprägung, doch strebt die Entwicklung bei allen 
jenen Völkern, welche zur Stufe der Einzelfamilie emporsteigen, 
demselben Ziele: dem gesonderten häuslichen und wirthschaftlichen 
Dasein der Sonderfamilie zu. 

In engem Zusammenhang mit der fortschreitenden Umbildung 
des Geschlechts steht die Umbildung der Stellung des 
Geschlechtsoberhauptes und der einzelnen Gentil- 
genossen in der Gesammtfamilie. Die Patriarchalfamilie auf der 
Stufe des Nomadenthums entwickelte, wie wir sahen, eine unum- 
schränkte Machtstellung des Patriarchen der die Familie, wie ein 
Feldherr sein Heer, führte. Mit dem allmähligen und stufenweisen 
Uebergang zur Sesshaftigkeit vermindert sich die Gefahr feindlicher 
Berührungen des Geschlechts und der äussere Kampf um’s Dasein 
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Führung. Dieselbe Ursache, die den Uebergang zur Sesshaftig- 
keit bewirkt, hat aber auch eine Erhöhung des Bewusstseins und 
des Selbstgefühls des Individuums und damit ein stärkeres Her- 
vortreten desselben im Geschlecht zur Folge. Mit steigendem 
Bewusstsein schwindet aber auch die Fähigkeit zur instinktiven 
Unterordnung des Individuums unter ein anderes, die Unterord- 
nung ändert ihr Wesen im Verhältniss zur Entwicklung des Be- 
wusstseins. Aus dieser letzteren erklärt sich die stete Abnahme 
der Machtstellung des Geschlechtsoberhauptes mit der Entwicklung 
der Einzelfamilie. Die Stellung des Geschlechtsoberhauptes tritt 
mit zunehmendem Bewusstsein des Individuums und im Verhältniss 
zur Entwicklung der Einzelfamilie zurück, diejenige der einzelnen 
Gentilgenossen dagegen in den Vordergrund. Die massgebende 
Gewalt im Geschlecht bewegt sich in Folge dessen stetig aus 
dem Geschlechtsoberhaupt zur Vereinigung der Gentil- 
genossen. Die Versammlung der Geschlechtsgenossen regiert 
auf der Stufe der voll entwickelten Einzelfamilie das Geschlecht. 
Die Gentilempfindung hat damit ihren höchsten Bewusstseinsgrad 
und in ihm ihre höchste Intensität als Seelenkraft erlangt. Sie 
lebt in jedem Gentilgenossen als bewusstes, starkes Anhänglich- 
keitsgefühl an sein Geschlecht und befähigt es zu den höchsten 
seelischen Leistungen, zur bewussten Selbstaufopferung für sein 
Geschlecht und dessen Verbände. 

In der voll entwickelten Einzelfamilie drückt sich das er- 
starkte Empfindungsvermögen in einem intensiven Familien- 
gefühl aus. Intensives Familiengefühl findet aber in dem Streben, 
die Familienglieder im Familienkreise zu erhalten, Ausdruck. 
Diesem Bestreben tritt in Hinsicht der Töchter der exogame 
Trieb entgegen, : die Töchter scheiden aus dem Hause, im 
Uebrigen bleiben aber mehrere Generationen in einem Hause 
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im Kleinen annimmt. Dies gilt ebenso von der Einzelfamilie des 
griechischen und römischen, wie des germanischen, keltischen und 
slavischen Geschlechts. Die Einzelfamilien der ersten Entwick- 
lungsstufe waren desshalb im Allgemeinen umfangreich und stellen 
sich als Hausgenossenschaften dar. Der aus dem Geschlecht her- 
vorgehende Gesellschaftskörper muss nach dem Gesetz stetiger 
und allmähliger Bewegung der Cultur, welches schroffe Ueber- 
gänge ausschliesst, nothwendig selbst eine geschlechtsähnliche 
Bildung sein. 

Aus dem Entstehungsprozess der Einzelfamilie innerhalb des 
Geschlechts tritt eine Erscheinung deutlich hervor, die wir schon 
in der Entstehung der aus der Blutverwandtschaftsfamilie sich ent- 
. wickelnden Familienart der Gruppenehe kennen lernten: eine 
stetig fortschreitende Lockerung des'Gefüges der 
Gesammtfamilie. Diese Erscheinung ist eine nothwendige 
Folge der naturgesetzlichen Thatsache, dass die Entwicklung der 
Empfindung auf dem Wege des Emporsteigens des Bewusstseins 
zu höheren Stufen erfolgt und das emporsteigende Bewusstsein 
die seelische Eigenart des Individuums entwickelt, womit ein 
in seelischer Hinsicht relativ gleichartiges Ganzes, wie es die 
Familien der ersten Stufen waren, in geistige Individualitäten 
zerfällt, von denen jede ein gesondertes seelisches Ganzes bildet. 
So erklärt sich die Thatsache, dass der Auflösungsprozess 
der Gesammtfamilie gleichzeitig der Entstehungs- 
prozess der Einzelfamilie und der seelischen In- 
dividualität ist. Wir haben daher in jeder eine relativ 
selbständige Richtung der Civilisation darstellenden Cultur die 
gleiche Erscheinung der Auflösung eines seelischen Ganzen in 
seine im Keim in ihm enthaltenen individualen Bestandtheile. 
Nicht jede Cultur durchschreitet indessen diesen ganzen Prozess ; 
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die Civilisation der Menschheit ausprägt, stirbt schon auf einer: 
der Zwischenstufen ab. 

Die Merkmale einer Gens ergeben sich aus Vorstehendem 
im Wesentlichen von selbst. Der Stammvater des Geschlechts 
erhebt sich in Folge der naturgesetzlichen Umbildungen, welche die 
Vorstellung von ihm mit zunehmender Entwicklung des Bewusstseins- 
bezw. Empfindungsvermögens durchläuft, also im Entstehungs- 
prozess der religiösen Empfindung, zur Familiengottheit des Ge- 
schlechts. Die Familiengottheit in Verbindung mit dem Be- 
wussstsein der Abstammung des Geschlechts von derselben 
ist die Quelle, aus welcher die Gentilempfindung ihre Kraft 
schöpft. Aus dem Entstehungsprozes der religiösen Em- 
pfindung wissen wir, dass jede Gottheit des Cults, auf höheren 
Stufen des Opfers, bedarf. Mit dem Dasein der Geschlechts- 
gottheit ist demnach ihr Cult, äls Geschlechtsinstitution, 
untrennbar verbunden. Zu dieser gehört der Opferherd des 
Geschlechts. Andere aus dem elementaren Zusammengehörigkeits- 
gefühl des Geschlechts hervorgehende Gentileinrichtungen sind, 
wie bekannt: gegenseitiges Erbrecht; gemeinsamer Begräbnissplatz ; 
gegenseitige Schutz- und DBlutrachepflicht; gemeinsame Ver- 
sammlungsstätten der Gentilgenossen; gemeinsamer Besitz (der 
auf den späteren Entwicklungsstufen, wie wir sahen, immer mehr 
schwindet, also auch fehlen kann); endlich ein Geschlechtsober- 
haupt, welches auf den höheren Entwicklungsstufen des Geschlechts, 
doch nicht als Regel, von der Gentilversammlung gewählt wird. 

Die Intensitätsabnahme des Lebensprozesses, aus welcher die 
stetig fortschreitende Auflösung der Gesammtfamilie in Einzel- 
familien hervorgeht, vermindert in demselben Verhältniss auch 
die Fähigkeit der Ersteren, im Kampf ums Dasein allein zu be- 
stehen. Dieses Unvermögen weckt, wie uns bekannt, einen ele- 


mentaren Trieb zur Herstellung einer breiteren Grundlage des 


Daseins für das Geschlecht. Von der Patriarchalfamilie als Ein- 
_ heitskörper an ist die Bewegung der Familie durch die stufen- 
weise Entwicklung eines neuen Gesellschaftskörpers gekennzeichnet, 
dessen Entstehung das Geschlecht in einen Verband ihrer Art 
nach kleinerer Gesellschaftskörper der Einzelfamilien, umbildet. 
Diese innere Auflösung des Geschlechts ruft in demselben als 
Erscheinung im Kampf ums Dasein das elementare Bestreben wach, 
durch äusseres Wachsthum der fortschreitenden inneren Zersetzung 
entgegenzuwirken. Aus diesem elementaren Triebe geht eineinten- 
sive,Entwicklung des. Geschlechts. öonach Aussen 
hervor: die Geschlechterverbände nehmen den 
Charakter von Gesellschaftskörpern an. In Folge 
des nur allmähligen Fortschreitens der Civilisation können die 
neuen Bildungen, sowohl in Bezug auf die innere, wie auf die 
äussere Entwicklung, vom Geschlecht nur um Weniges verschieden 
sein, sie sind im Wesentlichen Nachbildungen des Geschlechts 
auf neuer Grundlage. In Bezug auf die Einzelfamilie haben wir 
bereits feststellen können, dass ihre erste Entwicklungsstufe einen 
geschlechtsähnlichen Charakter annimmt. Dasselbe gilt von der 
Entwicklung nach der entgegengesetzten Richtung. Jener Gesell- 
schaftskörper, der aus dem Bündniss von Geschlechtern ent- 
steht, muss nothwendig ebenfalls eine dem Geschlecht ähnliche 
Gestalt annehmen. 

Sobald eine organische Verbindung von Geschlechtern 
zur Lebensbedingung des Geschlechts geworden ist, tritt sie 
als elementare Nothwendigkeit auf, die sich als naturgesetz- 
licher Trieb zu einem festeren Anschluss von Geschlechtern 
äussertt. Aus demselben geht jener Gesellschaftskörper hervor, 
den wir als die Phratrie der Griechen, die Curie der Römer 
kennen. Die Entstehung dieses Gesellschaftskörpers erfolgt im 


allmähligen Werdeprozess in der Weise, dass die bisherigen, ihrem 
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Wesen nach losen Freundschafts- und Connubialverbände die 
Gestalt des Geschlechts selbst anzunehmen beginnen. Die höhere 
Intensität des Empfindungsvermögens befähigt die Individuen der 
in einem Freundschaftsverhältniss stehenden Geschlechter zu 
einem engeren Zusammenschluss, es erhebt die zwischen ihnen 
bestehenden Gefühle zu einer höheren Stufe. Damit wird 
die Möglichkeit des Entstehens eines Gesellschaftskörpers mit 
familiärem Charakter gegeben. Es entsteht eine Organisation 
des Freundschaftsverhältnisses, wodurch sich dasselbe zum Ge- 
sellschaftskörper fortbildet. Da der Mensch auf dieser Entwicklungs- 
stufe nur eine organische gesellschaftliche Bildung: das Ge- 
schlecht, kennt, dieses auf dieser Stufe einen hohen Grad von 
Lebensfähigkeit besitzt und dem Menschen eine befriedigende 
seelische und wirthschaftliche Existenz bietet, so entsteht kein 
Bedürfniss nach einer Aenderung seiner Organisation, es herrscht 
vielmehr auf dieser Stufe das Bestreben, die Organisation des Ge- 
schlechts festzuhalten, ein Bestreben, welches für intensives Empfinden 
an sich kennzeichnend ist. In Folge dieses in der natürlichen 
Cultur äusserst starken erhaltenden Triebes prägt sich im Ent- 
stehungsprozess der Phratrie das Wesen des Geschlechts wieder 
aus, die Phratrie nimmt die Gestalt des Geschlechts an. Jedes 
Geschlecht besitzt eine Familiengottheit,; es entsteht demnach in 
Uebertragung feststehender Vorstellungen auf die neue gesell- 
schaftliche Bildung eine Gottheit derselben, die Gottheit der 
Phratrie und ihr Wesen nimmt dasjenige der Geschlechtsgottheit 
an. Wie diese in der Vorstellung der Gentilgenossen als der 
Stammvater (bezw. die Stammmutter) der Gens fortlebt, so er- 
hebt die Vorstellung die neue Gottheit zum Stammvater der 
Phratrie. Und wie das Geschlecht seiner Gottheit Cultopfer 
darbringt, bilden sich auch Cultopfer der Phratrie für ihre 
Schutzgottheit aus und es entsteht ein Opferherd die Phratrie. 


In Nachbildung bestehender Gentileinrichtungen wählt die Phratrie 
ein Oberhaupt, welches dem gewählten Geschlechtsoberhaupt ent- 
spricht, einen Versammlungsort und begründet eine gemeinsame 
Begräbnissstätte, ferner bildet sich in der Phratrie ein gemein- 
sames Erbrecht aus. Da jedoch das Geschlecht als lebendiges 
Ganzes in der Phratrie fortlebt und seine Besonderheit festhält, 
so ist die Begräbnissstätte der Phratrie nach den in derselben 
vereinigten Geschlechtern geschieden. Gleich den Geschlechts- 
genossen stehen auch die Genossen der Phratrie in einem gegen- 
seitigen Schutzverhältniss mit der Verpflichtung zur Blutrache. 
Die elementare Kraft, welche die Phratrie erhält, das Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl der Phratoren, ist von hoher Intensität, die 
Phratrie ist in Wirklichkeit, was ihr Name besagt: eine Brüder- 
schaft. Sie entspringt einer Entwicklungsstufe der Seelenkraft, 
auf welcher dauernd verbundene Menschen durch intensive Ge- 
fühle seelisch zusammenhängen. Daraus erklärt sich das Ent- 
stehen zahlreicher Arten von Brüderschaften auf den höheren Stufen 
der Gentilorganisation bei den verschiedenen Völkern. Sie haben 
alle eine hohe Intensität des Empfindungsvermögens zur Voraus- 
setzung, sind Erscheinungen bestimmter Entwicklungsstufen des- 
selben und verschwinden, wenn sich die seelische Empfindung 
abgeschwächt hat. 

Die Phratrie ist ein Gesellschaftskörper mit 
Familiencharakter und übt auch familiäre Funktionen aus, 
wie z. B. die Aufnahme in das Alter der Volljährigkeit eintreten- 
der Jünglinge in die Rechte der Phratoren. Die Intensität der 
Empfindung, welche die Glieder des neuen Gesellschaftskörpers, 
die Phratoren, zusammenhält, ist geringerals diejenige, auf welcher 
das Geschlecht beruht, die reine Gentilempfindung, aber grösser 
. als die der späteren Geschlechterverbände. So bleibt denn auch 


stets dem Geschlecht gegenüber, als dem primären Gebilde, die 
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Phratrie eine sekundäre Bildung. Innerhalb der späteren Ge- 
sellschaftskörper jedoch tritt sie als geschlossenes Ganzes auf, wie 
die bekannten geschichtlichen Thatsachen beweisen. In Rom zog 
das Heer nach Curien gegliedert in den Kampf, in der Volks- 
versammlung wurde nach Curien abgestimmt. Die Curie bildete 
demnach im Staatsleben eine Einheit. 

Jene Ursache, aus welcher der elementare Trieb, das Ge- 
schlecht zu Verbänden mit dem Charakter eines neuen Gesell- 
schaftskörpers zu vereinigen, hervorging: die abnehmende Fähig- 
keit, sich im Kampf ums Dasein selbst zu behaupten, wirkt auch 
auf den Gesellschaftskörper der Phratrie ein. Auch die Phratrie 
gelangt nothwendig im Verlauf der Bewegung der Seelenkraft zu 
einer Stufe, auf welcher sie sich im Kampf um’s Dasein allein nicht 
mehr zu behaupten vermag. Diese Intensitätsstufe des Lebens- 
prozesses entbindet den elementaren Trieb zur weiteren Verbreite- 
rung der Grundlage für die Existenz des Menschen, aus welchem 
ein neuer Gesellschaftskörper hervorgeht. Wie die Geschlechter zu 
Phratrien, so schliessen sich nun die Phratrien zu Verbänden mit or- 
ganischem Charakter zusammen und es entsteht der Gesellschafts- 
körper des Stammes (Phyle, Tribus). Seine Gestalt erhält er, wie 
die Phratrie, aus dem Inhalt feststehender Vorstellungen. Da dieser 
Culturstufe die Vorstellung, dass es Gesellschaftskörper geben 
könne, die nicht auf gemeinsamer Abstammung von einem Stamm- 
vater beruhen, noch fern lag, musste dem Stamm eine Stammes- 
gottheit erstehen, aus welcher er seinen Ursprung herleitete; der 
Stamm errichtet einen Opferherd für dieselbe, setzt eine ge- 
meinsame Versammlungsstätte für die vollberechtigten Stammes- 
genossen fest, wählt ein Stammesoberhaupt, und erkennt eine 
gegenseitige Schutzpflicht der Stammesgenossen an. Trotz dieser 
die Stammesglieder verbindenden gemeinsamen Einrichtungen ist 


die neue Bildung von wesentlich anderer Art als die 


Phratrie und bildet den Uebergang zu einem vom Geschlecht 
noch mehr abweichenden Gesellschaftskörper als diese. Während 
die Phratrie noch ein gesellschaftliches Gebilde familiärer Art 
war, ist es der Stamm nicht mehr. Die Stammesein- 
richtungen beruhen auf einer seelischen Empfindung von geringerer 
Intensität als Geschlecht und Phratrie und enthalten keine 
familiären Funktionen mehr. Der Stamm besitzt kein gegenseitiges 
Erbrecht, keine gemeinsame Begräbnissstätte und greift nicht 
mehr durch familiäre Einrichtungen in das Leben des Individuums 
ein. Er steht dem Empfinden des Individuums wesentlich ferner 
als Geschlecht und Phratrie. In demselben Verhältniss, in welchem 
die familiären Funktionen in der Entstehung des neuen socialen 
Gebildes zurücktreten, entwickeln sich solche anderer Be- 
schaffenheit, welche späteren Culturstufen als Staats- 
einrichtungen erscheinen. Hierbei tritt ein Moment be- 
sonderer Art hervor, welches für diese und die folgende Ent- 
wicklungsstufe massgebend ist. 

Auf jener Kulturstufe, aus welcher der Stamm als Gesell- 
schaftskörper hervorgeht, hat die Intensitätsabnahme des Lebens- 
prozesses im Individuum einen Grad erreicht, der sein Dasein 
von einer entwickelten äusseren Cultur abhängig 
macht. Diese wird zu seiner Lebensbedingung auf dieser Stufe 
und übt als solche einen entscheidenden Einfluss auf die Richtung 
des Fortschreitens der Cultur aus. Entwickeltere äussere Cultur hat 
aber einen höheren Grad gesicherter äusserer Lebensverhältnisse zur 
Voraussetzung. Der äussere Kampfums Dasein, der Kampf 
um das eigene Leben gegen Angriffe auf dasselbe, um den Besitz, 
muss einer relativen äusseren Sicherheit des Daseins weichen, wenn 
sich eine höhere äussere Cultur, als Stütze für dasschwächere Dasein 
des Menschen, erheben soll. Ist das aber der Fall, so wird die 


Entwicklung von Einrichtungen, welche dem Menschen eine rela- 


tive äussere Sicherheit des Daseins gewährleisten, ein elementarer 
Trieb der Zeit. Es entsteht dann, als reife Frucht eines be- 
stimmten Intensitätszustandes des Lebensprozesses und der voran- 
gegangenen Culturentwicklung, ein gesellschaftliches Gebilde, 
welches Träger von Einrichtungen wird, durch welche sich dem In- 
dividuum die Möglichkeit zu einer erhöhten erzeugenden Thätigkeit 
bietet. Dieses Gebilde ist der Stamm und auf der folgenden Cultur- 
stufe ein aus ihm hervorgehender noch näher zu kennzeichnender 
neuer Gesellschaftskörper. Der Schwerpunkt des Stammes liegt dhe 
nicht mehr in den Einrichtungen familiärer, sondern in jenen 
äusserer Art. Solche Einrichtungen sind von einer Beschaffen- 
heit, die wir als staatliche Einrichtungen bezeichnen. Demnach 
ist der Stamm bereits ein staatsähnliches Gebilde, die Vorstufe 
des Staates. Das Oberhaupt des Stammes, der Phylo-Basileus 
(Stammes-Herzog), gewinnt bereits eine Stellung, die sich. der- 
jenigen eines Staatsoberhauptes, eines regierenden Fürsten, nähert; 
die Verwaltung der Stammesangelegenheiten ist eine Staatsver- 
waltung erster Entwicklungsstufe; dasselbe gilt von der Rechts- 
pflege, der Culturpflege, u. s. w. Mit dem Entstehen des 
Stammes verlässt die Cultur ihren bisherigen Boden: den- 
jenigen ihrer Art nach kleiner Gesellschaftskörper, in 
welchen die Individuen durch unmittelbare, persönliche, gegen- 
seitige Empfindungen verbunden sind, und betritt einen neuen: 
denjenigen von Gesellschaftskörpern, die durch ideale Empfin- 
dungen erhalten werden. Der volle Ausdruck, die deutliche 
Ausprägung dieser Entwicklungsstufe der Civilisation ist der 
aus dem Stamm hervorgehende neue Gesellschaftskörper. 

Auf jener Entwicklungsstufe, welche durch sie den 
Stamm als führendem Gesellschaftskörper gekennzeichnet ist, 
verbleibt die Cultur durch geraume Zeit; sie bildet den Ueber- 


gang aus der sogenannten vorgeschichtlichen in die geschicht- 


liche Zeit. In dieser treten die Stämme als’ selbständige Gebilde 
auf. Auf einer bestimmten Altersstufe des Stammes und als 
nothwendige Folge einer weiteren Intensitätsabnahme des Lebens- 
prozesses ihrer Individuen entsteht bei verwandten Stämmen der 
elementare Trieb nach einem Zusammenschluss und es verbinden 
sich solche Stämme zu einem neuen gesellschaftlichen Gebilde: 
dem Staate. Die Entstehungsursache des Bündnisses ist ein 
noch intensiveres Verlangen nach äusserer Sicherung der 
Fxistenz, nach Sicherung des Daseins des Individuums, seiner 
Einzelfamilie, des Geschlechts, der Phratrie und des Stammes und 
nach Verbreiterung der Basis, auf welcher sich äussere Cultur als 
Stütze des noch um eine weitere Stufe gesunkenen Lebens- 
prozesses entwickelt. Der Staat wird damit zum Hauptträger der 
äusseren Culiur eines Volkes, sein Dasein ist die Voraussetzung 
für die intensive Entwicklung äusserer Cultur. 

Der so entstandene Gesellschaftskörper ist der Staat erster 
Entwicklungsstufe, der sich uns als Bündniss von Geschlechter- 
verbänden darstellt und in welchem das Geschlecht die primäre 
Bildung, der Träger des staatlichen Lebens ist. Es ist der Ge- 
schlechterstaat (Gentilstaat), der Staat der natürlichen Cultur. 

Und wieder entstehen aus einem feststehenden Vorstellungs- 
kreise auf den neuen Gesellschaftskörper Bezug habende Vor- 
stellungen: es erwächst dem Staate eine Staatsgottheit, wie es 
auf dieser Stufe Geschlechter-, Phratrien- und Stammesgottheiten 
gibt und die zu einem Staat sich verbindenden Stämme wählen 
ein Staatsoberhaupt, womit das Königthum erster Entwicklungs- 
stufe: das patriarchale Königthum (d. h. Geschlechter- 
Königthum) begründet wird. Im Uebrigen fehlen jene Gesellschafts- 
institute, welche einen familiären Charakter besitzen, im Staate 
gänzlich. Dagegen erheben sich jene Einrichtungen, welche 


eine relative äussere Sicherheit der Existenz gewährleisten und 
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damit eine intensive äussere Cultur ermöglichen, zu einer höheren 
Entwicklungsstufe. 

Aus dem geschilderten socialen Bau dieser Periode des Ge- 
schlechts erklärt es sich, weshalb die ersten Staatsverfassungen aufdem 
Geschlecht begründet und die Häupter der Geschlechter, der Phratrien 
und der Stämme die Träger der massgebenden Gewalten im 
Staate sind. Das Geschlecht ist die Einheit in dem gesell- 
schaftlichen Gesammtorganismus dieser Culturstufe, die Verände- 
rungen, die sich in ihm vollziehen, müssen daher nothwendig auf 
denselben zurückwirken. 

Die beiden grossen Perioden der Civilisation, die wir bisher 
kennen lernten, die erste, welcher die Blutsverwandtschaftsfamilie 
und die Gruppenehe angehört und die zweite, die mit der volien 
Ausprägung des Geschlechts, nach Mutterfolge oder Vaterrecht, 
beginnt, unterscheiden sich schon den äusseren Merkmalen nach 
darin, dass alle die Fortbildung des Gesellschaftskörpers der 
Familie in der ersten Periode sehr langer Zeiträume bedarf, 
während sich die Umbildungen im Geschlecht nach Innen und 
Aussen in einem viel kürzeren Zeitraum vollziehen. Daraus er- 
geben sich folgende Schlüsse. Die intensive Fortbildung des 
Geschlechts nach Innen und Aussen ist eine Erscheinung von be- 
stimmten Vorgängen im Seelenleben des Menschen und hat diese zur 
Voraussetzung. Ist demnach eine intensive Bewegung in den 
gesellschaftlichen Bildungen, sowie in der äusseren Cultur einer 
bestimmten Culturrichtung wahrnehmbar, so muss daraus auf eine 
ebensolche Bewegung im Seelenleben dieser Culturrichtung ge- 
schlossen werden. Die Bildung neuer Arten von Gesellschafts- 
körpern erfolgt, wie uns bekannt, aus der seelischen Empfindung; 
ein verhältnissmässig schnelles Fortschreiten zu neuen Arten von 
gesellschaftlichen Bildungen deutet daher auf eine intensive 


Bewegung in der seelischen Empfindung hin. Aus 
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den Erscheinungen, welche aus dieser Bewegung hervorgehen, 
schliessen wir, dass es sich nicht um eine Bewegung nach ab- 
wärts, sondern um eine Entwicklung der seelischen Em- 
pfindung handelt. Dies geht schon daraus hervor, dass die 
führende seelische Empfindung dieser Culturstufen : die religiöse 
Empfindung, mit dem Uebergang zu jeder neuen Stufe des Ge- 
 sellschaftslebens zu höherer Entwicklung emporsteigt. Sie 
ist, in Hinsicht der Entwicklung des Geschlechts nach Innen, 
auf jener Stufe, auf welcher sich lebenslänglich verbundene 
Paare vom Einheitskörper der Patriarchalfamilie abzusondern be- 
ginnen, eine höhere, als in der reinen Patriarchalfamilie, auf der 
Stufe, auf welcher diese Paare gesonderte Räume ausserhalb des 
Saalhauses (Geschlechtshauses) beziehen, noch weiter entwickelt 
und erreicht ihre höchste Stufe nach Vollendung des Ent- 
stehungsprozesses der Einzelfamilie mit gesondertem Hauswesen 
und eigenem Wirthschaftsbetrieb. In Hinsicht der Entwicklung 
nach Aussen ist der Gottesbegriff und mit ihm die religiöse 
Empfindung auf jener Culturstufe, aus der die Phratrie hervor- 
geht, höher als in der Patriarchalfamilie erster Entwicklungsstufe, 
sie erhebt sich zu höherem Idealgehalt auf der durch die 
Entstehung des Stammes gekennzeichneten Stufe und erreicht 
als Staatsgottheit jenen Boden, auf welchem sie zum Höhepunkt 
der Entwicklung in einer bestimmten Culturrichtung und damit zu 
ihrer Entwicklungsgrenze in dieser Culturrichtung emporsteigt. Da 
jede folgende Culturstufe der Geschlechtsorganisation einen höheren 
Gottesbegriff besitzt, so lässt diese im Verhältnis zu der sehr 
allmähligen Entwicklung der religiösen Empfindung in der ersten 
Periode der Civilisation ‘ schnelle Aufeinanderfolge ihrer Ent- 
wicklungsstufen in der mit der Entstehung des Geschlechts be- 
ginnenden zweiten Culturperiode auf ein intensives Fortschreiten 


dieser Empfindung in der letzteren schliessen. Die Auflösung des 
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Einheitskörpers der Patriarchalfamilie in Einzelfamilien ist aber 
wie wir sahen, nur eine Erscheinung der Entwicklung von 
Familienempfindungen und der Uebergang zur Sesshaftigkeit 
löst einen intensiven Entwicklungsprozess jener mit dem Fort- 
schreiten zu höheren Culturstufen sich immer mehr differenziren- 
den und nach verschiedenen Richtungen ausstrahlenden Em- 
pfindung aus, die wir als Heimathsgefühl bezeichnet haben. 
Es findet demnach ein verhältnismässig schnelles Fortschreiten 
des gesammten Empfindungsvermögens in der Culturperiode des 
Geschlechts statt, welches uns berechtigt diese Culturperiode (die- 
jenige der „Gentilorganisation“) als die Periode der intensiven 


Entwicklung der seelischen Empfindung zu bezeichnen. 


Die zweite Entwicklungsstufe des Geschlechts. 


Das Geschlecht als Markgenossenschaft. 


Das Geschlecht mit voll entwickelten Einzelfamilien, deren 
Individuen unter der Herrschaft der Vorstellung ihrer gemein- 
samen Abstammung und der ihr entsprechenden Gentilempfindung 
stehen und den bis zum Staat fortgeschrittenen Geschlechter- 
Verbänden stellt die höchste Entwicklungsstufe der reinen Ge- 
schlechts-Organisation dar. Die Einzelfamilie und der Staat 
bezeichnen somit die Endpunkte der sich nach zwei entgegen- 
gesetzten Richtungen fortbewegenden und sich dadurch ergänzen- 
den Entwicklung des Gemeinlebens in dieser Culturperiode. Die 
weitere Intensitätsabnahme des Lebensprozesses und. die aus ihr 
folgende Erhöhung des Bewusstseins bringt Erscheinungen hervor, 
die wir aus dem Verlauf nach der folgenden Epochen als die be- 
ginnende Auflösung des Geschlechts erkennen werden. Auch 
diese zweite, mit der Entstehung der Einzelfamilie einerseits, des 
Staates andererseits, beginnende grosse Entwicklungsstufe des 
Geschlechts geht durch eine Reihe von Zwischenstufen hindurch 


und mündet in Gesellschaftskörpern aus, die nicht mehr der 
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Gentilorganisation angehören, aber in Folge der nur allmähligen 
und stetigen Bewegung der Seelenkraft noch gewisse Merkmale 
derselben an sich tragen. 

Alle neueren Forschungen stimmen darin überein, dass die 
ersten Ansiedlungen nach Geschlechtern erfolgten und dass die 
folgende Entwicklung von der Geschlechtsorganisation ‘ausging. 
Dies gilt sowohl von den alten Naturvölkern Asiens, wie von den 
indogermanischen Völkern Europas, und allen anderen Völker- 
schaften, welche die Stufe der Gentilorganisation erreichten. Mit 
der Sesshaftigkeit beginnt bei allen jenen Völkern, deren natür- 
liche Lebensverhältnisse eine beschleunigte Abnahme des Lebens- 
prozesses und in Folge dessen eine intensivere Entwicklung des 
Bewusstseins bewirken, eine neue dCulturperiode mit Er- 
scheinungen, die sich von der ganzen Gentilstufe wesentlich 
unterscheiden. Auf der Stufe der voll entwickelten Einzelfamilie 
hat das Bewusstsein und damit die geistige Eigenart einen Grad 
erreicht, der zu einer für diese Stufe kennzeichnenden Erscheinung 
führt: zu einem immer häufigeren Ausscheiden aus dem Ge- 
schlechtsverband und zu einem ebenfalls stetig zunehmenden 
Eintritt fremder, vollberechtigter sowohl, wie halbfreier und un- 
freier Elemente in die aus dem Niedergang der alten Ge- 
schlechtsorganisation hervorgehenden Gesellschaftskörper. 

Das Geschlecht als Verband von Einzelfamilien tritt äusserlich 
als Geschlechtsdorf in die Erscheinung. Das vom Ge- 
schlecht in Besitz genommene Land, das Geschlechtsland, bildet 
die „gemeine Mark“, die Dorfmark, die Geschlechtsgenossen die 
Dorfmarkgenossenschaft. Die Markgenossenschaft hat demnach 
im grossen Zuge der Culturentwicklung ihren Ursprung im Ge- 
schlecht, die auf späteren Culturstufen auf verschiedene Weise 
entstehenden Dorfmarkgenossenschaften sind Erscheinungen eines 


aus der Gentilempfindung hervorgehenden Zusammeng ehörigkeits- 


— . 181 — 


gefühls geringerer Intensität. So verschiedenartig die Entstehung 
der einzelnen Gesellschaftskörper dieser Art auch sein mag, so 
sind sie doch nur in einer Culturrichtung, welche vorher 
durch die Gentilorganisation hindurchging, demnach nur als 
Auflösungsstufen des Geschlechts möglich. 

Die fortschreitende Erstarkung der Einzelfamilie in dem dar- 
gelegten Prozess hat nothwendig einen immer energischer ge- 
führten Kampf ums Dasein dieses Gesellschaftskörpers zur Folge, 
der in einem an Intensität stetig zunehmenden Ringen desselben 
nach einer wirthschaftlichen Sonderexistenz Ausdruck findet. Der 
Wirthschaftskörper des Geschlechts löst sich dadurch in eine An-+ 
zahl kleinerer Wirthschaftskörper auf. Die Occupation von 
Geschlechtsland durch die Einzelfamilien oder die regelmässige 
Vertheilung desselben führt zu einem im Verhältnis zum fort- 
schreitenden Entstehungsprozess der letzteren sich immer deut- 
licher ausprägenden Einzelfamilienbesitz von Geschlechtsland. Da 
das gesonderte Wohnhaus das Merkmal der vollentwickelten 
Einzelfamilie ist, so bindet sich bei der Vertheilung oder Occu- 
pation der Einzelfamilienbesitz an dieses Wohnhaus, wird zu einer 
geschlossenen „Hufe“ und beide verwachsen zu einem Ganzen. 
Es entsteht die aus einem Wohnhaus nebst Hof und Garten und 
dem dazu gehörigen Grundbesitz der „Hufe“ bestehende Hof - 
raithe, der geschlossene Bauernhof. Stets gelangt aber nur 
ein Theil des Gentilbodens zur Vertheilung, der Rest wird ge- 
meinsam bewirthschaftet, so dass sich die Wirthschaftsweise dieser 
Stufe als eine organische Verbindung von Gemeinwirthschaft und 
Einzelwirthschaft darstellt. Merkmale der Gemeinwirthschaft, wie: 
‚gemeinsame Bebauung der Felder, gemeinsame Ernte,  Flur- 
zwang, gemeinsame Viehwirthschaft u. s. w. erinnern auch noch 
auf den folgenden Stufen an die Markgenossenschaft. 


Für den FEntstehungsprozess der Einzelfamilie und ihrer 
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Sonderwirthschaft ıst ein aus fränkischer Zeit stammendes, ‚von 
Maurer, Laveleye, Lippert u. a. erwähntes Edikt des Franken- 
königs Chilperich aus dem Jahre 581 kennzeichnend,, welches 
bestimmt, dass Söhne und Töchter, Brüder und Schwestern des 
Verstorbenen in Bezug auf die Erbschaft seiner Güter den Dorf- 
genossen (vicini) vorangehen sollen. Aus diesem Edikt geht her- 
vor, dass es in den früheren Epochen ein engeres Erbrecht der 
Einzelfamilien nicht gab, dass vielmehr eine grössere Ge- 
meinschaft, die auf dieser Entwicklungsstufe des menschlichen 
Gemeinlebens nur das Geschlecht sein kann, erbte. Auch konnte 
sich auf der ersten Geschlechtsstufe ein eigentliches Erbrecht 
nicht entwickeln, da es keinen Sonderbesitz an Grund und Boden, 
an Heerden und sonstigen zur Sicherung des körperlichen Daseins 
dienenden Objekten gab und die Gegenstände des persönlichen 
Gebrauchs dem Verstorbenen ins Grab nachfolgten. Auch in 
diesem Edikt kann es sich nicht um Grundbesitz im eigentlichen 
Sinne des Wortes handeln, da ein solcher um diese Zeit noch 
nicht bestand, wie aus der Thatsache, dass der Grundbesitz noch 
in der Lex Salica wenig entwickelt ist, dass sie ein Gerichts- 
verfahren für Immobiliarvermögen nirgends erwähnt und nur 
Mobiliarpfändung kennt, deutlich hervorgeht. Das Edikt dürfte 
daher im Wesentlichen auf Mobiliarbesitz Bezug haben. Wir 
haben es demnach in dieser Verfügung mit einer Erscheinung 
(des elementaren Durchbruchs einer neuen Stufe in der Be- 
wegung des Gesellschaftskörpers der Familie: der Einzelfamilie 
und ihrem Sonderdasein, zu thun. 

Für ‘ die Gestalt, welche das Geschlecht als Mark- 
genossenschaft annimmt, ist die Stellung eines massgebenden 
Faktors im Geschlecht: des Geschlechtsoberhaupts, von ent- 
scheidender Bedeutung. Wir haben erkannt, dass dieselbe mit 


zunehmendem Bewusstsein der betreffenden Culturrichtung in 
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ihrem patriarchalen Charakter immer mehr abgeschwächt wird 
und sich in ihrem ganzen Wesen verändert. Mit der fort- 
schreitenden Entwicklung der Einzelfamilie im Geschlecht nimmt 
die familiäre Gewalt des Patriarchen zu Gunsten der Patriarchal- 
gewalt der Häupter der Einzelfamilien stetig ab. Diesen Grund- 
zug weist die Culturepoche der Markgenossenschaft in allen 
Richtungen, nach welchen die Bewegung des Gesellschaftskörpers 
der Familie fortschreitet, auf. Die Stellung des Geschlechts- 
oberhauptes dagegen ist von der Gestaltung jenes Faktors ab- 
hängig, aus welchem das Patriarchat in seiner besonderen Er- 
scheinung hervorging, von der Art der Führung der Gesammt- 
familie und der aus ihrer Auflösung entstehenden, den Charakter 
seiner Familie im Grossen annehmenden Bildungen durch das Ge- 
schlechtsoberhaupt und seinen Nachfolger in der Culturentwicklung. 

Die Geschlechter und deren Verbände führen mit ausserhalb 
derselben stehenden Völkerschaften im Allgemeinen einen harten 
Kampf ums Dasein, was auf die Gestalt des Geschlechts und 
seiner äusseren Cultur nothwendig zurückwirken muss. Daraus 
erklärt sich die Befestigung der Wohnstätten des Geschlechts 
und seiner Verbände durch Erd- und Steinwälle, Verhaue u. s. w. 
Ist die Lage dieser Wohnstätten eine solche, dass sie, wie im Ge- 
birge und an Seen, dem Geschlecht und seinen Verbänden an 
sich Schutz bietet, so entfällt damit die Nothwendigkeit einer 
concentrirten einheitlichen Führung und die Macht des Geschlechts- 
oberhauptes schwindet mit der Entwicklung der Einzelfamilie. 
Die Versammlung der volljährigen Gentilgenossen wird unter 
solchen Verhältnissen die massgebende Macht im Stamme. Eine 
andere Richtung schlägt die Bewegung des Gesellschaftskörpers des 
Geschlechts dort ein, wo die natürliche Lage der Wohnstätten ihren 
Bewohnern keinen Schutz bietet und das Bedürfnis nach einem 


solchen elementar hervortritt. In Geschlechtern mit solchen 
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Wohnstätten blieb mit der Nothwendigkeit des Schutzes auch 
diejenige einer Führung bestehen und gestaltete die Stellung 
des Geschlechtsoberhaupts. So erklärt es sich, dass sich das 
Geschlecht in Gebirgsgegenden länger erhielt als in Tiefebenen 
und dass wenig geschützte Marken die Entwicklung einer 
concentrirten Macht begünstigten. Das Moment der Führung 
enthält im  Gesellschaftskörper der Familie im Allgemeinen, 
wie ausgeführt, dasjenige der Fürsorge in sich, diese beiden 
Momente sind ungeschieden. Die Fürsorge wird aber durch 
den Besitz ausgeübt. Auf der Stufe der nomadisirenden 
Patriarchalfamilie wurde in Folge dessen der Patriarch Be- 
sitzer der Heerde; mit dem Uebergang zur Sesshaftigkeit tritt 
zu der Heerde das geschlossene Gentilland als Grundlage der 
Sicherung des Daseins hinzu. In demselben Verhältnis, in 
welchem die intensive Bodenbewirthschaftung mit der Sesshaftigkeit 
zur Nothwendigkeit wird, muss sich nothwendig auch, überall da 
wo die concentrirte Führung des Geschlechts durch sein Haupt 
durch die Lage der Wöhnstätte bedingt wird, ein Verfügungs- 
recht des Geschlechtsoberhauptes oder seines Nachfolgers in 
der Markgenossenschaft über das Gentilland entwickeln. Ver- 
fügungsrecht ist aber auf dieser Stufe Besitzrecht, das Ge- 
schlechtsoberhaupt bezw. sein Nachfolger in der Culturent- 
wicklung wird Besitzer des Gentillandes, oder eines Theiles 
desselben, womit die erste Entwicklungsstufe desGrund- 
herrnthums in die Erscheinung tritt. Ist dieses Moment an 
sich einmal in die Cultur eingetreten, so entwickelt es sich nach ver- 
schiedenen Richtungen hin, die Entstehung des Grundherrnthums im 
“ Einzelnen gestaltet sich im Laufe der Epoche verschiedenartig. 
Voraussetzung für diese Entwicklung ist aber, dass eine einzelne 
Person, bezw. eine Einzelfamilie, im Bewusstsein der Zeit Träger 


von Grundbesitz sein kann. Erreicht die Culturentwicklung 
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eine Stufe, auf welcher die Einzelfamilie des Geschlechtsober- 
haupts Besitzer von Gentilland wird, so wird sie damit zum 
Grundbesitz an sich befähigt, sie vermag auch Grund und 
Boden ausserhalb des Gentillandes zu besitzen und es erscheint 
damit die Verleihung von freiem (erobertem, gering bevölkertem 
oder unbevölkertem) Boden an einzelne Personen und deren 
Einzelfamilien durch die Häupter der Geschlechterverbände, den 
Stammesherzog oder das Staatsoberhaupt, den König, als Cultur- 
institution dieser Stufe. Der Grundherr hat dann auf der Cultur- 
stufe des Bodenbesitzes eine ähnliche Stellung, wie der Patriarch 
des nomadisirenden Geschlechts als Heerdenbesitzer. In beiden 
Fällen besteht Dienstpflicht der Gentilgenossen und Schutz- 
und Fürsorgepflicht des Geschlechtsoberhauptes oder seines 
Nachfolgers in der Entwicklung. des Grundherrnthums und des 
Grundbesitzes. Aus der Entstehung der Grundherrschaft aus dem 
Geschlechtsoberhaupt als primärer Entstehungsursache, sowie 
aus der Thatsache, dass sich dieses Socialinstitut in der Cultur- 
periode des Geschlechts erhob undin dem Gegenseitigkeitsverhältnis 
zwischen dem Grundherrn und den Markgenossen seinen eigentlichen 
Nährboden besass, erklärt es sich, weshalb die Einzelfamilie des 
Geschlechtsoberhaupts, und auf späteren Stufen diejenige der 
Grundherrschaft, diesen Einzelfamilienverband in einer Aus- 
dehnung festhält, der ihm das Aussehen eines Geschlechts ver- 
leiht. Die grundherrlichen Geschlechter sind demnach keine Gentes 
im ursprünglichen Sinne, sondern nur Sonderfamilien mit einer 
höheren Intensität des Zusammengehörigkeitsgefühls ihrer Glieder, 
als diejenige der Glieder der Markgenossenfamilien und 
der Unfreien. Die höhere Intensität dieser Empfindung ge- 
staltet das Verhältniss dieser Glieder zu einem festeren und 
lässt die Familien desselben Namens als einen dauernden Ver- 


band, demnach als einen Gesellschaftskörper loserer Art, er- 
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scheinen. Dasselbe gilt von städtischen’Geschlechtern. Sie sind 
ebenfalls keine wirklichen Geschlechter, sondern nur Einzel- 
familien mit dauerndem, sich von Generätion zu Generation 
forterbendem Zusammengehörigkeitsgefühl der Träger desselben 
Namens. !) 

Aus der Sesshaftigkeit entwickelt sich eine neue Cultur- 
erscheinung, welche mit jeder späteren Culturstufe eine 
grössere Bedeutung gewinnt. Die Sesshaftigkeit lässt, wie aus- 
geführt, das .naturgesetzliche Bestreben der Sicherung des 
Daseins am Orte der Niederlassung und durch ihn, also 
durch das in Besitz genommene Gebiet, entstehen. Diese 
Sicherung wird dadurch erschwert, dass die Wohnstätten der zur 
Sesshaftigkeit übergegangenen Geschlechterverbände Angriffen von 
Völkerschaften, die noch nicht zur dauernden Niederlassung, 
also zu den höheren Entwicklungsstufen der Sesshaftigkeit, gelangten, 
ausgesetzt sind: und dass auch Fehden und Kriege der Geschlechter- 
und Geschlechterverbände diese Wohnstätten gefährden. Es tritt 
in Folge dessen auf den Stufen der dauernden Sesshaftig- 
keit ein [erhöhtes Schutzbedürfns ein, welches die zu 
seiner Befriedigung führenden Culturinstitute aus sich entstehen 
lässt. Es werden einzelne Orte deren Wahl aus den ver- 
‚schiedensten Gesichtspunkten erfolgt, mit Mauern, 'Thürmen oder 
mit Wällen und Gräben versehen und auf diese Weise zu 
befestigten Orten gestaltet. Diese bieten dann den Be- 
wohnern der umliegenden Mark Schutz bei feindlichen Ein- 
fällen. Solche befestigte Orte sind von ihrer Aussenwelt in 
anderer Weise abgeschlossen, als die unbefestigten oder nur in 
alter Art durch Wälle, Verhaue u. s. w. geschützten Orte Nun 
wissen wir aber aus dem Vorstehenden, dass schon geringe 


Aenderungen seiner Gesammtlebensverhältnisse auf den seelischen 


') Siehe hierüber Julius Lippert: Culturgeschichte der Menschheit in ihrem orga- 
nischen Aufbau. Stuttgart 1887—88. 
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Zustand des Menschen zurückwirken und Aenderungen in dem- 
selben erzeugen, die sich dann ihrerseits wieder in eine Um- 
bildung des Culturlebens umsetzen ; die Einflüsse, die sich aus der 
Ummauerung einzelner Orte auf deren Bewohner ergeben, sind 
aber, wie wir noch erkennen werden, sehr intensive. Die 
Thatsache, dass einzelne Orte mit Mauern umgeben 
werden, andere dagegen nicht, hat mit all’ den Culturerscheinungen, 
die sich daraus ergeben, zur Folge, dass der seelische Zustand der 
Bewohner der befestigten Orte allmählig eine neue Richtung ein- 
schlägt. Da aber die Cultur aus dem seelischen Zustand eines 
Volkes hervorgeht, so ergibt sich daraus, dass die Cultur- 
entwicklung der befestigten Orte eine andere wird, als diejenige der 
unbefestigten. Die befestigten Orte entwickeln sich allmählich zu 
einem Gesellschaftskörper besonderer Art: der Stadt. Es tritt 
damit ein neues Element in die Cultur ein und es laufen nun 
innerhalb einer, ein relatives Ganzes bildenden Cultur die beiden 
Richtungen: der ländlichen und der städtischen Cultur 
nebeneinander und in steter gegenseitiger Wechselwirkung fort. 
Jener seelische Zustand, aus welchem sich die städtische 
Cultur entwickelt, erwächst auch auf einem anderen Boden als 
dem der befestigten Orte. Die fortschreitende Entwicklung der 
religiösen Empfindung aus den uns bekannten Ursachen schliesst 
auch diejenige des Opfers in sich; aus dem Bestreben, die Gott- 
heit den Menschen stets geneigt zu erhalten, entsteht, wie wir 
sahen, die Socialeinrichtung eines organisirten Gottesdienstes mit 
Individuen oder Geschlechtern, die sich diesem Dienste als 
Lebensberuf widmen. Eine solche Opferstätte als Gesellschafts- 
institut ist nur möglich, wenn dieser Ort den Kämpfen der Ge- 
schlechter und ihrer Verbände entrückt ist, wenn er sich eines 
dauernden Friedens erfreut. Dieser Friede muss, wenn er 


seinen Zweck, solche Stätten zu erhalten, erfüllen soll, an diese 
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selbst, demnach an den Ort, nicht an einzelne Individuen oder 
Geschlechter, gebunden sein. Auf einer bestimmten Entwicklungs- 
stufe der religiösen Empfindung entstehen demnach :in Ver- 
bindung mit den Opferstätten Orte des Friedens. Ist aber der 
Friede an den Ort gebunden, so hat das die Bedeutung, dass 
er den an ihm weilenden Individuen Frieden gewährt. Für die 
Individuen ‘und Geschlechter oder Theile von solchen, die 
sich an einem solchen Orte niederlassen oder zeitweilig an 
ihm verweilen, bedeutet dieser Friede die Unangreifbarkeit des 
Individuums. Dieses sowohl, wie die Geschlechter oder Theile 
von solchen sind durch den Frieden des Ortes geschützt. Nun 
erkannten wir, dass eine Aenderung der Lebensverhältnisse um- 
bildend auf den seelischen Zustand des Menschen zurückwirkt. Die 
Thatsache des dauernden Verweilens an einem vor Angriffen ge- 
schützten Orte und das Bewusstsein dieser Thatsache übt einen 
dauernden Einfluss auf den seelischen Zustand des Menschen aus, zu 
welchem, wie wir noch sehen werden, Einflüsse anderer Art hinzu- 
treten. Wir haben demnach geschützte Orte zweifacher Art: 
äusserlich durch Mauern, und seelisch, durch die religiöse Empfindung 
geschützte Orte. In beiden ist das seelische Moment: die That- 
sache des Schutzes im Bewusstsein der Zeit, das gleiche 
wenn auch der Schutz an beiden nicht gleicher Art. Diesen 
Orten strebt daher alles zu, was dauernd oder zeitweilig Schutz 
sucht. 

Aus unseren bisherigen Ausführungen ist uns bekannt, dass 
sich das Schutzbedürfnis des Individuums mit abnehmendem 
Lebensprozess erhöht. Das Sinken des Lebensprozesses auf eine 
Stufe, welche das Bedürfnis nach einem Schutz von der Art, 
wie ihn die Ummauerung einzelner Orte bietet, weckt, hat aber 
nach Erscheinungen anderer Art zur Folge. Wir haben die 


naturgesetzliche Nothwendigkeit einer Erweiterung der Grundlage 


des Daseins des Menschen als Folge der Intensitätsabnahme des 
Lebensprozesses, demnach auch der körperlichen Rüstigkeit und 
des Vermögens, aus örtlich beschränkten Verhältnissen seinen 
Lebensunterhalt zu gewinnen, und die daraus sich ergebende Ent- 
stehung des Tausches, sowohl in Bezug auf Menschen, wie auf 
Besitzobjekte erkannt. jener Zustand des Lebensprozesses, der 
einen Schutz in der Gestalt von ummauerten Orten, Burgen, aus 
sich hervorbringt, bedarf zur Erhaltung des Daseins des Indivi- 
duums eines entwickelten Tausches und er bringt mit der ent- 
stehenden Nothwendigkeit auch die entsprechende Cultur- 
erscheinung hervor: in den Schutz und Frieden bietenden Orten 
entsteht ein organisirter Handel. Dieser hat jedoch seine Ent- 
stehungsursache nicht darin, dass sich ihm in den geschützten und 
mit Frieden ausgestatteten Orten ein Boden der Entwicklung bietet, 
sondern er entsteht, gleich der Ummauerung einzelner Orte aus einem 
naturgesetzlichen Bedürfnis. Die Gelegenheit allein würde kein 
Socialinstitut dauernd am Dasein erhalten und fortbilden können, 
das nicht von einer naturgesetzlichen Nothwendigkeit getragen 
würde. Die Abneigung der Germanen gegen Städte zu einer 
Zeit, als sie selbst noch keine ummauerten Orte besassen, war 
der instinktive Widerstand gegen einen Einfluss : schwächerer 
Lebenskraft, der als solcher auf einen intensiveren Lebensprozess 
auch schwächend eingewirkt haben würde. Als naturgesetzliche 
Erscheinung tritt dieser Widerstand ein, wo sich ein aus ge- 
ringerer Lebenskraft und höherem Bewusstsein hervorgegangener 
Culturzustand einem intensiveren Lebensprozess und geringerem 
Bewusstsein aufdrängt. 

‘Aus dem elementaren Moment, aus welchem Städte, als 
ein auf neuer Grundlage ruhender Gesellschaftskörper, hervor- 
gehen: aus dem Bedürfnis nach einem Schutze von einer Art, 


welchen an den Ort gebundene Cultureinrichtungen gewähren, 


ergibt sich, dass die Städte nicht stets von einem Geschlecht 
bewohnt werden, sondern dass sie sich meist aus einer Anzahl 
von Geschlechtern und abgetrennnten Theilen von solchen zu- 
sarmmensetzen. Es war nicht selten dass die Ansiedlung 
eines Geschlechts durch deren Ummauerung oder Befestigung 
durch Wall und Graben zur Stadt erhoben wurde, aber dann 
büsste dieser einheitliche Gesellschaftskörper der Gens durch 
Einwanderung fremder Elemente diesen Charakter sehr bald ein. 
Auf einer Culturstufe, auf welcher das Geschlecht die Einheit 
des Gemeinlebens bildete und ein dauerndes Dasein ausserhalb 
des Geschlechtsverbands zum Absterben der betreffenden Volks- 
theile führte, konnten sich die sich in der Stadt niederlassenden 
Elemente nur dadurch erhalten, dass sie entweder den Ge- 
schlechtsverband auch in der Stadt aufrecht erhielten, oder sich 
in den Schutz eines anderen Geschlechts begaben. Die Art, der 
Charakter des Zusammenlebens von Familien, die zu einem 
solchen genöthigt sind, wird durch den Intensitätsgrad der seelischen 
Empfindung bestimmt. Ist dieser ein hoher, so erwächst aus 
diesem Zusammenleben ein Gesellschaftskörper von grosser 
innerer Festigkeit. Daraus erklärt es sich, dass die Städte aus 
dem hohen Gehalt des Empfindungsvermögens der Zeit als Mark- 
genossenschaften, demnach Stadtmarkgenossenschaften, auftraten. 
Die Stadt. erster’ Entwicklungsstufe, "die. Ge- 
schlechter-Stadt, also jener Gesellschaftskörper, der aus 
der befestigten Dorfmark hervorgeht, ist, ihrem Grundtypus 
nach, entweder ein Verband von Geschlechtern, von 
welchen jedes eine Anzahl Schutzbefohlener (clientes) und Unfreier 
verschiedenen Grades unter seiner Obhut hat (wie z. B. Rom in 
seiner ersten Periode), oder eine auf ein herrschendes Geschlecht 
oder auf eine geschlechterähnliche Macht noch näher zu kenn- 


zeichnender Art begründete Gemeinde. Auf späteren Ent- 


wicklungsstufen erstehen der Stadt als solcher Schutzbefohlene 
(clientes der Städte) und damit ein neues Volkselement; 
das aus seiner Fxistenzgrundlage einen neuen auf späteren 
Culturstufen zu grosser Bedeutung gelangenden seelischen Zustand 
in sich entwickelt. 

Die Stadtmarkgenossenschaft wurde als Verband von Ge- 
schlechtern ein geschlossener Gesellschaftskörper. Nur wer Grund- 
besitzer war, konnte Markgenosse in der Stadt sein und ein eigenes 
Geschlecht (zweiter Entwicklungsstufe) gründen, wer es nicht war, 
‚wurde interner Angehöriger eines anderen Geschlechts. Auch ein 
Unfreier, der Grundbesitz erwarb, konnte Markgenosse werden und 
ein, in diesem Falle, unfreies oder halbfreies Geschlecht (zweiter Ent- 
wicklungsstufe) gründen. Jene Kraft, die den Gesellschaftskörper 
der Stadt erhält, bewirkt es auch, dass er in der Aussenwelt als 
Einheit erscheint und dass in ihm das elementare Streben erwacht, 
sich als ein Ganzes in sich selbst abzuschliessen. Daraus erklärt 
sich, dass die in die Stadt ziehenden Geschlechter in denselben 
Wohnstätten anlegen, welche das ganze Geschlecht, oder den in 
Stadt wohnenden Theil derselben, beherbergen. Da aber das 
Geschlecht den Schwerpunkt in sich selbst hat und sich als ein 
Ganzes der Aussenwelt gegenüber zu behaupten sucht, so schliesst 
es sich auch in seiner Wohnstätte von der Aussenwelt ab, indem 
es diese befestigt. Diese befestigten Wohnstätten von in der Stadt 
lebenden Geschlechtern sind die städtischen Fronhöfe, städtischen 
Geschlechterhöfe. Zahlreiche Städte erster Entwicklungsstufe 
enthielten mehrere solche befestigte Geschlechterhöfe. 

Das Bedürfnis nach Schutz durch Befestigungen höherer 
Entwicklungsstufe, wie es mit Thürmen versehene, von Wällen 
und Gräben umgebene Mauern sind, ist, wie ausgeführt, eine Er- 
scheinung einer bestimmten Intensitätsstufe des Lebensprozesses 


des menschlichen Individuums bestimmter Culturrichtungen. In 


dem Uebergang von natürlichen Befestigungen durch einfache 
Stein- und Erdwälle zu höherentwickelten durch Mauern und 


I'hürme gelangt das Sinken des Lebensprozesses auf eine tiefere 


Intensitätsstufe zum Ausdruck. Der volle Durchbruch dieser 


neuen Intensitätsstufe des Lebensprozesses bringt daher nothwendig 
im Gesammtbereich der betreffenden Culturrichtung die gleichen 
Erscheinungen hervor. Diese Culturerscheinungen währen noth- 
wendig so lange, als die Intensitätsstufe des Lebensprozesses selbst 
die sie hervorbrachte, sie währen, je nachdem wir grössere oder 
kleinere Intensitätsstufen des Lebensprozesses im Auge haben, durch 
eine ganzen Culturperiode durch eine Epoche oder nur durch eine 
Entwicklungsstufe einer solchen. Das Hervortreten des Bedürfnisses 
nach Schutz der erwähnten Art, als der Erscheinung eines be- 
stimmten Intensitätsgrades des Lebensprozesses ist das charakte- 
ristische Merkmal einer bestimmten Culturperiode. Es entsteht all- 
mählig und gewinnt stetigeine grössere Intensität, bis es zu einem 
allbeherrschenden, elementaren Trieb der Zeit und damit zu ihrem 
wesentlichsten Merkmal geworden ist. Als solcher tritt dieses Schutz- 
bedürfnis im ganzen Gebiete der betreffenden Culturrichtung, auf 
dem Lande und in den Städten, hervor und findet in der Ent- 
stehung der als Burgen bekannten, befestigten Wohnstätten 
Ausdruck. Das Entstehen von Burgen (der Wort in seiner ur- 
sprünglichen allgemeinen Bedeutung einer durch Mauern be- 
festigten Anlage irgend welcher Art) bedeutet den Abschluss 
jener Periode der natürlichen Cultur, die durch einen engeren 
Zusammenhang des Menschen mit der Natur gekennzeichnet 
ist, und ist ein Anzeichen des Uebergangs der betreffenden 
Culturrichtung zur Altersstufe der äusseren Cultur. Die länd- 
liche Burg ist die aus dem Saalhause, dem ehemaligen Ge- 
schlechtshause, sich entwickelnde Wohnstätte. Auf der Stufe 


eines intensiven Zusammengehörigkeitsgefühls des Geschlechts 
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bildet, wie wir sahen, der um den Herd des Saalhauses gelegene 
Raum den Vereinigungspunkt der Gentilgenossen. Mit der fort- 
schreitenden Intensitätsabnahme der Gentilempfindung löst sich 
der primäre Geschlechtsverband allmählig auf und eine Seelenkraft 
geringerer Intensität wird zum Träger des Gemeingefühls der 
Dorfmarkgenossen. Diese Intensität ist nicht mehr gross genug, 
um die Markgenossen regelmässig um den Herd jener Wohn- 
stätte, die sich aus dem Saalhause entwickelte, der Burg, zu ver- 
einigen, aber sie ist noch ausreichend zur Gestaltung der Burg 
als Schutz- und Zufluchtsort der Markgenossen, sowie zur 
Erhaltung der Markgenossen in einem festen Gesellschaftskörper 
mit abgeschwächtem Familiencharakter. Der Grundherr ist ein 
„vater“ der Dorfgenossen im Sinne eines Patriarchalvaters mit 
geringerer Intensität der in dieser Vorstellung ruhenden Em- 
pfindung.!) An Stelle des rein familiären Verhältnisses zwischen 
dem Geschlechtsoberhaupt und den Geschlechtsgenossen ist ein 
Schutzverhältniss getreten und als nothwendige Folge dieser Um- 
bildung tritt an die Stelle des Geschlechtshauses als Familien- 
haus die Burg als Schutzhaus der Dorfmarkgenossen. 

In demselben Verhältnis, in welchem die intensive Ent- 
wicklung der äusseren Cultur zur Lebensbedingung einer Cultur- 
richtung wird, muss nothwendig jener Gesellschaftskörper, der 
diese Entwicklung ermöglicht, dessen Dasein Voraussetzung für 
sie ist, zum herrschenden Gesellschaftskörper werden. Dieser 
Gesellschaftskörper ist, wie wir wissen, der Staat. Diesen seinen 
naturgesetzlichen Zweck: die Darbietung einer Grundlage für die 
intensive Entwicklung der äusseren Cultur, kann der Staat nur 
erfüllen, wenn er selbst in den Zustand einer intensiven Ent- 


wicklung übergeht. Nur wenn der Staat dem verhältnissmäsig 


* 
2) Es ist ein Verdienst Julius Lipperts, die doppelte Bedeutung des Vaterbegriffs er- 
kannt und in die Culturwissenschaft eingeführt zu haben. 
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schnellen Culturfortschritt in seinem Umbildungsprozess nachfolgt, 


vermag er der fortschreitenden Bewegung der Cultur stets die- 
jenige Sicherheit zu gewähren, welche die Bedingung ihres 
Daseins ist. Von einem bestimmten Intensitätsgrade des Lebens- 
prozesses desshalb an tritt in jeder Culturrichtung der Staat 
nothwendig in eine intensivere Entwicklung ein. Er über- 
nimmt mehrere Gebiete jenes Kampfes ums Dasein, den die 
alleinstehende Gesammtfamilie der ersten Culturperiode für das 
individuum führt. Aber je umfangreicher die naturgesetzliche 
Mission des Staates wird, die aus dem steten Niedergang des 
Geschlechts und seiner Verbände, der Phratrie und des Stammes 
in ihrer ursprünglichen Gestalt, hervorgeht, desto intensiver ent- 
wickelt sich sein Organismus und in ihm sein Haupt, das König- 
thum. Die Machtsphäre dieses Geschlechter-Königthums ist noth- 
wendig durch ‘das Geschlecht und sein Recht begrenzt und 
beschränkt. Es erhebt sich zu besonderer Höhe, wenn ihm 
eine naturgesetzliche Mission zufällt, wie z. B. das fränkische 
Königthum der Karolinger als Träger der Mission, dem Christen- 
thum in der germanischen Welt zum Siege zu verhelfen. Karl 
der Grosse erscheint als die elementare Person dieser Mission. 
Seine Machtstellung, sowie diejenige seines Reiches, ist die noth- 
wendige Folge der Thatsache, dass der seelische Zustand der 
germanischen Cultur an einem Bewusstseinsgrade angelangt war, 
der ihn für die Aufnahme des Christenthums fähig machte. Mit 
der Erfüllung dieser Mission ‘sank dieses Königthum gleich- 
zeitig mit der Grundlage, auf welcher es ruhte: dem Ge- 
schlecht und seiner Organisation und erhob sich aus einem 
neuen Zustand der Seelenkraft, demnach auf neuer seelischer 
Grundlage, wieder. 

Aus der Sesshaftigkeit entwickelt sich in demselben Ver- 


hältnis, in welchem das vom Geschlecht occupirte Gebiet für 
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dasselbe an Bedeutung gewinnt, die Geschlossenheit des Gentil- 
landes. Wir können diese Entwicklung in den beiden entgegen- 
gesetzten Richtungen des Gemeinlebens, welche aus dem Ge- 
schlecht hervorgehen, deutlich verfolgen. In dem Entstehungsprozess 
der Einzelfamilie haben wir die fortschreitende Absonderung eines 
Einzelfamiliengebietes in der allmähligen Entstehung der Hofraithe 
mit ihrer „Hufe“ verfolgt. In der anderen Richtung tritt 
die Gebiets-Abgrenzung in dem Fortschreiten vom Geschlecht zur 
Phratrie zum Stamm und Staat immer deutlicher in die Er- 
scheinung und erhält im Staat einen neuen Boden ihrer Entwicklung. 
Je mehr die Geschlossenheit des Gebietes an sich mit der Ent- 
wicklung des Grundbesitzes, in erster Stufe als Gemeinbesitz des 
Geschlechts, in das Bewusstsein der Zeit eintritt, desto mehr 
wird sie zu einer festen Vorstellung in demselben, ein fester 
Besitz des Bewusstseins, und gelangt damit aus dem Gebiet, auf dem 
sie erwachsen, zur Verwendung in verschiedenen Zweigen des Cultur- 
lebens. Als Bestandtheil des. festen Vorstellungskreises der Zeit 
dient die Gebietsabgrenzung auch dem Staate und er bedient sich 
ihrer in seiner Fortentwicklung. So entsteht die Territorial- 
eintheilung des Staates als Erscheinung in der Fortbildung 
seines Organismus. Auf ihren ersten Entwicklungsstufen, die der 
Gentilperiode angehören, muss sie das Geschlecht und seine Ver- 
bände als Grundlage der ganzen Cultur der Zeit nothwendig 
unberührt lassen. Wo sie sich theilweise darüber erhebt, wie ın 
der Teırritorialeintheilung Karls des Grossen, bleibt sie eine 
Krisenerscheinung und kehrt nach Ablauf der Krise wieder in den 
normalen Zustand zurück. In diesem Falle ist es jene in Karl 
dem Grossen verkörperte Culturkrise, durch welche sich der 
Uebergang aus der heidnisch - altgermanischen in die christlich- 
europäische Culturperiode vollzieht. Die Fortentwicklung der 
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hervorgehenden Stufen bis zu jenem Grade, die ohne Rücksicht 
diese auf Bildungen des Gemeinlebens nur von staatlichen Ge- 
sichtspunkten ausgeht, ist eine nothwendige Folge der aus der 
Schwächung der Einheit des Gemeinlebens, des Geschlechts, und 
aus seinem Zerfall naturgesetzlich hervorgehenden Machtzunahme 
des Staates. 

Wir erkannten, dass die Intensitätsabnahme des Lebens- 
prozesses eine stetige Erweiterung der Grundlagen, auf welchen 
das Dasein des Individuums und seiner Gesellschaftskörper ruht, 
bewirkt, indem das unbewusste elementare Streben nach dieser Er- 
weiterung die entsprechenden Cultureinrichtungen hervorbringt. Aus 
der naturgesetzlichen Nothwendigkeit einer Erweiterung der Daseins- 
grundlage entstand, wie wir sahen, der "Tausch von Besitz- 
 objekten und auf höheren Culturstufen der Handel und diese Noth- 
wendigkeit, die als elementarer Trieb zur Entwicklung der äusseren 
Cultur auftritt, bewirkt in allmähliger Entwicklung das Entstehen eines 
eigenen Organs dieser Funktion: den Kaufmannsstand. Der elemen- 
tare Charakter dieser Bildung des Gemeinlebens tritt in der That- 
sache zu Tage, dass sie von jenem Gesellschaftskörper, dem die 
Entwicklung der äusseren Cultur als naturgesetzliche Mission zufiel, 
dem Staat, mit der ganzen ihm innewohnenden Kraft in der Weise 
gestützt wird, dass er ihrem Dasein eine feste Grundlage verleiht. 
Der Träger der Staatsgewalt, der König, überträgt, indem er den 
Kaufleuten den Königsfrieden gewährt, jenen äusseren Zu- 
stand, durch welchen er selbst sein Amt auszuüben vermag: seinen 
eigenen Frieden, auf diese und gibt ihnen dadurch die Möglich- 
keit der Ausübung ihres Berufes und dem ganzen Stande die 
Möglichkeit der Fortentwicklung. Mit dem Königsfrieden 
verleiht der. Staat dem: ‚entstehenden. Kauf- 
mannsstande eine Grundlage seines Daseins. Seinem 


Wesen nach ist der den Kaufleuten gewährte Königsfrieden ein 


königlicher Schutz, demnach ein Schutz des Staates, für die Aus- 
übung ihres Berufes. 

Der Königsfrieden ist die erste Entwicklung des ftir die 
Culturperiode der reinen Empfindung kennzeichnenden Cultur- 
instituts des Friedens. Der Frieden geht aus dem Friedens- 
bedürfnis hervor und dieses ist in seiner Stärke von der Inten- 
sität des Lebensprozesses abhängig. Je geringer diese, desto 
stärker nothwendig das Verlangen nach Frieden. Der Frieden 
entwickelt sich desshalb im: Verhältnis zur Ab- 
nahmeldes' Lebenusprözesses,.also mit‘ steigender 
Cultur und prägt sich in einer Reihe von Stufen aus, die den 
Intensitätsstufen des Lebensprozesses entsprechen. Der Königsfrieden 
ist der Frieden der natürlichen Cultur, er ergibt sich aus der 
Geschlechterorganisation und ruht auf derselben. Aus der inneren 
Geschlossenheit des Geschlechts, einer Erscheinung der Gentil- 
empfindung, welche die Gentilgenossen fest umschliesst, die Aussen- 
stehenden aber aus dem Empfindungsleben des Individuums aus- 
schliesst, ergab sich die Erscheinung des Geschlechtsfremden, des 
Stammfremden. Der Fremde war rechtlos; sollte er ein Recht haben, 
so musste ihm dieses durch ein Organ der Gentilorganisation 
ausdrücklich zuerkannt werden. Die Zuerkennung eines dauernden 
Rechtes, zunächst an den einzelnen Kaufmann, dann an den 
ganzen Kaufmannsstand, durch die oberste und höchste Macht 
der Gentilorganisation, den Staat, konnte, wie erwähnt, nur dann 
erfolgen und sich nur erhalten, wenn die Intensität des Lebens- 
prozesses an einem Punkte angelangt war, der diese Institution 
zur Nothwendigkeit erhob. 

Der Königsfrieden der Kaufleute führt in seinem allmähligen 


Fortschreiten zum Kaufleuterecht, welches wesentlich !) 


') Siehe hierüber: Doren ‚‚Untersuchungen zur Geschichte der Kaufmannsgilden des 
Mittelalters“ in Schmollers Staats- und socialwissenschaftliche Forschungen Band XIII. 


% 


ae 198 u 


Freizügigkeit, Befreiung von den sonst üblichen Verkehrsschranken, 
freien Rechtsgang in Schuldsachen, Milderungen im Strafrecht 
und Strafprozess und eine freiere Verfügung über Erb und Eigen 
enthält. In den Bestandtheilen dieses Kaufleuterechts tritt die 
Intensitätsabnahme der Gentilempfindung deutlich hervor. Die 
Freizügigkeit des Individuums kann nur aus einer Abnahme 
des Zusammengehörigkeitsgefühls der Gentilgenossen hervorgehen, 
da sie das Individuum in jener Wirksamkeit, auf welcher seine 
Existenz beruht, aus der Gemeinschaft, Gemeinwirthschaft und Ge- 
meinarbeit, seiner Gentilgenossen heraushebt. Der Kaufmann 
bleibt zwar Glied des Geschlechts, der Schwerpunkt seiner 'Thätig- 
keit liegt jedoch im Unterschied zum Feldbau und der Vieh- 
zucht, also zum ländlichen Wirthschaftsbetrieb, der die Mark- 
genossen auf einander anweist, in der Aussenwelt des Geschlechts. 
Alle im Kaufleuterecht zugestandenen Erleichterungen und Milder- 
ungen des Rechtslebens sind ebenfalls Erscheinungen der Abnahme 
der Gentilempfindung, denn die Härte des Volksrechts ist, wie aus- 
geführt, die nothwendige Folge einer hohen Intensität dieser Seelen- 
kraft, welche jeden Verstoss gegen die herrschenden Empfindungen 
mit einer dieser Intensität entsprechenden Strenge bestraft. Die 
stetige Abnahme der Härte des Volksrechts und jede dauernde 
Erscheinung im Verlauf dieser steten Abnahme geht demnach 
aus der fortschreitenden inneren Auflösung des Geschlechts- 
verbandes hervor. Besonders deutlich ist die Abnahme der 
Gentilempfindung in der freieren Verfügung über Erb und Eigen 
erkennbar. Gemeinbesitz und Gemeinwirthschaft sind Merk- 
male des Geschlechts und, wie wir sahen, in abgeschwächterem 
Masse der Markgenossenschaft, also einer intensiven Fähigkeit 
zu einem innigen Gemeinleben. Die seelische individuale Eigen- 
art, als Voraussetzung des individualen Eigenthums, geht, wie 


ausgeführt, aus einer Abnahme dieser auf Instinkt und Empfindung 


beruhenden Fähigkeit hervor und ist demnach eine Erscheinung 
des Niederganges des Geschlechts, welches auf ihr beruht. 

Derselben elementaren Nothwendigkeit, die den Kaufmanns- 
stand hervorbringt, der Nothwendigkeit der Entwicklung der 
äusseren Cultur, entspringt auch die Verleihung des Königs: 
friedens in der Gestalt des Friedens des königlichen Hofes an 
einzelne Orte zum Zwecke der Ermöglichung des Handels, also 
die Verleihung des Marktrechts. Auch hier ist die Ueber- 
tragung der höchsten Macht, welche das Gemeinleben be- 
besitzt, derjenigen, die im Haupt des führenden Gesellschaftskörpers 
der Gentilorganisation, des Staates: im König, ihren Sitz hat, ein 
Zeichen des hervortretenden elementaren Triebes zur Erweiterung 
der Mittel des Daseins durch Austausch der Erzeugnisse der 
einzelnen kleineren und grösseren Culturgebiete. Die im König 
concentrirte Macht des Gemeinlebens bereitet auch hier den 
Boden zur Erweiterung der Grundlage des menschlichen Daseins. 
Eine nothwendige Folge dieses Entwicklungszuges der Zeit ist 
die Verleihung des Königsfriedens, demnach des königlichen 
Schutzes, an alle zum Markte Reisenden. Ein neues Culturgebilde 
wächst so aus dem sich erhöhenden Bewusstsein innerhalb der 
Geschlechterorganisation empor. 

Die nächste Stufe dieses Prozesses führt, als Erscheinung der 
fortschreitenden Lockerung des Geschlechtsverbandes, zu einer 
Organisation des neuen Zustandes. Der Kaufmannsstand und 
die Stätte seiner Wirksamkeit, die Stadt, erheben sich unter dem 
Einflusse des ihre Fortbildung begünstigenden naturgesetzlichen 
Entwicklungsmomentes der Zeit zu Culturkörpern, die aus der 
bisherigen Gentilordnung heraustreten. Der Kaufmannsstand ist 
Träger einer Funktion, die aus einer Abnahme des Lebens- 
prozesses, demnach aus schwächerem Lebensprozess als derjenige 


der reinen Gentilperiode, und aus einer dieser Abnahme ent- 
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sprechenden Erhöhung des Bewusstseins hervorgeht. Als solcher 
ist ers Dräger 'einesihöheren Bewusstseins Krlohere 
Bewusstsein als Seelenzustand hat aber den Eintritt der Ge- 
meinsamkeit der Lebensbedingungen gleichartiger Elemente in das 
Gemeinbewusstsein desselben zur Folge; das Sich-Bewusstwerden 
der gemeinsamen Daseinsgrundlage erhebt ein Volkselement zu 
einem von den übrigen Volkstheilen sich absondernden, sich zu 
einem selbständigen Glied des Ganzen entwickelnden Cultur- 
körper: zu einem Stand. Aus dem höheren Bewusstsein des 
Volkselements der Kaufleute entwickelt sich zuerst ein Standes- 
gefühl, während die übrigen Volkstheile den Schwerpunkt ihrer 
Existenz noch in der älteren Geschlechtsorganisation haben. Der 
Kaufmannsstand ist desshalb der erste der Stände. 
Die elementare Macht der neuen Bildung löst die Stadt aus dem 
bisherigen Gesellschaftsorganisation los und erhebt sie zu einem 
relativ selbständigen Körper innerhalb derselben: die Stadt scheidet 
aus dem Landrechtsverband aus und bildet einen eigenen Ge- 
richtsbezirk. Die Entstehung des Kaufleuterechts als der 
Daseinsgrundlage des Kaufmannsstandes, ist der elementare Aus- 
druck der naturgesetzlichen Nothwendigkeit dieses Standes, die 
Aeusserung eines allmählig hervortretenden neuen Seelenzustandes. 
Dadurch, dass dieses Ausscheiden aus der bis- 
herigen Ordnung aus einer Culturmission höheren 
Bewusstseins hervorgeht, wird der neue Cultur- 
körper derStadt derBoden, auf welchemein Volks- 
element eines höheren Bewusstseins allmählig 
heranwächst. Aus den Daseinsgrundlagen des Kaufmanns- 
standes: dem Kaufleuterecht und dem Marktrecht , eisteht eine 
neue Entwicklungsstufe jenes Gesellschaftskörpers, der den Boden 
‚des Kaufmannsstandes bildet, der Stadt, es entsteht das Stadtrecht. 


Die aus dem Bewusstsein der gemeinsamen Daseinsgrundlage 
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sich erhebende Organisation des Kaufmannsstandes wird durch 
„eine Seelenkraft erhalten, welche dem Gesammtzustande derselben 
in dieser Zeit entspricht. Aus der hohen Intensität der seelischen 
Empfindung dieser Culturperiode erhalten, wie ausgeführt, die 
kleineren Gesellschaftsbildungen derselben den Charakter von 
Brüderschaften, ihre Glieder sind durch ein starkes Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl eng verbunden. Dieselbe Gestalt nehmen auch 
die kaufmännischen Organisationen: Gilde und Hanse an. 
In den Gildestatuten ist stets von fraternitas und confrater 
die Rede, was das Wesen der Gilde kennzeichnet. Diese 
- Statuten sprechen ausdrücklich von den gegenseitigen „brüder- 
lichen Pflichten“ der Gildeglieder. Die Organisation der Gilde 
ist nur unter der Voraussetzung starker Gegenseitigkeitsempfindungen 
möglich. Die Kaufmannsgilde ist ihrem Wesen nach 
eine Brüderschaft und sie ist eine Organisation. von einer 
Festigkeit, welche städtische Organisationen der späteren Epochen nie 
wieder erreichten. Die herrschende Familienart der Zeit (in der 
christlich-europäischen Cultur bis zum ı2. Jahrhundert) war das 
Geschlecht. Ihrem Wesen nach ist demnach die Gilde erster 
Entwicklungsstufe ein Verband in den Städten ansässiger, Handel 
treibender Geschlechter. 

Die Gilde ging aus dem naturgesetzlichen Bestreben eines 
neu entstandenen Volkselements hervor, auf der Grundlage 
der neuen Lebensverhältnisse eine Sicherung seiner Existenz 
zu suchen. Die Art dieser Sicherung hängt, wie ausgeführt 
vom Zustand der Seelenkraft ab. In der Culturperiode der 
reinen Empfindung ist sie desshalb stets eine hoch entwickelte. 
Die Organisationen dieser Periode umfassen das Individuum 
völlig und bieten ihm eine feste Grundlage für sein seelisches, 
wie für sein körperliches Dasein. So umfasst auch die Gilde 


das gesammte materielle, wie seelische Leben ihrer Glieder. 


Tr EA 


Das starke Band, das die Gildebrüder umschlingt, tritt uns 
in einigen Bestimmungen der Statuten der Gilde von Valen- 
ciennes !) deutlich entgegen. Da heisst es u. A.: „Wenn die 
Brüder (d. h. Gildegenossen) zusammen aus dieser Stadt aus- 
ziehen, sollen sie bei einander bleiben überall, wo es nöthig ist; 
sie sollen einander helfen und sich ermahnen im Namen der 
Gilde und der Eine dem Anderen im Voraus Treue versprechen 
für den Fall, dass er seine Hilfe braucht. Und falls einer seine 
Waaren noch nicht abgesetzt hat, soll der Andere einen Tag bei 
ihm bleiben, aber er muss ihn zuvor darum ersuchen, und wenn 
dieser es dann nicht thut, so wird er es dem büssen, der ihn darum 
ersucht hat und ausserdem denen, die dann bei jenem bleiben“. 
Und ferner: „Wenn einer der Brüder unterwegs in Gefangen- 
schaft geräth oder seine Waren ihm weggenommen werden, sollen 
die anderen Brüder zu seiner Lösung Geld zusammenschiessen“. 
Diese Bestimmungen sind in hohem Grade kennzeichnend 


für das Gemeinleben der Culturperiode der reinen Empfindung. 


Die aus der herrschenden Unsicherheit für den einzelnen 


Kaufmann sich ergebende Unmöglichkeit, allen zu Markt zu 
reisen, wirkt als äussere Entstehungsursache der Gilde; ihre Ge- 
stalt, ihr Wesen geht jedoch aus dem Empfindungsvermögen der 
Zeit hervor. Die hohe Intensität des Zusammengehörigkeits- 
gefühls der sich zu einem Gesellschaftskörper zusammenschliessen- 
den Individuen gelangt in der Gilde in dem elementaren und 
ihr ganzes Dasein beherrschenden Streben, allen ihren Gliedern 
möglichst gleiche und gleich sichere Existenzbedingungen zu ver- 
schaffen, zum Ausdruck. Der wirthschaftliche Gemeinbetrieb der 
Gilde, wie der Ankauf von Rohmaterial und der Verkauf der 
Fabrikat und Halbfabrikate, ist an sich kein besonderes Merk- 


}) Doren: Untersuchungen zur Geschichte der Kaufmannsgilden, Seite 164 in 
Schmollers Staats- und socialwissenschaftliche Forschungen, XU. Band. 1893 
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mal der Culturperiode des Geschlechts, wohl aber die Stärke 
des Gegenseitigkeitsgefühls, des Gefühls der Brüderlichkeit und 
die daraus sich ergebende hohe Opferfähigkeit des Einzelnen für 
das Ganze der Gilde und jedes ihrer Glieder. Dieses kenn- 
zeichnen die Gilde als eine Schöpfung der reinen Em- 
pfindung. In Folge der stetig abnehmenden Intensität dieser 
Seelenkraft nach Ueberschreitung ihres Höhepunktes vermochte 
es keine der späteren Culturperioden eine wirthschaftliche Ge- 
nossenschaft von ähnlicher Festigkeit hervorzubringen, wie es die 
Gilde in ihren ersten Entwicklungsstufen und auf der Höhe ihres 
Daseins war und keine spätere wirthschaftliche Genossenschaft 
trug auch zur Blüthe des Gesellschaftskörpers, der ihrem Dasein 
zur Grundlage diente, so viel bei, wie die Gilde als städtisches 
Gebilde zur Blüthe der Stadt. 

Der Charakter der Stadt der natürlichen Cultur, der Ge- 
schlechterstadt, tritt deutlich in jenen Städten in die Erscheinung, 
in welchen sich mehrere Geschlechterhöfe (Fronhöfe) befanden. 
Mit seiner Organisation, der eigenen Verwaltung und Gerichtsbar- 
keit, bildete jeder dieser Geschlechterhöfe ein relatives Ganzes, 
einen Gesellschaftskörper für sich. So hatte nach Maurer Zürich 
drei, Worms vier bis fünf, ebenso Speier, Köln, Strassburg u.s. w. 
mehrere Geschlechterhöfe. Es bestanden demnach in der Stadt 
so viele solcher Gemeinwesen neben einander, als Grundherrn 
und Fronhöfe vorhanden waren.!) Eine solche Stadt war dem- 
nach aus mehreren Gesellschaftskörpern zusammengesetzt, also ein 
Verband von solchen. Ausser den Fronhöfen gab es in den Städten 
auch freie Markgenossen, d. h. Geschlechter, welche nicht zu 
den Herrschaftsgeschlechtern gehörten und über keinen grossen 
Grundbesitz verfügten. 


Der Gesellschaftskörper der Stadt geht in den Epochen 


1) Maurer: Geschichte der Städteverfassung in Deutschland. I Band, Seite 150. 
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der reinen Empfindung durch eine Reihe von Stufen hin- 
durch, welche ein durch den elementaren Trieb zur Ent- 
wicklung der äusseren Cultur getragenes, stetiges Emporsteigen zu 
grösserer Selbständigkeit, demnach zu höherer Entwicklung als Ge- 
sellschaftsorganismus, in sich verkörpern. Die ursprünglichen Marken 
wussten sehr umfangreich sein und es bleiben, solange sich die 
Existenz des Geschlechts auf die Heerde stützte und der Feldbau 
eine untergeordnete Rolle spielte. Mit dem Uebergang zu inten- 
siverer Bodencultur reichten schon geringere Flächen zur Er- 
nährung der Geschlechter aus und es wurden auf dem grossen 
Gebiete der ursprünglichen Mark mehrere Ansiedlungen an- 
gelegt. Diese auf dem Gebiete der Geschlechtsmark entstandenen 
Ortschaften bildeten, da das ursprüngliche Markgebiet als ein 
Ganzes im Bewusstsein der Zeit fortlebte, auch ferner ein Ganzes, 
einen gesellschaftlichen Verbandskörper. In diesem wurde ein 
Ort befestigt, und dadurch als Zufluchtsstätte der Markgenossen, 
zu einer Burg erhoben. Dieser befestigte Ort bildete mit den 
anderen Orten der Mark eine Markgenossenschaft. Die Inten- 
sität der seelischen Empfindung, welche die Markgenossen ver- 
band, war eine sehr grosse, nahm also nach Ueberschreitung 
seiner höchsten Stufe nur allmählig und durch Auflösungsstufen 
hindurchgehend, ab. Auf der ersten Entwicklungsstufe unter- 
scheidet sich, wie erwähnt, die Stadt nur durch ihre Befestigung 
von den anderen Ansiedlungen der gemeinsamen Mark. Die 
Genossen der gemeinsamen Mark erbauen die Befestigungen der 
„Burg“, tragen zu ihrer Erhaltung und im Falle des Angriffs zu 
ihrer „Vertheidigung bei und sind zu gegenseitiger Hilfe und 
Unterstützung verbunden, nach späterer Rechtssatzung auch ver- 
pflichtet. Aus dem zunehmenden Triebe zur äusseren Cultur- 
entwicklung steigt der befestigte Ort durch sein Marktrecht und 


die Zunahme des Handels zu einer höheren Stufe empor. Mit 
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der fortschreitenden Umbildung des Bodens, auf welchem äussere 
Cultur ruht: der Stadt, wächst auch ihr Einfluss auf den 
Seelenzustand ihrer Bewohner, der Burger (burgensis), sie 
erheben sich zu höherem Bewusstseins und beginnen sich 
auch im Bewusstsein der Zeit von den Bewohnern der nicht- 
befestigten Ansiedlungen der gemeinsamen Mark schärfer zu unter- 
scheiden. Das Zusammengehörigkeitsgefühl aller Markgenossen 
sucht auch auf dieser Stufe nach einer seiner Intensität entsprechen- 
den Gestaltung und so werden die Bewohner der nicht befestigten 
Orte der Mark „Ausburger“ (aussen wohnende Burger) des be- 
festigten Ortes. Das höhere Bewusstsein im Gesammtzustand der 
Culturrichtung führt nothwendig zu schärferen Scheidungen in 
ihren Gesellschaftskörpern und so tritt aus der gemeinsamen Mark 
die einzelne mit seiner engeren Mark schärfer hervor. 
Aus der gemeinsamen Mark erheben sich in deutlicherer 
Ausprägung die „Dorfmarkgenossenschaft“ und die „Stadtmark- 
genossenschaft“ als Einzelgebilde Jeder Ort besitzt demnach 
auf dieser Stufe seine eigene Mark und gehört gleichzeitig der 
gemeinsamen Mark an. In der Periode der reinen Empfindung 
sind alle Individuen durch starke Gegenseitigkeitsgefühle eng 
verbunden, es wird desshalb jeder, der Grund und Boden 
erwirbt und dadurch in den Gesellschaftskörper des Dorfes oder 
der Stadt eintritt von der ganzen Intensität des Empfindungs- 
vermögens der Glieder desselben erfasst und damit. selbst zum 
Glied dieses Gesellschaftskörpers, er wird Markgenosse. Mit zu- 
nehmendem Bewusstsein schreitet die Auflösung der grossen Mark 
stetig fort, und es erheben sich die engeren ÖOrtsmarken zu 
grösserer Selbständigkeit: es scheidet demnach auch die Stadt- 
mark immer deutlicher aus der gemeinen Mark aus. Dieser 
Prozess führt auf jeder seiner Auflösungsstufen, also auf 


jeder Intensitätsstufe der seelischen Empfindung, zu einem ganz 


— 206 —. 


bestimmten Verhältnis der einzelnen Orte der älten Mark 
zu einander und aller unbefestigten Orte derselben, der Dorfmark- 
genossenschaften, zum befestigten Orte, der Stadt. Die ver- 
schiedenen Grade. dieser Beziehungen treten in den einzelnen 
Epochen, welche der Prozess durchschreitet, als besondere Cultur- 
einrichtungen, die einen nothwendigen Bestandtheil des gesammten 
Culturzustandes der Zeit bilden, auf, und sind ihrem Wesen nach 
Erscheinungen bestimmter Intensitätsgrade des sich forterbenden 
und dabei stetig abschwächenden Zusammengehörigkeitsgefühls 
der Bewohner jenes Gebietes, welches ursprünglich die gemeine 
Mark bildete. 

Die Verfassung der einzelnen Orte der alten Mark auf 
dieser Stufe ergibt sich aus dem Gesammtcharakter der Cultur- 
periode. Die oberste Entwicklungsstufe der Gentilorganisation, 
der Staat, besitzt als Träger der höchsten Macht derselben, der- 
jenigen der im Staate vereinigten Stämme, auch die höchste 
Eignung zur Herstellung des Bodens, auf welchem die Cultur 
fortzuschreiten vermag, und es muss desshalb dieser Gesellschafts- 
körper im Verhältnis zum steigenden Bedürfnis nach Ent- 
wicklung der äusseren Cultur stetig in den Vordergrund treten. 
Als höchste Macht beherrscht der Staat alle Verbände der 
Geschlechter und die einzelnen Geschlechter selbst. Die un- 
befestigte Ansiedlung, das Dorf, erscheint dem Bewusstsein der 
Zeit als eine Einheit im Sinne des einen Geschlechts auch 
dann noch, wenn die Dorfmarkgenossen nicht sämmtlich von 
einem Stammvater abstammen. Die Dorfmarkgenossenschaft 
wählt daher im Allgemeinen, wie das Geschlecht früher sein 
Oberhaupt wählte, einen Marktvorsteher, (Heimburger, Bauer- 
meister, Bauerrichter, Centner, Meier), dem „Urtheilsfinder“ als 
Beirath zur Seite standen und der die Angelegenheiten der Dorfmark 


wie der Stadtmark erster Entwicklungsstufe, wahrnahm. Die Ver- 


 waltung der Stadt als Ganzes, also unbeschadet der einzelnen Hof- 
verfassungen derselben, wird durch Organe des Grundherrn, auf 
dessen Territorium die. Stadt erbaut wurde und der in vielen 
'Fällen ein Bischof ist, oder durch staatliche Organe ausgeübt. 
Die Wandlungen, die in der Verwaltung der beiden sich immer 
schärfer sondernden Arten von Gesellschaftskörpern eintreten, sind 
nothwendige Erscheinungen des Umbildungsprozesses dieser Ge- 
sellschaftskörper selbst und wir werden sie in den betreffenden 
Epochen zu verfolgen haben. 

Zu den wesentlichsten Culturerscheinungen der zweiten 
grossen Entwicklungsstufe der reinen Empfindung gehört der 
Uebergang eines grossen Theiles freier Glieder der Geschlechter 
in den Zustand der Unfreiheit, der Hörigkeit. Der äussere 
Anlass zu dem Herabsinken grosser Volkstheile in den Zustand der 
Hörigkeit ist vor Allem das intensive Schutzbedürfnis der kleinen 
Familienkörper, welche in dem Verlangen nach Schutz Anschluss 
an herrschende Geschlechter oder Culturkörper, wie Geschlechter- 
höfe, Klöster und Bischofssitze, suchen. Als weitere äussere Ursachen 
kommen Eroberung und Unterwerfung von Gebieten und deren 
Bewohner unter herrschende Geschlechter oder Bischofssitze und 
Klöster und die Ansiedlung von Elementen, die aus ver- 
schiedenen Ursachen aus den Geschlechtern ausscheiden oder 
_ ausgestossen werden, auf grundherrlichen Gebieten, wodurch sie 
in den Zustand der Hörigkeit versetzt werden, die Ansiedlung 
von tberschüssigen Elementen der Geschlechter auf dem all- 
mählig in grundherrlichen Besitz übergehenden ungetheilten 
Gentilgebiet, der ungetheilten Mark, ferner die Ansiedlung von 
Kriegsgefangenen auf grundherrlichen Boden u. A. m. hinzu. Aus 
den verschiedenen Entstehungsursachen der Hörigkeit ergeben 
sich die verschiedenartigen Grade der Hörigkeit, von der blossen 


Zinspflichtigkeit an bis zur Leibeigenschaft, demnach von jenen 
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Hörigen, die in eigener Hausgenossenschaft, also im Geschlechts- 
verband, als unfreies Geschlecht lebten, bis zu jenen, die nur un- 
freie, dienende Glieder herrschender Geschlechter waren. 

Die innere Ursache der Hörigkeit war der elementare Trieb 
der Zeit nach Bildung von grösseren Gesellschafts- 
körpern als es das einfache Geschlecht war als Einheiten 
des Culturlebens. Mit der Abnahme des Lebensprozesses, welche 
im Uebergang von der ersten zur zweiten Entwicklungsstufe der 
Gentilorganisation in die Erscheinung tritt, büsst das Geschlecht 
die Fähigkeit ein, als geschlossenes Ganzes die Lasten der 
äusseren Cultur zu tragen. Es vermag nicht mehr jene äusseren 
Culturmittel hervorzubringen, die zur Erhaltung des Daseins des 
Menschen auf dieser Stufe erforderlich sind. Das steigende Be- 
dürfnis nach Entwicklung der äusseren Cultur musste desshalb 
in dieser zweiten Gentilperiode zu neuen Erscheinungen führen. 
Der Bewusstseinszustand bezw. das Vorstellungsvermögen hatte 
in dieser Epoche eine Höhe erreicht, welche den Menschen 
zur Erzeugung höher entwickelter Culturmittel befähigte. Diese 
hatten aber zu ihrer Erzeugung eine Entwicklung der indi- 
vidualen Fähigkeiten zur Voraussetzung, welche einer längeren Zeit 
bedurfte und das betreffende Individuum völlig in Anspruch nahm. 
Dieses musste sich, sollte es eine bestimmte Art von Culturmitteln 
in der dem Vorstellungsvermögen der Zeit entsprechenden Voll- 
kommenheit herstellen, diesem Zweige der Culturthätigkeit widmen. 
So entstand aus dem’ elementaren Triebe zu intensiver äusserer 
Culturthätigkeit die erste Entwicklungsstufe der Arbeitstheilung. 
Der Boden, aus welchem eine solche hervorging, 
könnte aber nürbein grösserer Culturkörpeneeızg 
als das ursprüngliche Geschlecht, da nur ein grösserer 
Culturkörper dem Individuum die Möglichkeit zur Erwerbung der 


betreffenden Fähigkeiten, die Mittel zur Ausübung seines Berufs und 


die völlige Erhaltung bot, was von Bedeutung, da das betreffende 
Individuum, indem es sich einem Zweige der Culturthätigkeit wid- 
mete, nicht für alle seine Bedürfnisse, für Ernährung, Kleidung 
u. s. w. sorgen konnte. : So entstand das Handwerk auf dem 
Culturboden der Fronhöfe, der Klöster, Bischofssitze und der 
Städte und aus dem Bedarf derselben nach höher entwickelten 
Culturmitteln, in ihrer Stellung als Träger des höchsten Be- 
wusstseins der Zei. Nur grössere Culturkörper boten 
die Möglichkeit zu seiner Entwicklung. Auch der 
Staat legte auf dieser Stufe den Einheiten Lasten, vor Allem 
Kriegslasten auf, die das Geschlecht wohl auf den Stufen ein- 
facherer, nicht aber auf jenen entwickelterer Cultur zu tragen ver- 
mag und die daher über die Kräfte des einzelnen Geschlechts in 
dieser Periode hinausgingen. Das gesammte Culturleben der Zeit 
hatte demnach eine ihrer Art nach grössere Einheit, als es das Ge- 
schlecht war, zu Bedingung seines Daseins. Daraus erklärt sich 
der elementare Trieb zum Anschluss an grössere 
Culturkörper, also der Anschluss von Individuen 
umaıGeschlechtern van grössere"Culturkörper: an 
oanoretherrschender Geschlechter; -Klöster; 
Bischofssitze und Städte, als das naturgesetzliche 
Entwicklungsmoment der Epoche. Dieser Anschluss 
war aber nur um den Preis der Freiheit zu erreichen und so erklärt 
sich das Entstehen der Hörigkeit aus der naturgesetzlichen Noth- 
wendigkeit der Entwicklung der das Dasein des Menschen 
sichernden Culturmittel.e. Durch den Anschluss schwächerer Ge- 
schlechter an grössere und daher kräftigere Culturkörper als es 
das einzelne Geschlecht war, erwuchs demselben die Fürsorgepflicht 
für das Anschluss suchende Individuum oder Geschlecht. Die 
Fürsorgepflicht schloss aber auf dieser Bewusstseinsstufe die Un- 


freiheit und Dienstpflicht des Schutz und Fürsorge Geniessenden 
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in sich ein. Der ganze Culturkörper: das herrschende Geschlecht, 


an dessen Stelle in sehr vielen Fällen das Kloster oder aer 
Bischofssitz trat, mit den in seinen unmittelbaren Diensten 
stehenden Unfreien und dem weiteren Kreise derselben, der ver- 
schiedene Arten von Unfreien umfasste, stellt sich uns als eine 
Patriarchalfamilie auf den höheren Stufen der Sesshaftigkeit und 
höherer Cultur dar. 

Ihren besonderen Charakter erhält die zweite Periode der 
Gentilorganisation durch das Emporsteigen der religiösen Em- 
pfindung zu ihrer höchsten der betreffenden Culturrichtung er- 
reichbaren Stufe und damit zu ihrer Entwicklungsgrenze in dieser 
Culturrichtung. ) Die Entwicklungtstufe des Gottesbegriffs in 
dieser Periode des Geschlechts gestattet daher einen Schluss auf die 
culturelle Entwicklungsfähigkeit der betreffenden Culturrichtung. 
In der hebräischen Cultur erhebt sich die religiöse Empfindung 
bis zur Stufe des Monotheismus, der „Nationalgottheit‘. Jahve 
ist der Herr der Welt, behält aber während des ganzen Daseins 
dieser Culturrichtung engeren Bezug zu dem hebräischen Volke, 
und erhebt sich daher nicht zur Weltgottheit. Das Auftreten 
des Heilandes Jesus Christus aus dieser Culturrichtung beweist, 
dass sie der Boden war, auf welchem ein Emporsteigen zur 
höchsten Entwicklungsstufe der religiösen Empfindung in einer 
elementaren Person erfolgen konnte, die Ablehnung der neuen Lehre 
durch die hebräische Culturrichtung dagegen ihr Unvermögen, sich 
als solche, als Culturrichtung, zu dieser höchsten Entwicklungs- 
stufe zu erheben. In Folge dessen musste die elementare Person 
dieser Lehre, Jesus, in Bezug auf die hebräische Culturrichtung 
eine nichtelementare Person bleiben. In der griechisch-römischen 


Cultur erreicht die religiöse Empfindung in dieser Periode jene 


!) Hierüber, wie über die Entwicklung der Religion überhaupt, Näheres bei Julius 
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Höhe, welche durch die höchste Macht des obersten: Gottes ge- 
kennzeichnet ist. Die sich in Jupiter Optimus Maximus ver- 
körpernde Gottesidee bezeichnet die Entwicklungsgrenze der reli- 
giösen Empfindung in der griechisch-römischen Cultur. Die 
spätere europäische Culturrichtung besass allein die innere Eignung, 
sich zur höchsten Stufe des seelischen Empfindungsvermögens zu 
erheben und in dieser ihrer Entwicklungsfähigkeit lag auch die- 
jenige des Emporsteigens der religiösen Empfindung zu ihrer 
höchsten Stufe, dem Christenthum. 

Das Wesen dieser obersten Entwicklungsstufe der religiösen 
Empfindung und damit des Empfindungsvermögens überhaupt: 
des Christenthums, ergibt sich aus dem seelischen Zustand der 
Gentilperiode. Der Entstehungsprozess des Empfindungsvermögens 
führt, als nothwendige Folge des sich stetig erhöhenden und 
damit den Umkreis der Aussenwelt, den es zu umspannen vermag, 
stetig erweiternden Bewusstseins ebenfalls zu einer steten Erweiterung 
jenes Kreises der Aussenwelt, welchen die seelische Empfindung 
des Individuums in sich einzuschliessen vermag. Die ganze 
Culturperiode des Geschlechts ist noch durch eine Beschränktheit 
des Empfindungsvermögens gekennzeichnet, welches wesentlich nur 
das eigene Geschlecht und die auf demselben sich aufbauenden 
. Gesellschaftskörper umfasst und stets die Tendenz, sich gegen 
die Aussenwelt abzuschliessen, festhält. Nun erkannten wir aber, 
dass die stete Kraftabnahme innerhalb einer Culturrichtung eine 
im Verhältniss zu dieser Abnahme fortschreitende Erweiterung der 
Grundlage der Existenz des Individuums bis zur Grenze auch dieser 
Entwicklung bewirkt. Diesen elementaren Trieb nach Erweiterung der 
Daseinsgrundlage des Menschen erkannten wir als das Wesen der 
Civilisation. Sie hat aber eine Erweiterung des Empfindungs- 
vermögens zur Voraussetzung, denn nur durch diese erlangt die Em- 


pfindung die Fähigkeit einen grösseren Kreis von Menschen, als 
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das Geschlecht mit seinen Verbänden zu umfassen. Wäre 
in der Menschheit nicht das Vermögen einer Entwicklung 
des Empfindungsvermögens über die reine Gentilempfindung 
hinaus gelegen, so hätte sie nothwendig in allen ihren 
Culturrichtungen auf der Stufe des Geschlechts absterben 
müssen. Diese Fähigkeit lag aber innerhalb der Entwicklungs- 
grenze des Menschen und ihr wesentlicher Ausdruck ist das 
Christenthum.: Die, christliche Lehresibe. deureng 
Heraustreten der seelischen Empfindung aus dem 
Kreise geschlossener Gesellschaftskörper und 
ihr  Emporsteigen.zu einem’. Bewusstseinsgrade, 
der’ dieganze'Meuüschheit ‚umfasst sr. Dieseichohrre 
Entwicklungsstufe der seelischen Empfindung findet in der 
allgemeinen Menschenliebe, als dem wesentlichsten 
Grundsatz der christlichen Lehre, also in der Liebe an sich, 
der Liebe zu Gott, zu seinem Nächsten, in der allumfassen- 
den und allumspannenden Liebe, Ausdruck. Die Gentilempfindung 
umschloss nur die Gens und ihre Verbände, die christliche Em- 
pfindung, in ihrer Erscheinung als Mitleid, die ganze lebende 
Welt. Die Vorstellung des „Fremden“, also die Ausschliessung 
alles dessen, was ausserhalb der eigenen Gesellschaftskörper 
lag, war damit überwunden. Da das menschliche Gemeinleben 
und die auf ihm beruhende Civilisation aus der Empfindung 
hervorgeht, so war erst mit der Lehre von der allgemeinen 
Menschenliebe jener Entwicklungszustand dieser Seelenkraft ge- 
geben, aus welchem sich durch seelische Annäherung der Menschen 
die Grundlage der Existenz des Individuums allmählig über das 
ganze Menschengeschlecht erweitert. Diese Erweiterung der 
Culturgrundlage des Menschen über das Ganze des Menschen- 
geschlechts und der Erde hatte die Entstehung des Christenthums 


zur Voraussetzung, konnte nur aus ihm hervorgehen. In der 


griechisch-römischen Culturrichtung erhob sich das Empfindungs- 
vermögen wohl über die engen Grenzen der reinen Gentil- 
empfindung, aber nicht bis zur aligemeinen Menschenliebe, wie- 
wohl der Keim zu dieser Entwicklung der seelischen Em- 
findung in derselben vorhanden war. Das tritt nicht nur 
im ganzen Wesen dieser Cultur, sondern auch darin hervor, dass 
sie allein in ihrem Fortschreiten dem Christenthum zustrebte und 
allein zu dessen Aufnahme fähig war. 

Die Seelenkraft der Liebe wurde die Erhalterin der auf der 
Grundlage des Christenthums sich erhebenden Cultur. Damit 
stieg die positive Empfindung des Guten zur höchsten Stufe in 
der Vorstellung des Menschen. Das Gute erlangte in seiner 
Vorstellung die höchste Herrschaft in der Welt. Der thatsäch- 
liche Ausdruck dieser Herrschaftsstellung des Guten ist die Vor- 
stellung von Gott als der Quelle alles Guten sowohl als der 
höchsten Macht in der Welt überhaupt. Das ist Gott der All- 
gütige, Allmächtige, Allwissende Das Gute, also die Unter- 
ordnung des Menschen unter die Lebensbedingungen des mensch- 
lichen Gemeinwesens, welche als Gebot Gottes auftreten, ist da- 
mit unauflöslich mit Gott verknüpft: es gibt kein Gutes ohne 
Glauben an Gott und es gibt kein Gutes ohne ein Leben nach 
Gottes Gesetz, also kein Gutes ohne die Unterordnung des 
Menschen unter die Daseinsbedingungen seines Gemeinlebens. 

Der Thatsache, dass die Triebe des Individuums den Lebens- 
bedingungen des menschlichen Gemeinleben schädlich werden 
können, dass ihnen aber eine elementare Gewalt innewohnt, 
welche die religiöse Empfindung im einzelnen Falle zu über- 
winden vermag, trägt die verheissene Vergebung der Sünden 
nach erfolgter Reue Rechnung. Sie ermöglicht die Rückkehr 


des verirrten Menschen unter die Herrschaft der religiösen Em- 


pfindung, demnach die Rückkehr unter die Herrschaft des Sitten- 
gesetzes und damit zur Grundlage des menschlichen Gemeinwesens. 

Wir erkannten, dass die Vorstellung von der Gottheit als 
dem Urquell aller Dinge mit dem Gottesbegriff wächst. Je höher 
dieser, in desto höherem Grade führt der Mensch, Alles was in 
sein Bewusstsein eintritt, auf Gott zurück. Daraus ergab sich, 
dass auch das Uebel seine Quelle in der Gottheit haben musste 
und auf die sie zurückführt. Aus der Thatsache des Uebels ent- 
sprang die Entwicklung der negativen, der bösen Gottheiten. Auf 
der höchsten Stufe der religiösen Empfindung erhebt sich’ auch 
diese Vorstellung zu einer Einheit und führt das Böse auf die 
eine Ursache: auf die dem Wesen des Christenthums inne- 
wohnende Gestalt des Teufels zurück. Der Teufel und sein 
Reich der Hölle bilden ebenso einen nothwendigen Bestandtheil 
des Christenthums, wie die bösen Gottheiten auf tieferen Stufen 
der religiösen Empfindung einen Bestandtheil dieser bilden. 
Das Unvermögen jener Bewusstseinsstufen, auf welchen diese 
Seelenkraft eine hohe Intensität besitzt, das Uebel aus natur- 
gesetzlichen Vorgängen zu erklären, also der relativ geringe Ent- 
wicklungszustand der Vernunft, als negative, der aus der hohen 
Intensität der religiösen Empfindung hervorgehende Trieb, die 
Ursachen aller Dinge, also auch das Uebel, in der Gottheit zu 
suchen, als positive Ursache erklären es, weshalb es keine Re- 
ligion ohne Gottheiten als Quellen des Uebels geben kann. Je 
schwächer der Lebensprozess des Menschen, in desto höherem Grade 
ist das einzelne Individuum auf die Gemeinarbeit von in Gesell- 
schaftskörpern vereinigten Individuen angewiesen, in desto höherem 
Grade wird diese zur Bedingung seines Daseins, desto stärker 
tritt daher die Nothwendigkeit der Einhaltung der Daseinsbe- 
dingungen der Gemeinwesen durch das Individuum auf. Diesem 


Zwecke, in der Gestalt der Einhaltung der Gebote Gottes, dient 
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die Vorstellung von der ewigen Verdammnis als Strafe für die 
dauernde Abwendung des Individuums von dem Sittengesetz, 
also von einem Dasein, welches sich gegen die Existenz des 
Gemeinwesens und damit gegen die Fxistenz der betreffenden 
Culturrichtung selbst wendet. Daraus, also aus dem Instinkt der 
Erhaltung der Grundlagen des Gemeinwesens, erklärt sich die 
Strenge der Verfolgung gegen die Versündigung an denselben. 
Im Christenthum tritt die Empfindung des Glaubens an die in 
Gott verkörperte Herrschaft des Guten in den höchsten dem Menschen 
seiner Art nach erreichbaren Bewusstseinszustand und erlangt damit 
ihre höchste Intensität. Eine Steigerung der Gottesidee und der ihr 
zu Grunde liegenden religiösen Empfindung ist nicht mehr 
möglich, das Christenthum bezeichnet somit die Grenze der 
Entwicklung der religiösen Empfindung und damit 
des Empfindungsvermögens des Menschen als Art 
überhaupt. Mit dem allmähligen Eintritt dieser Lehre, als Er- 
scheinung der höchsten Entwicklungsstufe des Empfindungs- 
vermögens, von ihrer elementaren Person Jesus Christus in die 
europäische Culturrichtung steigt dieselbe und in ihr die Civili- 
sation der Menschheit, diesem ihrem Gehalt an seelischer Em- 
pfindung entsprechend, selbst zu ihren höchsten Stufen empor. 
Innerhalb der europäischen Culturrichtung nimmt die religiöse 
Empfindung in der Gestalt des Christenthums ihren natur- 
gesetzlichen Verlauf. Sie erhebt sich im Jugendalter derselben, 
und zwar in jener Epoche, welche den Jahren des Wachsthums 
im menschlichen Individualleben entspricht, zu ihrer höchsten 
Intensität, entbindet mit der Ueberschreitung ihrer Ent- 
wicklungsgrenze die Vernunft, die in Folge der Intensitätsabnahme 
des Empfindungsvermögens zu einer freien Kraft wird und sinkt 
unter gleichzeitigem Emporsteigen derselben zur reinen Vernunft 


stufenweise zu geringeren Intensitätsgraden hinab. Am Ausgang 
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des 9., im ıo., ıı und ı2. Jahrhundert erreicht die religiöse Em- 


pfindung auf der Stufe des Christenthums in der europäischen 
Culturrichtung ihre höchste Stärke. Aus dem Bewegungs- 
zustand der menschlichen Seelenkraft Ergibt sich, dass das Er- 
reichen der Entwicklungsgrenze deren Ueberschreitung und die be- 
ginnende Intensitätsabnahme des Empfindungsvermögens zur 
Folge hat. Das Erreichen der Entwicklungsgrenze der Em- 
pfindung, also der Eintritt dieser letzteren in das volle Bewusstsein 
und die Ueberschreitung dieser Bewusstseinsstufe erfolgt, wie uns be- 
kannt in einer Culturkrise, in welcher sich der Uebergang aus dem 
bestehenden Zustand der Seelenkraft in den aus ihm hervorgehen- 
den neuen vollzieht. Jene Krise, in welcher die Ueberschreitung 
der Entwicklungsgrenze des Empfindungsvermögens vor sich geht, 
wollen wir als die Krise der reinen Empfindung be- 
zeichnen. Diese Krise ist ihrer Art nach eine primäre oder 
Epochenkrise. Wir werden uns demnach in der Epochenkrise 
der reinen Empfindung der christlich-europäischen Culturrichtung 
mit den Erscheinungen der höchsten Intensität der christlichen 
Empfindung und deren Uebergang in den Zustand der Inten- 
sitätsabnahme zu beschäftigen haben. | 

Das Emporsteigen der religiösen Empfindung zu seiner 
höchsten Entwicklungsstufe ist von naturgesetzlichen Folge- 
erscheinungen begleitet, welche sich aus den höheren Bewusstseins- 
graden eines seiner Entwicklungsgrenze zustrebenden Empfindungs- 
vermögens ergeben. Wir erkannten das Entstehen von stufen- 
weise zu grösserem Umfang emporsteigenden Geschlechterverbänden 
als eine Erscheinung abnehmenden Lebensprozesses im Menschen 
und daraus folgender Entwicklung der seelischen Empfindung zu 
höheren Bewusstseins- und Intensitätsgraden. Daraus ergab sich, 
dass die Entstehung einer neuen Art dieser Gesellschaftskörper 


das Emporsteigen zu einem höheren Entwicklungsgrad der reli- 


giösen Empfindung und der Gottesidee in sich schloss. Die Ent- 
stehung einer höheren Entwicklungsstufe der Seelenkraft hat, nach 
dem Gesetz von der steten Zunahme und Abnahme einer jeden 
Stufe derselben, nicht ein Absterben sondern nur eine Intensitäts- 
abnahme der niederen Stufen zur Folge. Das erklärt sich aus der 
steten Abnahme des Lebensprozesses im Menschen. Jede Ent- 
wicklungsstufe der Seelenkraft geht aus einem bestimmten Inten- 
sitätsgrade des Lebensprozesses hervor; das Emporsteigen zu 
höheren Stufen der Seelenkraft ist eine Erscheinung seiner Abnahme. 
Mit dem Uebergang des Lebensprozesses auf eine tiefere Intensitäts- 
stufe erleidet daher die Kraft, auf welcher die bestehende Entwick- 
lungsstufe der Seelenkraft beruht, und damit diese selbst eine Ab- 
nahme. Mit dem Entstehen einer Gottheit der Phratrie nimmt daher 
die an die Schutzgottheit des Geschlechts sich bindende Empfindung 
an Intensität ab, ebenso erfahren Geschlechts- und Phratrie- 
gottheit eine Intensitätsabnahme beim Entstehen der Stammes- 
gottheit und alle früheren Entwicklungsstufen der Gottheit eine 
Abnahme bei der Entstehung der Staatsgottheit. Jede neu ent- 
stehende Entwicklungsstufe der Empfindung wird in Bereich der 
betreffenden Culturrichtung zur herrschenden. Jede höhere Stufe 
der Gottesidee hat das Emporsteigen zu einer höheren Stufe des 
Opfers und des der Gottheit gewidmeten Dienstes, dessen Funktionen 
aus dem weiteren Bereich des höheren Bewusstseins neuer Stufen 
an Umfang stetig zunehmen, zur Folge. Damit tritt aber. der Dienst 
der Gottheit aus den bisherigen Gesellschaftskörpern stetig heraus, 
es ergibt sich die Nothwendigkeit eigener Organe dieses Dienstes 
und es entsteht der Berufsstand der Priester. Die innere, aus der 
Bewegung der Seelenkraft hervorgehende Entstehungsursache der- 
selben ist mit dem Bildungsprozess der Gesellschaftskörper ver- 
bunden. Auf den unteren Stufen der religiösen Empfindung ist 


diese in den Familienkörpern gebunden und bildet einen inneren 
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Bestandtheil der Familienempfindung, in der Periode des Ge- 
schlechts der Gentilempfindung. Der Mensch verehrt in der 
Gottheit den Stammvater (die Stammmutter) der Gens, die in un- 
löslicher Verbindung mit dem Dasein der Gens steht. Dasselbe 
gilt von den Gottheiten der Geschlechterverbände in stetig ab- 
nehmendem Grade. Die religiöse Empfindung ist desshalb in der 
ersten Periode der Gentilorganisation mit den Gesellschaftkörpern 
derselben untrennbar verbunden, in deren Häuptern erscheint die 
Gottheit im Bilde. So erklärt sich der theokratische Charakter 
der Staaten der ersten Gentilstufe. Der Uebergang zur zweiten 
Periode des Geschlechts ist eine Erscheinung eines höheren 
Bewusstseins, welches neue Empfindungen, die auf der ‘ersten 
Gentilstufe in der Gentilempfindung im Keim vorhanden waren, 
entbindet. Der höhere Bewusstseinszustand des Empfindungs- 
vermögens erhebt auch die religiöse Empfindung zu höherem 
Bewusstsein. Das kennzeichnende Merkmal der höchsten Be- 
wusstseinsstufen der religiösen Empfindung ist ihre allmählige 
Loslösung aus dem Verband der Gesellschaftskörper und ihr 
Emporsteigen zur relativen Selbstständigkeit. Das Fortschreiten 
zur Selbständigkeit gelangt in den Stufen, welche dieser Ent- 
wicklungsgang durchschreitet, in der fortschreitenden Bildung 
eines eigenen Gesellschaftskörpers zum Ausdruck, der auf jeder 
höheren Stufe der religiösen Empfindung in höherem Grade das 
Wesen eines solchen, eines gesellschaftlichen Organismus, annimmt. 
Das Frreichen ihrer höchsten Entwicklungsstufe im Christenthum 
löst die religiöse Empfindung: aus ihrer Gebundenheit in der 
Gentilempfindung los und führt zur Bildung eines von den be- 
stehenden Gesellschaftsorganismen sich abtrennenden selbständigen 
Gesellschaftskörpers: der Kirche. Die christliche Kirche ist 
demnach eine nothwendige und naturgesetzliche Erscheinung deı 


höchsten Entwicklungsstufe der religiösen Empfindung. 


Wir erkannten die Gesellschaftskörper als gebundene seelische 
Empfindungen, ihre Entstehung als die Bindung dieser Seelenkratt, 
Als eine Seelenkraft gesellschaftlicher Art kann die religiöse Em- 
pfindung nur im Gemeinleben die Bedingungen ihres Daseins 
finden. In demselben Verhältnis, in welchem die religiöse Em- 
pfindung einen Bewusstseinsgrad erlangt, der sie von den Em- 
pfindungen, auf welchen das Geschlecht und seine Verbände 
beruhen, loslöst und zu einer selbständigen Seelenkraft 
erhebt, demnach in demselben Verhältnis, in weichem sich die 
Empfindung zu Gott und seinem Gesetz erhebt, ohne hierbei 
unter dem Einfluss anderer Empfindungen zu stehen, muss sie 
nothwendig Verkörperung in einem neuen gesellschaftlichen Ge- 
bilde suchen. Die Bindung einer Seelenkraft erfolgt durch An- 
näherung von von derselben Empfindung bewegten Individuen 
und deren dauernden Zusammenschluss auf der Grundlage dieser 
Seelenkraft. Jeder Verkündigung der neuen Lehre auf einem 
für sie empfänglichen Boden folgt desshalb nothwendig die 
Bildung von christlichen Gemeinden. Die Gemeinden sind dem 
Gesetz allen organischen Lebens: abnehmendem Lebensprozess 
und steigendem Bewusstsein, unterworfen. Dieses erweckt den 
elementaren Trieb des Zusammenschlusses von Gesellschaftskörpern 
derselben Art. Die christlichen Gemeinden schliessen sich in 
Folge dessen zu Verbänden, welche den Phratrien, diese zu Ver- 
einigungen ihrer Art nach grösseren Umfanges, die den 
Stämmen entsprechen und aus der Vereinigung dieser letzteren geht 
die Kirche als ein organisatorisches Gebilde derselben Art wie der 
Staat hervor. Die Vollendung dieses Bildungsprozesses kündigt 
sich in der relativen Befreiung der religiösen Empfindung von den 
bisherigen Gesellschaftskörpern und im Emporsteigen der Kirche 
zu ihrer höchsten Macht an. Damit wird die von anderen Em- 


pfindungen befreite, demnach freie religiöse Empfindung die 
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nerrschende Seelenkraft der Cultur und beherrscht an sich das 
gesammte Empfindungsleben, während sie bisher nur im unlös- 
baren Verein mit den Gentilempfindungen zu wirken vermochte. 
Dieses Emporsteigen der religiösen Empfindung auf der Stufe 
des Christenthums ist eine Erscheinung der intensiven Entwicklung 
des Empfindungsvermögens in dieser Culturperiode und muss 
demnach am Ausgang derselben seinen Höhepunkt erreichen. 
Den Ausgang der Culturperiode der reinen Empfindung bildet 
das ır., ı2.und 13. Jahrhundert; in die beiden letzten fällt bereits 
die Krise der Periode und damit der Uebergang zu einem neuen 
Zustand der Seelenkraft. Dieses Emporsteigen des Gesellchafts- 
körpers. der Kirche zu seiner höchsten Stufe tritt in den Be- 
ziehungen der Kirche zum Staate klar in die Erscheinung. An 
der Wende des 8. und 9. Jahrhunderts, in der durch die ele- 
mentare Person Karls des Grossen gekennzeichneten Culturkrise 
ist der Entstehungsprozess der Kirche noch nicht bis zur vollen 
Herrschaft der reinen religiösen Empfindung fortgeschritten, ihre 
Macht noch nicht von der Gentilempfindung befreit. Nicht 
der Papst, sondern der Kaiser ist der Träger der höchsten 
seelischen Macht auf Erden: es leistet der Papst dem Kaiser 
bei der Krönung die Adoration durch Kniebeuge. Darin liegt 
der Beweis, dass Gott im Bewusstsein der Zeit nicht im Papst, 
sondern im Kaiser im Bilde erschien. Von dieser Culturkrise 


an steigt die Entwicklung des Gesellschaftskörpers der Kirche 


intensiv zu seinem Höhepunkte heran; im ıı. Jahrhundert ist 


die aus der fortschreitenden Befreiung der religiösen Empfindung: 


aus ihrer Gebundenheit in der Gentilempfindung nothwendig er- 
folgende Machtzunahme der Kirche und damit der Uebergang 
der höchsten seelischen Gewalt vom Staate auf die Kirche, vom 
Kaiser auf den Papst, vollendet. In Gregor VII. ist der Ent- 


wicklungsprozess der Kirche auf seiner höchsten Bewusstseinsstufe 
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angelangt: GregorVlI. beansprucht die seelische Führung der Cultur 
aus dem Bewusstsein dieser hohen Entwicklungsstufe der religiösen 
Empfindung als Christenthum ; es ist die aus diesem Bewusstsein 
folgende völlige Erfüllung der Zeit mit dieser Seelenkraft, welche 
die Thatkraft zur Besitznahme der höchsten Macht entbindet. 
Aus dieser Intensitätsstufe der religiösen Empfindung: ergibt sich 
ihr Sieg über das bisherige Empfindungsvermögen der Zeit und 
die Gesellschaftskörper desselben, welches äusserlich in der 
Demüthigung des Trägers des Empfindungsvermögens auf der bis- 
herigen Stufe, des Kaisers, vor dem Träger der reinen religiösen 
Empfindung, dem Papst, vor Canossa Ausdruck findet. 

Der freie Zustand der religiösen Empfindung deutet ihren 
höchsten Entwicklungsgrad an, woraus folgt, dass sie nur als 
solche, als freie Empfindung, diese erreichte Stufe als herrschende 
Seelenkraft zu behaupten vermag. Aus dieser naturgesetzlichen 
Thatsache ergibt sich nothwendig ein elementares Streben der 
religiösen Empfindung, beziehungsweise ihres Gesellschaftskörpers, 
der Kirche, sich dem Einfluss jeder anderen Empfindung, be- 
ziehungsweise jedes anderen Gesellschaftskörper, zu entziehen 
und ihrerseits jede Empfindung, bez. jede Art von Gesellschafts- 
körpern, zu beeinflussen. In ihrem hohen Intensitätsstand besitzt 
sie die Macht zur Beherrschung des gesammten Empfindungs- 
vermögens in dieser Culturperiode und in stetig abnehmendem Grade 
auch noch in den folgenden Epochen. Dem Staate dagegen fiel, wie 
uns bekannt, die elementare Mission, durch stetige Umbildung seiner 
selbst den Boden für die Entwicklung der Cultur zu bereiten, zu. 
Die Möglichkeit hierzu erlangt er nur durch Unterordnung des in 
einen Bereich eingeschlossenen Culturlebens unter seine stetig 
sich verändernden Daseinsbedingungen. Daraus erklärt sich 
der Conflict zwischen den beiden Arten von Gesellschaftskörpern, 


Staat und Kirche, welcher mit der Vollendung des Entstehungs- 


prozesses der Kirche, also mit dem Aufsteigen ihrer Organisation 
zu einem geschlossenen, einheitlich regierten Organismus, beginnt 
und in Folge des inneren Wesens der beiden Arten von Gesell- 
schaftskörpern als naturgesetzliche Erscheinung auftritt. Der Conflict 
erreicht in jenen Epochen, in welchen die von dem höchsten 
Intensitätszustande der religiösen Empfindung zum Höchststande 
der Macht emporgetragene Kirche den grössten Einfluss auf das 
Empfindungsvermögen ausübt, seine volle Schärfe und nimmt 
mit dem Sinken der religiösen Empfindung und ihres Einflusses 
auf das Seelenleben und der Machtstellung der Kirche stetig ab. 

Die Beherrschung des gesammten Culturlebens durch die 
religiöse Empfindung als freie und sich ihrer voll bewusste 
Seelenkraft tritt in zahlreichen Erscheinungen zu Tage. Der ab- 
nehmende Lebensprozess des Menschen erhöht, wie ausgeführt, 
sein Ruhebedürfnis und führt aus dem höheren Bewusstsein zu 
Culturerscheinungen, welche ihm Rechnung tragen und die Mög- 
lichkeit bieten, durch Entwicklung der Cultur auch ein weniger 
lebenskräftiges Dasein zu erhalten. Dem erhöhten Ruhebedürfnis 
tritt ein in seinen Ursachen noch näher zu erörterndes, naturgesetz- 
liches Streben einzelner Volkstheile, den herrschenden Zustand 
zu erhalten, entgegen. Da aber eine grössere äussere Sicher- 
heit des Daseins als Bedingung einer dem schwächeren Lebens- 
prozess entsprechenden intensiveren Culturentwicklung eine natur- 
gesetzliche Nothwendigkeit ist, so weckt sie in dem Träger der 
höchsten seelischen Macht den Trieb zur Ueberwindung 
dieses Hindernisses. Die höchste Macht war in der Gentil- 
ordnung der Staat und in ihm der König als Träger der gött- 
lichen Gewalt, die in ihm im Bilde erschien. Sie wurde ın 
dem Königsfrieden zur Bereitung des Bodens für die weitere Cultur- 
entwicklung verwendet. Mit der Befreiung der religiösen Empfindung 


von der Verbindung mit der Gentilempfindung wird die erstere 


_ pie höchste seelische Macht und es erwacht aus der Nothwendig- 
keit, stets die ganze Intensität der Seelenkraft zur Herstellung 
der Bedingungen für das Fortschreiten der Cultur zu verwenden, 
nun aus dem der allgemeinen Menschenliebe zugewandten 
Christenthum und seiner Verkörperung, der Kirche, der 
elementare Trieb, diesem naturgesetzlichen Bedürfnis Ge- 
nüge zu thun. Er gelangt in dem von der Kirche ausgehenden 
Gottesfrieden (St. Petersfrieden) zum Ausdruck. Der Königs- 
frieden als Erscheinung der Gentilordnung erhebt sich mit dem 
Emporsteigen der religiösen Empfindung zu einem höheren Ent- 
wicklungsgrade zu seiner zweiten Entwicklungsstufe: dem 
Gottesfrieden. Wie der Königsfrieden ein Merkmal der führenden 
Stellung des Staates in der Gentilordnung, so ist der Gottesfrieden 
ein Kennzeichen der führenden Stellung der Kirche. 

Am Ausgang dieser Culturperiode treten die aus der Ent- 
wicklung der Seelenkraft unter der Führung der seelischen Em- 
pfindung sich ergebenden Culturinstitute nothwendig immer aus- 
geprägter in die Erscheinung. Die elementare Nothwendigkeit 
das Culturleben aufihrer Art nach grössere Gesellschaftskörper als 
es das Geschlecht war als Einheiten des Culturlebens zu be- 
gründen, führt in ihrer steten Steigerung zu einem Punkte, an welchem 

nicht nur grössere Culturkörper an sich, sondern ein System ver- 
_ bundener Culturkörper dieser Art Daseinsbedingung eines be- 
stimmten Zustandes des Lebensprozesses wird. Dieser Verband 
 herrschender Geschlechter, in ihrer Gestalt als Geschlechterhöfe, 
Fronhöfe, ist das Lehenswesen. Wir haben aus dem Wesen 
der Culturkrisen das elementare Streben eines jeden Seelen- 
zustandes erkannt, sich in äusseren Gebilden zu verkörpern, in 
Culturkörpern Gestalt anzunehmen. Mit dem Emporsteigen des 
Geschlechterhofes zur culturbildenden Einheit des Gemeinlebens 


wird der Staat in die Nothwendigkeit versetzt, sich auf 


ihn zu stützen. Er erhebt daher diese Einheit im Lehenswesen zu 
einer mit ihm selbst verbundenen Organisation. Das Lehenswesen 
gelangt am Ausgang dieser Culturperiode, im ı1. und ı2. Jahr- 
hundert, zur vollen Ausprägung und erhält in den Lehensgesetzen 
Kaiser Konrads DO. (1073) und Lothars IH. (1136) einen festen 
Boden. Das Verhältnis der Vasallität beruhtaufeinem höherenBe- 
wusstsein jener Empfindung welche den Vasallen an seinen Herrn 
bindet, als die bisherige den Staat erhaltende Seelenkraft. Dieser 
höhere Ent wicklungsgrad tritt als bewusste Treue des Vasallen für 
seinen Herrn in die Erscheinung. Der Vasalleneid ist der äussere 
Ausdruck dieses höheren Bewusstseinszustandes. Auf seinerersten 
Entwicklungsstufe in der Periode des Geschlechts ist das intensiver 
Empfindung entsprungene Lehensverhätnis von grosser Festigkeit, 
die nur durch naturgesetzliche Einflüsse aufgehoben werden kann. 
Da es von der Stärke dieser Seelenkraft abhängt, so entwickelt 
es sich mit dieser bis zu deren Höchststande in der Krise der 
reinen Empfindung und nimmt in den folgenden Epochen, durch 
Auflösungsstufen hindurchgehend, stetig ab. | 

Aus dem Emporsteigen der Empfindung zu ihrer höchsten 
Intensität geht ferner der Aufschwung der Stadt im 9., Io., I1. 
und ı2. Jahrhundert hervor. Das ist die Blüthezeit der Ge- 
schlechterstadt erster Entwicklungsstufe in der. christlich - euro- 
päischen Culturrichtung. Der Entstehungsprozess der Stadt als 
Gesellschaftskörper tritt in Erscheinungen, welche seine fort- 
schreitende Selbständigkeit anzeigen, am Ausgang der Gentil- 
periode immer ausgeprägter hervor. Die Immunität der 
Stadt, ihre Ausscheidung aus dem Land- (Gau-) Gerichtsbezirk 
und die Errichtung eigener städtischer Gerichte, ist, in Anbetracht 
der Bedeutung des Richterthums in dieser Culturperiode, wie in 
der natürlichen Cultur überhaupt, als des Sitzes der wirklichen 


Macht in den Gesellschaftskörpern, eines der wesentlichsten An- 


zeichen, dass dieser Prozess zu seiner höchsten Entwicklungsstufe 
emporsteigt. Wir erkannten die Stadt als den naturgesetzlichen 
Träger der intensiven Entwicklung der äusseren Cultur; das 
Emporsteigen dieses Gesellschaftskörpers zu jener wesentlich 
höheren Entwicklungsstufe, die durch die Erlangung der Im- 
munität gekennzeichnet ist, deutet demnach den beginnenden 
Eintritt der gesammten Culturrichtung in eine Periode, die durch 
das intensive Fortschreiten der äusseren Cultur ihr charakteristisches 
Gepräge erhält. Die Verleihung der Immunität an die Städte als 
Symptom ihrer erhöhten Bedeutung für das Culturleben, das sie 
hervorbrachte, ist demnach für diese selbst ein Anzeichen des 
Eintritts in eine neue, höhere Altersstufe. Aus derselben elemen- 
taren Ursache, aus welcher die Immunität hervorgeht, entspringt 
auch der intensive Aufschwung des Handels in den genannten 
Jahrhunderten und des, wie ausgeführt, in anderen Culturkörpern, 
vor allem in Geschlechterhöfen, eingeschlossenen, demnach noch 
unfreien Handwerks, ferner der Gilden. Es sind das sämmtlich 
Örganisationserscheinungen innerhalb des Gesellschaftskörpers der 
Stadt, demnach Erscheinungen des Aufsteigens dieses Gesellschafts- 
körpers selbst zu einer höheren Entwicklungsstufe. 

Aeusserlich tritt dieser Uebergang der Stadt zu einem höher 
organisirten Körper in der starken Einwarderung in die Stadt- 
marken am Ausgang der Periode der reinen Empfindung in die 
Erscheinung. Diese hatte zur Folge, dass sich die ‚im Ge- 
schlechterverband lebenden Stadtmarkgenossen von der zu- 
fliessenden städtischen Bevölkerung abschlossen. Das Zuströmen 
von Individuen in einen Gesellschaftskörper hat dann bestimmte 
naturgesetzliche Erscheinungen in demselben zur Folge, wenn 
dieser Gesellschaftskörper die neuen Elemente seinem Organismus 
nicht mehr völlig zu assimiliren vermag. Dann tritt nothwendig 


ein Gegensatz zwischen dem älteren und dem neuen Element im 
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Gesellschaftskörper in die Erscheinung. Dieser hat zur Folge, dass 
in beiden Theilen der elementare Triebzur Organisirung 
als Erscheinung des Kampfs ums Dasein, den diese beiden Elemente 
nun miteinander zu führen haben, auftritt. Es entstanden desshalb 
zahlreiche Vereinigungen der in Grund und Boden ansässigen 
Geschlechter in den Städten: die städtischen Eidgenossenschaften. 
Diese Geschlechter mit ihren zahlreichen Unfreien waren, da 
das neu entstehende Volkselement nicht bei seinem Eintritt ins 
Dasein, sondern erst nach Ablauf einer Lebensperiode seine 
Eigenart in einer Blüthe der Cultur zu offenbaren vermag, jene 
starken Culturkörper innerhalb der Stadt, aus welchen der Auf- 
schwung der Städte am Ausgang dieser Periode hervorging. Die 
Blüthe der Geschlechterstadt war demnach eine Erscheinung der 
reinen Empfindung und ging aus der hohen Intensität dieser 
Seelenkraft hervor, welche in den Geschlechtern der Stadt ge- 
bunden war „ sie war eine Daseinsäusserung des städtischen Ge- 
schlechts. Eine weitere Erscheinung des stetig fortschreitenden 
Heraustretens des Gesellschaftskörpers der Stadt aus dem bis- 
-"herigen Culturleben war das elementare Streben der Städte nach 
einem höheren Grade der Unabhängigkeit von den bisherigen 
Gesellschaftskörpern, welches in dem beginnenden Uebergang der 
alten Markverfassung der Stadt in die Rathsverfassung zu Tage 
trat. Das Hervortreten dieses Anspruchs ist eine Erscheinung 
eines höheren Bewusstseins der städtischen Gentilbevölkerung in 
ihrer Geschlossenheit als Gesellschaftskörper, demnach eines 
höheren Bewusstseins dieses Gesellschaftskörpers selbst. Dieses 
erhebt sie zur Fähigkeit einer bewussten Führung der Stadt durch 
einen aus ihrer Mitte gewählten Bürgermeister und Stadtrath. 
Doch gehört der thatsächliche Uebergang auf die neue Ent- 
wicklungsstufe der Stadt als akute Erscheinung der nachfolgenden 
Krise an. Diese höhere Stufe kann die Stadt nur durch Ueber- 
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windung des bestehenden Zustandes erreichen, woraus sich die 
Kämpfe der städtischen Geschlechter mit den Stadtherrn, vor 
allem mit den Bischöfen als Herrn der Bischofsstädte, vom 11. 
Jahrhundert, an erklären, 

Der Charakter der Familie dieser Periode ergibt sich aus 
ihrem Wesen als Gentilperiode. Ist das Geschlecht die herrschende 
Familienart einer Zeit, so steht der Gesellschaftskörper der Familie, 
wie uns aus dem bisher Ausgeführten bekannt, auf der Stufe der 
natürlichen Polygamie. Die Familie der Periode ist dem- 
nach diejenige der natürlichen Polygamie. Von der Monogamie 
war die Ehe dieser Periode noch weit entfernt, wie aus dem 
noch in der folgenden Epoche als normal empfundenen und dem- 
nach in keiner Weise anstössigen freien Liebesverkehr, ohne 
Rücksicht auf die Folgen, geschlossen werden kann. Die be- 
kannte Bemerkung Adams von Bremen aus dem 11. Jahrhundert 
in seinen Schilderungen des Culturlebens der Skandinavier: „Nur 
in dem Verhältnis zu den Weibern kennen sie kein Maas. Jeder 
hat nach der Grösse seines Vermögens deren zwei oder drei 
oder mehrere zugleich, die Reichen und Fürsten unzählige“, hat 
zwar auf den germanischen Norden Bezug, doch können hierin, 
da das Germanenthum ein einheitliches Culturganzes bildete, 
nicht Unterschiede bestanden haben, die Socialinstitute zweier 
verschiedener Culturperioden trennen. Auch lebten erwiesener- 
massen christliche Fürsten dieser Epoche noch in natürlicher Poly- 
gamie. Der Besitz mehrerer Frauen dürfte demnach in der ganzen 
Periode als eine selbstverständliche Sitte des Wohlstandes angesehen 
worden sein. Dagegen entspricht den höheren Bewusstseinsgraden 
der Empfindung eine ausgeprägte Stellung. der ersten Frau 
des Mannes, eine immer deutlichere Scheidung derselben von 


seinen übrigen Frauen, die stetig zu Nebenfrauen herabsinken 
IA 
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und ein stärkeres Hervortreten der Kinder der ersten Frau aus 
der Reihe aller Kinder des Mannes in der Erbfolge. 

Dem Bewusstsein auf jener Stufe, welche esin den letzten Jahr- 
hunderten der Periode der reinen Empfindung erreicht, entspringt 
als neue Erscheinung in der christlich-europäischen Culturrichtung 
die Seelenkraft der Liebesneigung und gelangt in Folge 
der intensiven Entwicklung des Empfindungsvermögens selbst in 
den gleichen Zustand. Aus ihr geht dann, wie wir noch dar- 
zulegen haben werden, eine neue Entwicklungsstufe des Gesell- 
schaftskörpers der Familie hervor. 

Für die Führung des gesammten Culturlebens durch die re- 
ligiöse Empfindung in den letzten Epochen dieser Periode .ist 
der Umstand entscheidend, dass das naturgesetzliche Entwicklungs- 
moment der Zeit in dem Gesellschaftskörper dieser Seelenkraft, 
der Kirche, liegt. Die Kirche ist derelementare Träger 
des höchsten Bewusstseins der Zeit, welches in dieser 
Periode noch innerhalb der reinen Empfindung, demnach in 
dieser selbst lieg. Nun wissen wir aber, dass die Cultur aus 
dem Bewusstsein hervorgeht und in Folge dessen eine Er- 
höhung des Bewusstseins sich in ein Emporsteigen der Cultur 
zu einer höheren Stufe umsetzt. Jener Culturfaktor, der 'Träger 
des höchsten Bewusstseins der Zeit ist, ist damit nothwendig 
auch Träger der Entwicklung der Cultur also ihres Fortschreitens zu 
der nächst höheren Stufe. Als elementarer Missionsträger des 
naturgesetzlichen Entwicklungsmoments der Zeit schuf die Kirche 
in sich selbst das Organ, durch welches sie diese Mission voll- 
brachte. Wir erkannten, dass Cultur jeder Art als Erscheinung 
der Seelenkraft von der Intensität und dem Entwicklungszustande 
derselben abhängt. In derselben Epoche, in welcher der Ge- 
sellschaftskörper der Kirche allmähllig zu seiner höchsten Ent- 


wicklungsstufe emporstieg, löste sich als naturgesetzliche Er- 


scheinung dieser Stufe, die äussere Gestalt des ganzen Geseli- 
schaftskörpers, die Hierarchie, von dem eigentlichen Körper, dem 
christlichen Volke, los und bildete in ihm einen ‚relativ selb- 
ständigen Organismus. Diese Ablösung des Funktionsorganismus 
vom Gesammtorganismus, die Scheidung eines einheitlichen Ganzen 
in Herrschende und Beherrschte, ist die Erscheinung eines ganz 
bestimmten Intensitätsgrades der betreffenden Empfindung und 
tritt bei allen jenen Gesellschaftskörpern, die nicht mehr den reinen 
Familiencharakter, sondern jenen von grossen Verbandsorganismen 
besitzen, demnach beim Stamm und Staat ebenso wie bei der 
Kirche als Grosskirche, ein. In dieser Periode besass jedoch die 
religiöse Empfindung eine Intensität, welche das elementare 
Streben nach einer von der Funktion des Priesterthums un- 
abhängigen reinen Hingabe an diese Seelenkraft wachrief. Eine 
Erscheinung dieses elementaren Triebes ist das Mönchs- 
wesen. Es sollte Laien, in welchen die religiöse Empfindung 
eine über den Durchschnitt der Zeit hinausgehende Intensität er- 
langte, Gelegenheit zur völligen Hingabe an dieselbe bieten. Die 
Klöster waren desshalb in ihrer ersten Entwicklungsstufe der 
Sitz einer intensiveren, höheren und reineren christlichen 
Empfindung, der Sitz der christlichen Vollkommenheit. Dieser 
ihr Zustand befähigte und gestaltete sie in Folge des Entwicklungs- 
gesetzes der Civilisation, wonach sich die Cultur einer Zeit stets 
aus den Trägern der höchsten Intensität der herrschenden 
Seelenkraft der Epoche zu höherer Stufe erhebt, zu Hauptsitzen 
der Cultur der Zeit. Der befruchtende Einfluss der Klöster in 
der letzten Epoche dieser Periode, ihre Stellung als Pflegestätten 
reinen religiösen Lebens, der Kunst und Wissenschaft, der 
Jugenderziehung, wie der äusseren Cultur, des Ackerbaues und 
Handwerks, war demnach eine nothwendige Folge der höheren 


Intensität der in ihnen herrschenden religiösen Empfindung und 


sie büssten diesen Einfluss im Verhältniss zur steten Abnahme 
dieser Seelenkraft ein. 

Wir erkannten, dass die Kunst und die Wissenschaft 
einer Epoche, in dem bestimmten Charakter, den sie in dieser 
Epoche einnehmen, Erscheinungen des Entwicklungszustandes der 
Seelenkraft dieser Epoche sind. Daraus ergibt sich, dass Kunst 
und Wissenschaft der Periode der reinen Empfindung aus dieser 
Seelenkraft hervorgehen und in ihrem Wesen die reine Em- 
pfindung wiedergeben müssen. Als führende Empfindung be- 
herrscht, wie wir erkannten, die religiöse das Culturleben der 
Periode und aus ihr gehen daher auch Kunst und Wissenschaft 
in ihren wesentlichsten Erscheinungen hervor. Die elementare 
Herrschaft der religiösen Empfindung gelangt besonders darin zum 
Ausdruck, dass Kunst und Wissenschaft in ihrer letzten von Karl 
dem Grossen bis zum ı2. Jahrhundert. währenden Epoche dieser 
Periode dahin streben, den Glauben im Menschen zu befestigen 
und ihm”einen festen Boden zu bereiten. Die Vernunft dient der 
Empfindung. Dieser Zustand der Seelenkraft findet besonders in 
der Philosophie der Epoche, der christlichen Philosophie , der 
Scholastik, deutlichen Ausdruck. Doch wollen wir dieser ihrer 
Erscheinung erst in ihrem Emporsteigen zur höchsten Entwick- 
lung in der Krise der reinen Empfindung näher treten. 

Das stete Fortschreiten der Seelenkraft auf der Stufe der 
reinen Empfindung führt dieselbe zum höchsten Bewusstsein dieser 
Stufe und damit zur Krise der ganzen Culturperiode Die Krise 
hebt das Culturleben aus seinem bisherigen Zustand heraus und 
versetzt es in einen solchen einer akuten Bewegung. Jener Be- 
wegung, die aus dem Eintritt der reinen Empfindung in das volle 
Bewusstsein ausgelöst wird, müssen wir nun unsere Aufmerksam- 


keit zuwenden. 


Die Epochenkrise der reinen Empfindung. 


Die Abnahme des Lebensprozesses im Menschen als Art ge- 
langt in ihrem steten Fortschreiten auf der durch die Herrschaft 
der Empfindung gekennzeichneten Stufe nothwendig zu einem 
Intensitätsgrade, welcher das Bewusstsein dieses Intensitätsgrades zu 
seiner höchsten ihm ereichbaren Höhe erhebt. Die seelische Em- 
pfindung erlangt damit als reine Empfindung ihre höchste Inten- 
sität in der betreffenden Culturrichtung. Aus dem Bewegungs- 
zustand der Seelenkraft ergibt sich aber, dass das Erreichen des 
Höhepunktes einer bestimmten Entwicklungsstufe der Seelenkraft 
dessen Ueberschreitung nothwendig zur Folge hat. Aus dem 
Entwicklungsgesetz der menschlichen Seelenkraft sind uns die 
Erscheinungen des Uebergangs der Empfindung von ihrem höchsten 
Intensitätsgrade in den Zustand ihrer steten Abnahme klar ge- 
worden. Es ist das jener Zeitpunkt in der Bewegung einer 
Culturrichtung, welchem im Individualleben die Wachsthumsgrenze 
entspricht. Wir erkannten, dass intensives Empfindungsvermögen 
nur eine begrenzte Verbindung von Vorstellungen zulässt und 
dass das Sinken dieser Seelenkraft auf eine tiefere Intensitäts- 


stufe diese Fähigkeit zu einem höheren Entwicklungsgrade erhebt. 


Je schwächer die Empfindung, so führten wir aus, desto intensiver 
das Vermögen der Verbindung von Vorstellungen zu neuen 
höherer Art, bis zur Grenze auch dieser Entwicklung. Wir nannten 
diese Fähigkeit die Vernunft, welche, nach Ueberschreitung der 
Entwicklungsgrenze der Empfindung, als freie Vernunft aus- 
gelöst wird. Das Erreichen der höchsten Intensität der seelischen 
Empfindung löst demnach, als nothwendige Folge ihres Eintritts 
in das volle Bewusstsein ihrer selbst, sowohl den Empfindungs- 
gehalt der ablaufenden Epoche in ihren Einzelempfindungen, als 
auch eine erhöhte Fähigkeit der Associirung von Vorstellungen 
aus. Mit der Entbindung der Vernunft als freie Seelenkraft ver- 
leiht diese der Cultur ihren Charakter, die Cultur der reinen 
Empfindung geht in die Cultur der Vernunft über. 
Die Krise der reinen Empfindung ist der Wende- 
punkt im Dasein der Culturrichtungen,  der/ihre 
erste Entwicklungsperiode, diejenige der natür- 
lichen Cultur, in die aus ihr hervorgehende zweite 
Preriode, jene ı der äusseren. Cultur;chimübler- 
leitet, demnach der Beginn der Culturperiode der 
äusseren Cultur..ooder Vernunftcultur vimtderzbe- 
treffenden Culturrichtung. 

Zu den durch die Krise entbundenen Einzelempfindungen 
gehören vor allem die Erscheinungen der hohen Intensität der 
als freie Kraft wirkenden religiösen Empfindung, ferner der anderen 
Einzelempfindungen, in welchen sich das Gesammtempfindungs- 
vermögen äussert. 

Die Epochenkrise der reinen Empfindung beginnt in der 
christlich-europäischen Culturrichtung in ihrer ganzen Ausdehnung 
am Ausgang des ıı. Jahrhunderts, steigt in der ersten Hälfte 
des ı2. allmählig empor, und erreicht im letzten Viertel des ı2. 


und in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts ihre volle Inten- 


sitä. Von der Mitte des ı 3. Jahrhunderts ab verringert sich 
ihre Stärke stetig und es tritt der Charakter der neuen Epoche 
mit wachsender Deutlichkeit in die Erscheinung. Aus dem Wesen 
der Culturkrise ist uns bekannt, dass der bisherige Zustand der 
Seelenkraft nach Aussen austritt, und in den einzelnen Arten der 
Gesellschaftskörper Austrittserscheinungen hervorruft. Der höchste 
Intensitätsstand der religiösen Empfindung äussert sich in der 
vollen Beherrschung des gesammten Cuiturlebens durch diese 
Seelenkraft. Der Gesellschaftskörper derselben, die Kirche, erreicht 
als solcher, also als Gesellschaftskörper, in der Krise seine höchste 
Entwicklungsstufe. Der Zustand eines Gesellschaftskörpers ge- 
langt in der Art seiner Führung, also in seinem Haupt, zum 
äusseren Ausdruck. Die Papstgewalt am Ausgang des ıı,, 
im ı2. und 13. Jahrhundert in ihrer höchsten seelischen, aus der 
Stärke der religiösen Empfindung hervorgehenden Macht, ist dem- 
nach ein Anzeichen, dass dieselbe ihren Höhepunkt erreichte. 

In der Stellung des Papstthums in der christlich-europäischen 
Culturrichtung gelangt die Bewegung dieser Seelenkraft und damit 
der seelischen Empfindung überhaupt zum deutlichen Ausdruck. 
Das Papstthum erhebt sich am Ausgang der Periode der reinen 
Empfindung und zwar in der mit Karl dem Grossen be- 
ginnenden Epoche (9.—ı2. Jahrhundert) zu einer .seelischen 
Macht (die von der äusseren, auf den Machtmitteln einer ent- 
wickelten Organisation beruhenden wohl zu unterscheiden ist), 
steigert dieselbe in den beiden Jahrhunderten der Krise und 
büsst sie mit dem Erlöschen derselben in der folgenden Cultur- 
periode allmählig wieder ein. Der elementare Trieb des Papst- 
thums nach äusserer Macht ist eine der ausgeprägtesten 
Erscheinungen des naturgesetzlichen Dranges der religiösen 
Empfindung nach Aussen, als Erscheinung der Krise ihres 
Höchststandes. Dieser Trieb gelangt in Gregor VII. als der 


elementaren Person der neuen Entwicklungsstufe des Papstthums 
zum Durchbruch und steigt in Innocenz III. zu seiner höchsten 
Intensität. In ihm erreicht das Papstthum seine höchste Macht. 
Innocenz III. (1198— 1216) steht auch zeitlich im Höhepunkt der 
Krise. Die äussere Veranlassung dieser, Machtstellung aus den 
pseudo-isidorischen Dekretalen kommt gegenüber ihrem durch 
den Empfindungsgehalt der Zeit ermöglichten und getragenen, 
entwicklungsgesetzlichen inneren Wesen für uns nicht in Betracht. 
Die höchste Macht des Papstthums ist demnach 
eineiKrisenerscheinungsusielujstuder, Austwtrnder 
höchsten Intensität der religiösen Empfindung in 
seinen»Gesellschaftskörper.„Idie Kirche undıdezen 
Taupt,. den Papst. 

Der Drang nach Aussen in der religiösen Empfindung als 
der Trieb zur That einer in das volle Bewusstsein getretenen 
Seelenkraft äussert sich in einer Reihe von Cultur-Phänomenen, 
die, wie er selbst, der Krise angehören. Eine besonders kenn- 
zeichnende Erscheinung dieses Austritts der religiösen Empfindung 
nach Aussen auf ihrer höchsten Intensitätsstufe ist das Verlangen 
nach dem Besitz des heiligen Grabes und der Stätten, auf 
welchen der Heiland gewandelt und die aus ihm hervorgehende 
That: die Kreuzzüge. Als Austrittserscheinung der höchsten 
Intensitätsstufe der reinen Empfindung sind die Kreuzzüge eine 
Erscheinung der Krise der reinen Empfindung, demnach ihrem 
Wesen nach eine Krisenerscheinung. Nur in einer Krise im 
Allgemeinen und nur in der Krise ihres höchsten Intensitätsstandes 
konnte die religiöse Empfindung jene Thatkraft in sich ent- 
wickeln, die zu einem Vorgang wie die Kreuzzüge erforderlich war. 
Sie beginnen mit den erten Aeusserungen der nahenden Krise 
am Ausgang des ıı. Jahrhunderts. Der erste Kreuzzug fällt in 


die Jahre von 1095—ııoı. Nur allmählig entwickelt sich die 
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Krise und so liegt zwischen dem ersten und dem zweiten Kreuz- 
zug (1147—49) der Zeitraum eines halben Jahrhunderts, zwischen 
dem zweiten und dritten ein solcher von 42 Jahren. Der dritte 
(1189 —9ı) fällt bereits in den Höchststand der Krise, woraus 
sich die Thatsache erklärt, dass sich mit ihm die Kreuz- 
zugsidee zu einer akuten Bewegung erhebt, welche 
erst mit dem Niedergang der Krise abzusterben beginnt. Die Zeit der 
raschen Aufeinanderfolge der Kreuzzüge, ist die der Krise der 
reinen Empfindung im engeren Sinne: der Zeitraum des letzten 
Viertels des ı2. und der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 
Dem dritten Kreuzzug folgt der vierte um 1204, der Kinder- 
kreuzzug 1212, der Kreuzzug des Königs Andreas von Ungarn 
1217—1ı8; 1218/19 der Zug zahlreicher friesischer, flandrischer 
und englischer Kreuzfahrer; der fünfte Kreuzzug, 1228—.29. 
Mit dem sechsten Kreuzzug, demjenigen Ludwigs XI. von Frank- 
reich im Jahre 1248, hat sich die Kreuzzugsidee, mit der Krise 
selbst, im Wesentlichen 'ausgelebt und es folgt nur noch, gleich 
anderen Erscheinungen ihres Ausklingens, als siebenter Kreuzzug 
der Zug nach Tunis im Jahre 1270. Die religiöse Empfindung 
befand sich in dieser Zeit im Zustande der Begeisterung, der Er- 
hebung, der Spannung, mithin in jenem Zustande, der durch den 
Eintritt einer Empfindung in das Bewusstsein ausgelöst wird. Es 
ist der Zustand der entbundenen Bewegung einer Empfindung, 
demnach ein solcher, wie ihn eine Seelenkraft im latenten Zu- 
stande nie erreichen kann. Ein Maas für die Intensität der Kraft 
der religiösen Empfindung im Zustande ihrer akuten Bewegung 
sind, als hervorragendste Erscheinungen, sowohl die Macht der 
Kreuzzugsidee als auch die Weltherrschaft des Papstthums, be- 
sonders in Innocenz III. Die Thatsache, dass sich die weltlichen 


Fürsten unter die Macht des Papstthums beugen, ist ein Anzeichen 


dafür, dass die Herrschaft des Gesellschaftskörpers der Kirche in 
der christlich-europäischen Culturrichtung elementar geworden war. 

Der Höchststand einer Seelenkraft muss nothwendig, in Folge 
ihres Bewegungszustandes, in der Krise, die den Uebergang zu 
einer tieferen Intensitätsstufe derselben bildet, Erscheinungen 
dieses Uebergangs hervorrufen. Der Uebergang vollzieht sich, 
wie ausgeführt, in einer Bewegung, welche durch die Krise aus- 
gelöst wird. Diese Bewegung, in welcher die religiöse Em- 
pfindung auf einer tieferen Intensitätsstufe nach Gestaltung strebt, 
ist die Reformationsbewegung. Es ist desshalb eine naturgesetz- 
liche Erscheinung, dass die Reformation mit Arnold von Brescia, 
als elementarer Person ihrer Auslösung, in der Krise der reinen 
Empfindung im ız2. Jahrhundert, beginnt. Die äussere Veran- 
lassung der Reformation ist in dem Daseinsgesetz der Gesell- 
schaftskörper gegeben. Wir erkannten aus demselben, dass sich 
in jedem seiner Art nach grösseren, demnach in jedem gesell- 
schaftlichen Verbandsorganismus, wie Gemeinde, Staat und Kirche, 
auf einer bestimmten Entwicklungsstufe ein Funktionsorganismus 
als selbständiger Gesellschaftskörper ablöst. Er erhebt sich all- 
mählig aus dem Gesammtorganismus mit zunehmendem Bewusst- 
sein und zunehmender Cultur und tritt in: jenem Bewusstseins- 
grade, demnach in jener Altersstufe, die der Wachsthumsgrenze 
im Individualleben entspricht, in den Zustand eines ausgereiften, 
sich seiner bewussten gesellschaftlichen Gebildes: er wird in 
diesem Zeitpunkt ein Gesellschaftskörper. Der Zeitpunkt der 
Wachsthumsgrenze ist in den einzelnen Culturrichtungen die Krise 
der reinen Empfindung. In ihr lösen sich in allen gesellschaft- 
lichen Verbandskörpern Funktionsorganismen von dem be- 
treffenden Gesammtkörper ab. Im Gesellschaftskörper der Kirche 
trat, wie erwähnt, dieser neue Gesellschaftskörper durch Gregor VII, 


als elementarer Person seines Durchbruchs, ins Dasein. Gregor 


vollzog die innerlich bereits reif gewordene Ablösung der Hier- 
archie von der Bevölkerung und erfüllte das Priesterthum mit dem 
einheitlichen Geiste eines neuen gesellschaftlichen Gebildes. 
Dieser Gesellschaftskörper der Kirche im engeren Sinne war die 
Erscheinung einer bestimmten Altersstufe der europäischen Cultur- 
richtung. Eine Rückkehr zu einem früheren Zustande ist in 
einer Culturrichtung ebenso ausgeschlossen, wie die Rückkehr zu 
einer jüngeren Altersstufe im Individualleben. Was auf höheren 
Culturstufen als eine solche erscheint, ist nur eine aus der 
Vernunft bewirkte, demnach nur äusserliche Rückkehr zu 
einem Zustande, der der Vorstellung als derjenige einer früheren 
Epoche erscheint. Eine wirkliche Rückkehr zu einem bereits 
durchlebten Culturzustande würde die Rückkehr zu jenem Zu- 
stande der Seelenkraft, demnach zu jener Intensität des Lebens- 
prozesses, voraussetzen, der in dieser früheren Zeit Träger der 
Cultur war, demnach eine unmögliche Erscheinung im Dasein 
der organischen Welt. 

Die Epochenkrise der reinen Empfindung war der Beginn 
jener Epoche, welche die Vernunft von der Herrschaft der Em- 
pfindung befreite, zu einer relativ freien Seelenkraft erhob und 
zur Beeinflussung der Cultur befähigte; sie konnte desshalb noch 
keine Erscheinungen hervorbringen, welche die vollbrachte Be- 
freiung der Vernunft voraussetzen, in Folge dessen erst am 
Ausgang der mit der Krise der reinen Empfindung beginnenden 
Epoche auftreten konnten. Aus diesem Grunde musste Arnold 
von Brescia für seine Zeit eine nichtelementare Person bleiben. 
Die Härte, mit welcher sich die Kirche in ihrer Verfolgung 
der Bewegung gegen diese wendet, erklärt sich aus dem Umstande, 
dass sie die sie erhaltende Seelenkraft, die reine Empfindung, 
gegen eine Bewegung vertheidigt, welche eine Seelenkraft ge- 


tingerer Intensität: eine von der Vernunft beeinflusste, demnach 
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nicht mehr reine religiöse Empfindung, als erhaltende Kraft 
dieses Gesellschaftskörpers, aus sich hervorzubringen bestrebt ist. 

Die Ueberschreitung der Entwicklungsgrenze der Empfindung 
in der Krise dieser Seelenkraft muss nothwendig in allen Arten 
von Gesellschaftskörpern, die, wie uns bekannt, nur gebundene 
Empfindungen sind, mithin im gesammten Gemeinleben der be- 
treffenden Culturrichtung, Ausdruck finden. Und das ist ein 
weiteres kennzeichnendes Merkmal der Krise: das gesammte 
Gemeinleben:beginnt.mit ihr\.in einen. neuen.Zu- 
stand überzugehen, die Krise der reinen Empfindung ist 
in Folge dessen nothwendig eine Krise des Gemeinlebens. Das 
Wesen seines neuen Zustandes ergibt sich aus dem neuen Zustand 
der Seelenkraft. Das Gemeinleben der neuen Periode wird von 
einer Empfindung geringerer Intensität getragen und von der 
Vernunft als freier Kraft elementar beeinflusst. Der bisherige 
Entwicklungsgang des menschlichen Gemeinlebens ist durch 
die Grossfamilie, als Einheitskörper des Culturlebens, gekenn- 
zeichnet. Alle Umbildungen des Gesellschaftskörpers der 
Familie berührten ihren wesentlichen. Charakter, denjenigen _ 
der Grossfamilie, welche die Tendenz besass, alle Individuen 
desselben Blutes, auf späteren Stufen wenigstens die männ- 
lichen, in einem Familienkörper festzuhalten, nicht. Das ist 
das gemeinsame Merkmal der durch die allmählige Ent- 
wicklung der Empfindung aus dem Instinkt bis zu ihrer höchsten 
Intensität gekennzeichneten Epochen. Nun erkannten wir es aber 
als Erscheinung des emporsteigenden Bewusstseins, dass die sich 
entwickelnde Empfindung sich einem seiner Art nach immer 
kleineren Kreise von Familiengliedern zuwendet, dass sie ihr 
Gebiet im Kreise der Familie durch fortschreitende Differen- 
zirung ihrer selbst stetig verengert. Das Emporsteigen des Be- 


wusstseins ist sein Emporsteigen zur Einheit in der Vor- 
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stellung und in der Empfindung des Menschen. Zur jenen 
Einzelempfindungen, die in dieser Krise durch ihren Eintritt in 
das Bewusstsein ihrer selbst als freie Kraft entbunden werden, 
gehört auch die Liebesneigung. Das Freiwerden dieser in der 
Krise zu ihrer höchsten Intensität entwickelten Kraft erzeugt 
jenes intensive Minneleben des ı2. und 13. Jahrhunderts, welches 
als Erscheinung des akuten Zustandes dieser Kraft an- 
zusehen ist. Die „Minne‘“ wird zu einem wesentlichen Bestand- 
theil des Culturlebens. Ihr höchster Intensitätszustand wendet 
sich nothwendig einem Individuum des anderen Geschlechts zu. 
Aus dem höchsten Intensitätsstande der Liebes- 
BaeunseimılBesonderen;i'des“.Empfindungsver- 
mögensimAllgemeinen, mussdaher dieMonogamie 
als herrschende Familienart hervorgehen. In ihrer 
vollen Ausprägung und Reinheit ist sie nur jener Culturrichtung 
eigen, deren seelisches Empfinden die höchste Entwicklungsstufe 
erreichte, der christlich -europäischen Culturrichtung. In der 
Krise der reinen Empfindung kommt demnach als naturgesetz- 
liche Erscheinung die auf der monogamischen Ehe beruhende 
Familie zum Durchbruch. Das Geschlecht mit den der Mono- 
gamie zustrebenden Einzelfamilien, steht nach Ueberschreitung 
der Entwicklungsgrenze der Empfindung, unter dem elementaren 
Einfluss der steten Intensitätsabnahme dieser Seelenkraft. Diese 
tritt, wie ausgeführt, als Abnahme der Gentilempfindung im Ver- 
hältnis zur Entwicklung der auf der monogamischen Ehe be- 
ruhenden Familie, als selbständigem Gesellschaftshörper, in die Er- 
scheinung. Die Entstehung der monogamischen Ehe muss daher 
nothwendig mit der stetig zunehmenden Auflösung des Ge- 
schlechts fortschreiten. Wir haben demnach als weitere Er- 
scheinung der Krise der reinen Empfindung den Uebergang des 


Geschlechts in den Zustand steten Absterbens festzustellen. 


Mit dem fortschreitenden Zerfall des Geschlechts schwindet 
aber die bisherige Grundlage der Existenz des Individuums, eine 
Erscheinung, die um so grössere Folgen haben muss, als der 
schwächere Gesellschaftskörper der auf der monogamischen Ehe 
beruhenden Familie dem Individuum nicht mehr die gleiche 
Sicherung des Daseins wie das Geschlecht zu gewähren vermag. 
Da aber der Trieb zur Sicherung der Existenz dem Menschen als 
Art innewohnt, so folgt daraus nothwendig, dass er sie mit der 
schwindenden Fähigkeit des Geschlechts, sie zu gewähren, in 
Vereinigungen von Individuen anderer Art suchen, dass er dem- 
nach Vereinigungen von Individuen als Träger der 
Sicherung. der Existenzraus sich hervorbringen 
muss. Mit der Erreichung der Entwicklungsgrenze des Em- 
pfindungsvermögen müssen in Folge dessen neue Vereinigungen 
von Individuen, welche in der Periode des Geschlechts in seiner 
vollen Lebensfähigkeit entbehrlich waren, ins Leben treten. Der 
beginnende Zerfall des Geschlechts entlässt, so erkannten wir 
schon aus dem Bildungsprozess der Sonderfamilien innerhalb des 
Geschlechts, das Individuum und die Sonderfamilie aus seinem 
Gefüge und damit aus einer durch seinen Gemeinbesitz und 
seine Gemeinarbeit gesicherten Existenz. Diese Sicherung ist ihrer 
‚Art nach eine familiäre und diese beginnt mit der Krise der reinen 
Empfindung abzunehmen. Da aber Gesellschaftskörper von der 
Art des Stammes und Staates dem Individuum nur eine 
äussere Sicherung des Daseins gewähren, so muss nothwendig 
mit dem Uebergang des Geschlechts in den Zustand seiner Auf- 
lösung ein elementares Bedürfniss nach einer Sicherung des 
körperlichen und seelischen Daseins, als allgemeine Zeiterscheinung 
in der betreffenden Culturrichtung, hervortreten. Die zweite 
Gentilstufe schuf aus ihrem höheren Bewusstsein und erweiterten 


Vorstellungskreise eine wachsende Verschiedenheit der Lebens- 


verhältnisse im Volkskörper. Die Daseinsgrundlage des Grund- 
herrn war nicht die gleiche wie die der übrigen Dorfbewohner, 
diejenige der städtischen. Bevölkerung entfernte sich mit der Ent- 
wicklung rein städtischer Cultur: des Handels und Handwerks, 
von ihrem ursprünglichen Charakter als ummauerte Dorfmark- 
genossenschaft und gewann eine culturelle Eigenart. Diese 
Scheidung der Gentilbevölkerung bewirkte nothwendig, dass dem 
in gleiche Verhältnisse gelangenden Volkselemente auch dieselbe 
Lebensgrundlage erstand. Die Grundherrn gediehen am besten 
unter ganz bestimmten Verhältnissen, unter anderen ebenfalls klar 
erkennbaren, die Kaufleute der neuen Epoche, unter wesentlich 
verschiedenen, ja vielfach entgegengesetzten, im Kampf mit den 
Kaufleuten errungenen, das Handwerk. Auf jener Entwicklungs- 
stufe der Culturrichtung, welche die Vernunft als freie Kraft aus- 
löst, also mit dem Eintritt in eine höhere Bewusstseinsstufe, ge- 
langt die Thatsache, dass ganz bestimmte Verhältnisse das 
Gedeihen der neuen Volkselemente befördern, andere dieses Ge- 
deihen benachtheiligen, in das Bewusstsein der betreffenden 
Individuen und erzeugt in denselben in Folge des jedem 
Individuum innewohnenden naturgesetzlichen Triebes, die besten 
Lebensverhältnisse für sein Dasein zu suchen, das Bestreben des 
Zusammenschlusses. Dieser Bewusstseinsgrad entspricht im Indi- 
vidualleben dem Durchbruch eines höheren Bewusstseins beim 
Erreichen der Wachsthumsgrenze und damit eines höheren 
Bewusstseins der eigenen Lebenslage. Wir erkannten 
aber, dass Vereinigungen von Menschen irgend welcher Art nur 
durch die Seelenkraft der Empfindung erhalten werden können. 
Der Eintritt der aus der Culturentwicklung entstandenen Lage: 
der gleichen Existenzbedingungen, demnach des gleichen Kampfes 
‘ ums Dasein, in das Bewusstsein der betreffenden Individuen löst 


demnach, als naturgesetzliche Erscheinung dieses Zustandes, 
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aus dem Selbsterhaltungstrieb jene Empfindung aus, welche die 
gemeinsame Führung des Kampfes um die gleiche Grundlage des 
Daseins ermöglicht. Diese Empfindung ist das Standes- 
gefühl. Die Art und Intensität dieser Seelenkraft hängt noth- 
wendig von der Beschaffenheit des Empfindungsvermögens der 
Zeit, von welcher sie ihre Eigenart erhält, sowie von den 
Lebensverhältnissen des betreffenden Volkselements ab. Aus der 
hohen Intensität dieser Empfindung in der Krise geht die scharfe 
Ausprägung der neuen Gesellschaftsbildung der Stände hervor. 
Die Stände sind als Erscheinung der beginnen- 
den Auflösung'der »Gentilorgan isatronmerne 
Schöpfung der Krise der reinen Empfindung. 

In der ablaufenden Culturperiode dieser Seelenkraft 
bildeten, wie ausgeführt, das Geschlecht und sein Haupt einen 
in sich geschlossenen Gesellschaftskörper. Aus dem elementaren 
Bedürfnis des Schutzes erwuchs das Verfügungsrecht desjenigen 
der Schutz gewährte, des Geschlechtsoberhauptes, über die bei 
ihm Schutz suchenden Markgenossen und damit über das Mark- 
land. Mit der Ueberschreitung der Entwicklungsgrenze der 
seelischen Empfindung und deren Abnahme beginnt das patri- 
archale Verhältnis zwischen dem Geschlechtsoberhaupt und den 
Markgenossen in ein solches lockerer Art überzugehen. Auf einer 
Stufe höheren Bewusstseins löst in Folge dessen das Ver- 
fügungsrecht über den Grundbesitz den Grundherrn von den zu 
seinen Hörigen herabsinkenden Markgenossen stetig ab, schwächt 
die Grundlage seiner Existenz und vereinzelt ihn innerhalb des 
Gesellschaftskörpers der Gemeinde. Aus dieser Scheidung eines 
ursprünglich einheitlichen Körpers tritt, wie ausgeführt, als natur- 
gesetzliche Erscheinung, der elementare Trieb zum Zusammen- 
schluss der vereinzelten Elemente auf und es entsteht eine gesell- 
schaftliche Bildung, ein Stand, der Stand der grundbesitzenden 


Herren, des Landadels. Das Wesen dieses Standes, sein 
Standescharakter, ergibt sich aus der Art seiner Entstehung. Die 
Führung in ihrer Erscheinung im Gemeinleben erfolgt stets aus 
der Seelenkraft, woraus nothwendig hervorgeht, dass sich der je- 
weilige seelische Zustand der Zeit in jenem Element, welches die 
wirkliche Führung (die von einer bloss überragenden Stellung 
ohne Einfluss auf das Culturleben wohl zu unterscheiden ist) 
besitzt, mit besonderer Intensität ausprägt. Das führende 
Element wird dadurch zum naturgesetzlichen Träger des 
herrschenden Seelenzustandes.. Daraus folgt, dass sich das 
Emporsteigen des Empfindungsvermögens zu seinem Höchststand, 
also auch der religiösen Empfindung, in dem führenden Element, 
den führenden Familien, mit erhöhter Intensität ausprägt. Der 
Eintritt der seelischen Empfindung in einen höheren Bewusstseins- 
zustand entbindet aber, wie wir erkannten, die seelische, demnach 
auch die religiöse Empfindung zur That, die freie, sich ihrer be- 
wusste Empfindung setzt sich ın die That um. Diese That ist 
in der religiösen Empfindung die Entbindung der Thatkraft für 
den Kampf um den Glauben. Als Träger des seelischen Zu- 
standes der Zeit wird das führende Element auch der elementare 
Träger dieses Kampfes. Diese Mission verleiht ihm sein Wesen, 
gestaltet es. Der besondere Charakter des Adels als Träger des 
Kampfes für das Christenthum gelangt im Ritterthum zum 
Ausdruck. Das Ritterthum in dieser seiner Eigenart ist demnach 
eine Erscheinung der zu ihrer höchsten Intensität entwickelten, 
und dadurch entbundenen religiösen Empfindung und war in 
seiner vollen Eigenart nur als Erscheinung der 
Krise der reinen Empfindung möglich. Nur in dieser 
Krise, also am Ausgang des ıı., im ı2. und in der ersten Hälfte 
des ı3. Jahrhunderts stand das Ritterthum auf seiner Höhe; mit 


dem Erlöschen der Krise geht es seiner inneren Auflösung ent- 
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gegen.!) Die das Ritterthum in seiner Eigenart erhaltende 
Kraft war der Zustand des akuten Ergriffenseins, der Begeisterung, 
des inneren Bewegtseins durch die religiöse Empfindung, durch 
welche sich diese Zeit: der Ausgang des ıı. und die ersten 
drei Viertel des ı2. Jahrhunderts als Entwicklung und das letzte 
Viertel des ı2. und die erste Hälfte des ı3. Jahrhunderts als 
Höhestand dieser Seelenkraft auszeichnen. Kennzeichnend für 
dieses Wesen des Ritterthums ist die Thatsache, dass es in den 
geistlichen Ritterorden ein eigenes Organ für den Kampf für den 
Glauben zwar nicht: unmittelbar, aber doch dem Geiste nach 
schuf, indem es diese dem akuten Bewegungszustande der reli- 
giösen Empfindung entsprungenen Bruderschaften mit seiner Eigen- 
art erfüllte. Die Ritterorden waren demnach besondere Organe 
des Ritterthums für eine diesem selbst, also seiner Eigenart, inne- 
wohnende Mission: den Kampf für den christlichen Glauben in 
der Gestalt des Kampfes gegen die ausserhalb desselben stehende 
ungläubige Welt. Nur weil diese Mission einen Bestandtheil 
seiner Eigenart bildete, konnte er ein solches Organ aus seinem 
Geiste hervorbringen und erhalten. 

Seine äussere Erscheinung erhält das Ritterthum aus dem in 
der Krise der reinen Empfindung erfolgenden Sinken des Lebens- 
prozesses des Menschen auf eine tiefere Intensitätsstufe. Aus 
dem erhöhten Schutzbedürfnis des Individuums geht sowohl eine 
intensive Entwicklung der Burg, als der der umliegenden Mark 
Schutz gewährenden Stätte, wie auch der erhöhte Schutz des. 


Körpers durch die Rüstung und die damit. zusammenhängende 


!) Die Annahme, dass das Standesgefühl des Ritterthums durch die Kreuzzüge 
entstand, verwechselt die äussere Veranlassung mit der inneren‘ Ursache dieser 
Culturerscheinung. Die Kreuzzüge hätten ein Standesgefühl im Ritterthum nicht ent- 
wickeln können, wenn die seelische Disposition bei allen jenen Elementen, welche sich zu 
dem neuen Stand zusammenschlossen, nicht vorhanden gewesen wäre. Die Kreuzzüge 
und das Ritterthum gingen vielmehr aus der gleichen Ursache: dem akuten oder Krisen- 
zustande der religiösen Empfindung hervor. Die Kreuzzüge waren nur der das neue ge- 
sellschaftliche Gebilde: den Ritterstand, auslösende äussere Anlass. 


Umbildung des Fussheeres in ein Reitheer, hervor. In dieser Krise 
gewinnt die Burg, sowohl als ummauerte Stadt, wie als städtischer 
oder ländlicher Fronhof, in ihrer inneren und äusseren Be- 
deutung: als herrschender Culturkörper, wie als Zuflucht und 
Schutz gewährende Stätte, ihre massgebende Stellung, die Burg 
wird in dieser doppelten Bedeutungin der Krise 
der reinen Empfindung elementar. Nun lernten wir aber 
die Burg, also eine aus höherer Kunstfertigkeit und in weiterer 
Folge aus höherem Bewusstsein hervorgegangene Schöpfung, als 
eine Erscheinung des Uebergangs von natürlicher zu äusserer 
Cultur kennen; ihr Emporsteigen zur elementaren Herrschaft ist 
demnach eines der Anzeichen des Elementarwerdens der äusseren 
Cultur selbst in der betreffenden Culturrichtung. 

Die in der Krise der reinen Empfindung beginnende Inten- 
sitätsabnahme des Empfindungsvermögens und die daraus folgende 
Auflösung des Geschlechts setzt, wie wir erkannten, dessen Fähig- 
keit, allen in seinen Bereich gehörenden Individuen Sicherung 
der Existenz zu gewähren, herab. Diese Erscheinung der Auf- 
lösung des Geschlechts tritt in der Stadt, deren Lebensbedingungen 
eine intensivere Entwicklung des neuen Zustandes der Seelenkraft 
bewirken, als sie auf dem Lande vor sich geht, nothwendig 
schärfer in die Erscheinung als auf dem Lande, woselbst sich 
das Geschlecht länger und besser erhält, als in der Stadt. Der 
schnellere Auflösungsprozess des Geschlechts in der Stadt hat 
nothwendig zur Folge, dass auch die dem Individuum durch das 
Geschlecht gewährte Sicherung der Existenz in der Stadt schneller 
abnimmt. Als nothwendige Folge der Abnahme des Zusammen- 
gehörigkeitsgefühls der Gentilgenossen, die sich auch auf die 
äusseren Glieder, die Hörigen erstreckt, erwacht aus dem 
höheren Bewusstsein schwächerer Empfindung bei allen jenen 


Hörigen städtischer Geschlechter, die im organischen Verband der 
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Fronhöfe stehen, ferner bei den in der Stadt lebenden Hörigen. 
ländlicher Geschlechter und bei den Hintersassen der Städte, die 
ein Handwerk ausüben, der Trieb zur Vereinigung mit dem 
naturgesetzlichen Ziele der Gewinnung einer neuen wirthschaft- 
lichen Grundlage für das Dasein. Die Art dieser Vereinigungen 
ergibt sich aus der Bewusstseinsstufe der Zeit. Das Emporsteigen 
der äusseren Cultur zu einer höheren Stufe schliesst die inten- 
sive Entwicklung ihrer primären Träger in sich ein. Der wesent- 
lichste Träger der äusseren Cultur dieser Zeit ist die Stadt. Das 
Emporsteigen der sich von den Geschlechtern ablösenden, frei 
werdenden Elemente zu einer höheren Daseinsstufe geht auf dem 
Wege der Erringung einer Existenzgrundlage durch dieselben vor 
sich. Die Entstehung einer Existenzgrundlage für ein zum Bewusstsein 
seiner selbst gelangendes Volkselement kann aber nur durch Zu- 
sammenschluss von Individuen derselben Lebensbedingungen zu Ge- 
sellschaftskörpern erfolgen. Diese gleiche Lebensbedingung ist die 
Ausübung desselben Gewerbes. Es müssen desshalb aus der be- 
ginnenden Auflösung des Geschlechts und der beginnenden Ab- 
nahme der Sicherung der Existenz in der Gesammtfamilie Berufs- 
vereinigungen der Handwerker mit dem Ziele ent- 
stehen, jedem ihrer Mitglieder die Existenz inner- 
halb der Vereinigung und durch dieselbe zu sichern. 
Diese Vereinigungen sind die ZünfteundInnungen (d.h. Eini- 
gungen.) Das Wesen der neuen Einigungen ist ein ähnliches wie 
dasjenige derin der ablaufenden Epoche entstandenen Vereinigungen: 
dieZünftesindals Schöpfungen der Krisederreinen 
Empfindung Bruderschaften von hoher Festigkeit. Das 
Entstehen dieser Einigungen ist als die Organisirung eines der Haupt- 
träger der Cultur der Zeit ein besonders deutliches Anzeichen des 
Uebergangs der natürlichen in die äussere Cultur in der christlich- 


europäischen Culturrichtung. in der Krise der reinen Em- 
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pfindung tritt demnach als Merkmal dieses beginnenden Uebergangs 
einneuer Gesellschaftskörper: dieZunft,alsTräger 
Fer äusseren... Cultur.der. Zeit,:in..die Erscheinung. 

Wir haben dargelegt, dass der Gesellschaftskörper der Stadt 
jener Boden ist, auf welchem sich der neue Zustand der Seelenkraft 
als seiner primären Grundlage entwickelt. Nur unter der Voraus- 
setzung, dass die zu einer neuen ÖOrganisation emporgestiegene 
Volksschichte elementarer Träger des neuen Entwicklungs- 
zustandes der Seelenkraft wird, kann sie auch ein solcher de: 
neuen Entwicklungsstufe der äusseren Cultur sein. Wir werden im 
folgenden Abschnitt darzulegen haben, auf welchem Wege das Hand- 
werk zu dem höheren Bewusstsein der neuen Entwicklungsstufe 
der Seelenkraft gelangte. Auf dem Boden der Stadt erhob sich 
also im Handwerk ein Volkselementals Träger der 
freien Vernunft. Da die Ständebildung eine Erscheinung 
jenes Bewusstseinsgrades ist, der in der Krise der reinen Em- 
pfindung zum Durchbruch gelangt, so erscheint auch dieses Volks- 
element der freien Vernunft in dieser Krise zuerst als Stand. 
Die Volksschichte der freien Vernunft ist aber jenes Volkselement, 
welches den Namen Bürgerthum erhalten hat. Das Bürger- 
ehiums teittsalsio,alsısolchesi,nalsjeinssich,.seiner.be- 
wusster Stand, zuerst in der Krise der reinen Em- 
pfindung auf. Aus seiner Eigenart als Träger der freien 
Vernunft geht hervor, dass das Bürgerthum von den Städte- 
bewohnern der Epoche der reinen Empfindung, den „Burg- 
bewohnern“ (burgenses), wohl zu unterscheiden ist. Die ım Ge- 
schlechtsverband lebenden Bewohner der ummauerten Orte standen 
auf der Entwicklungsstufe der reinen Empfindung, waren dem- 
nach seelisch und damit in ihrer Eigenart von der späteren 


Volksschichte des Bürgerthums völlig verschieden. Es war das 
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jenes Element, welches der neuen Volksschichte, als einem 
seinem Wesen fremden Körper, entgegentrat. 

Die Entstehung eines neuen Standes musste nothwendig um- 
bildend auf den Gesellschaftskörper, in welchem sich dieser 
Prozess vollzog, auf die Stadt, zurückwirken. In der Cultur- 
periode der reinen Empfindung trägt die Stadt den einheitlichen 
Charakter der Geschlechterstadt. Es gibt in der Stadt nur Ge- 
schlechter (herrschende und freie Geschlechter) und Hörige von 
solchen, ferner Hörige der Stadt und von Fronhöfen aus- 
wärts wohnender Geschlechter, von Bischofssitzen u. s. w. Der Ent- 
stehungsprozess eines neuen Standes geht auf dem Wege 
der Loslösung eines Volkselements, das bisher im Geschlechts- 
verband (Fronhofsverband) selbst oder in äusserer Abhängigkeit 
(Zinspflichtigkeit) von ihm lebte, aus diesem Verhältniss vor sich. 
Den Geschlechtern, sowie auch den nur zinspflichtigen, aber seit 
der letzten Epoche der reinen Empfindung in der Stadt an- 
sässigen Hörigen, die, soweit sie zu städtischen Grundbesitzern 
aufstiegen, als solche auch Stadtmarkgenossen waren, tritt nun ein 
neuer Stand und mit ihm ein neuer Machtfaktor entgegen. Die- 
jenigen Elemente, die sich dem neuen Stand anschliessen, be- 
geben sich damit auf den Boden des neuen Zustandes der Seelen- 
kraft: einer von der Vernunft in erstem Grade elementar be- 
einflussten Empfindung, demnach der freien Vernunft; diejenigen 
Elemente dagegen, die im Geschlechtsverband verbleiben, be- 
wahren die seelische Grundlage der reinen Empfindung, jedoch 
in stetig abnehmendem Grade und stetem Wachsen des elemen- 
taren Einflusses des neuen Zustandes der Seelenkraft. Der Ein- 
tritt des Standesgefühls der neuen Gesellschaftsbildung in das 
Bewusstsein der Zeit, demnach der Eintritt des neuen Standes 
ins Dasein, muss nothwendig eine Scheidung innerhalb 


der in der abgelaufenen Periode einheitlichen 


städtischen Bevölkerung, also in dem Gänzen der 
Stadtmarkgenossenschaft, herbeiführen. Das Ins- 
lebentreten eines neuen, auf anderer seelischer Grundlage ruhenden, 
demnach in seinem Wesen, seiner Eigenart, von dem Wesen der 
bisherigen städtischen Bevölkerung sich unterscheidenden Standes 
muss als Zeiterscheinung auch dem auf der bisherigen seelischen 
Grundlage verbleibenden, den Geschlechtsverband aufrecht erhalten- 
den städtischen Volkselement in das Bewusstsein treten. Der Selbst- 
erhaltungstrieb dieses Elements, die empfundene Nothwendigkeit 
seine seelische Eigenart, sowie die wirthschaftliche Grundlage der 
Existenz gegenüber dem vordringenden neuen Element zu wahren, 
die aus dem Bewusstsein des Unterschiedes zwischen seiner 
Eigenart und derjenigen des neuen Standes des Bürgerthums 
hervorgeht, endlich der Kampf mit den Stadtherrn in Folge eines als 
elementarer Trieb auftretenden Strebens nach grösserer Selbständig- 
keit, ja fast völliger Unabhängigkeit der Stadt, schliesst den 
den Geschlechtsverband aufrecht erhaltenden Theil der städtischen 
Bevölkerung, die alten Stadtmarkgenossen, zu einem gesellschaft- 
lichen Gebilde, einem Stande, zusammen, der sich von dem 
Stande des Bürgerthums absondert. Diese städtische Altbürger- 
schaft wird zum Stand des Stadtadels, des städtischen 
Patriziats. Der Stadtadel setzt sich aus den freien Ge- 
schlechtern, wie aus den grundbesitzenden Hörigen (welche der 
älteren Plebs in Rom entsprechen) zusammen. Ihm schliesst sich alles 
in der Stadt an, was seelisch auf der Grundlage der reinen Em- 
pfindung verbleibt. Besonders deutlich erscheint die Absonderung 
der alten grundbesitzenden Markgenosen und ihre Organisirung zu 
einer Körperschaft in der Kölner Richerzeche. Sie dürfte 
wesentlich unter dem Einfluss einer starken Einwanderung in das 
frühzeitig und intensiv aufblühende Köln entstanden sein, der 


gegenüber sich die Stadtmarkgenossen zu einer Körperschaft zu- 
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sammenschlossen. Da das neue Element sich die Gleich- 
berechtigung erst erkämpfen musste, so blieb die Macht bis zur 
Entscheidung in diesem Kampfe stets bei der alten Markgenossen- 
schaft, der Altbürgerschaft und der Stadtrath ging aus ihr hervor. 
In der Epochenkrise der reinen Empfindung zerfällt demnach die 
frühere, im Gentilverbande lebende städtische Bevölkerung in 
die beiden, sich im Allgemeinen scharf absondernden Stände des 
Patriziats und des in Zünften (Innungen) organisirten Bürgerthums. 

Als Träger des neuen Seelenzustandes, der von der Vernunft 
elementar beeinflussten Empfindung, sowie der aus diesem Zu- 
stande hervorgehenden äusseren Cultur, muss der Gesellschafts- 
körper der Stadt in der Krise der reinen Empfindung nothwendig 
zu einer höheren Bedeutung im Culturleben und damit zu einer 
höheren Machtstellung emporsteigen. Diese Krise der Stadt 
bringt im Wesentlichen den Abschluss des Kampfes der Stadt- 
bürgerschaft mit den Stadtherrn, den Bischöfen und Grundherrn, 
um einen höheren Grad der Selbständigkeit. Dieser Kampf wird 
in unmittelbarem Vorgang um die freie Wahl des Bürgermeisters 
und des Raths ausgefochten und den Stadtherrn selbst das Be- 
stätigungsrecht bestritten. Dem äusseren Anschein nach siegten 
zunächst die Bischöfe. Auf ihre Beschwerden hin erklärt die 
Reichsgewalt die ohne Zustimmung der Stadtherrn vorgenom- 
menen Rathswahlen für ungiltig und die Reichstage zu Worms (1231) 
und Ravenna (1232) bestimmen, dass „alle ohne Zustimmung der 
Bischöfe gebildeten Stadträthe und die ohne deren Einwilligung 
gewählten Bürgermeister und anderen Gemeindevorsteher cassirt 
werden“ Die Stadtgemeinden kehrten sich jedoch 
nicht an diese Gebote, wählten nach wie vor ihre Räthe 
und Bürgermeister ohne Zustimmung der Bischöfe und trafen alle 


übrigen Anordnungen, die sie für nützlich und nothwendig hielten.') 


!) Maurer: ‚Geschichte der Städteverfassung in Deutschland‘““. I] Band, Seite 176. 
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In der Krise der reinen Empfindung trugen die Städte 
in Folge des Durchbruchs des neuen Zustandes der Seelen- 
kraft, dessen Träger ‚sie waren, demnach als solche, den 
Sieg davon, die neue Entwicklungsstufe der Stadt, 
ihre Autonomie, wurdein dieser Krise elementar. 
Theils durch Vergleich mit den Bischöfen, theils durch kaiser- 
liche Bestätigung gegen den Willen der Bischöfe erlangten die 
Städte am Ausgang dieser Krise (in Worms im Jahre 1235, 
Strassburg 1263, Constanz 1255) das Recht der freien Rathswahl. 
Die erwähnten Reichstagsbeschlüsse, wie das Einschreiten der 
Reichsgewalt für die Rechte der Stadtherrn blieben dem- 
nach nichtelementare Erscheinungen. 

In Folge ihrer in dieser Krise gewonnenen Stellung 
als Hauptträger der Culturentwicklung wurde die Autonomie 
der Stadt Voraussetzung für das weitere Fortschreiten der 
Cultur überhaupt. Die Fortentwicklung des bisherigen Zu- 
standes der Seelenkraft zu einer von der Vernunft beeinflussten 
Empfindung musste nothwendig in jeder Culturrichtung, welche 
Städte hervorbrachte, in einem Emporsteigen der Stadt zu 
einer höheren Entwicklungsstufe Ausdruck finden. Der Durch- 
bruch zu dieser neuen Stufe ist ein intensiver und erhebt 
die Stadt vielfach zum Gesellschaftskörper des Stadtstaates, 
als welcher er in der mit dieser Krise beginnenden Epoche 
erscheint. Die Erringung dieser Stellung für die Stadt 
st aber»snicht.eine, Agsusserung,.ides-eben erstiins 
Deben,getretenen ‚Standes ‚des Bürgerthums,..der 
noch keine Macht besitzt und sich eine Stellung erst erkämpfen 
muss, sondern des städt. Geschlechts. Der Stadtstaat 
ist demnach eine Schöpfung der Gens und ging als Ab- 
schluss der Gentilperiode naturgesetzlich, daher in jeder Cultur- 


richtung, aus der Gentilordnung hervor. 
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Der Staat ruhte in der Culturperiode der reinen Em- 
pfindung auf den Geschlechtern, beziehungsweise Geschlechter- 
verbänden, als den Einheiten seines Baues. Mit dem Ueber- 
gang des Geschlechts in den Zustand der inneren Auflösung 
schwand die bisherige Grundlage des Staates, und es musste sich 
nothwendig eine der neuen Gesellschaftsordnung entsprechende 
Umbildung dieses Gesellschaftskörpers vollziehen. An die Stelle 
der Geschlechterverbände als Körper, welche dem Geschlecht 
und in ihm dem Individuum Sicherung der Existenz gewährten, 
traten, wie wir sahen, die Stände mit ihren verschiedenartigen 
Organisationen als neue Grundlage der Existenz der einzelnen 
Familien und des Individuums. Jeder Stand kämpft den Kampf 
ums Dasein, den Kampf um die besten Lebensverhältnisse für 
sich, demnach für alle ihm angehörenden Individuen. Zwischen 
der einzelnen . Familie und dem Staate steht nun der Stand, 
ähnlich wie zwischen dem einzelnen Geschlecht und dem Staate 
früher die Verbände der Geschlechter standen. Damit geht aber 
der Geschlechterstäatin den’ Ständestaat ibm Da 
Geschlechterstaat ist seinem Wesen nach ein Bündniss von 
Familienverbänden, der Ständestaat ein Verband von Volks- 
schichten. Diese Umbildung ist nothwendig die Erscheinung 
jener Krise, in welcher die Geschlechterorganisation in ihrer bis- 
herigen Gestalt in Folge beginnender Abnahme jener Kraft, auf 
welcher sie beruht, der reinen Empfindung, die Fähigkeit ein- 
büsst, die Existenz des Individuums zu sichern, demnach der 
Krise der reinen Empfindung. Damit verlieren aber nothwendig 
die bisherigen Organisationen ihren Charakter. Der Stamm kann 
sich nicht mehr als Bündniss von Phratrien, sondern nur durch 
Uebergang zu dem höheren Gebilde des Staates erhalten. So 
erklärt sich die Entstehung zahlreicher kleiner und mittlerer Staaten 


mit dem Charakter von Stämmestaaten als Erscheinung dieser Krise. 


Sie ist der Beginn jener Epoche, in welcher der Kleinstaat 
seine höchste Entwicklung erlangt. Auf den Gesellschaftskörper 
des Staates nimmt jedoch in dieser Krise noch ein anderes 
Culturmoment Einfluss. 

Wir haben die allmählig emporsteigende Bedeutung des 
Bodens für die Sicherung der körperlichen Existenz des Menschen 
vom Beginn der Sesshaftigkeit des Geschlechts an erkannt und 
dargelegt, dass mit abnehmendem Lebensprozess, also mit der 
Alterszunahme einer Cultur, die Bedeutung des Bodens für die 
Erhaltung des Menschen, sowohl in unmittelbar körperlicher 
Hinsicht, wie in Bezug auf die intensive Entwicklung der 
äusseren Cultur, die in den Vordergrund des Culturlebens rückt 
und eine intensive Bodenentwicklung zur Bedingung hat und 
damit auch im Bewusstsein der Zeit stetig zunimmt. Der Boden 
steigt als Culturfaktor im Verhältniss zur elementaren Noth- 
wendigkeit einer intensiven Culturentwicklung zu höheren Stufen 
empor. In den Gesellschaftskörpern der Familie und Gemeinde 
gelangt, wie erwähnt, dieser naturgesetzliche Grundzug der mit 
dieser Krise beginnenden Culturperiode in der Entwicklung des 
Sondereigen der Sonderfamilie zum Ausdruck. Von dieser Krise 
an beginnt der Einzelbesitz und die Einzelwirthschaft der Sonder- 
familie elementar zu werden. Im Gesellschaftskörper des Staates 
erhebt sich von dieser Krise an als Folgeerscheinung der 
. Auflösung des Geschlechts der Boden in der fortschreitenden Ent- 
wicklung der Territorialgewalt des Staates zu elementarer Bedeutung. 
Diese Erscheinung tritt besonders überall da hervor, wo sich 
staatliche Bildungen aus Territorialgebilden verschiedener Art 
entwickelten, wie bei dem aus der engeren Stadtmark hervor- 
gehenden Stadtstaat, sowie bei den territorialen Funktions- 
gebilden des Staates, den Gau- und Markgrafschaften. Territoriale 


Hoheitsrechte treten desshalb zuerst im Kleinstaat auf und 


dieser beherrscht, als erste Entwicklungsstufe des Territorialstaates, 
die erste Epoche der neuen Culturperiode. 

Wir lernten die Culturkrise als den Austritt des Culturinhalts 
der abgelaufenen Epoche in einer äusseren Culturwelt kennen. Der 
Austritt erfolgt durch Emporsteigen dieses Culturinhalts zu höherem 
Bewusstsein, wodurch die Thatkraft, welche Culturgebilde hervor- 
bringt, entbunden wird. Zu den Erscheinungen des fortschreiten- 
den Aufsteigens des Culturinhalts in das Gemeinbewusstsein der 
Zeit gehört das Gesetz, welches sich das Gemeinleben durch 
seine Organe gibt. Die fortschreitende Gesetzgebung prägt dem- 
nach das stete Aufsteigen des Culturinhalts der Zeit in das Be- 
' wusstsein in sich aus. Das Eintreten des Gesammtinhalts der ab- 
gelaufenen Epoche in einen höheren Bewusstseinsgrad muss daher 
in einem Gesammtgesetz, welches das Ganze des Culturlebens 
dieser Epoche zum Gegenstand hat, Ausdruck finden. Dieses 
Gesammtgesetz ist die Gesetzescodification, welche dem- 
nach den Culturzustand der abgelaufenen Epoche zum Ausdruck 
bringt. Der elementare Trieb zu Gesetzescodificationen ist daher 
eines der Kennzeichen der Krise. Dieser Trieb tritt in der 
Krise der reinen Empfindung mit besonderer Intensität auf. Der 
Wendepunkt‘ in der Entwicklung der religiösen Empfindung ge- 
langt auf diesem Gebiete in einer Gesetzescodification, dem 
corpus juris canonici, zum Ausdruck, welches aus dem Zustand 
dieser Seelenkraft in der abgelaufenen Epoche der Periode der 
reinen Empfindung hervorgeht und den Geist und die An- 
schauung dieser Epoche wiedergibt. Daraus erklärt es sich, 
weshalb sich das Culturleben der neuen Epoche, welche von einem 
anderen Zustand der Seelenkraft getragen wird, zu diesem Gesetz- 
buch in Opposition setzt und sich immer mehr von seinem Geiste 
entfernt. Das gilt besonders von jenem Gebiete des Culturlebens, 


auf weichem der Kampf ums Dasein seine schärfste Gestalt an- 


nimmt, vom wirthschaftlichen Gebiete. Das wirthschaftliche 
Leben der mit dieser Krise beginnenden Epoche entwickelte 
sich in vollem Gegensatze zu den Bestimmungen des corpus 
juris canonici. Es genügt in diesem Bezug auf das Verbot des 
Zinsnehmens durch dasselbe hinzuweisen, während die neue 
Epoche auf wirthschaftlichem Gebiete den Beginn der Capital- 
bildung, demnach des Zinses, in sich schliesst. 

In der Art des Erscheinens dieses Gesetzbuches erkennen 
wir den Verlauf der Krise in ihrem ällmähligen Ansteigen, ihrer 
Höchststufe und ihrem Niedergang. Die 1145 erschienenen 
Dekrete des Gratian bezeichnen den Aufgang zur Krise; ihnen 
folgt auf der Höhe derselben das Hauptwerk der ganzen Codi- 
fication: die 1234 erschienene Sammlung Raimunds von Perma- 
forte und in ihrem Ausklang die minder bedeutungsvollen Samm- 
lungen Bonifacius VIII. (1298) und Clemens V. (1313). Auf 
dem Gebiete des bürgerlichen Rechts hatte die Zusammenfassung 
des cörpus juris civilis zu einem Ganzen, die in das Jahr 1180 
fällt, als erste Erscheinung des beginnenden Durchbruchs der 
freien Vernunft und äusseren Cultur, aus welcher dieses Gesetz- 
buch der römischen Cultur hervorging, Bedeutung. Elementar 
konnte dieses Gesetzbuch erst mit dem vollen Durchbruch der 
äusseren Cultur werden, musste demnach für die Zeit der Krise 
der reinen Empfindung eine nichtelementare Erscheinung bleiben. 
Der Austritt des Culturzustandes der abgelaufenen Epoche auf 
dem Gebiete des bürgerlichen Rechts erfolgte 1230 im 
Sachsenspiegel, der elementarsten Erscheinung des Austritts 
auf diesem Gebiete. Der Sachsenspiegel ist der wahre Nieder- 
schlag des Rechtzustandes der von Karl dem Grossen bis zu 
dieser Krise währenden Epoche. Die Art seines Entstehens: aus 
dem in einer Individualität sich verkörpernden elementaren Triebe 


der Zeit (demnach nicht durch Functionäre des Staates), lässt ihn 
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in besonderem Grade als die aus dem Eintritt eines sich aus- 
lebenden Culturzustandes in das Bewusstsein ausgelöste That er- 
scheinen. Im Ausklingen der Krise erscheinen der Deutschen- 
spiegel (1257) und der Schwabenspiegel (1275). Von 
allen diesen Codificationen und von Gesetzsammlungen dieser 
Art überhaupt gilt, was wir vom corpus juris canonici sagten: sie 
sind der Ausdruck eines in der Krise austretenden und in der 
folgenden Epoche sich auslebenden Culturzustandes und ent- 
sprechen der Eigenart jener Volksschichten, die in der neuen 
Epoche in den nichtelementaren Zustand übergehen, wogegen 
die aus dem neuen Zustand der Seelenkraft hervorgehenden 
Volksschichten zu ihnen und zu dem Geiste, der sie erhält, in 
Opposition treten. Aus der fortschreitenden Entwicklung des 
neuen Zustandes der Seelenkraft erklärt sich die stete Umbildung 
der Gesetzgebung in der neuen Epoche, welche dieser Ent- 
wicklung folgt und sie in sich verkörpert. Die Codificationen 
der letzten Culturkrise veralten demnach stets mit dem Fort- 
schreiten der neuen Entwicklungsstufe der Seelenkraft, welche im 
hältniss zur Annäherung zu ihrer Krise einer neuen Codification 
zustrebt. 

Auch auf dem Gebiete der Gemeinde bewirkt die Krise 
der reinen Empfindung den Uebergang zu einer neuen Ent- 
wicklungsstufe, sie ist auch eine Krise dieses Gesellschaftskörpers. 
Die alte Markgenossenschaft vereinigte alle auf dem Gebiete der 
alten Mark entstandenen Ortschaften, die „Burg“ (Stadt) derselben 
inbegriffen, zu einem organischen Ganzen, dessen kennzeichnendes 
Merkmal Gemeinbesitz und Gemeinwirthschaft waren. In diesem 
Gesellschaftskörper der gemeinen Mark traten als Erscheinung 
zunehmenden Bewusstseins die einzelnen Ortschaften als Sonder- 
gemeinden allmählig stärker hervor. Die Krise der reinen Em- 


pfindung vollendet den Entwicklungsprozess des Gesellschafts- 
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körpers der Sondergemeinde insoweit, als sie die einzelne Ge- 
meinde als selbständigen Socialorganismus aus dem Ganzen der 
alten Markgenossenschaft ausscheidet. In der Krise der 
reinen Empfindung tritt die Gemeinde in der Ge- 
stalt, die sie in der Culturperiode der Vernunft an- 
nimmt, alsojener Gesellschaftskörper, welcher der 
gegenwärtigen PeriodealsGemeindeerscheint, ins 
Leben, er wird gleichsam in dieser Krise geboren. Die alte Mark- 
genossenschaft geht in dieser Krise in ihre erste Auflösungsstufe 
über, sie löst sich in eine Anzahl relativ selbständiger Gesellschafts- 
körper: eine Stadtgemeinde und eine Anzahl Dorfgemeinden auf. 
In Folge der nur stetigen Zu- oder Abnahme der die Menschen zu 
Gesellschaftskörpern verbindenden Seelenkraft ist die Auflösung 
keine vollständige, die Gemeinden der alten Markgenossenschaft 
bleiben auch in der ersten Epoche der neuen Periode durch 
diese in ihrer Intensität verringerte Seelenkraft verbunden und 
es entsteht eine Gesellschaftsbildung lockerer Art, welche aber 
in ihrer Epoche mit voller Intensität am Dasein bleibt: es ent- 
steht die Landschaft. Die Landschaft ist demnach ein Ver- 
band von Gemeinden, die früher in engerer Gemeinschaft standen, 
einen relativen Einheitskörper bildeten. Sie ist eine in ihrer 
Blüthe der ersten Epoche der neuen Periode angehörende Bildung 
und wir werden ihr daher in der Darstellung dieser Epoche näher 
zu treten haben. Die neue Entwicklungsstufe der Gemeinde, ihre 
erhöhte Selbständigkeit, findet nothwendig in der Art ihrer 
Führung Ausdruck: in der Krise tritt sowohl in der Stadt- wie 
in der Dorfgemeinde die Rathsverfassung an Stelle der 
markgenossenschaftlichen Organe. Das Hervortreten der Selbst- 
_ verwaltung, die in den Städtestaaten zur Selbstregierung empor- 
steigt, ist der deutliche Ausdruck der erreichten höheren Ent- 


wicklungsstufe der Gemeinde. Das Wesen der Dorfgemeinde 
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wird durch das stete Absterben der Vorstellung von der Abstammung 
der Ortsgenossen von einem Stammvater beeinflusst. Die 
Gentilgemeinde der Periode der reinen Empfindung geht 
in der Periode der freien Vernunft in die Ortsgemein- 
schafts-Gemeinde, die Hufengemeinde, über. 

Wir erkannten die Sprache als eine Aeusserung des Selbst- 
bewusstseins und schlossen aus dieser Thatsache, dass die einzelnen 
Entwicklungsgrade des Selbstbewusstseins auch in der Sprache 
Ausdruck finden müssen. Die Intensitätsstufen des Lebens- 
prozesses treten in der Civilisation der Menschheit als ent- 
sprechende Bewusstseinsgrade in den aufeinander folgenden 
Perioden und Epochen der Culturrichtungen auf. Ist die Sprache 
eine Erscheinung eines bestimmten Bewusstseinsgrades und vom 
Zustande des Bewusstseins abhängig, so müssen nothwendig die 
Cultur-Perioden und -Epochen einer Culturrichtung mit den Perioden 
und Epochen der Sprachentwicklung in dieser Culturrichtung zu- 
sammenfallen. Dies trifft auch in vollem Maasse zu. Die von 
Karl dem Grossen bis zur Krise der reinen Empfindung (also 
vom 8. bis zum ıı., beziehungsweise, soweit es sich um die 
Krise im engeren Sinne handelt, bis zum ı2. Jahrhundert) währende 
Epoche der christlich-europäischen Culturrichtung ist auf dem 
Gebiete der deutschen Sprache die Epoche des Althochdeutschen 
und Niederhochdeutschen. Als eine Epoche der natürlichen 
Cultur ist sie durch eine intensive Entwicklungsfähigkeit der 
Sprache ausgezeichnet. Die Scheidung in Hochdeutsch und 
Niederdeutsch begann im Aufgang zu der durch die Gestalt 
Karls des Grossen (8. Jahrhundert) gekennzeichneten Krise und trat 
in dieser Krise als Thatsache in die Erscheinung. Diese Epoche 
der Sprachentwicklung währt bis zur Krise der reinen Empfindung, 
also bis ins ır. Jahrhundert, in welchem der Uebergang zum 


Mittelhochdeutschen durch Abschwächung der vollen Endungs- 


vokale in ein einförmiges e erfolgt.!) Der Abschluss der 
Periode des Althoch- und Altniederdeutschen im Mittelhoch- 
deutschen, beziehungsweise Mittelniederdeutschen , fällt erst ins 
t2. Jahrhundert, denn erst in diesem tritt die Umbildung in 
das Gemeinbewusstsein der Zeit. Sehr bezeichnend ist hierbei 
der Umstand, dass der alemannische Stamm die langen Vokale 
der älteren Zeit bis ins ı4. Jahrhundert beibehält. Es ist das 
eine nothwendige Folge des bei diesem Stamm besonders inten- 
siven Stammgefühls, eine Erscheinung, die in stetig abnehmen- 
dem Grade auch noch in den folgenden Epochen und bis in die 
Gegenwart nachwirkt. Der völlige Durchbruch der neuen Stufe 
der deutschen Sprache tritt in einer glänzenden Blüthe ihrer 
Literatur in die Erscheinung. Der höhere Bewusstseinsgrad der 
Krise findet auf dem Gebiete der Sprache in dem Erscheinen 
der ersten Entwicklungsstufe einer Gemeinsprache 
des deutschen Volkesdeutlichen Ausdruck. Der schwäbische 
Zweig der oberdeutschen Sprachfamilie zeigte in der Zeit der Krise 
undnur in dieser (also in der Hohenstaufenzeit) die Tendenz, 
die allgemeine Sprache der führenden Schichte, des Adels, zu 
werden. Die Blüthe des Althochdeutschen im Mittelhoch- 
deutschen, das klassische Mittelhochdeutsch , füllte nur die 
Zeit der Krise aus, ist demnach eine Krisenerscheinung, und 
währte nur bis in die Mitte des ı3. Jahrhunders. Von 1250 ab 
beginnt bereits sein Niedergang durch Umbildung zu einer 
neuen. Entwicklungsstufe der deutschen Sprache. 

Wir lernten das Entstehen der äusseren Cultur aus der fort- 
schreitenden Erhöhung des Bewusstseins kennen. Das Erreichen 
eines bestimmten Bewusstseinsgrades und des ihm entsprechenden 
Vorstellungskreises entbindet die Thatkraft, welche eine äussere 


Welt dieses Bewusstseins schafft. Diese äussere Welt ıst im All- 


1) Siehe hierüber: Grundriss der germanischen Philologie von Hermann Paul, Seite 534. 
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gemeinen reich gegliedert, je nach den elementaren Trieben, die 
in ihr nach Gestaltung suchen. Jener naturgesetzliche Trieb, 
durch welchen sich die seelische Empfindung aus dem Vor- 
stellungskreise der Zeit äusserlich gestaltet, führt zu einem be- 
sonderen Gebiete der äusseren Cultur, der Kunst. Der 
Charakter der Kunst einer Epoche ist demnach eine Erscheinung 
der Entwicklungsstufe, welche Empfindung und Vorstellung in ihr 
erreichten. Die Kunst der vom 8.biszum ı2. Jahrhundert währenden 
Epoche gibt in ihrem Wesen das Wesen des Culturlebens derselben 
sehr deutlich wieder. Diese Epoche ist in besonderem Grade durch 
das Emporsteigen der christlich-europäischen Culturrichtung zur 
Selbständigkeit, also durch ihre allmählig fortschreitende Be- 
freiung von dem elementaren Einfluss griechisch-römischer Cultur 
gekennzeichnet. Wie die geistige Cultur überhaupt, so ist auch 
die Kunst dieser Epoche noch keine ganz selbständige, nur eine 
selbständige Nachbildung griechisch-römischer Culturwerke. Die 
Staatssprache, die Sprache der Wissenschaft, ist noch das Lateinische, 
ebenso ist die Kunst in ihrem Wesen noch die antike, der Kunst- 
styl der romanische: eine Umbildung der altchristlichen Basilika, 
welche die antiken Formen noch beibehält. 

Die Kunst der Krise ist durch den Höchststand der reinen 
Empfindung gekennzeichnet: es ist die höchste Entwicklungsstufe 
natürlicher Kunst in der christlich-europäischen Culturrichtung. In 
dem Sinne, als ihr das Moment der Reflexion, also das Vernunft- 
moment, fehlt, sie demnach nur eine Gestaltung der Empfindung ist, 
kann man sie als die Kunst derreinen Empfindung bezeichnen. 
Dieses ihr Wesen tritt in allen ihren Zweigen sehr deutlich in 
die Erscheinung. Wir lernten aber das Geschlecht als den Träger 
der reinen Empfindung kennen. Daraus erklärt es sich, dass die 
Kunst der Krise primär aus jenen Volkselementen hervorging, 


welche elemetare Träger der Gentilempfindung waren aus jenem 
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Stande, der die Sonderfamilien der Geschlechtsoberhäupter und 
ihrer Nachfolger in der Culturentwickluug umfasste und zu einem 
gesellschaftlichen Ganzen gestaltete, zu welchem dann aber 
noch, wie bei jeder Standesbildung, andere Elemente hinzutraten, 
aus dem Stande des Adels. Aus ihrer naturgesetzlichen Stellung 
als elementarer Träger der Cultur in der vom 8. bis zum ı2. Jahr- 
hundert währenden Epoche der reinen Empfindung, einer Stellung, 
die sich erst in der ersten Epoche der freien Vernunft ab- 
zuschwächen begann, lieferte auch die Kirche elementare 
Personen zu der Kunst der Krise. Diese Kunst ersteht daher 
aus den beiden Trägern der reinen Empfindung in dieser Zeit: aus 
Adelund Geistlichkeit. Daraus erklärt es sich, dass auch die 
Eingenart dieser Volkselemente in der Kunst Ausdruck findet. 
Aus dem Wesen der Krise: der Entbindung der Thatkraft aus 
höchster, primär von der Kirche und vom Geschlecht getragener 
religiöser Empfindung, ergibt sich die charakteristische Erscheinung 
der Krisenzeit in Leben und Kunst: das christliche Heldenthum. 
Das Heldenthum als besonderes Merkmal einer Zeit kann seinem 
Wesen nach als Erscheinung freier, entbundener, also zu höherer 
Intensität emporgestiegener T'hatkraft nur so lange währen, als 
die Seelenkraft, die es trägt, sich in diesem Zustand befindet, 
demnach nur in eine Krise; das Heldenthum als Zeit- 
erscheinung ist demnach eine Krisenerscheinung. In der 
christlich-europäischen Cultur tritt es in der durch Karl den 
Grossen gekennzeichneten Krise in deutlicher Ausprägung auf. Es 
ist das jenes Heldenthum, in dessen Mittelpunkt Roland steht 
und das durch ihn sein Gepräge erhält. Mit dem Verlauf dieser 
Krise schwindet es aus dem Culturleben der christlich-europäischen 
Culturrichtung und tritt erst in der folgenden Krise, derjenigen 
der reinen Empfindung, wieder in die Erscheinung. Mit 


ihrem Beginn am Ausgang des ıı. Jahrhunderts wurde das 
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Heldenthum wieder ausgelöst und tritt im ersten Kreuzzug (mit 
Gottfried von Bouillon als elementarer Person der Auslösung) 
neuerdings auf. In der Kunst erscheint das Heldenthum im 
Aufgang zum Höchststand der Krise in Pfarrer Konrads Rolands- 
lied und Pfarrer Lamprechts Alexanderlied. Die Geistlichkeit 
bleibt als Träger des elementaren Entwicklungsmoments der ab- 
laufenden Epoche der reinen Empfindung zu Beginn der Krise 
auch ausführendes Element der Kunst. Die grossen Volksepen, 
welche in der Krise ihre Gestaltung finden, wie „der Nibelungen 
Noth“ und das Gudrunlied sind reine Austrittserscheinungen des 
Seeleninhalts der zu Ende gehenden Culturperiode. Sie zeigen 
uns intensive, grossartige, elementare Kraft und Macht, die aber 
noch die Merkmale der unteren Entwicklungsstufen der seelischen 
Empfindung: elementares Durchbrechen ungebändigter individualer 
Triebe, trägt. Der Höchststand der Krise tritt auf dem Gebiete der 
Dichtkunst mit der Gestaltung der reinen Empfindung durch den 
elementaren Träger der Krise: durch das Ritterthum, auf. 
Heinrich von Veldeke ist die elementare Person des Durch- 
bruchs dieses Volkselements in seiner Erscheinung als Träger 
schöpferischer Kunstthätigkeit der Krise. In ihm zeigt die 
künstlerische Gestaltung der reinen Empfindung den deutlichen 
Charakter der Krise: Heldenthum aus dem hohen Intensitäts- 
stande der religiösen Empfindung und der Minne, als der ent- 
bundenen Seelenkraft, die dem Gesellschaftskörper der Familie 
in der neuen Periode zur Grundlage dienen soll. Von Heinrich 
von Veldeke an steigt die Krise auf dem Gebiete der ritterlichen 
Epik rasch zu ihrem Culminationspunkte. Sein Nachfolger in 
der Entwicklungsreihe der elementaren Personen dieses Cultur- 
zweiges, Hartmann von Aue, bedeutet bereits eine wesentliche 
Erhebung in der künstlerischen Gestaltung reiner religiöser Em- 


pfindung und der Eigenart seines Standes. Mit der folgenden 
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Stufe der Reihe, der Wolfram von Eschenbach, Walther von der 
Vogelweide und Gottfried von Strassburg angehören, hat die 
Krise im ersten Jahrzehnt des ı3. Jahrhunderts ihren Höchst- 
stand erreicht. Wolframs „Parzival“ ist die vollkommenste Ver- 
körperung der reinen Empfindung in der künstlerischen Gestaltung 
des Culturlebens der Periode der reinen Empfindung und seines 
primären Trägers in der Zeit der Krise: des Ritterthums. Diese 
Gestalt entspringt dem intensivsten künstlerischen Gestaltungs- 
drange der entbundenen christlichen Empfindung an ihrer Ent- 
wicklungsgrenze. In der Rückkehr des irrenden Parzival zu Gott 
gelangt das Empfinden der Zeit: dass nur in der Wieder- 
vereinigung mit Gott das Heil der Menschen zu finden sei, zum 
elementaren Ausdruck. Auch nach anderer Richtung hin ist 
Parzival die Verkörperung des ritterlichen Ideals im Bewusstsein 
der Zeit. Der Drang nach Abenteuern, der in dem Gedicht so 
kräftig hervortritt, ist dieselbe Erscheinung der durch den Ein- 
tritt der reinen Empfindung in” ihr Bewusstsein geweckten 
Thatkraft wie sie uns in den Kreuzzügen entgegentrat: die Er- 
scheinung dieser Seelenkraft in ihrem freien Zustande. Der 
Drang nach Abenteuern war als elementare Erscheinung im Leben 
wie in der Kunst nur der Zeit der Krise der reinen Empfindung 
eigen. Nur im Zustande ihrer höchsten Intensität und Freiheit 
konnte diese Seelenkraft auf den verschiedensten Gebieten gleich- 
zeitig als Trieb zur That auftreten. Das Erscheinen diesen Helden- 
thums in der Kunst, also sein Austritt nach Aussen, ist aber an 
sich schon ein Anzeichen, dass es von dieser seiner höchsten 
Stufe niederzusteigen beginnt. Mit dem Uebergang der Krise in 
die neue Epoche in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
verringerte sich in Folge der Intensitätsabnahme der reinen Em- 
pfindung auch der Drang nach Abenteuern, er wurde an Inten- 


sität schwächer und entartete. In Wolframs „Titurel“ nimmt 


die Seelenkraft der Minne in jener Intensität und Reinheit, also 
in jenem Zustande, in welchem sie, aus dem Christenthum hervor- 
gehend, der Zeit in das Bewusstsein tritt, künstlerische Gestalt 
an. In seinen Tageliedern lebt die Minne sowohl als freie, wie 
als eine in der Ehe gebundene Seelenkraft. Zu ihrer höchsten 
Vollendung in der künstlerischen Gestaltung steigt die Minne in 
Walther von der Vogelweide empor. In seiner Lyrik wird sie 
als reine, freie Naturkraft elementar. Aus dem höchsten Inten- 
sitätsstand der Liebesneigung in jener Zeit ging auch dieser ihr 
grösster Dichter hervor. Es ist in hohem Grade kennzeichnend 
für die Entwicklung der Minne zu einer Seelenkraft des ganzen 
Volkskörpers, also der Zeit als solcher, nicht nur einzelner Stände 
derselben, dass Walthers Lyrik in das Volk hinaustritt. Seine 
Dichtung beweist, dass die Minne sich in seiner Zeit zu einer höheren 
Entwicklungsstufe erhob und, noch ungebunden durch Bedingungen 
des Gemeinlebens, sich frei auszuleben vermag. Ein neues Ele- 
ment bricht sich in Gottfried von Strassburg Bahn. Wir haben 
den Durchbruch der Volksklasse des Bürgerthums in dieser Krise 
verfolgt. Das Inslebentreten derselben gelangt aufden verschiedenen 
Gebieten des Culturlebens zum Ausdruck. Elementar herrschender 
Stand ist als Träger der reinen Empfindung jedoch das Ritter- 
thum. Daraus folgt nothwendig, dass auch der Stand des Bürger- 
thums unter der Herrschaft dieser Seelenkraft steht. Das Bürger- 
thum erscheint daher in der Kunst der Krise nicht 
in seiner Eigenart, sondernals Träger dieser herr- 
schenden Seelenkraft der reinen Empfindung und seines 
elementaren Trägers: des Ritterthums. Gottfrieds „Tristan und 
Isolde“ ist demnach ebenso eine Erscheinung der Eigenart 
des herrschenden Geschlechtes auf dem Gebiete der Kunst, wie die 
Werke der vorerwähnten Dichter. In dieser Thatsache, dass 


die bürgerlichen „Meister“ der Dichtkunst nicht ihre Eigen- 
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art, sondern die des herrschenden Standes gestalten, erkennen 
wir die Herrschaft des elementar gewordenen Entwicklungs- 
moments der Zeit. Es erfüllt das Seelenleben mit seinem Inhalt 
und beherrscht es mit naturgesetzlicher Gewalt. Die Gestalt 
Tristans ist nur aus der Art des herrschenden Geschlechts zu 
verstehen, welche den elementaren Drang nach Abenteuern 
enthält, der aber die monogamische Ehe in ihrer späteren Aus 
bildung noch ausserhalb des Bewusstseins lag. Lebenslängliche 
Treue für seine Auserwählte war in der Gentilperiode nicht Pflicht des 
Mannes und Tristan verstösst nicht gegen das Gebot der Zeit, wenn 
er sich trotz seiner Liebe zulsolde mit Isolde Weisshand vermählt. 

Von dieser Höchststufe der Krise auf dem Gebiet der 
Dichtkunst ab schwindet ihre Intensität, was in einer steten Ab- 
nahme der künstlerischen Gestaltungskraft in ihrer durch die reine 
Empfindung gekennzeichneten Art Ausdruck findet. Der Höchst- 
stufe folgt die Auflösungsstufe der Epigonen, welche in stetem 
Absteigen zum Erlöschen des gestaltenden Triebes aus der reinen 
Empfindung heraus führt. 

In ähnlich scharfer Ausprägung und gleicher Intensität ge- 
langt die Krise auf dem Gebiete der bildenden Künste zum 
Ausdruck. Die bedeutendste Erscheinung ist hier die Gothik 
Die gothische Architektur beherrscht die schöpferische Thätig- 
keit der Kıise in der bildenden Kunst. Im romanischen Styl gelangt 
jener Bewusstseinsgrad der christlich-europäischen Culturrichtung 
zum Ausdruck, der sich am Ausgang der Periode der reinen 
Empfindung in selbständigen Schöpfungen des Culturlebens 
äussert. Der romanische Baustyl stellt in seiner Eigenart eine 
selbständige Umbildung altchristlicher Kunst, also einer Erscheinung 
der letzten Epoche griechisch-römischer Cultur, in ihrem Ueber- 
gang zu einer neuen Cutturperiode dar. Das Wesen dieses Bau- 


styls gehört noch der griechisch-römischen Culturrichtung an, 
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was darauf hindeutet, dass in ihm die neue christliche Ent- 
wicklungsstufe der Seelenkraft noch nicht zum vollen Durchbruch kam; 
das Erscheinen neuer Elemente, vor allem des diesen Styl kenn- 
zeichnenden Rundbogens, zeigt aber das Vordrängen dieser neuen 
Stufe an. Die Krise der reinen Empfindung bezeichneten wir 
als das Ansteigen der Empfindung zu ihrer höchsten Stufe, welche 
in ihr erreicht wird. Diese höchste Entwicklungsstufe der reinen 
Empfindung und ihr freier Zustand als entbundene Kraft finden 
im gothischen Styl reinsten und klarsten Ausdruck. Sein kenn- 
zeichnendes Merkmal ist das vollbewusste und desshalb in seiner 
Deutlichkeit vollendete Emporstreben nach Oben, zum Himmel, 
zu Gott. Der höchste Bewusstseinsgrad der reinen, von der 
Vernunft unbeeinflussten religiösen Empfindung und ihr freier, 
daher den Trieb der Gestaltung in sich tragender Zustand findet 
in dem vollendeten, in sich abgeschlossenen Charakter dieses 
Baustyls, der einen bestimmten Seelenzustand (einen „Gedanken‘“) 
in bestimmtester Weise in sich verkörpert, Ausdruck. Dieser 
Baustyl, völlig frei von jedem Dualismus der Seelenkraft, ist in 
sich einheitlich, er drückt die eine Empfindung aus: Alles Heil 
kommt nur von dem Emporstreben nach oben, zu Gott. So 
istdieGothikdereinzigeund derwahre Baustylchrist- 
lich-religiöser Empfindung und die eigenste Schö- 
pfung ihres inneren Wesens. Der Durchbruch, das Ins- 
lebentreten, des neuen Styls erfolgte in demselben Zeitpunkt, in 
welchem auch die Dichtkunst der reinen Empfindung ihren 
Höchststand erreichte: am Ausgang des ı2. und ihre Vollendung 
in den ersten Jahrzehnten des ı3. Jahrhunderts. Und wie die 
Dichtkunst nur als Krisenerscheinung auf ihrer Höhe steht, so 
erscheint auch die Gothik nur während der Krise in ihrer Voll- 
endung und beginnt mit dem Verlauf derselben den Geist, der 


sie belebte, die freie und als solche in höchster Intensität be- 
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wegte, begeisterte religiöse Empfindung, einzubüssen ; vom 13. Jahr- 
hundert an im allmähligen Niedergang, erstarrt sie zu blossen 
Formen schon im 14. Jahrhundert und stirbt allmählig völlig ab, 
einem neuen Zustand der Seelenkraft und seinen Aeusserungen 
in der bildenden Kunst Platz machend. 

In der Periode und der Krise der reinen Empfindung muss, 
da diese herrschende Seelenkraft ist, nothwendig auch die 
Wissenschaft unter ihrem und im Besonderen unter dem 
Einfluss der religiösen Empfindung stehen. Dies tritt vor allem 
in jener Wissenschaft, in welcher der Bewusstseinszustand der 
Zeit unmittelbar und daher am klarsten zum Ausdruck gelangt, 
in der Philosophie, in die Erscheinung. Die Philosophie der 
Periode und der Krise der reinen Empfindung kann, als unter dem . 
herrschenden Einfluss der religiösen Empfindung stehend, nur im 
Zusammenhang mit dieser begriffen werden. 

An das Auftreten der elementaren Person der Entstehung 
des Christenthums, den Heiland, schloss sich eine akute Be- 
wegung an, welche, wie uns behannt, durch ein solches Auftreten 
stets, also als naturgesetzliche Erscheinung, entbunden wird. Diese 
akute Bewegung der Entstehung des Christenthums ist in dem 
Apostelthum verkörpert und füllt ungefähr das erste Jahrhundert 
nach Christi Geburt aus. Schon im letzten Viertel desselben 
beginnt die Krise abzunehmen und im zweiten tritt bereits der relativ 
normale Zustand der neuen Richtung deutlich hervor. Der akute 
Zustand einer neu hervorgetretenen Entwicklungsstufe zeigt uns 
dieselbe, wie uns aus dem Wesen der Krise bekannt, in un- 
gewöhnlicher Intensität. Nach Verlauf derselben beginnt der 
naturgesetzliche Prozess ihrer fortschreitenden Bewegung durch 
allmähliges Aufsteigen zu höherem Bewüsstsein. Die aufeinander 
folgenden und aus einander hervorgehenden Entwicklungsstufen 


der Lehre sind ihrem Wesen nach aufsteigende Grade des Be- 
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wusstseins ihrer selbst. Die im Zustande des Ergriffenseins, der 
Begeisterung, durch die Apostel verkündete Lehre könnte nur 
in einem gleichen Zustand der Seelenkraft ohne das Bedürf- 
niss einer weiteren Ausgestaltung von der Menschheit aufgenommen 
und festgehalten werden. Dieser Zustand der Seelenkraft schwand 
aber mit dem Ablauf der akuten Bewegung der Krise, ist daher 
im Verlaufe der nachfolgenden Epochen nicht mehr vorhanden. 
Das Sinken der Empfindung aus ihrem durch Ergriffensein er- 
hobenen in den normalen Zustand entbindet aber die Vernunft 
zu freierer Thätigkeit. Es ist das, wie wir ausführten, ein im 
Wesentlichen gleicher Zustand, wie er im Individualleben dem 
Zustande des Ergriffenseins nachfolgt. Die aus der Krise hervor- 
gehende erste Entwicklungsstufe der neuen Lehre, ihre erste 
Epoche, ist daher ihre erste Bewusstseinsstufe nach der Krise. 
Diese erste Bewusstseinsstufe gelangt in dem elementaren Streben 
nach einer von der Vernunft in erstem Grade beeinflussten, also 
dem Seelenzustand der neuen Epoche entsprechenden, Fassung 
der Lehre zum Ausdruck. Diese Beeinflussung ist nicht von der 
Art, wie sie aus der Ueberschreitung der Wachsthumsgrenze 
hervorgeht, vielmehr nur ein höherer Bewusstseinsgrad der Lehre, 
eine Vernunftthätigkeit unter der Herrschaft der reinen Em- 
pfindung, eine Association von Vorstellungen, welche die Stufe 
der reinen Empfindung nicht überschreitet. Da jede Lehre nur 
aus dem herrschenden Zustand der Seelenkraft begriffen werden 
kann, so musste daher, als naturgesetzliche Erscheinung, ein Be- 
dürfniss nach einer Fassung derselben, die von der Seelenkraft in 
ihrem Zustande, wie ihn die neue Epoche entwickelte, aufgenommen 
werden konnte, hervortreten. Dieses naturgesetzliche Bedürfniss 
schuf daher den Trieb zu einer bewussteren Darstellung der Lehre, 
als welche das Dogma in die Erscheinung trat, also den Trieb zur 


Dogmenbildung, deren elementare Personen die Kirchen- 
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väter sind. Die Dogmenbildung ist daher das Kennzeichen einer 
ganz bestimmten Bewusstseinsstufe und nur dieser eigen. Sie 
tritt mit Justinus, als elementarer Person ihrer Auslösung, zu Be- 
ginn des 2. Jahrhunderts auf und währt bis zum 7. Jahrhundert. 
Die Intensität der Empfindung, aus welcher das Dogma der Kirche 
hervorging, verleiht demselben seine Bedeutung für die folgenden 
Epochen. Die von Christi verkündete, von den Aposteln über- 
mittelte Lehre bleibt, als aus höchster Empfindung entsprungen, 
das höchste Prinzip der Christenheit. Die schöpferische Thätig- 
keit der ersten Epoche nach der Krise entspringt geringerer, an 
sich aber noch hoher Intensität der Empfindung und diese bestimmt 
auch die Stellung und Bedeutung ihrer Früchte für die Folgezeit. 
Das Dogma der Kirchenväter steht der Uebermittlung von Christi 
Lehre in der apostolischen Zeit an Werth für die Christenheit 
‘wesentlich nach, besitzt aber noch eine führende und be- 
stimmende Stellung in der Kirche. Mit dem Eintritt der ger- 
manisch-keltischen Welt in die europäische Cultur beginnt noth- 
wendig eine neue Periode in der Entwicklung der christlich- 
religiösen Empfindung und ihrer Darstellung, sowie der Vernunft- 
thätigkeit als Wissenschaft. Die folgenden Jahrhunderte tragen 
in der Wissenschaft den Charakter des Uebergangs, der so lange 
währt, bis diese Cultur eine Bewusstseinsstufe erreichte, welche 
sie zu einer fruchtbaren Vernunftthätigkeit auf dem Gebiete der 
Wissenschaft unter der Herrschaft der religiösen Empfindung be- 
fähigte. Eine solche Wirksamkeit auf dem von den Kirchenvätern 
beschrittenen Wege, also ein Fortschreiten auf demselben, setzt 
aber nothwendig das Emporsteigen zu einem höheren Be- 
wusstseinsgrade voraus, als er in der Epoche der Dogmenbildung 
der herrschende war. Erst als sich die neue Culturwelt der 
germanisch-keltischen Völker zu dieser höheren Stufe erhob, er- 


langte sie mit dieser die seelische Kraft zu diesem schöpferischen 


Wirken. Dieser Bewusstseinsgrad erhob sich in der mit der 
Krise Karls des Grossen zum Durchbruch gelangenden Epoche 
und mit dieser Krise beginnt demnach auch die neue Ent- 
wicklungsstufe der wissenschaftlichen Behandlung der kirchlichen 
Lehre. War es schon die aus dem Zustande der Seelenkraft der 
Epoche des 2. bis zum 5. Jahrhundert hervortretende Noth- 
wendigkeit „das, was der Glaube lehrt, der Vernunft zu- 
gänglich zu machen“, die das Dogma schuf, so tritt diese 
Nothwendigkeit in einem höheren Bewusstseinszustande noch 
stärker hervor und erzeugt eine Lehre, die durch ein höheres 
Vorstellungsvermögen, also einen höheren Vernunftgrad, aus- 
gezeichnet ist, als diejenige der patristischen Epoche. Dem höheren 
Vorstellungsvermögen entspricht eine geringere Intensität der 
Empfindung, was die Thatsache erklärt, dass ihr die Empfindung in 
dem Zustande, aus welchem die Apostel die Lehre Christi ver- 
kündeten, noch ferner steht, als der Epoche der Dogmenbildung, 
dass sie demnach diese Lehre noch weniger in diesem Geiste auf- 
zunehmen vermag, als die Epoche der Kirchenväter. Der Zu- 
stand der Seelenkraft in dieser letztgenannten Epoche gestattete 
es ihr, die apostolische Zeit zum Ausgangspunkt ihrer Vernunft- 
thätigkeit zu nehmen, die Intensität der Empfindung der zwischen 
dem 9. und dem. ı2. Jahrhundert liegenden Epoche gestattet 
dies nicht mehr in der gleichen Weise, die Wissenschaft dieser 
Epoche nimmt vielmehr die Frucht der Epoche einer schwächeren 
Empfindung, der Epoche der Kirchenväter, des Dogma, zum 
Ausgangspunkt ihrer Vernunftthätigkeit. Damit ist das Wesen 
dieser 'Thätigkeit bestimmt: sie ist die Erhebung des 
Dogmas zu höherem Bewusstsein. Die Art, in welcher 
dies erfolgt, ergibt sich aus der Thatsache, dass voran- 
gegangene Culturrichtungen, vor allem die griechisch-römische, 


einen höheren Bewusstseinsgrad als diese Epoche bereits erreicht 
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hatten. Sich zu der gleichen Bewusstseinsstufe zu erheben, ver- 
mag eine Epoche der reinen Empfindung nicht, aber ihr Be- 
wusstseinszustand gestattet ihr die Benutzung der Früchte eines 
höheren Bewusstseins zur Lösung der erwähnten ihr naturgesetzlich 
erwachsenen Mission. So geht denn die Art der Darstellung 
der Lehre der beiden Epochen aus dem jeweiligen Seelenzustand 
derselben hervor. Die reine Empfindung, als eine elementare 
Kraft, übt durch einfache Aeusserung ihrer selbst eine Wirkung 
aus; die Entbindung einer Empfindung ist daher von gleicher 
Wirkung, wie die Entstehung, also Auslösung, einer Naturkraft 
(der Elektrizität, des Lichtes u. s. w.) aus den naturgesetzlich 
hierfür gegebener Bedingungen. Alle diese Kräfte wirken durch 
sich selbst. Anderer Art ist die Wirkung der Vernunft. Diese 
ist ihrem Wesen nach die Fähigkeit der Verbindung von Vor- 
stellungen zu solchen höherer Art. Die Wirkung wird hier 
durch diese Verbindung erzeugt. Soll demnach durch die Ver- 
nunft eine Wirkung nach Aussen erzeugt werden, so kann das 
nur auf dem Wege geschehen, dass in dem aussenstehenden In- 
dividuum sich der gleiche Vorgang vollzieht, dieses muss zur 
Durchschreitung desselben Weges in der Association von Vor- 
stellungen veranlasst werden, der von der ersten Person, die ihn 
bahnte, zurückgelegt wurde. Dieser Weg ist die Begründung 
der neu gewordenen höheren Vorstellung. Die Empfindung 
wirkt durch einfache Mittheilung ihrer selbst, demnach 
durch Behauptung, die Vernunft durch Begründung. 
Daraus erklärt sich die Art der aufeinander folgenden Entwicklungs- 
stufen der Darstellung der kirchlichen Lehre. In Christus war 
sie Offenbarung, in der ersten vom 2.— 7. Jahrhundert 
währenden Epoche der Dogmenbildung ist die aus reiner Em- 
pfindung von hoher Intensität hervorgehende Lehre Behauptung, 


in der aus einer Empfindung geringerer Intensität und entsprechend 


höherem Vorstellungsvermögen hervorgehenden Lehre der Epoche 
vom 9.—ı2. Jahrhundert beginnt sie Begründung zu werden. 
Dieser Prozess der steten Abnahme der Empfindung und der 
durch diese Abnahme bewirkten Entwicklung des Associations- 
vermögens setzt sich in den folgenden Epochen aus der uns be- 
kannten Ursache stetig fort. Die hohe Intensität der Empfindung 
erklärt es, weshalb die Lehren der Kirchenväter stets nur 
Behauptungen, niemals Begründungen sind, aber sie erklärt 
es auch, weshalb diese Art der Darstellung für ihre Epoche 
nicht nur völlig ausreicht, sondern auch, weshalb sie durch 
dieselbe ihre Wirkung erzielt: die intensive religiöse Empfindung 
wirkt durch sich selbst. 

Mit der Intensitätsabnahme der religiösen Empfindung in der 
Epoche vom 9.—ız2. Jahrhundert zieht demnach die Begründung 
in die Darstellung der kirchlichen Lehre ein und diese erhebt 
sich zur Wissenschaft. Die Periode der reinen Empfindung steht, 
wie wir erkannten, unter der Herrschaft der religiösen Empfindung, 
der höchste Bewusstseinsgrad dieser ist in Folge dessen der 
höchste Bewusstseinszustand der Zeit überhaupt. Daraus erklärt 
es sich, dass der höchste Bewusstseinsgrad der Zeit sich im Ge- 
sellschaftskörper dieser Seelenkraft, in der Kirche, findet und dass 
die Philosophen dieser Epoche ebenso wie die elementaren 
Personen der Kunst aus dem geistlichen Stande hervorgehen. Jedes 
Individuum, in welchem sich ein höheres als das durchschnittliche 
Bewusstsein entwickelte, wurde in Folge dessen in dieser Epoche 
aus eigenem elementaren Drange diesem Stande zugeführt. Diese 
Epoche ist eine solche der reinen Empfindung, denn diese be- 
herrscht, als religiöse, das Seelenleben des Menschen, allein die 
Vernunft dient in ihr der Empfindung: in Folge ihres höheren 
Vorstellungsvermögens in höherem Grade als in den voran- 


gegangenen Epochen des Christenthums. 


Die elementare Person der Auslösung des neuen Seelen- 
zustandes auf diesem Gebiete ist Johannes Scotus (Eriugena), 
der im 9. Jahrhundert lebte. Ihm erscheinen Glaube und Vernunft 
als Einheit, was sich daraus erklärt, dass der Glaube in seiner Zeit 
elementar herrschte und das Vorstellungsvermögen noch jene Ent- 
wicklungsstufe nicht erreicht hatte, welche den Glauben anzugreifen 
vermag. Diesem Seelenzustand entsprang die von Eriugena aus- 
gesprochene Erkenntnis, dass die wahre Religion auch die wahre 
Philosophie sei und umgekehrt. Darin drückt sich die un- 
bedingte Herrschaft der Empfindung aus. Jeder Zweifel an der 
Religion könne nach Eringena durch die Philosophie widerlegt 
werden. Das ist auf einer Stufe der Seelenkraft selbstverständlich, 
auf welcher die Philosophie aus einem verhältnissmässig noch ge- 
ringen Bewusstsein hervorgeht. Die starke Betonung der Ver- 
nunft bei Eriugena, die nach ihm der Autorität vorangehe, er- 
klärt sich aus dem Durchbruch einer höheren Entwicklungsstufe 
der Vernunft in ihm als elementarer Person dieses Durchbruchs; 
sie tritt in ihm mit besonderer Deutlichkeit auf. In Anselm, 
dessen Leben in die zweite Hälfte des ıı. und in den Anfang 
des ı2. Jahrhunderts fällt, gelangt das Ansteigen der religiösen 
Empfindung zu ihrer Krise, demnach zu ihrem akuten Zustand, 
zum Ausdruck. Sein Standpunkt ist in dem oft von ihm citirten 
alttestamentlichen Spruch: „Glaubet Ihr nicht, so erkennet Ihr 
nicht“, ein besonders scharfer Ausdruck für die Herrschaft der 
reinen Empfindung, enthalten. Das, was er „Wissen“ nennt und 
was ihm als Ziel des Strebens erscheint, ist bei ihm nur ein be- 
wussterer Glaube. Dieser starke Glaube beherrscht seine ganze 
Wirksamkeit und gibt ihr das Ziel, überall nach Harmonie zwischen 
Glauben und Vernunft zu suchen. 

Einen vollen Einblick in die Herrschaft der reinen, also der 


religiösen Empfindung gewährt auch der in der Zeit Anselms be- 
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ginnende und aus seiner Lehre entstehende Streit über die all- 
gemeinen Begriffe. Jene Auffassung, welche die universalia für das 
allein Reale hält und in Anselm elementar wird, der Realis- 
mus, geht aus intensiverer Empfindung hervor und dient der 
Vorstellung der Erschaffung der Dinge durch Gott, aus Gottes 
Vorstellungen, Ideen, ist also eine Erscheinung reineren Glaubens. 
Dagegen ist jene Auffassung, welche nur den Dingen Wirklich- 
keit beilegt und sich die Begriffe als von diesen abgeleitet, die 
universalia demnach nur als Namen der Dinge denkt, der No- 
minalismus, dessen elementare Person Roscellinus, eine Er- 
scheinung der nach Befreiung von der Empfindung ringenden 
Vernunft. Da aber die reine Empfindung in dieser Zeit eine so 
hohe Intensität besass, dass sie die Fähigkeit der Association von 
Vorstellungen unter ihrer Herrschaft hielt, der Schwerpunkt des 
Seelenlebens daher in ihr lag, schuf sie im Realismus die elementaren, 
die Culturentwicklung unmittelbar befördernden Personen, der 
Nominalismus dagegen blieb in dieser Zeit eime nicht ele- 
mentare Erscheinung, er versank in Unwesentlichem. Die Kraft 
lag im Realismus. Der Instinkt, der das Individuum, wie 
den Gesellschaftskörper, in der Wahl des für sein Dasein Nützlichen 
der Abwehr des Schädlichen, auch ohne klare Einsicht in das Wesen 
der betreffenden Dinge, lenkt, führte die Kirche auf die Seite 
des Realismus und veranlasste sie zur Verdammung des Nominalis- 
mus. Die in diesem Realismus an sich liegende Gefahr des Fort- 
schreitens zum Pantheismus bestand bei hochentwickelter christlich 
religiöser Empfindung in keiner Weise, dagegen nahte wenigstens 
die entgegengesetzte: der Vergötterung der Dinge in Folge der 
in der folgenden Epoche sich vollziehenden Befreiung der Ver- 
nunft von der Herrschaft der Empfindung, allmählig heran. Die 
Kirche vertheidigte durch ihre Hinneigung zum Realismus nur 


die Grundlage ihrer Existenz, die Kraft die sie erhielt, die reine 
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Empfindung. In Abälard ist dieser Gegensatz durch den Indi- 
vidualismus überwunden, durch welchen seine Lehre eine be- 
sondere Bedeutung erhält. In seiner Schrift Scito te ipsum be- 
trachtet er das sittliche Subjekt nicht als Glied eines Staates 
sondern als Einzelwesen und sucht nicht sowohl im Ganzen 
sondern in diesem die Norm des Handelns auf.!) In ihm tritt 
daher auf dem Gebiete der Philosophie die beginnende Auflösung 
der Gens und ihrer Verbände in die Erscheinung; er ist die ele- 
mentare Person der Auslösung, der „Geburt“, des Indivi- 
duums auf philosophischem Gebiete. Da das auf sich selbst 
gestellte bewusstseinskräftigere Individuum nunmehr den Schwer- 
punkt seines Gedeihens in sich selbst trägt und in höherem 
Grade für sein Thun und Lassen verantwortlich ist, so gewinnt 
auch die Moral mit der Entbindung des Individuums aus dem 
Grossfamilienkörper eine wesentlich verschiedene Bedeutung: aus 
der Selbstbestimmungsfähigkeit eines höheren Bewusstseins er- 
wächst nothwendig die individuale Moral. Desshalb muss 
nothwendig jene elementare Person, in der das entbundene Indi- 
viduum zuerst in die Erscheinung tritt, auch der Schöpfer der 
individualen Moral sein. Abälard ist demnach der erste, der an 
Stelle einer Moral des Ganzen, dem das Individuum angehört, 
eine Moral des Individuums setzt. Das Heraustreten des In- 
dividuums aus der Gens ist eine Erscheinung höheren Bewusst- 
seins und so begriff Abälard die Selbständigkeit des Individuums 
aus einem Zustand der Seelenkraft, der den nahenden Uebergang 
zu einer höheren Bewusstseinsstufe im Entwicklungsgange der 
christlich - europäischen Culturrichtung andeutet. Abälard geht 
demnach aus der gleichen Erscheinung des allmähligen Durch- 
bruchs der neuen Entwicklungsstufe der Seelenkraft hervor, wie 
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sein Schüler Arnold von Brescia auf rein kirchlichem Gebiete. In 
Abälard wirkt die Vernunft insofern in anderer Weise als bei 
seinen Vorgängern, als er diese nicht sowohl als eine Frucht des 
Glaubens, sondern (in seiner T'heologica christiana) als selb- 
ständige Kraft auffasst, welche als solche, als freie Kraft, 
den Glauben zu stützen habe. Das Emporsteigen zu höherem 
Bewusstsein gelangt in einem steten Emporsteigen von der Vielheit 
zur Einheit in der Anschauung zum Ausdruck. Dies äussert sich 
bei Abälard in erster Reihe in seiner Trinitätslehre, in welcher er die 
Einfachheit der göttlichen Substanz, die Einheit Gottes, unter 
Ablehnung des Unterschiedes zwischen Wesen und Eigenschaft 
in Gott hervorhebt und die Einheit und Untheilbarkeit des 
göttlichen Wesens in der Dreiheit der Personen zu be- 
weisen sucht. Der Instinkt der Erhaltung des eigenen Daseins 
musste die Kirche nothwendig zur Stellungnahme gegen alle 
Erscheinungen einer von der reinen Empfindung sich entfernenden 
Seelenkraft veranlassen; Abälards Lehre verfiel daher ebenso . 
der Verdammung, wie vorher diejenige Roscellins und später das 
reformatorische Auftreten Arnolds von Brescia. 

Mit dem. Ausscheiden Abälards beginnen die akuten Er- 
scheinungen der Krise auf dem Gebiete der Scholastik. Das 
Ansteigen zum Zustande der religiösen Begeisterung spaltet die christ- 
liche Philosophie in zwei gesonderte Richtungen. Aus dem Ganzen 
scheidet eine Richtung aus, welche den vorhandenen Inhalt im 
Vorstellungsvermögen, also in der Vernunft, fortzubilden sucht. 
Diese Richtung der puri philosophi gewinnt nur in dem stärkeren 
Hervortreten des Aristotelismus in Gilbert de la Porr&e einige Be- 
deutung und stirbt bald, vom elementaren Entwicklungsmoment 
der Zeit nicht getragen, sondern zurückgedrängt, in Bedeutungs- 
und Kraftlosigkeit ab. Die naturgesetzliche Richtung der Cultur- 


entwicklung wandte sich vielmehr einem anderen Gebiete zu, 
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welches als der reine Ausdruck der entbundenen religiösen Em- 
pfindung auftritt: der christlichen Philosophie als blosse Religions- 
lehre. In dem Hervortreten dieser Richtung gelangt die ele- 
mentare Macht des frei gewordenen religiösen Glaubens zum scharfen 
Ausdruck. Diesem entbundenen Zustand der Glaubensempfindung 
entsprechend tritt in dieser Richtung als ihr besonderes Merkmal 
eine starke Betonung des subjektiven Moments der Frömmigkeit, 
also der individualen Erhebung, der Begeisterung, auf. Durch 
dieses Moment wird die: Scholastik die naturgesetzliche Vorstufe 
der Krise. Die. erste elementare Person dieser Richtung, Hugo, 
dessen Leben noch in die erste Hälfte des ı2. Jahrhunderts 
fälit, lehrt, dass alle weltliche Wissenschaft nur Vorbereitung für die 
Theologie se. So sehr sich auch die Philosophie als reine 
Religionslehre wieder zersplittert, so tritt doch in den einzelnen 
Sonderrichtungen derselben die Ablehnung aller wissenschaft- 
lichen Forschung auf religiösem Gebiete stark hervor. Der 
Glaube ohne Beweis, also der von der Vernunft unbeeinflusste, 
reine Glaube, die reine religiöse Empfindung, steht ihnen am 
höchsten. Zur vollen Entfaltung gelangt diese Richtung als 
Vorstufe der Krise im Viktorianismus. Dieser fordert die Weckung 
religiöser Begeisterung durch ein von aller wissenschaftlichen Be- 
schäftigung zurückgezogenes, der Andacht gewidmetes Leben.!) 
Der Viktorianismus ging aus dem Trieb der Zeit hervor, „anstatt 
gelehrte Theologie zu treiben, das Volk durch Predigten zu er- 
wecken“,?) ist also im engeren Sinne die elementare Vorstufe der 
Krise und gehört zu jenen Erscheinungen, welche der Entbindung 
einer Seelenkraft nothwendig vorangehen müssen. Der Eklekti- 
zısmus Johannes von Salisbury deutet als Erscheinung der ab- 


sterbenden Fruchtbarkeit auf der bisherigen Entwicklungsstufe auf 
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den Abschluss der bisherigen Epoche und das Ansteigen zu 
einer neuen Stufe derselben. Diese erscheint als die Höchststufe 
der Scholastik und bildet auf dem Wege der Erhebung zu 
ihrem Culminationspunkt den Uebergang zu ihrem allmähligen 
Niedergang. 

Aus der naturgesetzlichen Bewegung eines jeden Gesell- 
schaftskörpers folgt nothwendig, dass er eine bestimmte Daseins- 
stufe nur nach Zurücklegung einer Reihe von Vorstufen, die 
demnach die Voraussetzung der neuen Stufe bilden, erreichen kann. 
Aus einem bestimmten Zustande eines Gesellschaftskörpers, oder auch 
nur aus einzelnen Culturerscheinungen, die ausihm hervorgehen, lässt 
sich demnach auf seine früheren Entwicklungsstufen schliessen. 
Die Thatsache an und für sich, dass die Höchststufe der christ- 
lichen Philosophie aus den geistlichen Orden hervorging, 
deutet nothwendig darauf hin, dass sie in den vorangegangenen 
Jahrhunderten auf einer Stufe standen, welche die Fähigkeit der 
Erhebung bis zu der höchsten Bewusstseinsstufe des herrschenden 
Zustandes der Seelenkraft in sich trug. Die Entwicklung des 
Bewusstseins ist aber von der Beschaffenheit der Empfindung, aus 
welcher dieses hervorgeht, abhängig. Je intensiver und ent- 
wickelter diese in einem Gesellschaftskörper, zu desto höheren 
Bewusstseinsgraden vermag er emporzusteigen. Aus dem bisher Aus- 
geführten ist uns aber bekannt, dass das Erreichen der höchsten Be- 
wusstseinsstufe der Empfindung deren Abnahme zur Folge hat und 
den betreffenden Gesellschaftskörper einem neuen Zustand zuführt. 
Aus der Thatsache, dass die elementaren Personen der Höchst- 
stufe der reinen Empfindung in der christlichen Philosophie aus 
den geistlichen Orden, und zwar aus dem Franciskaner- und dem 
Dominikanerorden, hervorgingen, muss auf die hohe Entwicklungs- 
stufe der religiösen Empfindung im Ordenswesen in der Epoche 


des 9.— ı2. Jahrhunderts geschlossen werden. Diese beiden 
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Orden selbst gingen aus der Krise der reinen Empfindung, also 
aus dem entbundenen Zustande des religiösen Gefühls, hervor, 
fallen demnach in die Zeit, in welcher als Erscheinung dieses 
Zustandes auch die Kreuzzugsidee akut geworden war. Der 
Franciskanerorden wurde im ı., der Dominikanerorden im 
2. Jahrzehnt des ı3. Jahrhunderts gegründet. Daraus erklärt 
sich auch ihr Wesen. Als Erscheinung des akuten Zustandes einer 
Empfindung tragen sie denDrangnach Aussenin sich. Nicht 
ein zurückgezogenes, verinnerlichter Frömmigkeit gewidmetes 
“ Leben, sondern das Heraustreten in die Welt der Mitmenschen: 
die Heilung Kranker und die Bekehrung Ungläubiger ist ihr 
Ziel, also ein ähnliches Heraustreten der Empfindung aus sich 
selbst, wie sie in den Kreuzzügen mit dem Ziele der Eroberung 
des heiligen Grabes, in dem Streben der Kirche nach Macht 
über die Fürsten, demnach über die Staaten, also nach äusserer 
Macht, im Reliquiendienst, der in dieser Krise einen akuten 
Charakter angenommen hatte u. s. w., hervortritt. Als Er- 
 scheinungen der Krise der reinen Empfindung im Ordenswesen, 
also als Krisenerscheinung des Ordenswesens selbst, verkörpern 
diese beiden Orden auch das Emporsteigen desselben zu seinem 
höchsten Bewusstsein; das Ordenswesen, als Hauptträger der 
Cultur in der abgelaufenen Epoche, erhebt sich in ihnen 
zu seiner höchsten Bewusstseinsstufe. Das Bewusstsein ist die 
Thätigkeit der Association von Vorstellungen, ist Vernunft- 
thätigkeit,; reine zu höheren Bewusstseinsgraden emporsteigende 
Empfindung bringt, wie wir erkannten, als Frucht der Fähigkeit 
zu intensiver Association von Vorstellungen, also zu höherer 
Vernunftthätigkeit, im Individuum wie in den Gesellschaftskörpern, 
Organe dieser Funktion hervor. Dieses Organ waren in den 
Orden die Klosterschulen. Als Sitz der Vernunftthätigkeit mussten sie 


in einer Culturrichtung, welche unter dem Einfluss ihrer natürlichen 
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Daseinsverhältnisse dem höchsten der Menschheit erreichbaren Be- 
wusstseinsgrade zustrebte, aus-diesem ihrem elementaren Triebe 
zur reinen Vernunft nothwendig eine grosse Bedeutung für die 
Entwicklung dieser, der christlich-europäischen, Culturrichtung ge- 
winnen; aus ihnen nur, als dem Sitz des höchsten Bewusstseins der 
Zeit, konnten die elementaren Personen der christlichen Philo- 
sophie hervorgehen. 

Je höher der Bewusstseinszustand einer Culturrichtung in 
einer bestimmten Epoche, desto grösser ihr Aufnahms- 
vermögen, also auch dasjenige der Aufnahme der Früchte 
anderer Richtungen der Civilisation, desto höher ihre Fähig- 
keit, sich im Einzelnen von höherer Cultur beeinflussen zu 
lassen. Das in der Krise der reinen Empfindung erfolgende 
Emporsteigen zu höherem Bewusstsein schliesst demnach 
eine Erhöhung dieser Fähigkeit in sich ein, die äussere Welt 
anderer Culturrichtungen wird mit höherem Bewusstsein 
durch die in dieser Krise befindliche Culturrichtung aufgenommen, 
beginnt mit steigendem Einfluss auf das Culturleben der be- 
treffenden Richtung der Civilisation in dieselbe einzuströmen. 
Auch die Art dieser Aufnahme ist für die Krise der reinen Em- 
pfindung des 12./13. Jahrhunderts kennzeichnend. Der höchste 
Bewusstseinsgrad in der Civilisation der Menschheit war bis 
dahin von der griechisch-römischen Cultur erreicht worden, 
es war das Bewusstsein zur Herrschaft gelangter äusserer 
Cultur. Diese Bewusstseinsstufe steht hoch über jener der 
Krise der reinen Empfindung ; eine zur Fortbildung befähigende 
Aufnahme der aus ihr hervorgehenden Welt durch die christlich- 
europäische Culturrichtung konnte in Folge dessen nicht stattfinden. 
Dem Bewusstseinsgrade dieser letzteren war nur eine Aufnahme aus 
reiner Empfindung erreichbar, demnach eine Aufnahme mit dem 


elementaren Triebe, die reine Empfindung als religiöse Em- 
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pfindung mit dem Vorstellungsinhalte früherer äusserer Cultur- 
epochen in Uebereinstimmung zu bringen. Die Vernunft diente 
auch in dieser Krise der Empfindung. Die Aufnahme früherer 
Cultur durch die christliche war demnach von derselben Art, wie 
in der abgelaufenen Epoche, erfolgte aber aus höherem Bewusstsein, 
demnach mit weiterem Umfassen des Inhalts früherer Cultur- 
richtungen. Die Krise der reinen Empfindung der christ- 
lichen Cultur ist in Folge dessen in höherem Grade von der 
griechisch-römischen Cultur beeinflusst, als die ihr voran- 
gegangene Epoche. Die elementaren Personen des Ab- 
schlusses der höchsten Bewusstseinsstufe griechischer Cultur 
sind Plato und Aristoteles in ihrer den Wissensinhalt dieser 
Cultur umfassenden Lehre und so steht denn die christliche 
Philosophie unter dem Einfluss derselben und ihr Merkmal ist 
das Bestreben der Aufnahme der peripatetischen Philo- 
sophie mit dem Ziele sie der kirchlichen Lehre dienstbar zu 
machen. Es ist ein Merkmal des höheren Bewusstseins dieser 
Krise, dass ihr Aristoteles als die Erscheinung einer ihrem Em- 
pfinden fremden Welt entgegentritt: der reinen Empfindung der 
Krise muss nothwendig die reine Vernunft des Aristoteles als die 
Aeusserung eines ihr fremden Seelenzustandes erscheinen. Dies 
allein schon beweist eine bewusstere Auffassung des Aristoteles, zu 
welcher die früheren Epochen der christlichen Cultur nicht gelangen 
konnten. Als elementarer Träger der Culturertwicklung erscheint 
die Kirche in dieser Krise auch darin, dass sie den Eintritt der 
aristotelischen Philosophie in die Klosterschulen nicht nur duldet, 
sondern ihn auch fördert und ihre Funktionäre die elementaren 
Träger des Aristotelismus der Zeit werden. Aristoteles als Re- 
präsentant griechisch-römischer Cultur wird damit in dieser Krise 
in erster Stufe elementar. Der Einfluss, den die arabische Cultur 


durch die arabischen und jüdischen Paraphrasten und Commen- 
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tatoren des Aristoteles, als Vermittler der Aufnahme des wahren 
Aristoteles, in der Krise der reinen Empfindung der christlichen 
Cultur ausübt, erklärt sich aus der Entwicklungsstufe der arabisch- 
mohamedanischen Culturrichtung in jener Zeit. Sie hatte jene 
Bewusstseinsstufe, welche in der Krise der reinen Empfindung in 
die Erscheinung tritt, früher als die christlich-europäische Cultur 
erreicht und war daher früher zu einer bewussteren Aufnahme 
des Aristoteles, als sie der christlichen Cultur derselben Zeit er- 
reichbar war, fortgeschritten. Der Aristotelismus in der arabischen 
Philosophie war um so geeigneter als Vermittler der Aufnahme der 
peripatetischen Lehre in die christlich-europäische Cultur zu dienen, 
als jene Culturstufe der arabisch -mohamedanischen Culturrichtung, 
aus welcher die Aufnahme des Aristoteles in die christliche Cultur 
erfolgte, der Krise der reinen Empfindung in dieser letzeren 
näher stand, als die reine Vernunft der griechischen Cultur, 
aus welcher Aristoteles hervorging. Die jüdischen Philo- 
sophen in Spanien können nicht als elementare Personen der 
hebräischen Cultur angesehen werden, sie entwickelten sich 
vielmehr unter dem elementaren Einfluss der arabisch-moha- 
medanischen Cultur. | 

Auf diesen ihren Vorstufen stieg die christliche Philosophie 
in Alexander von Hales, Albertus Magnus und Thomas von 
Aquino als elementaren Personen zu ihrem höchsten Entwicklungs- 
grade empor. Diese Höchststufe der Scholastik gehört nur im 
weiteren, nicht im engeren Sinne der Krise der reinen Empfindung 
an. Auf dem Höhepunkt der Krise am Ausgang des ı2. und 
im ersten Jahrzehnt des ı3. Jahrhunderts hatte die Philosophie 
keinen elementaren Vertreter ihrer Fortbildung; sie ruhte, von der 
tief bewegten religiösen Empfindung zurückgedrängt. Erst als 
dieser Höhepunkt der Krise überschritten war, trat die philo- 


sophische Reflexion mit Alexander von Hales als elementarer 


Person des Durchbruchs der Höchststufe der Scholastik wieder 
hervor. Mit Alexander beginnt daher auch die Austritts- 
periode der Orden als ‘Träger der reinen religiösen Empfindung 
innerhalb der Kirche. Auch sie müssen nothwendig in der Krise 
der reinen Empfindung die Höchststufe ihrer Entwicklung erreichen. 
Ihr seelischer Inhalt tritt in der Krise in die Aussenwelt aus und 
bringt eine ihm entsprechende Culturwelt hervor; nach ihrem 
Verlauf sinken sie auf eine wesentlich tiefere Stufe als Cultur- 
faktor, demnach ihrer Bedeutung für das Culturleben und seiner 
Entwicklung, herab. In der Krise sind die Orden der Sitz der 
intensivsten Geistesthätigkeit der Zeit. Die Klosterschulen er- 
heben sich zum Range von Universitäten und damit zu Stätten 
der grössten Gelehrsamkeit ihrer Zeit und wissenschaftlicher 
Forschung. Die Krise der reinen Empfindung bringt als höchste 
Entwicklungsstufe des Ordenswesens im Franciskaner- und im 
Dominikanerorden neue Organe ihrer selbst hervor. Der Francis- 
kanerorden, dem Alexander angehört, entstand, wie erwähnt, im 
ersten Jahrzehnt des ı3. Jahrhunderts, also im Höhepunkt 
der Krise und ist daher Träger einer intensiveren, von der 
Reflexion weniger beeinflussten religiösen Empfindung, als 
der im zweiten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts gegründete Do- 
minikanerorden. Dieses sein Wesen prägt sich auch in 
den aus ihm hervorgehenden elementaren Personen der 
Culturentwicklung aus. Alexander, dessen Leben in die erste 
Hälfte des 13. Jahrhunderts, also in die Zeit der. Krise 
fällt, ist der erste Scholastiker, welcher den ganzen Aristoteles 
kennt und ihn mit Verwendung seiner Grundbegriffe zur Be- 
gründung der Kirchenlehre benützt, der aber andererseits der 
Scholastik als reiner Religionslehre, vor Allem Hugo, nahesteht. 
In seinem Schüler, dem Franciskaner Bonaventura, gelangt 


der reine Glaube als individuale religiöse Ergriffenheit in der Philo- 
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sophie zum Durchbruch. Bonaventura verkörpert die Krise der 
religiösen Empfindung in ihrer Erscheinung als religiöser 
affectus und ist der elementare Vertreter des Mysticismus auf der 
Höchststufe der Scholastik. Besonders kennzeichnend für ihn ist 
sein Itinerarium, in welchem er drei verschiedene Weisen der 
Erhebung zu Gott darstellt. Auch er steht, wie Alexander, unter 
dem elementaren Einfluss des Aristoteles und sucht, wie dieser, 
“die peripatetische Philosophie mit der Kirchenlehre, besonders in 
der Darstellung Augustins, zu versöhnen. Im Dominikanerorden 
beginnt die Höchststufe der Scholastik mit Albert dem 
Grossen, der zunächst als reiner Philosoph auf dem Boden 
der aristotelischen Philosophie dieselbe als elementare Person 
dieses Vorgangs in seiner Zeit zu höherem Bewusstsein erhebt. 
Albert hat bereits die Fähigkeit zu einer selbständigeren, also be- 
wussteren Commentirung und Ergänzung des Aristoteles, allerdings 
vom Standpunkt der Empfindung aus, erlangt. In ihm verkörpert 
sich daher die erste Entwicklungsstufe der Renaissance im engeren 
Sinne. Durch ihn, als elementare Person, ziehen die Natur- 
wissenschaften, Mathematik, Physik, Botanik und Zoologie, in die 
Philosophie der christlich-europäischen Culturrichtung ein. Auf 
der Bewusstseinsstufe der reinen Empfindung ist eine schöpferisch- 
fruchtbare Förderung dieser Wissenschaften unmöglich, die Fähigkeit 
der Association von Vorstellungen hierzu noch zu unentwickelt. 
Die bezügliche Thätigkeit Alberts beschränkt sich demnach auf 
eine mehr oder weniger selbständige Wiedergabe dessen, was 
andere Culturrichtungen, vor Allem die griechisch-römische, auf 
diesem Gebiete durch Aristoteles repräsentirt, und die arabisch- 
mohamedanische, hervorbrachten. In Albert konzentrirt sich das 
Wissen der Epoche der reinen Empfindung der christlich- 
europäischen Cultur, ähnlich wie in Aristoteles das Wissen des 


Hellenenthums auf der Stufe der äusseren Cultur. Der Unter- 
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schied im Erkenntnisvermögen der beiden elementaren Personen 
ist der Unterschied des Bewusstseins reiner Empfindung und 
reiner Vernunft. Als Theologe sucht er zwar die Kirchenlehre 
auf die peripatetische Lehre zu begründen, gelangt aber, da er 
eine Uebereinstimmung nicht überall zu erzielen vermag, zu 
einer Trennung von Philosophie und Theologie, die hier zu- 
nächst als nichtelementare Erscheinung dieser Krise auftritt. 
In Albert gelangt das Streben, das ganze Wissen der Zeit zu 
einem unter der Herrschaft der religiösen Empfindung stehenden 
einheitlichen System zu erheben, zum Durchbruch. Er ist die ele- 
mentare Person dieses als Erscheinung der primären Krise auf- 
tretenden naturgesetzlichen Triebes in der Krise der reinen 
Empfindung. 

In seinem Schüler, dem Dominikaner Thomasvon Aquino, 
erreicht die Entwicklung der christlichen Philosophie ihren Höhepunkt 
und mit ihm ihre Grenze. Thomas erhebt sich im Vergleich zu 
Albert zur Einheit in der philosophischen Erkenntnis und dem 
religiösen Glauben und zu grösserer Vollkommenheit in der 
Auffassung und Darstellung seiner Lehre, als sie Albert zu er- 
reichen vermochte. In ihm verkörpert sich die Unterordnung 
aller Erkenntnis unter die religiöse Empfindung in einem ein- 
heitlichen auf der peripatetischen Philosophie ruhenden System, 
in welchem er bis zu einer völligen Uebereinstimmung aller Dinge 
mit Gott, demnach zu voller innerer Harmonie, durchgedrungen 
ist, zu der sich Albert noch nicht erhob. Seine wesentlichste 
Bedeutung besteht jedoch darın, dass er den Glauben mit dem 
Funktionsorganismus der Kirche untrennbar verband. Er ist die 
elementare Person dieser Vereinigung und desshalb der leitende Geist 
der alten Kirche seit der Krise der reinen Empfindung. Die 


Lehre: „nur in der Kirche (d. h. im Anschluss an die Kirche, 
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in der festen Vereinigung mit ihr) liegt das Heil“, wurde durch 
ihn in die Kirchenlehre eingeführt. 

Das Leben Alberts und Thomas, also die Höchststufe der 
Scholastik, fällt bereits zum Theil ausserhalb der Krise und 
reicht in die neue Epoche hinein; von dem Höhepunkt derselben, 
dem Ausgang des ı2. und dem ersten Jahrzehnt des 13. Jahr- 
hunderts, ist sie zeitlich schon erheblich entfernt. Dies erklärt . 
sich aus dem Wesen der Krise der reinen Empfindung. Wir 
erkannten, dass akut gewordene Empfindung den Vorgang der 
Association von Vorstellungen zurückdrängt. Dieser erscheint 
wieder, wenn die Empfindung aus dem freien in den gebundenen 
Zustand zurückkehrt. Die Krise der reinen Empfindung ist ein 
akuter Zustand dieser Seelenkraft und dieser brachte, wie wir 
ausführten, die reine Philosophie als Ideen - Association zum 
Stillstand. Nach Ueberschreitung des Höhepunktes der Krise, 
also der religiösen Begeisterung, tritt sie in Alexander von Hales 
und Albertus Magnus wieder hervor und erhebt sich in Thomas 
zu ihrem Culminationspunkte. 

Wir erkannten, dass die elementaren Personen der Krise, 
als Erscheinungen des Austritts des erreichten Bewusstseinsgrades, 
nur aus jenen Elementen hervorgehen können, welche in natur- 
gesetzlichem Vorgang zu Trägern des bisherigen Zustandes der 
Seelenkraft emporwuchsen: aus der Geistlichkeit und dem Adel. 
Es ist demnach kein Zufall, dass auch die im Culminations- 
punkte der Krise der Scholastik stehenden Personen, welche nicht 
nur in ihrer Lehre, sondern auch in ihrem reinen und un- 
befleckten Lebenswandel als Vorbilder der reinen Empfindung 
erscheinen, diesen Ständen angehören. Sie sind als Franciskaner 
und Dominikaner Glieder der geistlichen Orden, deren führende 
Stellung im Culturleben der Zeit entschieden hervortritt und als 


Angehörige historischer Adelsgeschlechter elementare Träger 
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der Gentilempfindung der Zeit. Das Zusammenwirken der beiden 
Momente führt in Albert und Thomas zum Höhepunkt der Krise 
in der christlichen Philosophie. 

Mit diesem befinden wir uns zeitlich bereits in der aus der 
Krise hervorgehenden neuen Epoche, welcher wir nunmehr unsere 


Aufmerksamkeit zuzuwenden haben. 
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III: Abtheilung. 


Die Culturperiode der freien Vernunit. 
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ı. Die Entstehung der Volksklasse des Bürgerthums. 


Die fortschreitende Intensitätsabnahme des Lebensprozesses 
im Menschen führt, wie wir erkannten, in allen jenen Cultur- 
richtungen, in welchen diese Abnahme intensiv vor sich geht, in 
Folge des Daseinsgesetzes der organischen Cultur, wonach die 
Abnahme der Lebensintensität das Bewusstsein erhöht, auf der 
durch die Krise der reinen Empfindung gekennzeichneten Stufe 
- derselben zu einen Bewusstseinsgrade, den wir als den Beginn 
der Befreiung der Vernunft von der Herrschaft der Empfindung 
bezeichneten. Nur wo diese Abnahme intensiv fortschreitet, 
kann sich daher auch das Bewusstsein intensiv entwickeln. Dies 
ist aber, wie uns die Geschichte, als Erfahrung der Menschheit 
- lehrt, primär nur in Europa der Fall. In der spätesten aller 
- Culturrichtungen, der christlich - europäischen, ist die Intensität 
des Lebensprozesses auf ihrem tiefsten Punkte angelangt; diese 
Culturrichtung führt daher zu einer höheren Entwicklung des 
Bewussiseins als sie die früheren Culturrichtungen erreichten 
und als Erscheinung dieses schwächsten Lebensprozesses und 
höchsten Bewusstseins, zur intensivsten bisher erreichten Entwick- 


lung der äusseren Cultur. Die Stätte äusserer Culturentwicklung 
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ist, wie wir erkannten, die Stadt. Die Culturrichtung des schwächsten 
Lebensprozesses muss demnach zu einer intensiveren Entwicklung 
dieses Gesellschaftskörpers führen, alsin einer der früheren Cultur- 
richtungen. Das Uebergewicht der Stadt über den Gesellschafts- 
körper der Landgemeinde, und damit ihre Herrschaft in der 
Cultur, beginnt von jener Culturkrise, welche die Seelenkraft in 
einen Zustand versetzt, der zur Erhaltung der Grossfamilie und 
damit zur Sicherung des Daseins in der Familie und durch die- 
selbe, nicht mehr ausreicht. Dieser Zustand der Seelenkraft ist 
der Beginn der Befreiung der Vernunft von der Herrschaft der 
Empfindung, ein Prozess, der sich nothwendig primär auf dem 
Boden jenes Gesellschaftskörpers abspielt, der sich nun zum ele- 
mentaren Träger der Culturentwicklung erhebt, auf dem Boden 
der Stadt. "Der "Gesellschaftskörper ’der Stadwreze 
wächst in. Folge'’dessenzum”elementarene Dräger 
der freien Vernunft. Der Uebergang von der durch die 
reine Empfindung gekennzeichneten Intensitätsstufe des Lehens- 
prozesses bis zu jenem Grade desselben der in der freien 
Vernunft Ausdruck findet, geht allmählig vor sich und bildet den 
seelischen Inhalt einer Epoche, welche in der - christlich - euro- 
päischen Culturrichtung von der Wende des ı2. und 13. Jahr- 
hunderts, der Krise der reinen Empfindung, bis zur Mitte des 
15. Jahrhunderts währt. In dieser Zeit vollzieht sich der Ueber- 
gang der Stadt als einer Stätte der reinen Empfindung in eine 
solche der freien Vernunft. Das Sinken des Lebensprozesses auf 
eine tiefere Intensitätsstufe in der Krise der reinen Empfindung 
bewirkte, dass bestimmte Elemente der bisherigen Culturkörper sich 
aneinander anschlossen und durch gesellschaftliche Neubildungen 
eine neue Sicherung ihrer Existenz erlangten, es entstanden die 
Stände. 


Der Adel konnte seine Existenz als grundbesitzender Stand 
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nur aus der Gemeinarbeit der im inneren oder äusseren Verband 
der Fronhöfe stehenden Hörigen behaupten. Nur wo die Hörigen 
einerseits zur Arbeit auf dem Fronhofe bezw. für den Fronhof 
verpflichtet sind und andererseits von ihm Schutz und Fürsorge 
empfangen, kann, wie die Erfahrung lehrt, ein grundherrlicher Adel 
gedeihen. Desshalb gebot das Lebensinteresse des Adels die Er- 
haltung eines möglichst innigen Zusammengehörigkeitsgefühls der 
Angehörigen eines Fronhofs, und diesem wurde er selbst durch 
Erhaltung eines engeren Geschlechtsverbandes in seinen Sonder- 
familien und in dem Bestreben der Erhaltung geschlechtsähnlicher 
Bildungen, wie der Hauscommunionen, in der Bauernschaft ge- 
recht. Und nur wo sie ein starkes Zusammengehörigkeitsgefühl 
verband, gediehen auch die städtischen Geschlechter mit ihren 
Hörigen. Als ein auf der Grundlage der reinen Empfindung 
stehender Stand büsste der Adel mit der Abnahme dieser die 
ihn erhaltende Kraft stetig ein und trat im Verhältniss zu dieser 
Abnahme in den Hintergrund der Culturentwicklung, er wurde 
in Bezug auf diese nichtelementar. 

Anderer Art waren die naturgesetzlichen Einflüsse, die auf 
jenes Volkselement einwirkten, welches in den städtischen und 
_ ländlichen Fronhöfen, und in den Städten ausserhalb der Fronhöfe 
ein Gewerbe ausübte. Auf dem Lande blieb der Bauernstand auch 
nach der Krise der reinen Empfindung mit der Gutsherrschaft zu 
einem Gesellschaftshörper vereinigt, der seine Existenz sicherte. Aus 
diesem Grunde trat im bäuerlichen Volkselement zunächst noch 
kein elementarer Trieb zu einer Sicherung des Daseins auf neuer 
Grundlage, demnach kein Trieb zur Standesbildung auf. In der 
Stadt, als dem Gesellschaftskörper einer schwächeren Empfindung 
dagegen, schritt die Auflösung der Gentilordnung schneller fort. 
Das ı2. und die erste Hälfte des ı3. Jahrhunderts ist die Zeit 
des Uebergangs städtischer Geschlechter, städtischer Fronhöfe, 


auf eine wesentlich abgeschwächte Daseinsstufe. Die städtischen 
Fronhöfe beginnen in dieser Zeit ihre frühere Bedeutung ein- 
zubüssen, die Seelenkraft, welche ihre Glieder vereinigt hielt, 
wird zur ferneren Erhaltung dieses Verbandes auf der bisherigen 
Stufe zu schwach. Die nothwendige Folge davon ist die Enstehung 
der Rathsverfassung, also von Stadtrechten, durch welche 
die Einheit der Stadt stärker hervortritt. Die freien und 
die zinspflichtigen Handwerker büssten mit dem beginnenden 
Niedergang der bisherigen städtischen Fronverfassung und der 
alten Stadtverfassung den Boden ein, auf welchem sie bisher ge- 
diehen und hatten damit den gleichen Antrieb zu einer neuen 
Sicherung der Existenz durch eine neue Klassenbildung. 

Eine neue Grundlage seiner Existenz kann aber ein aus der 
Auflösung der bisherigen Ordnung hervorgehendes Element nur 
durch seine Organisation gewinnen, weshalb der Entstehungs- 
prozess einer Volksklasse mit ihrem ÖOrganisationsprozess im All- 
gemeinen zusammenfällt. Dieser letztere ist aber nur eine Er- 
scheinung des uns bekannten Vorgangs der steten Abnahme der 
Lebensintensität in der organischen Natur überhaupt, in der Art 
Mensch im Besonderen. Wir erkannten die aus dieser Inten- 
sitätsabnahme hervorgehende elementare Nothwendigkeit der 
Entwicklung der äusseren Cultur, welche durch die stete Er- 
höhung des Bewusstseins ermöglicht wird und führten aus, dass 
diese sich in jenen Culturrichtungen, in welchen diese Abnahme 
und durch sie die Entwicklung des Bewusstseins intensiv daher in 
verhältnissmässig kurzem Zeitraum fortschreitet, ein eigenes 
Orgen im Volkskörper als elementaren Träger der äusseren Cultur- 
entwicklug schafft. In der christlich-europäischen Culturrichtung 
lässt sich dieser Prozess deutlich verfolgen. Die durch die Ge- 
stalt Karl des Grossen gekennzeichnete primäre Culturkrise kann 


als der Beginn dieses Prozesses bezeichnet werden. In dieser 
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Krise ist vom späteren Bürgerstand noch keine Spur vorhanden, 
es herrscht in ihr noch das reine Gemeinleben der Gens. In der 
von dieser Krise bis zum Ausgang des ı2. Jahrhunderts währenden 
Epoche tritt die sich stetig verstärkende naturgesetzliche Nothwen- 
digkeit erhöhter äusserer Cultur in einer Reihe von Entwicklungs- 
stufen ihres elementaren Trägers im Volkskörper hervor. Die Städte 
und Fronhöfe (das Wort stets im weitesten Sinne, also auch Klöster, 
Abteien u. s. w. umfassend), sind als die naturgesetzlichen Stätten 
äusserer Culturentwicklung in dieser Epoche auch die Stätte des 
Entstehungsprozesses der Volksklasse des Bürgerthums. Als Er- 
fahrungsthatsache ist bekannt, dass eine intensive und entwickeltere 
Erzeugung äusserer Culturmittel nur auf dem Wege einer Er- 
höhung der Arbeitstheilung möglich ist. Die erste Erhöhung 
der elementaren Nothwendigkeit entwickelterer äusserer Cultur in 
der genannten Epoche gelangt daher in einer schärferen Arbeits- 
theilung innerhalb des Gesellschaftskörpers der Stadt und des 
Fronhofes zum Ausdruck. Die durch höheres Bewusstsein er- 
möglichte Berufsarbeit und die Berufsbildung tritt in schärferer 
Ausprägung ihrer Einseitigkeit in die Erscheinung. Doch ist 
irgendwelche Gliederung nach Berufen zunächst nicht vorhanden, 
Berufsvereinigungen fehlen, jeder ein Handwerk Ausübende ar- 
_ beitet noch isolirt in seinem Beruf für den Markt bezw. für den 
Fronhof. Die bestehenden Vereinigungen der hörigen Hand- 
werker im Fronhof, wie diejenigen der Stadt ausserhalb der 
engeren Fronhofsverbände, nehmen auf den besonderen Arbeits- 
zweig des Einzelnen noch keine Rücksicht, es sind Gesammt- 
vereinigungen der hörigen Handwerker eines Fronhofes unter 
einem hofherrlichen Dienstmann, und der Handwerker der Stadt 
unter Ministerialen des Stadtherrn. Aus dem elementaren Trieb 
nach Entwicklung äusserer Cultur erklärt sich die zahlreiche 


Verleihung von Markt- und Stadtrechten durch Kaiser, Fürsten, 
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Bischöfe und anderen Grundherren, aus ihm erklärt sich ferner 
die starke Neigung der städtischen Bevölkerung, sowohl der 
freien Geschlechter, wie der zinspflichtigen Hörigen und solcher 
der Fronhöfe, zu Handel und Gewerbebetrieb. Der Handel, der 
schon in der reinen Geschlechtsperiode blühte, steht im All- 
gemeinen ausserhalb des Entstehungsprozesses der neuen Volks- 
klasse, das Handwerk entwickelt sich in den Städten und länd- 
lichen Fronhöfen je nach ihren besonderen Verhältnissen un- 
gleichmässig. Einzelne Gewerbe werden von den städtischen } 
freien oder zinspflichtigen, also hörigen, Geschlechtern betrieben 
und geniessen ein besonderes Ansehen, andere gelten als unter- 
geordnet und sind eine Domäne jenes Elements, welches sich im 
Ablauf der Epoche in der Krise der reinen Empfindung zu einem 
besonderen Stande zusammenschliesst. In dieser Epoche erfolgt 
aus der Nothwendigkeit der Steigerung der äusseren Cultur 
das Emporsteigen jenes Elements, welches im engeren Sinne ihr 
Erzeuger ist, zu einer höheren Stufe der Arbeitstheilung, also zu 
einer höheren Organisationsstufe. Es entstehen als Erscheinung 
des beginnenden Uebergangs der betreffenden Culturrichtung 
auf eine höhere Altersstufe, welche kräftigerer Stützen ihres 
schwächeren Lebensprozesses bedarf, sich stetig entwickelnde 
Vereinigungen von Genossen des gleichen Gewerbes. Der elemen- 
tare Trieb zu solchen Gesellschaftsbildungen tritt als Zeit- 
erscheinung in den beiden hierbei in Betracht kommenden Ge- 
sellschaftskörpern: in der Stadt als solcher, wie im Fronhof, auf 
und führt zur freiwilligen oder durch den Stadtherren veranlassten 
Vereinigung der Handwerker desselben Zweiges. Im Einzelnen 
zeigt dieser Prozess in den vielen ein relatives Ganze bildenden 
Culturgebieten, welche der christlich-europäischen Culturrichtung 
angehören, grosse Verschiedenheiten. Bald entwickelt sich die 


neue Organisation in engem Zusammenhang mit der älteren des 


Handels, der Gilden, bald in grösserer Abhängigkeit und schärferem 
Gegensatz zu ihnen, bald unter grösserer, bald unter geringerer 
Einflussnahme der Stadtherrn. Ueberall tritt jedoch in diesem 
Prozess ein neu geartetes Volkselement in das Culturleben ein. 

Der Zeit nach beginnt der Entstehungsprozess der Volksklasse 
des Bürgerthums im engeren Sinne in seinen ersten Erscheinungen 
auf deutschem Boden um die Mitte des ı2. Jahrhunderts !) und 
gelangt in der Krise der reinen Empfindung im Wesentlichen 
zum Abschluss. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts ist die neue 
Volksklasse in den grösseren Städten, also auf dem primären 
Boden ihrer Entwicklung, in ihrem in der Entstehung von 
_ Zünften in die Erscheinung tretenden Organisationsprozess zur 
Thatsache geworden. Die kleinen Städte besitzen um diese Zeit 
noch wenige oder keine Zünfte, aber dieser Umstand ist mit 
Rücksicht darauf, dass das Zunftwesen als die Organisation des 
Handwerks und der Wesensunterschied zwischen dieser Volks- 
klasse und den anderen Ständen, dem Adel, der Geistlichkeit, 
den Kaufleuten, in das Bewusstsein der Zeit getreten ist, für den 
Entstehungsprozess der neuen Gesellschaftsbildung von nur secun- 
därer Bedeutung. 

Eine wesentliche, äussere Erscheinung in diesem Entstehungs- 
prozess ist die erwähnte Einwanderung von Hörigen auswärtiger 
Fronhöfe in die Städte in der Epoche: 9.—ı2. Jahrhundert. 
Ein Theil dieses Elements erhebt sich, wie ausgeführt, im ı2. 
und 13. Jahrhundert mit den freien städtischen bezw. vom Lande 
in die Stadt ziehenden Geschlechtern zum Stadtadel; ein anderer 
in der Zeit der Krise, also in der Zeit der Standesbildung, in 


die Stadt einwandernder Theil desselben verbleibt zunächst in 


1) Zu diesen, bezw. zu den ersten Aeusserungen eines Organisationsprozesses gehören 
die oft erwähnten Verleihungen des Zunftrechts an die Bettziechenweber in Köln von 1149 
und an die Schuster in Magdeburg von 1159. 
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einer untergeordneten Stellung in der Stadt. Es ist das jene 
Schichte im Handwerk, die in ihrer Bewegungsfreiheit zu Gunsten 
der Kaufmannsgeschlechter und der von Geschlechtern betrie- 
benen Gewerbe beschränkt ist. Erst mit der beginnenden Schei- 
dung des alten und des neuen Volkselements steigt die Forderung 
auf, dass jene Handwerker, die in die Kaufmannsgilde eintreten, 
also zum Stadtadel aufsteigen, ihr Handwerk abschwören, eine 
Forderung, die nur dem Bewusstsein dieses Wesensunterschiedes 
entspringen kann. Ehe diese Scheidung in das Gemeinbewusst- 
sein eintrat, waren Kaufleute und freie oder zinspflichtige Hand- 
werker in der Gilde vereinigt, social demnach im Allgemeinen 
nicht geschieden. Eine Reihe von Handwerkszweigen genoss, wie 
erwähnt, früh eines besonderen Ansehens; es waren das gleichsam 
„gentile“, durch Wohlstand ausgezeichnete Gewerbszweige, welche 
von vornherein aus dem vorwiegend armen Handwerk, also 
aus dem Kreise, innerhalb welchem das Bürgerthum entstand, aus- 
geschieden blieben. Bald sind es die Kürschner (in Strassburg), 
bald die Gastwirthe, bald die Goldschmiede, die Münzer wohl 
überall u. s. w., die eine Ausnahmestellung im Handwerk ein- 
nehmen, also längere oder kürzere Zeit hindurch gentil bleiben. 
Es ist eine Erscheinung des aus der Krise der reinen Empfindung 
hervorgehenden neuen Seelenzustandes: der schwächeren Empfin- 
dung und des höheren Bewusstseins, dass die um diese Zeit in 
die Städte einwandernden Elemente nicht mehr in der bisherigen 
Weise von der alten Ordnung aufgenommen werden, sondern 
ausserhalb ihres engeren Verbandes verbleiben und eine neue 
Ordnung neben der alten (einen Staat im Staate) begründen. 
Die alten Markgenossen schliessen sich, nun zum Patriziat 
umgebildet, von dem neuen Element als einem ihrem Dasein 
nachtheiligen Fremdkörper ab. Der grosse Culturkörper des 


Fronhofs mit seinen zahlreichen hörigen Handwerkern und 


Künstlern beginnt als primärer Träger der Culturentwicklung zu 
verschwinden. Die Fronhöfe in ihrer neuen Stellung als Glieder 
des in erhöhter innerer Einheit auftretenden Gesellschaftskörpers 
der Stadt sind nun in höherem Grade als bisher auf die Hand- 
werker der Stadt angewiesen, was nothwendig ebenfalls als äussere 
Ursache zur Entwicklung des Handwerks und mit ihm der Volks- 
klasse des Bürgerthums beitragen muss. 

Die Erscheinungen, die aus dem Entstehungsprozess der 
neuen gesellschaftlichen Bildung hervorgehen, sind in ihrem Wesen 
von einer Art, welche unter gleichen Verhältnissen in der organi- 
schen Natur stets auftreten müssen. Auf einem Boden, auf 
welchem bisher ein Lebewesen gesellschaftlicher Art gedieh, 
wächst allmählig zwar, aber in einem bestimmten Zeitpunkt in 
das Bewusstsein eintretend, ein seiner Art nach neues Lebewesen 
empor. Dieser eine Boden, auf welchem bisher ein ungetheiltes 
und daher in dieser Hinsicht harmonisches gesellschaftliches Ge- 
bilde als auf der Grundlage seiner Existenz dahinlebte, soll nun 
zwei verschieden gearteten Organismen zur Grundlage des Daseins 
dienen. Mit dem Durchbruch des neuen Elements in das Be- 
wusstsein der Zeit, oder, was in diesem Falle dasselbe, ins Dasein, 
tritt daher die naturgesetzliche Erscheinung des Aufstrebens eines 
neuen Organismus auf einem von einem anderen Socialkörper 
besessenen Boden auf: die Bekämpfung des neuen Elements durch 
das alte. Da eine Volksklasse in ihrer Organisation die Gestalt 
eines gesellschaftlichen Lebewesens annimmt, so richtet sich dieser 
Angriff auf die Organisation der neuen Gesellschaftsbildung. Mit 
dem Entstehen der Zünfte beginnt daher als naturgesetzlicher 
Vorgang der Kampf der Gentilorganisation gegen dieselben. Die 
höchste Kraft dieser Organisation ruht, wie mehrfach ausgeführt 
beim Staate. Diese Macht, als oberster Repräsentant der Gentil- 


ordnung, wendet sich daher gegen das neue Gebilde. Kaiser 


Friedrich II. erlässt 1219 auf dem Reichstag zu Goslar ein all- 
gemeines Verbot von Innungen aller Art und erneuert dieses 
Verbot 1232 auf dem Reichstag zu Ravenna. Letzteres unter- 
sagt ausdrücklich alle Bruderschaften und Gesellschaften von Hand- 
werkern in Deutschland. Einzelverbote von Innungen werden im 
ı2. und ı3. Jahrhundert zahlreich erlassen. Die eigentliche 
Stätte des Kampfes war aber nothwendig der Boden, auf welchem 
das neue Volkselement sich entwickelte und welcher der einzig 
geeignete für sein Dasein war: die Stadt. Im Allgemeinen hatte 
jede Stadt den Kampf der beiden in ihrem Wesen grundverschie- 
denen Lebewesen durchmachen müssen. Der Verlauf desselben 
war durch den Zustand der Lebensintensität der Culturrichtung 
bestimmt; solange sich diese auf einer Stufe erhielt, die zur Er- 
haltung der älteren Ordnung ausreichte, blieb diese als herrschende 
bestehen, doch mit steter Abnahme des Herrschaftsmoments von 
Jahrhundert zu Jahrhundert. Mit ihrem Sinken auf eine bestimmte 
Stufe tritt als Erscheinung derselben die Herrschaft des 
Bürgerthums, zunächst nicht als Gesammterscheinung der 
Culturrichtung, sondern nur auf dem engeren Entwicklungs- 
boden dieser Volksklasse, im Gesellschaftskörper der Stadt, 
hervor. 

Wir haben die fortschreitende Ausscheidung von Elementen 
aus dem Gesammtgesellschaftskörper des Geschlechts als die 
äussere Entstehungsursache der Volksklasse des Bürgerthums be- 
zeichnet. Diese beginnt, wie wir sahen, in einem grossen Theile 
West-Europas in der christlich-europäischen Culturrichtung mit der 
Krise des 8. und 9. Jahrhunderts. Es ist hierbei ohne Belang, 
dass sich viele der neuen Städte an Stadtreste aus der Römerzeit 
anlehnten, denn der Entstehungsprozess der Stadt ist eine innere 
Erscheinung der Culturrichtung und kann als elementarer Trieb 


nur aus einer bestimmten Entwicklungsstufe derselben entstehen, 


niemals aber ohne diese Vorbedingung eines bestimmten Seelen- 
zustandes von einer anderen Culturrichtung, also von Aussen, in 
sie hineingetragen werden. Ebenso ist ohne Belang, dass oft 
äussere Beweggründe, wie die Einfälle der Magyaren in Deutsch- 
land im 9. und ıo. Jahrhundert, zur Begründung von Städten 
führten, denn es entstanden auch in solchen Culturgebieten der 
christlich-europäischen Culturrichtung in derselben Epoche Städte, 
die solchen Einfällen nicht ausgesetzt waren. Der elementare 
Trieb zur Stadtgründung war von der Krise des 8. u. 9. Jahrhunderts 
an vorhanden und trat in jedem folgenden in stärkerer Intensität 
auf. Er äusserte sich als Erscheinung der Culturrichtung in der 
Thatsache, dass es im Interesse der Grundherrn lag, Städte auf 
ihren Territorien zu begründen. Aus demselben Gesammtzustand 
der Culturrichtung, aus dem die Städte hervorgingen, entstanden 
auch die Ablösungen einzelner Elemente aus dem Culturkörper 
des Geschlechts (der vom Familienkörper des Geschlechts 
wohl zu unterscheiden ist) und auch sie mussten daher in der 
Epoche 9.—ı2. Jahrh. von Jahrhundert zu Jahrhundert zunehmen, 
in der Krise der reinen Empfindung den Charakter eines massen- 
weisen Ausscheidens aus dem Fronhof und einer massenweisen 
Einwanderung in die Städte und Ansiedlung in denselben annehmen. 
Das war das wesentlichste Element im äusseren Entstehungsprozess 
des Bürgerthums. Beginnende Intensitätsabnahme der Empfindung, 
Auflösung des Geschlechts in der Gestalt des Fronhofes auf seiner 
der Epoche 9.—ı2. Jahrh. angehörenden Entwicklungsstufe und 
Entstehung des Bürgerthums sind demnach Erscheinungen des- 
selben Sinkens des Lebensprozesses auf eine deutlich erkennbare 
tiefere Stufe. Die beginnende Auflösung der bisherigen Ordnung, 
vor allem das Zurücktreten des Fronhofes von seiner Stellung 
als primärer Träger der Culturentwicklung, äussert sich in zahl- 


reichen einzelnen Erscheinungen: in der massenhaften Entlassung 


hofhöriger Handwerker in die Städte; in der Umwandlung von 
persönlichen Diensten und Naturalabgaben von Hörigen in Geld- 
zins; in der Ansiedlung höriger Handwerker des Fronhofes auf 
hofherrlichem Gebiete ausserhalb des Fronhofes, wodurch die- 
selben nothwendig in ein loseres Verhältniss zu demselben treten; 
in der Milderung der Lasten der Hörigen überhaupt; in der 
hörigen Handwerkern ertheilten Erlaubniss, auch für Fremde zu 
arbeiten und Märkte zu besuchen; in der Aufhebung des Rechtes 
des Leibesherrn, einen Theil der Hinterlassenschaft seiner Leib- 
eigenen in den Städten an sich zu ziehen (durch Kaiser Hein- 
rich V.), u. s. w. Alle diese und andere ähnliche Culturerschei- 
nungen sind naturgesetzliche Folgen der eingetretenen Lockerung 
des Herren und Hörige umschlingenden seelischen Bandes. Mit der 
Ausscheidung des Hörigen aus dem engeren Fronhofsverband ver- 
mindert sich -nothwendig die gegenseitige Theilnahme zwischen 
Herren und Hörigen, sie entfernen sich in rein menschlicher Hin- 
sicht von einander; eine aus der Abnahme gegenseitiger Empfin- 
dungen hervorgegangene dauernde Trennung bisher verbundener 
Individuen und Familien schwächt dann dieselben noch weiter ab. 

Die Masseneinwanderung von hörigen Handwerkern in die 
Städte musste nothwendig die Frage, welche Stellung diesen 
Elementen in den Städten anzuweisen sei, für die Städte zu 
einer wesentlichen gestalten. In der Zeit der Krise, am Aus- 
gang des ı2. und zu Beginn des ı3. Jahrh., hat sie eine der- 
artige Bedeutung für die Städte erlangt, „dass sie in fast allen 
Stadtrechten sich erledigt findet.“') Von dieser Zeit an nimmt 
das in dem Zunftwesen auftretende Bürgerthum in der Gesetz- 
gebung der Städte einen immer breiteren Raum ein. Den 


Kampf um die Autonomie der Stadt, der, mit den Stadtherrn 


1) Wilhelm Stieda: ‚Die Entstehung des deutschen Zunftwesens‘ in den Jahrbüchern 
für Nationalökonomie und Statistik, Band 27, Seite 60. 


| ee de 
ausgekämpft, diesen, vor Allem den Bischöfen als Herren der 
Bischofsstädte, die Selbstverwaltung abrang, hatte in erster Reihe 
nicht das Bürgerthum, sondern das Geschlecht ausgefochten; das 
Bürgerthum kann seinem Wesen nach weder primärer Begründer von 
Städten noch auch Träger der ersten Entwicklungsstufe ihrer Selb- 
ständigkeit als Gesellschaftskörper sein; es kann nur aus einem 
Zustande der Geschlechterstadt hervorgehen, in welchem diese 
ihren Höhepunkt überschreitet. Alle jene Culturrichtungen, 
welche die Gentilstufe nicht überschritten haben, brachten desshalb 
nur Geschlechterstädte, keine Bürgerstädte im Sinne der Volksklasse 
des Bürgerthums, hervor. Die in der Zeit der Krise der reinen 
Empfindung in die Städte einwandernden Hörigen besitzen nicht 
mehr die seelische Fähigkeit zur Gründung neuer Geschlechter, 
verbleiben vielmehr in der Monogamie, welche für sie in der 
“ Gentilperiode eine Monogamie der Armuth gewesen. 

Von der Krise der reinen Empfindung an beginnt die 
Seelenkraft der Empfindung stetig abzunehmen. Diese Abnahme 
erfolgt aber auf der erreichten höchsten Stufe und geht in Folge 
des Gesetzes, wonach jeder frei gewordenen Seelenkraft der 
Trieb, sich zu binden, innewohnt, auf dem Wege der Bindung 
der im Emporsteigen zu dieser höchsten Stufe frei gewordenen 
" Geschlechtsliebe vor sich. Diese Bindung erfolgt in einem Ge- 
sellschaftskörper, der als neue Entwicklungsstufe der Familie aus 
seiner uns bekannten naturgesetzlichen Vorstufe: der Familie auf 
Grundlage der Polygamie mit voll ausgeprägter Stellung der 
ersten Frau, welcher gegenüber die anderen Frauen des Mannes 
als Nebenfrauen in den Hintergrund treten, hervorgeht. Diesen 
Gesellschaftskörper lernten wir als die Familie der monogamischen 
Ehe kennen. Sie beruht auf der höchsten Entwicklungsstufe 
des Empfindungsvermögens, welche die Menschheit zu erreichen 


vermag. Eine Aeusserung dieser Höchststufe ist das Minneleben 


als Erscheinung des Waltens einer frei gewordenen Kraft. Ihre 
Bindung kann nur aus einem höheren Bewusstsein, als dasjenige 
der Entwicklungsgrenze der Empfindung hervorgehen. Diese Be- 
wusstseinsstufe ist aber die der freien Vernunft und ihr Träger 
und damit der Träger der monogamischen Ehe die Volksklasse 
des Bürgerthums. Da die Monogamie an eine bestimmte Ent- 
wicklungsstufe der Seelenkraft gebunden ist, kann sie weder auf 
einer früheren, noch auf einer späteren Stufe derselben die 
herrschende Familienart sein, ist es also weder in der Zeit des 
Geschlechts, noch in der aus der Periode des Bürgerthums sich 
entwickelnden Cultur-Periode. Mit Rücksicht darauf, dass 
„Bürgerthum“ und „Handwerkerstand“ in der Epoche: Mitte des 
13. bis Mitte des ı5. Jahrh. im Wesentlichen identische Begriffe 
sind, ist die von dem in dieser Klasse herrschenden Geist gefor- 
derte Einhaltung jener Sittlichkeit, die sich aus der monogamischen 
Ehe ergibt, hiefür besonders kennzeichnend. Die Zunftstatuten 
dieser Epoche, sowie der Krise ihres Ausgangs und der fol- 
genden Epoche schliessen unehelich Geborene von der Aufnahme 
in die Zunft aus oder beschränken sie auf eine nicht vollgiltige 
Stellung in derselben.) Da die Epochen der Cultur-Periode des 
Bürgerthums den Charakter dieser Volksklasse in sich ausprägen, 
so gelangt in ihnen die monogamische Ehe als Grundlage der 


Familie zur vollen Herrschaf. Nur in diesen Epochen 


!) In einem aus dem 16. Jahrhundert (wahrscheinlich aus dem Jahre 1532) stammenden 
Entwurf eines Tucherbuches der Strassburger Tucher- u. Weberzunft heisst es: 26. Jtem 
es sollent auch alle, die unser zunft oder stubrecht haben, ins gericht nyt gezogen werden, 
man wys dan und sig kuntlichen, das er in der ee geboren syg und von welchem man 
das nyt weis, der sol in solchen eren gespart werden, so lang bitz er das kuntlich macht 
myt Briefen oder myt glubhaften Iyten, des er in der ee geboren syg. Gustav Schmoller: 
Die Strassburger Tucher- und Weberzunft Seite 145. Ferner auf Seite 523 desselben 
Buches: ‚Während man in Hamburg schon 1400—1450, in Coblenz 1432, in Bingen 1469, 
in Lübeck 1477 nach den entsprechenden Weberstatuten ‚‚echte, rechte und vryge‘“ Geburt, 
in Brandenburg 1422 einen sogenannten ‚‚Adelbrief’‘, in Frankfurt a/M. 1474 den Geburts- 
brief verlangte, schliesst man erst 1532 uneheliche Kinder nicht von der Zunft, sondern 
von den Gerichtsstellen aus. 


die rauf: der monogamischen Ehe beruhende 
Familie die herrschende Familienart. | 

Aus der Auflösung. des Geschlechts und des Geschlechts- 
besitzes geht, wie wir erkannten, als naturgesetzliche Folge- 
erscheinung des Erlöschens der durch das Geschlecht bewirkten 
Sicherung der Existenz eine höhere Intensitätsstufe der Besitz- 
empfindung: die Eigenthumsempfindung hervor. Das 
Eigenthum hat nicht mehr die Sicherung des Daseins des Ge- 
schlechts und des Individuums nur als Glied desselben, sondern 
die Sicherung der Existenz des Individuums an sich und der 
Sonderfamilie zum Zwecke. Das reine Eigenthum ist eine 
Erscheinung der aus der Gentilperiode hervorgehenden neuen 
Cultur-Periode, welche diejenige des Bürgerthums ist und ist 
demnach eine Erscheinung der Bürgerperiode. Wir 
werden erkennen, dass es auf der Höhe seiner Entwicklung, 
ebenso wie die monogamische Ehe, nur der Cultur-Periode 
des Bürgerthums angehört. 

Aus dem Bewegungszustande der Seelenkraft ergab sich uns 
die stete Umbildung ihrer verschiedenartigen Gebilde im mensch- 
lichen Gemeinleben, welche der Inconstanz der Art, als der Er- 
scheinung des Bewegungszustandes der organischen Welt, entspricht. 
Auch die Familie und die Besitzempfindung, auf ihrer Höhe als 
Eigenthumsempfindung, können desshalb in der Cultur-Periode des 
Bürgerthums nicht unbeweglich bleiben, müssen sich vielmehr 
stetig verändern, in jeder Epoche dieser Periode einen anderen 
Charakter annehmen. Die Umbildung erfolgt aber innerhalb ver- 
hältnissmässig enger Grenzen, so dass der Grundzug der Cultur- 
Institute der Periode während ihrer Dauer Gewahrt bleibt. Die 
Stufen des stetig fortschreitenden Umbildungsprozesses der Ge- 
sellschaftskörper dieser Periode werden wir in den einzelnen 


Epochen derselben kennen lernen. 
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Das Fortschreiten des Entstehungsprozesses des Bürgerthums 
erkannten wir als eine Erscheinung des allmähligen Durchbruchs 
der neuen Intensitätsstufe des Lebensprozesses, bezw. der neuen 
Entwicklungsstufe der Seelenkraft. Mit dieser ziehen nothwendig 
alle ihre naturgesetzlichen Erscheinungen in die betreffende 
Culturrichtung ein, welche stets solche schwächerer Empfindung 
und höheren Bewusstseins sind. Aus dem Individualleben ist uns 
die Erscheinung der Wachsthumsgrenze: das Hervortreten 
des seelischen Individuums als nothwendige Folge des 
Emporsteigens des Bewusstseins zu höherer Stufe bekannt. Dieser 
höhere Bewusstseinsgrad ist, wie ausgeführt, die naturgesetzliche 
Folgeerscheinung der sich in dem Erlöschen der Wachsthums- 
fähigkeit äussernden Intensitätsabnahme des Lebensprozesses. Die 
gleiche Erscheinung tritt bei Ueberschreitung der Entwicklungs- 
grenze des Empfindungsvermögens, die der Wachsthumsgrenze 
entspricht, auch in allen jenen Culturrichtungen, die nicht auf 
der Gentilstufe, also im Jugendalter der Culturentwicklung, ab- 
sterben, auf: das Individuum als solchesturzi m 
Stelle des Geschlechts und des aus ihm hervor- 
gehenden Culturkörpers, des Fronhofs, als Einheit 
des Culturlebens in den Vordergrund. Auch hier ist 
jenes Hervortreten des Individuums, das wir als Individualis- 
mus erkennen, die Erscheinung eines Bewusstseinsgrades, den 
wir als freie Vernunft bezeichneten. Der Individualismus ist 
demnach seinem Wesen nach jene Stufe des Selbstbewusstseins, 
die bei den nach Ueberschreitung der Entwicklungsgrenze des 
Empfindungsvermögens zu höheren Bewusstseinsgraden empor- 
steigenden Culturrichtungen zum Durchbruch kommt. Wir 
werden ıhn in jener Culturkrise, in welcher sich die Befreiung 
der Vernunft von der Herrschaft der Empfindung in unmittel- 


barem Vorgang vollzieht, als elementare Erscheinung auftreten 


a 
sehen und erkennen, dass das Bürgerthum in seiner Cultur-Periode 
T räger des Individualismus ist. 

Aus dem Zustande des Lebensprozesses, bezw. der Seelen- 
kraft, in dieser Periode ergibt sich die Eigenart der Volksklasse 
des Bürgerthums. Ihr Empfindungsvermögen ist ein geringeres 
als dasjenige des Geschlechts, also auch als dasjenige des Adels. 
Die geringere und stetig abnehmende Intensität der religiösen 
Empfindung der Klasse gelangt in dem wachsenden Einfluss der 
Vernunft in der Religion zum Ausdruck. Der Rationalismus in 
der Religion nimmt stetig zu, sie schwächt sich als Empfin- 
dungs-Religion stetig ab und wird in demselben Verhältniss 
Vernunft-Religion. Die geringere Intensität aller anderen 
Einzel-Empfindungen des Bürgerthums gelangt in der steten 
Abnahme der Festigkeit der von ihnen getragenen Vereini- 
gungen von Individuen zum Ausdruck. Dagegen gehen die 
reinen Bewusstseinsfähigkeiten in Folge des erhöhten Wahr- 
nehmungs- und Vorstellungsvermögens in den Zustand einer 
intensiven Entwicklung über. 

Der Entstehungsprozess des Bürgerthums vollzieht sich in 
der Gentilperiode. In dieser können sich aber die Wesenseigen- 
schaften des Bürgerthums nicht zu solchen der Zeit erheben, 
nicht Zeiterscheinungen werden. Elementar, also in der Zeit 
herrschend, wird die Eigenart dieser Volksklasse erst in der mit 
der Krise der freien Vernunft beginnenden Epoche und in dieser, 
sowie in der aus ihr hervorgehenden Epoche wird sie uns in 
jenen Erscheinungen, die diesen Epochen ihren besonderen 


Charakter geben, entgegentreten. 
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2. Dritte Epoche des Geschlechts: das Geschlecht als 
Adel; Uebergang zur Cultur-Periode des Bürgerthums; 
erste Epoche des Bürgerthums. 


Das Wesen der aus der Krise der reinen Empfindung hervor- 
gehenden Epoche ist, wie sich uns aus dem Verlauf der Krise 
ergab, durch einen Dualismus im Zustand der Seelenkraft gekenn- 
zeichnet. Nach Ueberschreitung der Entwicklungsgrenze der 
reinen Empfindung in der christlich-europäischen Culturrichtung 
geht diese Seelenkraft in den Zustand steter Intensitätsabnahme 
über. In allen jenen Culturrichtungen, welche über die Grenze 
der reinen Empfindung, auf den verschiedenen Entwicklungsstufen, 
die sie in den einzelnen Culturrichtungen erreichte, nicht hinaus- 
schritten, fand nach Ueberschreitung dieser Grenze eine stete, 
allmählige Abnahme dieser Seelenkraft mit einer ebenfalls sehr 
allmähligen Erhöhung des Bewusstseins statt. Diese Culturrich- 
tungen verblieben auf der Stufe der reinen Empfindung. Die 
äussere Erscheinung solcher Culturrichtungen in der Geschichte 
ist ein allmähliges Absterben der Seelenkraft und damit der 
ganzen äusseren Welt, die aus ihr hervorging. Von diesem 
Vorgange unterscheidet sich der Lebensprozess der europäischen 
Cultur wesentlich. Die Intensitätsabnahme der Empfindung voll- 
zieht sich hier unter gleichzeitiger intensiver Entwicklung der 
Vernunft und bringt eine Vernunftwelt hervor, welche die anderen 
Culturrichtungen nicht zu erzeugen vermochten. Es tritt daher 
in dieser Epoche sowohl die Erscheinung einer aus der steten 
Abnahme der Empfindung nothwendig folgenden Veräusserlichung 
des auf der Stufe der reinen Empfindung ruhenden Gemeinlebens, 
also auch der auf dieser Stufe stehenden Gesellschaftskörper, als 


auch elementare Bewegungen und ÖOrganisationserscheinungen 
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aus dem sich entwickelnden neuen Zustand der Seelenkraft auf. 
In jeder der Einzelempfindungen, demnach auch in jeder Art von 
Gesellschaftskörpern, spielt sich der gleiche Prozess der Intensitäts- 
abnahme, bezw. der Veräusserlichung auf dem Boden der reinen 
Empfindung, und die Entwicklung, bezw. Organisirung, aus dem 
neuen Zustand der Seelenkraft ab. Aus der Thatsache, dass die 
reine Empfindung von ihrer Höchststufe nur allmählig herabsteigend, 
ihre Stellung als herrschende Seelenkraft auch nur allmählig 
einbüsst, geht hervor, dass sie dieselbe in dieser Epoche noch 
’festhält, dass diese Epoche in ihrem Grundzug noch immer eine 
solche der reinen Empfindung ist. Auf den meisten Gebieten des 
Gemeinlebens bleiben in Folge dessen noch die alten Entwick- 
lungsstufen und Gesellschaftskörper die herrschenden, aber auf 
wesentlich tieferer Intensitätsstufe der reinen Empfindung. Die Er- 
scheinung der Veräusserlichung, bezw. Entartung von Gesell- 
schaftskörpern auf dieser Stufe ist die nothwendige Folge des aus 
der Abnahme der Seelenkraft in dem betreffenden Körper ent- 
stehenden inneren Leere. Es tritt hier dieselbe Erscheinung auf, 
wie im Individualleben im gleichen Zustande: die Intensitäts- 
abnahme einer das Individuum erfüllenden Empfindung erzeugt 
aus der entstehenden relativen seelischen Leere”den Zustand der 
Veräusserlichung. Das Causalverhältniss zwischen Abnahme der 
Empfindung und Veräusserlichung, als deren Extrem die Entartung 
anzusehen ist, tritt in den beiden Jahrhunderten der Epoche in 
der Weise in die Erscheinung, dass jeder spätere, also jeder der 
Abschlusskrise der Epoche, näher liegende Zeitpunkt sie in ver- 
schärftem Grade darbietet. 

Mit besonderer Deutlichkeit lässt sich dieser Fortgang in der 
führenden Empfindung der Zeit, der religiösen, nachweisen. Von 
der Mitte des 13. Jahrhunderts an tritt die Abnahme derselben auf 


ihrer Entwicklungsstufe als reine Empfindung in einer Reihe von 
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Erscheinungen zu Tage. Wir hatten dargelegt, dass die Stellung 
eines Gesellschaftskörpers, also auch die seines Hauptes, von der 
Seelenkraft, die ihn erhält, bestimmt wird. Ein dauernder Nieder- 
gang eines Gesellschaftskörpers als allgemeine Zeiterscheinung ist 
desshalb stets eine Folge der Intensitätsabnahme der Kraft, die 
ihn trägt. Der stete Niedergang des Papstthums von seiner 
Höchststufe in Innocenz III. ist demnach im Zusammhang mit 
den anderen Erscheinungen im kirchlichen Leben der Epoche 
eine Folge des steten Sinkens der religiösen Empfindung. In 
Bonifacius VIH. erhebt sich die Macht des Papstthums, in Folge des 
Entwicklungsgesetzes der Civilisation, wonach sich eine Seelen- 
kraft in der aus der Ueberschreitung ihrer Höchststufe hervor- 
gehenden Epoche in elementaren Personen von wesentlich ge- 
ringerer Bedeutung für ihre Zeit und die Culturentwicklung als 
diejenigen der Höchststufe, in „Epigonen“, ausprägt, zu einer den 
Durchschnitt in dieser Zeit überragenden Intensität. Ein Epigone 
des Papstthums auf seiner Höchststufe ist Bonifacius VII. In | 
diesem Papste tritt der elementare Trieb des Papstthums nach 
Weltherrschaft noch einmal in erhöhter Weise in die Erscheinung. 
In der Bulle Unam sanctam (1302) erreicht dieser Anspruch mit 
der Forderung, dass bei Verlust der Seligkeit jegliche Creatur dem 
Papste gehorsam sein müsse, seine höchste Bewusstseinsstufe, es ist 
der letzte Schluss, der sich aus diesem Anspruche ergibt. 
Allein dieses Bewusstsein ist nicht dasjenige intensivster Empfindung, 
sondern das nach Ueberschreitung ihrer Entwicklungsgrenze sich ein- 
stellende höhere Bewusstsein: Bonifacius VIII. schöpft nicht mehr in 
demselben Grade wie seine Vorgänger aus dem tiefen religiösen Ge- 
fühl seiner Zeit. Er bezwingt in Folge dessen seine Zeit nicht, wie 
Innocenz III., weckt vielmehr deren Widerstand, welchem nicht nur 
er, sondern das Papstthum als solches erliegt. Mit seinem Nachfolger 


beginnt die in ihrem Wesen durch den Sitz des Kirchenoberhauptes in 


Avignon gekennzeichnete Stufe des Papstthums dieser Epoche. Die 
blosse Thatsache der Verlegung des Sitzes des Papstthums von Rom, 
welches im Bewusstsein der Zeit ‘Sitz der Weltherrschaft im geist- 
lichen und weltlichen Sinne war, deutet ein tiefes Sinken des- 
selben als Factor des Culturlebens an. Vom Tode Bonifacius VII. 
an vollzieht sich jene intensive Abnahme der Stellung des Papst- 
thums im Empfinden der Zeit, welche das Absterben einer Insti- 
tution auf der bestehenden Stufe andeutet. Als naturgesetzliche 
Folge der fortschreitenden Abnahme der inneren Kraft treten die 
Erscheinungen der Veräusserlichung in wesentlich verstärktem 
Masse auf: der wahrhaft elementare Trieb nach weltlichem Be- 
sitz, nach Macht, Prunk und Wohlleben und nach Erlangung der 
Mittel hiezu: der Simonie, dem Spolienrecht, Zehnten und Ablass- 
handel. Die Veräusserlichung des Papstthums als Folge der 
intensiven Abnahme der Empfindung auf ihrer Entwicklungsstufe 
als reine Empfindung ist nur eine aus seiner führenden Stellung 
sich ergebende stark hervortretende Erscheinung der Veräusser- 
lichung des Gesellschaftskörpers der Kirche als solchen auf der 
Stufe der reinen Empfindung und im Besonderen seines Funktions- 
körpers, der Kirche als Hierarchie. Die Abnahme der den 
Socialkörper erhaltenden Kraft muss nothwendig in allen seinen 
Gliedern Veräusserlichungserscheinungen erzeugen. Aus der That- 
sache, dass der Funktionsorganismus (im weitesten Sinne, das 
Mönchthum inbegriffen) elementarer Träger der religiösen Empfin- 
dung ist, ergibt sich, dass sie in ihm stärker hervortreten, als im 
Gesammtkörper. Eine besonders kennzeichnende Erscheinung der 
Intensitätsabnahme der reinen Empfindung ist, wie erwähnt, das 
Sinken der geistlichen Gewalt und ihre Zurückdrängung durch die 
weltliche, Sie tritt desshalb im Gesammtgebiet der europä- 
ischen Culturrichtung auf. In den fortgeschrittensten Ländern, 


England und Frankreich, ist der Sieg der weltlichen Gewalt der 


entschiedenste. Die Niederlage des Papstthums im Kampf mit 
Frankreich haben wir bereits erwähnt. In England erhebt sich 
die weltliche Gewalt in Eduard III. zur vollen Zurückweisung der 
geistlichen; „er setzt die Rechte der Krone als höchster Instanz 
in Civil- und Criminalsachen auch gegen die Kirche !), sowie seine 
Gerichtsbarkeit in Patronatssachen englischer Benefizien durch, 
weist die Ausbeutung der englischen Kirche durch die Curie 
zurück, macht den Verkehr derselben mit der englischen Geist- 
lichkeit von seiner Erlaubniss abhängig u. s. w.“ Ein besonders 
deutliches Anzeichen des Vordringens des weltlichen Geistes ist 
die 1372 in England bewirkte Ersetzung der Prälaten in den 
höchsten Staatsämtern durch Laien. Auf deutschem Boden ge- 
hören die Kurfürstenerklärungen zu Frankfurt (1337), zu Lahnstein 
und Rense (1338), die letztere des Inhalts, dass der zum römi- 
schen Kaiser Gewählte der Bestätigung durch den päpstlichen 
Stuhl nicht bedürfe, zu den ausgeprägtesten Erscheinungen der 
abnehmenden Herrschaft der religiösen Empfindung in der neuen 
Epoche. Das erhöhte Bewusstsein erhebt die weltliche Gewalt 
zur Selbständigkeit und Unabhängigkeit von der geistlichen. „Am 
entschiedensten zeigt sich überall der Kampf gegen das Eingreifen 
der geistlichen Gerichtsbarkeit in die weltliche Ordnung.‘?) 
Ueberall bricht sich die Vorstellung von dem eigenen Rechte 
der weltlichen Gewalt Bahn. 

Dem intensiven Sinken des Empfindungsvermögens auf der 
Stufe der reinen Empfindung entspricht eine gleiche Entwicklung 
des Bewusstseins. Ein erhöhtes Bewusstsein muss nothwendig auf 
allen Gebieten des Culturlebens eine Umbildung des bestehenden 
Zustandes zur Folge haben, welche durch aus dieser Erhöhung 


sich auslösende, also frei werdende Kräfte bewirkt wird. Das 


1) Möller, Kirchengeschichte, II. B., S. 485. 
2) Möller, II., S. 484. 


Emporsteigen zu einem höheren Bewusstseinsgrade führt zum 
Erkennen des Irrthums des bestehenden Zustandes und gegen 
diesen wendet sich die aus dem Durchbruch dieser Erkenntniss 
sich auslösende, die Umbildung des betreffenden Gesellschafts- 
körpers, in unserem Falle der Kirche, erstrebende Bewegung. 
Die elementare Person ihrer Auslösung in der neuen Epoche ist 
Wiclif (1324—84). Da wir es in der Religion mit einer 
Empfindung zu thun haben, so kann eine Reformbewegung, 
welche aus höherem Bewusstsein die Veräusserlichung ihres Ge- 
sellschaftskörpers erkennt nur die Rückkehr zu seinem voll- 
kommensten Zustande, der aus dem höchsten Intensitätsstande 
der religiösen Empfindung hervorgeht und an ihn gebunden ist, 
erstreben. 

Für die im 14. Jahrhundert elementar auftretende und im 
Verhältniss zur fortschreitenden Erhöhung des Bewusstseins an 
Intensität zunehmende Reformationsbewegung ist es kennzeichnend, 
dass sie auf dem Boden einer neuen Gesellschaftsbildung, dem- 
jenigen der Nation, steht. Wir werden die Entstehung dieses 
Gebildes als eine Erscheinung einer bestimmten Bewusstseinsstufe, 
die der Periode der freien Vernunft angehört, kennen lernen. 
Die organische Verbindung zwischen der Reformationsbewegung 
und dem Nationalgefühl ist eine Folge der Thatsache, dass beide 
aus dem gleichen Zustand der Seelenkraft entspringen, daher auf 
dieser ihrer ersten Stufe die gleichen Lebensbedingungen besitzen 
und, wie alle Erscheinungen derselben Culturstufe, auf einander 
angewiesen sind. Die Reformationsbewegung der Epoche: 13. bis 
15. Jahrhundert ist daher, wie sich in jedem einzelnen Falle, in 
jeder an eine elementare Person derselben sich anschliessenden 
Einzelbewegung, nachweisen lässt, eine auf nationalen Grund- 
lagen ruhende Bewegung. Der Boden, von welchem Wiclif aus- 


ging und der das feste Fundament seiner Stellung bildete, war 


der Kampf gegen jene Erscheinung der Veräusserlichung der 
Kirche, welche sich in den Bedrückungen Englands durch das 
Papstthum, besonders in finanzieller Hinsicht, äusserte. Der Um- 
stand, dass er als elementare Person des sich im Volke dagegen 
erhebenden Widerstandes auftrat, erhob ihn zu seiner überragenden 
Stellung: Wiclif stand auf dem Boden der Zurückdrängung der 
Kirchengewalt. Daraus ergaben sich seine Schritte: die Ver- 
theidigung der englischen Krone bei ihrer Weigerung dem Papst 
den Lehenszins zu entrichten, sowie bei der Besteuerung der 
Kirchengüter durch den Staat. Es tritt hier ein besonderes Mo- 
ment der Bewegung hervor: sie unterstützt den Staat in seinem 
Bestreben, sich von der Oberherrschaft der Kirche zu befreien. 
Die Erklärung für diese Erscheinung ergibt sich aus dem Wesen 
der Reformation. Wir erkannten dieselbe als jene naturgesetz- 
liche Bewegung, welche beim Absterben einer bestimmten Ent- 
wicklungsstufe der Kirche eine Umbildung und Organisirung der- 
selben auf der aus dieser Stufe nothwendig hervorgehenden neuen 
in acutem Vorgang bewirkt. In ihrer Stellung als oberste Macht 
der Culturrichtung konnte sich die Kirche nicht mehr erhalten, 
sie entartete auf dieser ihrer Stufe. Sollte sie wieder eine volle 
Lebensfähigkeit erlangen, so musste sie, der geringeren Intensität 
der sie erhaltenden Kraft entsprechend, auf einer Stufe geringeren 
Einflusses auf das Culturleben organisirt, sie musste von 
ihrer: Stellung. vals. ernster, und massgebendsisz 
Culturfaetor in Weine. zweite. Stellung „zurück; 
gedrängt werden. An ihre Stelle als erster und mass- 
gebender Factor der Cultur trat jener Gesellschaftskörper, zu 
dessen Gunsten der Rücktritt erfolgte: der Staat. Die Conso- 
lidirung der Kirche auf ihrer neuen, dem Grade der religiösen 
Empfindung in der neuen Cultur-Periode entsprechenden Grund- 


lage konnte nur auf diesem Wege der Abtretung der Führung 
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des Culturlebens an den Staat erfolgen. Da die Organisirung 
der Kirche auf ihrer neuen Grundlage diesen Uebergang zur 
Voraussetzung hat, muss ihn nothwendig die Reformationsbewegung 
unterstützen. Desshalb sehen wir sie in allen ihren Einzelbewe- 
gungen, am thatkräftigsten in ihrer Abschlussbewegung, den 
ProzessivderZurückdrängung der'Kirche:.in''die 
zweite, das Vortreten des Staates in die erste 
Stelle als Factor des Culturlebens und der Cultur- 
entwicklung fördern, er bildet einen wesentlichen 
Bestandtheil der Bewegung. Diese naturgesetzliche 
Mission der Reformationsbewegung: die Zurückdrängung der 
Kirche in die zweite Reihe als Culturfactor gelangt in Wiclif in 
seinem Kampf gegen die ganze herrschende Entwicklungsstufe 
des Gesellschaftskörpers der Kirche zum Ausdruck. Diese Stufe 
prägt sich in ihrem einheitlichen Haupte, dem allein und unbe- 
schränkt herrschenden Papste, aus. Einer Lehre, welche sich 
gegen diese Stellung richtet, welche dem Papste keine andere 
Schlüsselgewalt als jedem anderen ordentlichen Priester zuschreibt, 
und dem Priesterthum nur den Beruf der Verkündigung des 
Evangeliums zuerkennt, denen Verzicht auf Besitz und Macht, 
also Besitzlosigkeit und Freiheit von jedem Streben nach welt- 
licher Stellung, von ihm fordert, wohnt mit Rücksicht auf die 
Thatsache, dass die Stellung als primärer Culturfactor ohne Ein- 
greifen in das weltliche Culturleben unmöglich ist und die 
Kirche ihre Bedeutung als erster Träger der Culturentwicklung 
in der Epoche 9.—ı2. Jahrhundert durch fruchtbare Förderung 
der Culturthätigkeit auf allen Gebieten erhielt, das unbewusste 
Ziel der Zurückdrängung der Kirche auf eine zweite Stelle inne. 
Was Wiclif als „christliche Gemeinde“ (oder „gemeine Christen- 
heit“) vorschwebt, ist seinem Wesen nach nur ein aus schwächerer 
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körpers der Kirche. Der Unterschied dieser Stufe im Vergleich 
zu der ersten in der Entwicklung der Kirche, jener der aposto- 
lischen Zeit, welche der Reformationsbewegung vorschwebt, liegt 
darin, dass die erste christliche Gemeinde eine entwickelte Orga- 
nisation in Folge der hohen Intensität der Empfindung, welche 
die Glaubensgenossen zusammenhielt, nicht bedurfte, während die 
durch die Reformation erstrebte einfachere Organisation daraus 
hervorgeht, dass die religiöse Empfindung in ihrem steten Sinken 
in dieser Epoche zu schwach wird, um die bisherige Stufe, die- 
jenige der Höchststufe der reinen Empfindung, zu tragen. Aus 
dem nationalen Charakter der Reformationsbewegung geht sowohl 
Wiclif’s Bibelübersetzung ins Englische, wie die anderen Bibel- 
übersetzungen dieser Bewegung hervor. 

An Wiclif als elementare Person des Durchbruchs der Re- 
formationsbewegung schloss sich in naturgesetzlichem Vorgang 
eine Bewegung an, welche in ihrem Verlauf den Entwicklungs- 
grad des Umbildungsprozesses der Kirche im 14. Jahrhundert er- 
kennen lässt. Das Empfindungsvermögen war in diesem Jahr- 
hundert, wie alle seine Aeusserungen darthun, zur Erhaltung der 
Kirche in ihrem durch die Höchststufe dieser Seelenkraft be- 
stimmten Charakter nur im Zustande fortschreitender Veräusser- 
lichung befähigt. Andererseits war die Entwicklung der neuen 
Bewusstseinsstufe noch nicht bis zu ihrem Durchbruch gelangt. 
Die aus Wiclif’s Auftreten hervorgehende Bewegung der Wiclifiten 
(Lollharden) musste deshalb einen für ihre Zeit nichtelementaren 
Verlauf nehmen: alle hierbei in Betracht kommenden Factoren: 
Kirche, Staat und die Oxforder Universität vereinigten sich zu 
ihrer Unterdrückung. 

Wiclif’s Auftreten bedeutet die Auslösung, also den Beginn, 
des Umbildungsprozesses auf religiös-kirchlichem Gebiete. In 


der Fortbildung von Wiclif’s Lehre, also der ersten Stufe der 


Bewegung, tritt die innere Einheitlichkeit des ganzen Prozesses 
klar zu Tage. Wir werden erkennen, dass sich die zweite Stufe 
in der Weise aus der ersten entwickelt, dass die vorhandene 
seelische Disposition unter dem Einfluss der ersten Einzel- 
bewegung sich zu einer intensiveren Bewegung erhebt. 

Wir erkannten den Zustand der Kirche in unserer Epoche 
als den der, aus gesunkener Empfindung entstandenen, Veräusser- 
lichung. Es ist nun eine nothwendige, daher naturgesetzliche Er- 
scheinung, dass die, eine neue Stufe eines Gesellschaftskörpers 
vorbereitende, Bewegung in dem Bestreben ihn aus diesem Zu- 
stande zu befreien auf jene Entwicklungsstufe desselben zurück- 
greift, welche durch die höchste Intensität der ihn erhaltenden 
Kraft getragen wurde. Jede Entwicklungsstufe einer Seelenkraft 
bleibt aber der Nachwelt nur in der äusseren Welt, die sie aus 
sich hervorbringt, nicht aber in der Intensität ihrer Seelenkraft, 
erhalten. Eine bereits durchschrittene Entwicklungsstufe kann 
deshalb nur äusserlich, niemals aber in ihrer Seelenkraft wieder- 
hergestellt werden. Ein Erfolg der Reformationsbewegung im 
Sinne der Wiederherstellung der ersten Entwicklungsstufe der 
Kirche war desshalb ebenso ausgeschlossen, wie im Individualleben 
die Rückkehr zu einer bereits durchlebten Altersstufe. Wohl 
aber konnte die äussere Gestalt der Kirche in der ersten Stufe, 
unter Berücksichtigung des herrschenden Culturzustandes, nach- 
gebildet werden. Das elementare Streben nach Rückkehr zur 
ersten Entwicklungsstufe der christlichen Kirche musste noth- 
wendig die Schöpfung dieser Epoche: die heilige Schrift, zum 
Ausgangspunkt sowohl, wie zur Grundlage der Bewegung nehmen. 
Die heilige Schrift ist daher die einzige oder kurzweg die Au- 
torität derselben und ihr Ziel: sie wieder zur alleinigen Autorität 
der Kirche zu erheben. Dieser Charakterzug der Reformation 
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des Functionsorganismus der Kirche, (der Kirche im engeren 
Sinne) in der Zeit von Gregor VII. bis Bonifacius VIII. hervor. 
Die in dieser Zeit noch mächtige religiöse Empfindung reagirte 
in den geistlichen Orden, in der Krise im Besonderen in den 
Bettelorden, welche nach der Verwirklichung des christlichen 
Ideals strebten, gegen das Ueberwuchern des äusseren Körpers 
der Kirche. Dieser Vorgang vollzog sich aber innerhalb des 
Gesellschaftskörpers, trat daher seiner fortschreitenden Veräusser- 
lichung nicht entgegen. Eine Bewegung, welche seine Umbildung 
mit dem Ziele der Herstellung eines einfacheren Gefüges im Hin- 
blick auf die erste Stufe der Kirche, erstrebte, musste sich noth- 
wendig gegen den ganzen bestehenden Zustand des 
Functionsorganismus wenden und die Wiederherstellung 
der vollen Herrschaft der Lehre selbst fordern. Aus dem, aus 
höherem Bewusstsein, als Zeiterscheinung, entstehenden Trieb der 
Rückkehr zum Zustande der höchsten Kraft der religiösen 
Empfindung musste nothwendig der Kampf gegen die herrschende 
Entwicklungsstufe des Gesellschaftskörpers der Kirche hervor- 
‚gehen. 
Die fortschreitende Intensitätsabnahme des Empfindungs- 
vermögens auf seiner Entwicklungsstufe als reine Empfindung 
hatte nothwendig immer intensivere Veräusserlichungserscheinungen 
der Kirche zur Folge. Der babylonischen Gefangenschaft des 
Papstthums in Avignon folgte im letzten Viertel des 14. Jahr- 
hunderts das grosse Schisma, welches durch Spaltung des Hauptes, 
also der Führung des ganzen Gesellschaftskörpers, eine Zerrüttung 
desselben herbeiführte. Aus der noch hohen Intensität des reli- 
giösen Gefühls dieser Epoche ging die Reformbewegung innerhalb 
der Kirche selbst, und mit dem elementaren Triebe ihre bis- 
herige Entwicklungsstufe durch deren Fortbildung zu erhalten, 
hervor. Diese Bewegung, die der Umbildung des ganzen Gesell- 
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schaftskörpers widerstrebte, war demnach von der Reformations- 
bewegung völlig verschieden und musste ihr, da sie ihrem 
Ziele: der Erhaltung der Kirche auf der bisherigen Stufe, ent- 
gegentrat, als eine feindliche erscheinen. Ihre elementare Er- 
scheinung waren die Reformkonzilien des ı5. Jahrhunderts, 
welche, wie bekannt, die Reformation bekämpften. Der auf dem 
ersten dieser Konzilien, dem zu Pisa (1409), angenommene 
Grundsatz, dass das Konzil auch ohne Papst die Kirche reprä- 
sentire, ist eine ähnliche Erscheinung des Sinkens der Kirche von 
ihrer bisherigen Stufe, wie das Schisma, da sie aus der einge- 
treten Schwächung des führenden Organs des Gesellschaftskörpers: 
des Papstthums, hervorging. 

Nachdem die Reformationsbewegung aus dem Zustande der 
Seelenkraft der neuen Epoche im Allgemeinen, des 14. Jahr- 
hunderts im Besonderen, ausgelöst worden war, nahm sie als Er- 
scheinung fortschreitender Entwicklung der neuen Stufe der 
Seelenkraft ihren Fortgang, der Umbildungsprozess der Kirche 
strebte der nächsten Stufe dieses Gesellschaftskörpers zu. In 
Johannes Huss steigt sie zu ihrer zweiten Entwicklungsstufe 
empor. In engem Zusammenhang mit Wiclif, bezw. der ersten 
Stufe der Bewegung, aus welcher er sich zur elementaren Person 
der zweiten erhebt, fordert Huss gleich Wiclif die Rückkehr zur 
heiligen Schrift als dem Gesetz Christi und wendet sich in seiner 
Behauptung, dass Christus und nicht der Papst das Haupt der 
Kirche sei und indem er die von den Päpsten in Anspruch ge- 
nommene Nachfolge des Apostels Petrus bestreitet, gegen die 
Institution des Papstthums und damit gegen die herrschende Ent- 
wicklungsstufe der Kirche. Das wesentlichere Moment im Auf- 
treten von Johannes Huss und im Verlauf der zweiten Phase der 
Bewegung ist aber die höhere Intensität des neuen Zustandes 


der Seelenkraft in ihrer Erscheinung auf dem Gebiete der 


religiösen Empfindung, welche die Bewegung ausgezeichnet und 
Huss befähigte, für seine Ueberzeugung in den Tod zu gehen. Die 
sich in Huss dem Bewusstsein der Zeit offenbarende seelische Kraft 
übte eine elementare Wirkung aus, die sich in der Auslösung einer 
Einzelbewegung äusserte. „Huss stellte allen Prätensionen des 
Papstthums das sittliche Moment (also die sittliche Kraft) ent- 
gegen.“!) Das Märtyrerthum an sich ist noch kein Anzeichen 
für den elementaren Charakter einer Bewegung im Sinne eines 
Culturfortschritts, wohl aber ein Beweis einer beträchtlichen Inten- 
sität der Seelenkraft aus der sie hervorgeht und die sie erhält. 
Die in Huss sich äussernde Seelenkraft trat in der aus ihm 
hervorgehenden Bewegung, derjenigen der zweiten Entwicklungs- 
stufe der Reformation: in der hussitischen Bewegung, deutlich in 
die Erscheinung. Die Frage des Laienkelchs, welche ihren un- 
mittelbaren Gegenstand bildete, hatte nur für sie selbst, für die 
Einzelbewegung als solche, nicht für die Gesammtbewegung der 
Reformation Bedeutung. Seinem Wesen nach ist das Hussiten- 
thum eine rein religiöse Reformationsbewegung, wie aus den 
Prager Artikeln von 1420 hervorgeht. Die von der radikalen 
Richtung geforderte ausschliessliche Predigt in der Landessprache 
ist keineswegs als Aeusserung des Nationalgefühls (in diesem 
Falle desjenigen des tschechischen Volkes) anzusehen. Das 
Nationalgefühl hatte in dieser Epoche der christlich-europäischen 
Culturrichtung noch nicht jene Bewusstseinsstufe erreicht, welche 
zu einer solchen Forderung aus der nationalen Empfindung heraus 
erforderlich gewesen wäre. Diese in der folgenden Stufe der 
Reformation wiederkehrende, also als solche der Gesammtbewegung 
auftretende Forderurg ist die Erscheinung eines bestimmten Zu- 
standes des menschlichen Gemeinlebens, welches die Predigt in 


der Landessprache als Mittel zur Kräftigung des sittlichen Gefühls 
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des Individuums, also zur Erhaltung des Sittengesetzes, als Lebens- 
bedingung des Gemeinwesens, erhebt. Es tritt demnach jenes 
Moment in der Kirche in den Vordergrund, welches sich im 
Unterschied zu dem der Gottheit im Gottesdienst dargebrachten 
Opfer unmittelbar an die das Gemeinleben erhaltenden Kräfte 
im Individuum wendet. Der Verlauf der hussitischen Bewegung, 
ihre Macht und Stärke, welche im directen Kampf nicht über- 
wunden werden konnte, zeigt uns in dieser ihrer, im Vergleich 
zur wiclifitischen Bewegung wesentlich erhöhten Intensität das 
stete Ansteigen der Gesammtbewegung der Reformation. Aus 
dem gleichen Grunde, aus welchem Wiclif und seine Anhänger 
nicht durchdrangen, musste auch das Hussitenthum in seinem Ausgang 
nichtelementar bleiben: der Zustand der Seelenkraft der Cultur- 
richtung war in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts zur Um- 
bildung der Kirche noch nicht reif. 

Gleich der Reformation als der Umbildungsbewegung der 
Kirche nahm auch die innerhalb der Kirche selbst stattfindende 
reformatorische Bewegung mit dem ihr innewohnenden Ziele diesen 
Gesellschaftskörper auf der bisherigen Höhe zu erhalten, ihren 
Fortgang. Ihre wesentlichsten Erscheinungen auf der zweiten 
Stufe der Gesammtbewegung sind die Reformkonzilien zu Konstanz 
und Basel. In beiden kam die Oberhoheit des Koncils als 
höchster Repräsentation der Kirche über das Papstthum, also die 
geschwächte Stellung des letzteren, zum Ausdruck, wogegen sich 
die Veräusserlichung der ganzen Institution des Kirchenober- 
hauptes in dem „Bedürfnis nach einem reichen, mit vielen 
Fürsten verwandten Papst“) in der Wahl eines weltlichen Fürsten 
zum Papst durch das Basler Koncil — es war Felix V. — offen- 
barte. Dieselbe Ursache, welche die Reformation als Umbildung 
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Empfindung und die fortschreitende Entwicklung einer neuen 
Stufe der Seelenkraft, musste nothwendig bewirken, dass das Be- 
streben, die Kirche auf der bisherigen Stufe zu erhalten, erfolglos 
blieb: die Reformbewegung innerhalb der Kirche musste ebenfalls 
einen nichtelementaren Verlauf nehmen. Die Wirkung, die sie 
hinterliess, beweist, dass selbst solche Bewegungen, die sich dem 
naturgesetzlichen Gange der Civilisation entgegenstellen, ihm 
schliesslich dienen müssen. Aus dieser inneren Reformbewegung 
der Kirche ging die Kräftigung des Territorialstaates durch wesentliche 
Zugeständnisse an die Fürsten auf dem Gebiete des territorial- 
kirchlichen Einflusses, wie vor allem dasjenige der selbständigen 
Besetzung ihrer landsässigen Bisthümer, hervor, was nothwendig eine 
Schwächung des Papstthums und der Kirche zur Folge hatte. 
Auf staatlichem Gebiete sahen wir als Wirkung der 
Krise der reinen Empfindung den Territorialstaat in die Erschei- 
nung treten. Die Umbildung des Staates erfolgt aus demselben 
Moment, welches dem Staate das Dasein gab: aus der erhöhten 
Nothwendigkeit der Sicherung der Existenz des Menschen aus äus- 
serer Cultur höherer Entwicklung. Der Niedergang des Geschlechts 
lässt den Einzelfamilien- und Individualbesitz als einen der das 
Dasein des Menschen sichernden Culturfactoren hervortreten, dieser 
wird in der neuen Cultur-Periode in Hinsicht der materiellen Er- 
haltung des Menschen elementar. Dieser Besitz ist seiner Art nach 
in der Periode des Geschlechts die Heerde, von der Krise der 
reinen Empfindung an Boden und Kapital. Diese und die Ar- 
beit sind die primären Factoren in der Sicherung des mate- 
riellen Daseins des Menschen in der neuen Periode, und 
auf dem Grundbesitz baut sich die gesellschaftliche Ordnung 
des Lehens- und Ständestaates auf. Als wesentlichstes Mittel 
der Erhaltung des Daseins in der neuen Periode muss der 


Boden nothwendig auch die materielle Basis des Staates werden. 
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Das Erscheinen des Territorialstaates in der Cultur ist so die 
nothwendige Folge des Uebergangs der Sicherung der Existenz 
aus der Gemeinarbeit und dem Gemeinbesitz des Geschlechts 
auf das Individuum und die Einzelfamilien bez. auf den Einzel- 
familien- und Individualbesitz, und die individualisirte Arbeit als 
Faktoren der Gesammtwirthschaft des Staates. Nicht die Oberhoheit 
über Geschlechter und Stämme, sondern der Landbesitz’an sich 
verleiht nun dem Staat Hoheitsrechte über die aufseinem Territorium 
wohnende Bevölkerung. Je stärker das Sonderfamilien- und Indivi- 
dualeigenthum in der Epoche hervortritt, desto deutlicher entwickelt 
sich der Territorialstaat unter Zurückdrängung des Geschlechter- 
staates. Ein Anzeichen dieser Umbildung ist die Entwicklung des 
territorialstaatlichen Gerichtswesens. In Deutschland erlangt der 
territoriale Kleinstaat die Immunität vom öffentlichen Gerichts- 
wesen als Reichsinstitution und entwickelt sie als staatliche Ein- 
richtung. In Frankreich tritt die entgegengesetzte Erscheinung 
auf: das Reich schreitet in der Einverleibung der Vasallenstaaten 
stetig fort und errichtet staatliche Gerichtshöfe.. Der Kampf 
zwischen den geschlechterstaatlichen und territorialstaatlichen Ein- 
richtungen, beziehungsweise die Entwicklung der letzteren auf 
Kosten der ersteren, tritt auf allen Gebieten hervor: im Münz- 
wesen, Zollwesen, Heerwesen, auf geistlichem Gebiete, ebenso wie 
auf weltlichem, in der Culturpflege u. s. w. An Stelle der Stämme, 
deren Verband den Staat bildet, tritt das das Staatsgebiet be- 
wohnende Volk, welches aus mehreren streng von einander ge- 
schiedenen Ständen besteht. In Deutschland, wie in Frankreich 
und ebenso in den anderen westeuropäischen Ländern begann, 
wie erwähnt, die Umbildung in der Krise der reinen Empfin- 
dung. In Deutschland fördert Friedrich II. den Uebergang von 
Staatshoheitsrechten vom Reich auf die Kleinstaaten, in Frank- 
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Ludwig VIII und Ludwig IX. die französische Königsmacht. In 
Deutschland war der Niedergang der Kaisermacht Bedingung der 
Entwicklung des Territorialstaates in der neuen Epoche, in Frank- 
reich der Niedergang des Vasallenstaates. In Deutschland trat der 
Verfall der Kaisermacht im Interregnum akut in die Erscheinung 
und diese Krise war der Beginn des Uebergangs vom bisherigen in den 
neuen Zustand des Staates. Zur Zeit des Interregnum trat in 
Deutschland der Territorialstaat als Fürstenstaat, Bischofsstaat oder 
Stadtstaat hervor. Bei der Kaiserwahl, aus welcher Rudolf von 
Habsburg hervorging, trat in dem Streben, keinen mächtigen Reichs- 
fürsten zum Kaiser zu erheben, der vollzogene Uebergang des 
Schwerpunktes staatlicher Gewalt aus dem Reich in die Terri- 
torialstaaten deutlich in die Erscheinung. Das 14. und 15. Jahr- 
hundert ist durch ein Fortschreiten dieser Umbildung: der fort- 
schreitenden Schwächung der Kaisermacht, die von den Reichs- 
fürsten immer abhängiger wird und durch die intensive Entwick- 
lung der territorialen Staatshoheitsrechte gekennzeichnet. 

Der vorherrschende Charakter des Staates der Epoche ist 
derjenige des Ständestaates. Er beruht auf den scharf geschie- 
denen Ständen als der socialen Ordnung der Epoche und wird 
durch deren genau begrenzte Leistungen erhalten. Seine Um- 
bildung zum reinen Territorialstaat erfolgt aus einem Seelen- 
zustand, dessen Träger der Bürgerstand (Handwerkerstand) ist. 
Aus der neuen Entwicklungsstufe der Seelenkraft, also aus dem 
Stande des Bürgerthums, geht, als eine seiner Daseinsäusserungen 
im Gemeinleben, eine Kraft hervor, welche in stetig zunehmendem 
Grade auf den Territorialstaat einwirkt und ihm einen bestimmten 
Charakter verleiht. Wir erkannten, dass die Intensitätsabnahme 
des Lebensprozesses des Menschen eine stete Erweiterung seiner 
Daseinsgrundlage zur Folge hat; sie lässt ihrer Art nach kleinere 
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die grösseren zu herrschenden ihrer Zeit emporsteigen. Jenes 
Sinken des Lebensprozesses, welches als Krise der reinen Em- 
pfindung in die Erscheinung tritt, hat, wie ausgeführt, noth- 
wendig den Uebergang zu einer wesentlichen Verbreiterung der 
Grundlagen des menschlichen Daseins zur Folge. Das höhere 
Bewusstsein dieser Stufe äussert sich im Gemeinleben auch in 
einem höheren Bewusstsein der Gleichartigkeit von in Art und 
Sprache verwandten Stämmen. Das Erreichen dieser Bewusstseins- 
stufe entbindet allmählig eine höhere Stufe ihres Gemeingefühls, 
welche als nationale Empfindung, als Nationalgefühl, auf- 
tritt. Jene Entwicklungsstufe der Seelenkraft, die wir als freie 
Vernunft bezeichneten, bewirkt daher die Entstehung von 
Nationen. Diese fällt demnach in die Zeit vom ı2. bis zur 
Mitte des ı5. Jahrh. und als ihre Erscheinung im Staatsleben 
gehen im Westen Europas die ersten Nationalstaaten hervor. Das 
Emporsteigen zu höherem Bewusstsein ist, wie wir erkannten, 
auch ein solches von der Vielheit zur Einheit in der Vor- 
stellung, wie im Gemeinleben. Aus dem wesentlich erhöhten 
Bewusstsein, welches als freie Vernunft erscheint, entwickelt sich 
stetig die Nationalsprache als Einheitssprache verwandter Stämme, 
und es treten aus den im Entstehen begriffenen Gemeinschafts- 
bildungen der Nationen als Eigenschaften ihres Wesens nationale 
Sitten hervor. In unserer Epoche erscheint das Nationalgefühl auf 
seiner ersten Entwicklungsstufe, demnach in noch geringer Intensität 
und noch nicht elementar herrschend. Die Entstehung der National- 
staaten in Frankreich und England erfolgt keineswegs aus einer 
voll bewussten nationalen Empfindung dieser Völker und wird 
primär nicht von den Völkern dieser Staaten getragen, ist viel- 
mehr ein Werk der königlichen Macht und, wie ausgeführt, eine 
Folge des Umstandes, dass diese in den genannten Ländern 
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erhaltende Kraft der Nationen, deren Dasein demnach von seiner In- 
tensität abhängig ist. Mit der Zunahme der Intensität dieser Kraft 
wächst ihr Einfluss auf die Gestaltung des Staates, der nun mit 
jeder Epoche stärker in die Erscheinung tritt. 

_ Vorherrschend bleibt in dieser Epoche der Character des 
Staates als Ständestaat, der sonach den Uebergang vom Stämme- 
staat (Geschlechterstaat) zum Territorialstaat bildet. Wir erkannten 
das Wesen des Standes als des Trägers eines bestimmten Zu- 
standes der Seelenkraft, des Adels als desjenigen der reinen 
Empfindung, des Bürgerthums als des Trägers der freien Vernunft. 
Das höhere Bewusstsein der Epoche führt nothwendig auch zu 
einem höheren Bewusstsein des Unterschiedes der Stände und als 
Folgeerscheinung zu einer auch äusserlich strengen Sonderung 
der Stände. Diese tritt daher erst in unserer Epoche auf, erst 
‘vom 14. Jahrhundert an schliesst sich der Adel gegen alle an- 
deren Stände streng ab. Die Intensitätsabnahme der diesen 
Stand erhaltenden reinen Empfindung äussert sich in einer in- 
tensiven Entwicklung seiner äusseren Stellung: die äusseren 
Standesrechte bilden sich in dieser Epoche aus. Adelige Geburt 
(Ritterbürtigkeit), Meidung allen Handwerksbetriebes, und ein ritter- 
mässiges Leben werden Bedingungen der Zugehörigkeit zu diesem 
Stand, Ehebündnisse zwischen Angehörigen der beiden Stände 
gelten als Verstoss gegen die herrschende Sitte. Der Hand- 
werker, der zum Patriziat aufsteigen will, muss sein Handwerk 
abschwören, denn der „Handwerker ist kein echter Herr“. 

Der Unterschied der beiden Stände tritt uns in ihrem Bezug 
zum Gemeinleben deutlich entgegen. Der Adel ist als Träger 
der reinen Empfindung in der neuen Culturperiode aus der Krise, 
die diese Periode auslöste, hervorgegangen, demnach auch als 
Träger eines seiner Art nach umfangreicheren Familienlebens. 


Diese Seelenkraft befähigt ihn zur Erhaltung eines geschlechts- 


en 
ähnlichen Familienverbandes. Das sich in der Gens als ihrer 
Einheit ausprägende Gemeinleben sichert einerseits die materielle 
und seelische Existenz des Individuums in seinen Verbänden, stellt 
aber, um diese seine Aufgabe erfüllen zu können, an dasselbe 
die Anforderung einer völligen Hingabe an das Gemeinleben und 
seiner fast unbegrenzten persönlichen Opferfähigkeit für die Ge- 
meinwesen, denen er angehört. Aus dieser Lebenslage ergiebt 
sich der Ehrbegriff des Individuums der Culturperiode der 
reinen Empfindung. | 

Er liegt hauptsächlich in dem hochentwickelten  Pflicht- 
bewusstsein gegen die Gemeinwesen, denen er angehört, begreift 
aber nicht auch oder nur secundär das fremde, ist demnach nach 
der rein menschlichen Seite unentwickelt. Dieser Ehrbegriff der 
reinen Empfindung erfährt mit zunehmendem Eindringen des 
Christenthums, wie mit zunehmendem Bewusstsein, welches den 
Trieb zu einer Verbreiterung der Daseinsgrundlage des Menschen, 
also zur Entwicklung des rein humanitären Moments im Gemein- 
leben, in sich trägt, eine wesentliche Umbildung. Der durch 
diese Einflüsse fortgebildete Ehrbegriff ist derjenige des Standes 
des Adels, es ist der adelige Ehrbegriff. Sein wesentlicher Inhalt 
ist in seiner Ursprünglichkeit ein durch relativ starkes Empfinden 
getragenes hohes Bewusstsein der Pflichten gegen das menschliche 
Gemeinleben, gegen die Sonderfamilie des Individuums, gegen 
sein Geschlecht, und alle anderen Gemeinwesen, welchen es an- 
gehört. Er trägt deutlich das Merkmal seines Ursprungs aus 
einem innigeren und festeren Gemeinleben als dasjenige der 
neuen Culturperiode, also das Merkmal einer Zeit, in welcher das 
Individualleben vom Gemeinleben, seelisch wie materiell, weniger 
geschieden war, als in der folgenden Periode und besitzt seinen 
Schwerpunkt im Gesellschaftsleben. Wesentlich anderer Art ist 


der Ehrbegriff des Bürgerthums. Das Individuum des Standes 
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des Bürgerthums gewinnt seine Existenz in weit geringerem Grade 
aus dem Gemeinleben eines Familienkörpers als dasjenige der 
Gens und in höherem Grade aus der selbständigen individualen 
Bethätigung seiner Kräfte. In diesem Stande tritt in Folge dessen 
das Individuum in den Vordergrund, das Gemeinleben sinkt zu 
einer geringeren unmittelbaren Bedeutung für sein Dasein, als es 
in der Gentilperiode besessen, herab. Aus diesem Zustand der 
Daseinsgrundlage geht der bürgerliche Ehrbegriff hervor. Er hat 
die Erhaltung des Sonderdaseins des Individuums und seiner 
Familie, sowie des Daseins des bürgerlichen Gemeinlebens, 
also eines solchen geringerer Festigkeit als dasjenige der Gens, 
zum Inhalt. Die „Bürgertugend“ ist der klare Ausdruck jener 
seelischen Kraft, welcher das Individuum dieses Standes, in den 
folgenden Epochen das Individuum der ganzen Culturrichtung, 
zur Erhaltung ‚seiner Gesammtexistenz bedarf. Sie enthält vor 
allem die Forderung der Erhaltung und Entwicklung der wirth- 
schaftlichen Grundlagen des Individuums und seiner monoganischen 
Sonderfamilie. Seine Existenz gewinnt das Individuum der Kultur- 
periode des Bürgerthums aus jenem Cultur-Institut, welches als 
Erscheinung der sich stetig erhöhenden äusseren Cultur und der 
daraus sich ergebenden Arbeitstheilung, auftritt, aus seinem indi- 
vidualen Beruf. Aus ihm fliesst ein neues Moment in den Ehr- 
begriff des Bürgerthums und seiner Zeit. Der Ehrbegriff wird in 
seiner besonderen Erscheinung in jeder Culturperiode durch die 
Art und Weise, in welcher das Individuum seine Existenz gewinnt, 
bestimmt. In Folge dessen gewinnt der Beruf eine ausschlag- 
gebende Bedeutung für den Ehrbegriff des Individuums des bürger- 
lichen Standes. In unserer Epoche tritt die Verschiedenheit ım 
Ehrbegriff der Berufsklassen noch wenig hervor, da das Bürger- 
thum sich über die Grenzen des Handwerks im Allgemeinen nicht 


erhebt, aber in den folgenden Epochen gelangt sie zu schärferer 
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Ausprägung. Wandlungen des bürgerlichen Ehrbegriffs ergeben 
sich aus der steter Umbildung unterworfenen Gestalt des Ge- 
meinlebens der einzelnen Epochen dieser Culturperiode. Ge- 
meinsam ist ihnen jenes Moment des Ehrbegriffs, welches aus der 
naturgesetzlichen Nothwendigkeit der Erhaltung der auf der mono- 
gamischen Ehe beruhenden Familie fliesst: die eheliche Treue 
und die Pflichten gegen die Familie, welch letztere in Folge der 
Inkonstanz der Gestalt derselben nicht in allen Epochen der 
Periode die gleichen sind. Wesentlich verschieden sind dagegen 
die aus der Pflicht der Erhaltung der übrigen Arten von Gesell- 
schaftskörpern sich ergebenden Momente des bürgerlichen Ehr- 
begriffs. Auch hier ist die Art der Sicherung der Existenz das 
massgebende. In unserer Epoche (13.—15. Jahrh.) behält die 
religiöse Empfindung ihre Bedeutung als höchste das Gemein- 
leben sichernde Kraft, das materielle Dasein dagegen wird primär 
durch die Gemeinde gesichert. Daraus ergeben sich die Pflichten 
gegen die Kirche und gegen die Gemeinde: Stadt-, Hof- 
(d. h. Fronhof-) und Landgemeinde und gegen die Berufsgenossen- 
schaften als die aus dem weiteren Gemeinleben fliessenden 
Momente des bürgerlichen Ehrbegriffs der Epoche. In den 
folgenden Epochen tritt an die Stelle der Gemeinde, welche in 
den Hintergrund rückt, der Staat. Als nothwendige Folge der 
Thatsache, dass das menschliche Dasein vom Gemeinleben ab- 
hängig ist, müssen die Pflichten gegen die Gemeinwesen stets 
einen wesentlichen Bestandtheil des Ehrbegriffs bilden. Das 
Gegentheil würde die Auflösung der Gesellschaftskörper und damit 
der Existenzmöglichkeit des Menschen zur Folge haben. Mit 
Berücksichtigung dieser Thatsache, also auch derjenigen, dass 
auch in der Culturperiode des Bürgerthums das Gemeinleben die 


Bedingung für das Dasein des Menschen bildet, können wir 


sagen: der Ehrbegriff des Adels ist vorwiegend gesellschaftlicher, 
jener des Bürgerthums vorwiegend individualer Art. !) 

Die Stellung des Gesellschaftskörpers der Stadt in der Reihe 
der Socialkörper dieser Epoche wird durch deren Character als 
erster Epoche der äusseren Cultur in der christlich-europäischen 
Culturrichtung bestimmt. Wir erkannten die Erscheinung der 
naturgesetzlichen Verbreiterung der Daseinsgrundlage des Menschen 
durch steten Uebergang des Schwerpunktes in Bezug auf die 
Sicherung der Existenz von kleineren nach ihrer Art nach 
grösseren Gesellschaftskörpern. In der natürlichen Cultur ver- 
bleibt das Moment der Sicherung des Daseins in familienartigen 
Gesellschaftsbildungen, das Haupt derselben erscheint als der 
„vater“ des ganzen Gesellschaftskörpers in der weiteren Be- 
deutung dieses Wortes. Das Fortschreiten von natürlicher zu 
äusserer Cultur tritt im Uebergang der Sicherung des mensch- 
lichen Daseins aus familiären Gesellschaftskörpern in reine gesell- 
schaftliche Verbands-Organismen, die als Vereinigungen kleinerer 
Socialkörper verschiedener Art auftreten, in die Erscheinung. 
Der dem Familienkörper des Fronhofs am nächsten stehende, be- 
ziehungsweise nächst grössere, aber seiner Art nach nicht mehr 
familiäre, sondern als Verband von kleineren Körpern auftretende 
Socialorganismus ist die Gemeinde. Die Landgemeinde ist, so 
lange sie Markgenossenschaft bleibt, ein Gesellschaftskörper natür- 
licher Cultur, kann demnach in einer äusseren Cultur-Periode 
nicht Träger der Culturentwicklung sein. Diese Eignung besitzt 
nur die Stadtgemeinde und sie erhebt sie zum primären 
Culturfaktor der Epoche. Es ist die Epoche ihrer höchsten Ent- 
wicklung als Gesellschaftskörper, die Epoche der Stadt im 

’) In der Gentilzeit verletzt jeder, der das Individuum angreift, die Gens desselben 
und wer die Gens beleidigt, beleidigt damit jedes ihrer Glieder. Im Bürgerthum bleibt 


die Beleidigung des Individuums eine individuale, und nur secundär wird auch seine 
Sonderfamilie dadurch in Mitleidenschaft gezogen. 
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engern Sinne, also auch die des Stadtstaates. Diese Stellung der 
Stadt gelangt sowohl in der hoch entwickelten Selbstregierung, 
die sich in der steigenden Machtbefugniss des Stadtrathes und 
des Bürgermeisters (bez. der Bürgermeister, wenn ihrer zwei oder 
mehrere sind); in der Immunität von den öffentlichen Gerichten, 
in eigenen Stadtgerichten und in der in dieser Epoche mit 
. starker Ausprägung in die Erscheinung tretenden wirthschaftlichen 
Selbständigkeit der Stadt zum Ausdruck. In Bezug auf die Selbst- 
regierung entwickelt sich die Autonomie der Stadt in dem steten 
Uebergang von Hoheitsrechten der Stadtherren, beziehungsweise 
ihrer Ministerialen, der Burggrafen, Vögte und Schultheisse, auf 
den von’ der Bürgerschaft gewählten Stadtrath und den Bürger- 
meister. Im 14. Jahrhundert vornehmlich vollzieht sich der 
Uebergang der Vogtei und des Blutbanns von den stadtherrlichen 
Organen auf die autonomen städtischen. Damit ist jener Macht- 
zuwachs nach Innen und Aussen verbunden, der den Charakter 
des ganzen Gesellschaftskörpers verändert und ihn zum Höhe- 
punkt seiner Entwicklung erhebt. Nach Aussen äussert sich diese 
Machtzunahme in dem selbständigen Auftreten der Städte dieser 
Epoche: sie schliessen Bündnisse untereinander, führen Kriege 
und Fehden, nehmen zu den Reichsangelegenheiten selbständig 
Stellung u. s. w. Dies gilt wohl in erster Reihe für die freien 
Reichsstädte, in welchen sich diese Entwicklungsstufe der Stadt 
am kräftigsten ausprägt, bleibt aber nichtsdestoweniger ein Merk- 
mal dieses Gesellschaftskörpers in der von der Mitte des ı3. bis 
zur Mitte des ı5. Jahrh. währenden Epoche. Im Innern ruht 
nahezu die gesammte Leitung der öffentlichen Angelegenheiten, 
in erster Reihe der wirthschaftlichen, welche die Marktpolizei, und 
weitgehende Befugnisse in Betreff der Regelung der Produktions- 
und Arbeitsbedingungen, der Preise und Löhne, der Maasse und 


Gewichte, begreift in den Händen der autonomen städtischen 


Organe. In dieser Epoche vollzieht sich die Befreiung der Stadt- 
bürgerschaft von der Hörigkeit, insoweit diese hörig war. In 
kleineren Städten bleibt zwar die Bürgerschaft ganz oder zum 
grossen Theil auch in dieser Epoche noch hörig, gewinnt aber trotzdem, 
durch fortschreitende Milderung des Charakters der Hörigkeit, einen 
hohen Grad von Bewegungsfreiheit. Im Ganzen verschmilzt die 
Stadt im Innern in stetig fortschreitenden Grade zuinnerer Ein- 
heit und bildet sich damit als Gesellschaftskörper völlig um. An 
Stelle der getrennten und selbständigen Socialkörper der grösseren 
und kleineren Burgen, Fron- und Geschlechterhöfe mit eigenen 
Rechten tritt eine Gesammtbürgerschaft der Stadt in die Er- 
scheinung. Diese Umbildung der Stadt ist eine nothwendige 
Folge in der Wandlung der drei Stände, welche sich in der 
Krise der reinen Empfindung gebildet haben und besonders im 
14. Jahrhundert in den Kampf um die Herrschaft in der Stadt 
eintraten. Dieses Jahrhundert ist im engeren Sinne dasjenige des 
Kampfes der Zünfte mit der organisirten Altbürgerschaft, mit den | 
Geschlechtern. Sein Ausgang ergab sich aus der Richtung der 
naturgesetzlichen Bewegung der christlich-europäischen Cultur: die 
intensive Abnahme des Lebensprozesses in derselben musste den 
Träger eines niedereren Empfindungsgrades und höheren Bewusstseins 
zum herrschenden Element erheben. In Folge des nur allmählig 
fortschreitenden, in zahlreichen Zwischenstufen sich ausprägenden 
Umbildungsprozesses konnte der Sieg der Zünfte nicht zu einem 
unvermittelten Uebergang aus der Stadtmarkverfassung in die 
Zunftverfassung führen, das Ergebniss des Kampfes in seinem 
Grundzug war vielmehr eine städtische Verfassung, welche beiden Ele- 
menten: dem Patriziat und dem Zunftbürgerthum, Antheil am 
Stadtregiment einräumte. Dieser Antheil bewegte sich zwischen 
den beiden Extremen: der fortgesetzten Geschlechterherrschaft in 


der Stadt nach beendetem Kampfe mit nur geringer Theilnahme 
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der Zünfte an derselben einerseits und der Zunftherrschaft mit 
nur geringem Antheil der Geschlechter am Stadtregiment anderer- 
seits, in zahliosen Abstüfungen. Am klarsten prägt sich der 
Charakter dieser Stufe in jenen Städten aus in welchen sich (wie 
in der Brun’schen Verfassung von Zürich aus dem Jahre 1336) der 
Stadtrath zu gleichen Theilen aus Vertretern der Geschlechter und 
aus Zunftmeistern zusammensetzte. Das Emporsteigen der Organisa- 
tion des Bürgerthums, des Zunftwesens, zur herrschenden 
Organisation der Stadt tritt deutlich in jenen Städten zu Tage, 
in welchen die Gesammtbürgerschaft der Stadt in Zünfte ein- 
getheilt wird und die Altbürgerschaft als Geschlechterzunft den 
Berufszünften an die Seite tritt. Dass diese Adelszunft ein höheres 
Ansehen geniesst und im Allgemeinen einen grösseren Einfluss 
ausübt als jede einzelne Handwerkerzunft geht aus ihrem Wesen 
als Vertretung des in dieser Epoche noch mächtigen, reichen 
und starken Patriziats hervor. 

Wir erkannten, dass das naturgesetzliche Entwicklungsmoment 
der Zeit in allen Volksschichten, auf allen Gebieten des Cultur- 
lebens, seinen Einfluss auf das Gemeinleben ausübt. Die erste 
Epoche der freien Vernunft trägt als eine solche der bewussten 
Adelsherrschaft einen aristokratischen Charakter: denjenigen der 
Herrschaft und des massgebenden Einflusses einzelner Familien. 
Dieser ihr Wesenszug prägt sich auch in den Zünften aus. Die 
denselben eingeräumten Raths- und Bürgermeisterstellen befinden 
sich meist im dauernden Besitz der angesehensten Zünfte und in 
diesen im Besitz einiger weniger angesehener Familien. Auch 
im inneren Zunftleben der Epoche bleibt der massgebende Ein- 
fluss bei einzelnen Familien.) Der elementare Durchbruch der 

1) J. Hartung im „Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirthschaft im 
Deutschen Reich““. Jahrgang 1894 S. 135. „‚Ueberall sind es einzelne und meist nur sehr 


wenige Familien, die gewissermassen als Repräsentanten ihrer Zünfte die Stellung an der 
Spitze der städtischen Verwaltung beinahe zu monopolisiren wissen“ ..... „In Augs- 
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neuen Volksklasse, beziehungsweise ihrer Organisation, wurde 
durch den natürlichen Niedergang des in Rückbildung befind- 
lichen Elements: des städtischen Geschlechts, noch wesentlich 
begünstigt. Die heftigen Kämpfe desselben mit den Zünften, die 
Auswanderung zahlreicher Geschlechter aus den Städten, die 
Kämpfe der einzelnen Geschlechter untereinander — ein Merkmal 
der Gens — und der Kämpfe mit den Stadtherren, hatten die 
städtischen Geschlechter im Verlauf des 14. Jahrhunderts stark 
vermindert. Im ı5. Jahrhundert war ihre Zahl in einer Reihe 
von Städten derart gesunken, dass sie nicht mehr zur Besetzung 
der den Geschlechtern nach Stadtrecht zustehenden Rathsstellen 
hinreichte. Seit dem ı5. Jahrhundert befand sich der Stadtadel 
in unaurhaltsamer Auflösung und das Stadtregiment fiel in Folge 
dessen immer mehr in die Hände der Zünfte. 

Die völlige Umbildung des gesammten Culturlebens, die Ver- 
änderung in der ganzen Art des Daseins des Menschen, welche 
als Folge des Sinkens des Lebensprozesses des Menschen auf 
eine tiefere Intensitätsstufe dieser Epoche in die Erscheinung trat, 
erkennen wir auch aus den Neubildungen auf wirthschaftlichem 
Gebiete. Markgenossenschaft und Fronhof waren auch wirth- 
schaftlich in sich geschlossene Körper. Sie produzirten im 
Wesentlichen, was sie bedurften und verbrauchten, was sie produ- 
zirten. Mit dem Fortschreiten der natürlichen Cultur entwickelte 
sich auch der Fronhof. Seine innere Eignung als primärer Cultur- 
faktor in der ersten Periode gelangte in der in seinem Organismus 
vor sich gehenden Entwicklung der äusseren Cultur durch Arbeits- 


theilung zur Ausprägung: Je grössere Anforderungen das fort- 


burg vertheilen sich die ı8 Bürgermeister, welche aus der Metzgerzunft hervorgingen aus- 
schliesslich auf die Familien Hörnlin und Strauss; von 32 Bürgermeistern aus der Zunft 
der Salzvertiger gehören 23 der Familie Hoser an; von den ı4 Bürgermeistern aus der 
Weberzunft tragen ıı den Namen Seiz oder Schaller; von 14 .Bürgermeistern aus der 
Krämerzunft tragen 9 den Namen Dendrich.“ In Augsburg ging das Geschlechter- 
regiment 1368, allerdings noch nicht dauernd, an das Zunftregiment über, 
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schreitende Culturleben an den Menschen stellte, desto reicher 
entfaltete sich der Fronhof als Wirthschaftskörper. Im ı1. und 
ı2. Jahrhundert stellt er sich uns bereits als ein reich geglie- 
dertes Mikrokosmos dar, in welchem es zahlreiche Berufszweige 
unter eigenen Aufsichtsbeamten, also Handwerker und Künstler 
der verschiedensten Art, gab. Der Grundbesitz bildete die wirth- 
schaftliche Grundlage dieses Wirthschaftskörpers, Gewerbe, Kunst 
und Wissenschaft sein Obergeschoss. Damit hatte der Fronhof 
seine Wachsthumsgrenze erreicht; der elementaren Nothwendig- 
keit einer wesentlich verbreiterten und erhöhten äusseren Cultur 
konnte er nicht mehr Genüge thun und da seine Existenz auf 
dem Boden, auf welchem eine intensive äussere Culturentwicklung 
allein möglich war, auf dem Boden der Stadt, in Folge der Ge- 
bundenheit und Geschlossenheit des ganzen Daseins des Menschen 
auf der Gentilstufe ein Hinderniss weiteren Culturfortschritts war, 
sosprengte die elementare Gewalt dieser Nothwen- 
digkeit den städtischen Geschlechterhof (Fronhof) und 
schuf dadurch Raum für eine wesentlich erweiterte Grundlage der 
äusseren Culturentwicklung. Der nächst grössere Culturkörper 
war die Stadt einer höheren Entwicklungsstufe als die eines Ver- 
bandes von Höfen und sie ist als solcher jener Wirthschaftskörper 
grösseren Umfangs, der die Erzeugung von Culturmitteln zu einer 
grösseren Vollkommenheit emporhebt. Der Fronhof war ein in 
sich geschlossenes Ganzes; in Folge der nur stetig fortschreitenden 
Umbildung der menschlichen Daseinsbedingungen musste dies die 
Stadt auch sein, doch mit geringerer Festigkeit ihres organischen 
Gefüges. Die Stadt dieser Epoche im Verein mit den, auf dem 
Wege des Zerfalls der ursprünglich grossen Mark in kleinere 
Marken, oder auf anderem Wege, angeschlossenen Dorfmarken, 
erwächst in dieser Epoche zu einem in sich abgeschlossenen 


Wirthschaftskörper, der als die erste Entw cklungsstufe 
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der Volkswirthschaft auftritt. Das Hauptkennzeichen des- 
selben und damit der Epoche ist das Emporsteigen der einzelnen 
Berufszweige zu eigenen Gesellschaftskörpern, den Zünften. Von 
dem Standtpunkte aus, dass das Culturleben nur aus naturgesetz- 
licher Nothwendigkeit hervorgeht, dass es zu relativ dauerndem 
Dasein nur zu gestalten vermag, was der Existenz des Individuums 
auf einer bestimmten Intensitätsstufe seines Lebensprozesses un- 
entbehrlich ist, ist das Heranwachsen der Zünfte zu autonomen 
Körpern ein unwiderleglicher Beweis für die Nothwendigkeit einer 
erhöhten äusseren Cultur für das Dasein des Menschen. Der 
Charakter des Wirthschaftskörpers der Stadt als eineszu einem Ganzen 
verbundenen Systems von Berufszweigen tritt in der Art der Sicherung 
des Daseins des Menschen innerhalb seines Gefüges klar zu Tage. 
Als Erscheinung des individualen Charakters der neuen Gesell- 
schaftsbildung fällt das Schwergewicht dieser Sicherung in die 
eigene Kraft des Individuums: in den wirthschaftlichen Sonder- 
betrieb des Handwerkers. Als weiterer wesentlicher Faktor in 
der Sicherung des wirthschaftlichen Daseins tritt die Zunft (mit 
der ganzen Zunftorganisation, also den Zunftverbänden), als dritter 
die Stadt, bez. der Wirthschaftskörper der Landschaft, hinzu. Der 
einzelne Gesellschaftskörper: die Handwerksfamilie, die Zunft, 
der geistliche oder weltliche Fronhof, soweit er sich in dieser 
Epoche noch erhält, besteht wirthschaftlich nicht durch sich selbst, 
sondern als Glied eines grösseren Ganzen, aus welchem er die 
Möglichkeit seines Daseins erhält. Das ist das Merkmal der Volks- 
wirthschaft und darin unterscheidet sie sich von den Gesellschafts- 
körpern der abgelaufenen Epoche, die auch wirthschaftlich durch 
sich selbst bestanden. In dieser Epoche wird die Volkswirthschaft 
nur beschränkt ein elementar herrschendes Wirthschaftssystem, da 
auf dem Lande die Markgenossenschaft noch in Kraft bleibt und 
auch in der Stadt sich neben dem Wirthschaftskörper derselben 
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die Realgemeinde der Altbürgerschaft erhält. Wie auf allen Ge- 
bieten des Culturlebens bildet auch auf diesem die von uns be- 
trachtete Epoche die Uebergangsstufe von der Gentilperiode zur 
Bürgerperiode. | 

Sehr deutlich tritt uns der Prozess des Zerfalls der städtischen 
Markgenossenschaft und des städtischen Fronhofes als Wirth- 
schaftskörper in eine Reihe von Socialgebilden, welche nun das 
Ganze der Volkswirthschaft zusammensetzen, in der Eigen- 
thumsentwicklung entgegen. In der Epoche vom 9.—ı2. Jahr- 
hundert, in welcher der Fronhof (und der kleinere Geschlechterhof), 
sowie die Markgenossenschaft primäre Wirthschaftskörper waren, 
blieb bei der Beleihung von hofherrlichem Boden der Hof der 
wirkliche Eigenthümer, das. hofherrliche Eigenthumsrecht stand 
im Vordergrunde der an dem Grundstück besessenen Rechte, Mit 
dem Niedergang des Fronhofes von seiner Stellung als führender. 
Culturkörper in der Krise der reinen Empfindung sinkt auch das 
Obereigenthumsrecht des Hofes in seiner inneren Bedeutung zu 
seiner ersten Auflösungsstufe, der blossen Zinspflichtigkeit des 
beliehenen Objekts, herab. Der Beliehene wird zum Eigenthümer 
desselben, es steht ihm das freie Verfügungsrecht über das Objekt 
zu und nur der Zins erinnert an das früher in voller Kraft be- 
standene nun erlöschende hofherrliche Obereigenthumsrecht. In 
unserer Epoche, vor allem im 14. und ı5. Jahrhundert, vollzieht 
sich in der Stadt der grosse Uebergang von hofherrlichem Eigen- 
thum in dasjenige der Sonderfamilien, welche dem neuen Bürger- 
stande angehören, also in Handwerkerfamilien. Es ist eine der 
wesentlichen Erscheinungen des Uebergangs der Sicherung des 
Daseins vom Hof (im weitesten Umfange) in die Sonderfamilıie. 

Mit dem Uebergang vom Gesammtwirthschaftskörper der 
Markgenossenschaft in die Volkswirthschaft gewinnt der Waaren- 


tausch eine völlig veränderte Bedeutung. Solange der Fronhof 
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und die Markgenossenschaft elementar herrschend waren, genügten 
sie im Wesentlichen allen Bedürfnissen ihrer Glieder, der Tausch 
hatte in Folge dessen für sie nur eine sekundäre Bedeutung. 
Mit dem Vorrücken des Sonderwirthschaftskörpers der Berufs- 
familie (als welche die Handwerkerfamilie mit vorherrschender 
Erblichkeit des Berufes erscheint), also eines Körpers, der nicht 
mehr alles erzeugt, wessen er bedarf, in den Vordergrund des Wirth- 
schaftslebens steigt der Tausch zur Daseinsbedingung des- 
selben und damit der ganzen Volksklasse empor und 
wird ein wesentlicher Faktor des Culturlebens. Der Zerfall des 
Fronhofes und der Markgenossenschaft in Berufs-Sonderfamilien 
hat desshalb das Entstehen eines Volkswirthschaftsganzen, welches 
durch den Tauschverkehr am Dasein erhalten wird, zur noth- 
wendigen Folge. Aus dieser Stellung des Tausches als eines die 
wirthschaftliche Existenz des Menschen bedingenden Faktors er- 
hebt sich das einheitliche Tauschmittel: das Geld, zur elementaren 
Herrschaft des Wirthschaftslebens und die Naturalwirthschaft geht 
in die Geldwirthschaft über. Die Geldherrschaft, als Merkmal 
einer Enntwicklungsstufe des Wirthschaftslebens, ist nur eine Folge- 
erscheinung des Zerfalls der Markgenossenschaft und des Fronhofes, 
welche, indem sie das Individuum aus ihrem Bereich entlassen, 
es an die Volkswirthschaft, innerhalb welcher er sich seine 
Existenz zu erringen hat, abgeben. 

Der Uebergang jener Gesellschaftskörper, welche bisher 
Sicherung des wirthschaftlichen Daseins gewährten, in den Zustand 
fortschreitender Auflösung muss nothwendig bei den aus denselben 
ausscheidenden Individuen, beziehungsweise Sonderfamilien, den 
elementaren Trieb nach einer neuen Sicherung der Existenz her- 
vorrufen. Dieser Trieb hat den Erwerb von Werthobjekten, 
welche diesem Zwecke dienen und die sich von den Objekten des 
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ersteren sind dasjenige, was die Volkswirthschaftslehre als Kapital 
bezeichnet. Das Kapital in diesem seinem weitesten Umfange 
umfasst sowohl den Grundbesitz jeder Art, auch als Obereigen- 
thumsrecht an demselben, wie die Mittel der Produktion und auch 
das Geldkapital. „Kapital“ ıst somit ein Faktor der Sicherung der 
Existenz in dem Organismus der Volkswirthschaft und durch den- 
selben, als solcher ein Faktor der Volkswirthschaft selbst und tritt 
in Folge dessen nur mit der Volkswirthschaft in die Erscheinung. 
Auf der Stufe der herrschenden Markgenossenschaft kann deshalb 
vom Kapital keine Rede sein. In der Epoche des Uebergangs 
der Sicherung der Existenz aus der Markgenossenschaft und dem 
Fronhof an das Individuum erscheint das Kapital auch nur auf 
seiner ersten Entwicklungsstufe. Primär tritt es hier in dem 
Träger der neuen Bewusstseinsstufe, im Handwerkerstand, auf. 
Die von den städtischen Fronhöfen, besonders auch von den 
geistlichen, an Handwerker in Untereigenthum abgegebenen be- 
bauten Grundstücke werden, dem wirthschaftlichen Charakter des 
Handwerks entsprechend, zu einem freien Verkehrsobjekt, gehen 
aus einer Hand in die andere und nehmen damit das Wesen des 
Immobiliarkapitals an. Das sich in dieser Epoche mehrende 
Eigenthum des Handwerkerstandes, der ausserhalb der markgenossen- 
schaftlichen städtischen Realgemeinde steht, an Produktionsmitteln, 
besonders auch an Geld, wird zum Individual- beziehungsweise 
Sondereigenthum, zum Kapital. In dieser Epoche beginnt somit 
im Verhältnis zur Auflösung der städtischen Markgenossenschaft 
und zur Entwicklung der Volkswirthschaft, also auch zum volks- 
wirthschaftlichen Handel, die Kapitalbildung. 

Die Organisation der neuen Volksklasse, durch welche sie 
Antheil am Stadtregiment erlangt, die Zunftorganisation, konnte 
in einer noch der Periode der reinen Empfindung angehörenden 
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15. Jahrhunderts keine ausschliesslich volkswirthschaftliche sein. 
Den Charakter einer Vereinigung bestimmt, wie uns bekannt, der 
Intensitätsgrad des Empfindungsvermögens der Zeit, sowie des 
betreffenden Volkselements. An und für sich und im Besonderen 
in einer Epoche der reinen Empfindung, wie es die von uns 
betrachtete noch ist, schliessen Vereinigungen, welche wesentlich 
zur Sicherung der Existenz beitragen, einen Hauptbestandtheil 
derselben bilden, die Individuen und deren Sonderfamilien in 
ihrem Gesammtdasein an einander und werden zu Gesellschafts- 
körpern, welche die wesentlichsten Gebiete des menschlichen 
Daseins ihrer Zeit in ihren Bereich ziehen. Die Zünfte sind des- 
halb nicht nur wirthschaftliche, sondern auch religiöse, militärische 
und gesellige Vereinigungen und erstrecken ihre Wirksamkeit, 
was bei Vereinigungen dieser Art in Epochen der reinen Em- 
pfindung selbstverständlich, auch auf gegenseitige Hilfe und Unter- 
stützung. Aus dem naturgesetzlichen Bewegungszustande des 
menschlichen Gemeinlebens ergibt sich, dass auch das Zunftwesen 
seinen Charakter stetig verändern muss. Bei. den in der Krise 
der reinen Empfindung, im ı2. und in der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, entstehenden Zünften bleibt das religiöse Moment 
noch im Vordergrund. Sie sind gleich den Gilden Bruderschaften 
und begeben sich unter den Schutz der heiligen Jungfrau oder 
eines Heiligen als Schutzpatron. Das ist eine nothwendige Er- 
scheinung von Cultur-Perioden, in welchen, wie wir sahen, das 
gesammte menschliche Gemeinleben mit religiösen Vorstellungen 
erfüllt ist, und in ihnen ihre Daseinsbedingungen besitzt. Der 
wesentlich veränderte Seelenzustand der neuen Epoche muss noth- 
wendig mit dem gesammten Gemeinleben auch das Zunftwesen 
umbilden. In Folge der Intensitätsabnahme des Empfindungs- 
vermögens, welches einen Niedergang der religiösen Empfin- 
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sowohl wie auch den von Bruderschaften ‚fraternitas) immer mehr 
ein und gleichzeitig tritt ihr Charakter als Berufsorganisationen, 
sowie ihr militärischer Charakter, stärker hervor. Jener Entwick- 
lungsstufe der äusseren Cultur, welche durch deren Blüthe in 
Gesellschaftskörpern von der Art der Fronhöfe gekennzeichnet 
ist, folgt als die aus ihr hervorgehende höhere eine Stufe, auf 
welcher ihr Schwerpunkt in freien Vereinigungen von Berufs- 
genossen liegt. Diese allein erhalten in der von uns betrachteten 
Epoche die äussere Cultur auf einer Höhe, welche durch das 
Sinken des l.ebensprozesses auf die wesentlich tiefere Stufe des 
der Wachsthumsgrenze nachfolgenden Lebensalters zur Noth- 
wendigkeit wurde. Die Erzeugung der äusseren Culturmittel in 
- kleinen geschlossenen Volkswirthschaftskörpern und getragen’ durch 
Berufsvereinigungen ist für diese Epoche kennzeichnend, es ist 
dienmpocheriderwZün ftesim engeren. Sinne, die Zeit,!im 
welcher sie den höchsten von ihnen je erreichten Einfluss auf 
das Culturleben ausüben. Die Zünfte erlangen einen bestimmenden 
Einfluss auf die Produktionsverhältnisse ihrer Gewerbszweige, eine 
beschränkte gerichtliche Gewalt über ihre Mitglieder und das 
Privilegium, dass jeder, der ein Gewerbe ausüben will, sich in die 
Zunft dieses Gewerbszweiges aufnehmen lassen muss, das eigent- 
liche Zunftprivilegium dieser Zeit. Die jeweilige Entwicklungs- 
stufe eines Gesellschaftskörpers wird, wie wir erkannten, durch 
den Zustand seiner Führung, also seines führenden Organs, be- 
stimmt. Die Thatsache, dass die Zunft im Zunftmeister ein sol- 
ches hervorbringt und dass der Zunftmeister im 14. und 15. Jahr- 
hundert aus der in der Zunft gebundenen seelischen Empfindung 
zum äusseren Träger derselben wird, dass er in dieser Epoche 
eine aus dem Zustande der Zunft nothwendig folgende bedeutende 
seelische Macht erlangt, bezeichnet die höchste Entwicklungsstufe 
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sicht ist für den Charakter der Zunft kennzeichnend, dass zur 
Aufnahme in dieselbe Grundbesitz nicht erforderlich war. Nur 
das Individuum als solches, also das von den Gesell- 
schaftskörpern der Gentilperiode losgelöste, auf sich selbst ge- 
stellte Individuum, trat primär für sich allein, sekundär mit seiner 
Sonderfamilie in die Zunft ein. Dadurch erscheint die Zunft 
als eine Gesellschaftsbildung des durch Emporsteigen zum Be- 
wusstseinsgrad der Wachsthumsgrenze frei gewordenen Individuums, 
eine Individual-Vereinigung im Unterschied zu den Geschlechter- 
Genossenschaften, als welche sich uns die älteren Gilden dar- 
stellen. 

Mit dem Rechte, die Produktionsverhältnisse ihres Gewerbs- 
zweiges zu regeln, gewann die Zunft Einfluss auf die Existenz 
jedes ihrer Glieder. Die Sicherung derselben bereitete dem Hand- 
werk im 14. Jahrhundert noch keine Schwierigkeiten, da nach 
dem vom 12. Jahrhundert an stattfindenden starken Rückgange 
der Fronhöfe in ihrer Gesammterscheinung als Culturkörper, 
welcher den Städten zahlreiche neue Elemente zuführte und ihre 
Einwohnerzahl stark vermehrte und in Folge der Auflösung der 
städtischen Fronhöfe ein starker Bedarf nach Erzeug- 
nissen des Handwerks eintrat. Die innere Ursache dieser 
Erscheinung ist der in dieser Epoche als Uebergangsepoche durch- 
brechende neue Intensitätszustand der Lebenskraft, welchen wir 
als einen solchen einer höheren Altersstufe erkannten. Der Eintritt 
in dieselbe hat ein sehr energisch auftretendes elementares Be- 
dürfniss nach äusseren Culturmitteln zur Folge, welches sich in 
einer starken Nachfrage nach solchen, also nach Handwerks- 
erzeugnissen, äussert. Die aus dem Gesammtzustand des Men- 
schen dieser Epoche auftretende Nothwendigkeit einer wesent- 
lichen Verbreiterung seiner äusseren Lebensgrundlage äusserte 
sich in der hohen Blüthe des Handwerks im ı14. Jahr- 
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hundert und in seinem verhältnissmässig schnell aufsteigenden 
Wohlstand. 

Aus der Stellung der Zunft als ein die Sicherung der Existenz 
des Individuums im Volkswirthschaftskörper der Landschaft ver- 
mittelnder Gesellschaftskörper ergab sich für sie die naturgesetz- 
liche Nothwendigkeit, mit ihrem ganzen Sein für die Erhaltung 
dieses ihres Nährbodens, der Stadt, einzutreten. Da ihre 
Existenz und mittelbar diejenige der Individuen, aus welchen sie 
bestand, von der Stadt abhing, sie, ungleich dem Geschlechter- 
hof, der primär durch sich selbst bestand, nur durch die Stadt 
eine Existenzmöglichkeit besass, so war der von dieser geführte Kampf 
ums Dasein auch derjenige der Zunft selbst. Daraus ergab sich als 
nothwendige Folgeerscheinung das Heranwachsen der Zunft zu 
einer militärischen Abtheilung der Stadtwehr. Die Zünfte des 
14. und ı5. Jahrhunderts waren demnach militärisch organisirt 
und wurden von ihren Zunftmeistern, als ihren Hauptleuten, ge- 
führt. Als militärische Abtheilungen des Stadtheeres erlangten sie 
in dieser Epoche der höchsten Entwicklungsstufe der Stadt, in 
welcher sie aufs Engste mit der Stadt verbunden waren, eine 
grosse Bedeutung. Nur durch die militärische Organisation der 
Zünfte war es, wie bekannt, den Städten dieser Epoche möglich, 
bedeutende Heere in den Kämpfen, die sie für sich oder als Glieder 
grösserer Gesellschaftskörper auszufechten hatten, aufzustellen. 

Die Stellung der Zünfte als Glieder der städtischen Wirth- 
schaftskörper und als Abtheilungen der Stadtwehr tritt gerade 
in jener Zeit hervor, in welcher der neue sociale Zustand der 
Stadt sich voll entwickelt hatte: nach Beendigung der Zunft- 
kämpfe, also nach dem Inslebentreten der neuen städtischen Ver- 
fassungen. Die höchste Entwicklungsstufe eines Gesellschafts- 
körpers enthält als ihr Merkmal eine einheitliche und starke 
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aller Glieder unter das führende Organ möglich. So wird denn 
die in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts als Zeiterscheinung 
auftretende Unterordnung der Zünfte unter den Stadtrath, ihre 
Abhängigkeit von demselben, zur Lebensbedingung der neuen 
Entwicklungsstufe der Stadt. Die Zünfte schuldeten und übten 
Gehorsam gegen das Stadtregiment und fügten sich in ihrem ganzen 
Sein in den Gesellschaftskörper der Stadt ein. 

Wir erkannten, dass der äussere Zustand eines Gesellschafts- 
körpers nur die Erscheinung der herrschenden Entwicklungsstufe 
der Seelenkraft ist. Der Gesellschaftskörper der reinen Empfin- 
dung ist das Geschlecht und die ihm nachgebildeten Kultur- 
körper, wie die Fronhöfe und jüngeren Markgenossenschaften. Dem 
entspricht auch das äussere Aussehen der Stadt in der Gentil- 
periode, besonders in ihrer letzten Epoche (9.—ı2. Jahrh.). Die 
Stadt dieser Epoche setzt sich im Wesentlichen aus Burgen, die, 
ummauert und mit Wall und Graben umgeben, auch äusserlich 
deren überragende Stellung in der Stadt andeuten, aus mehreren, 
oft vielen, geistlichen und weltlichen Fronhöfen, aus den Höfen 
der freien städtischen Geschlechter, sowie aus jenen der in der 
Stadt ausserhalb der Fronhöfe wohnenden Hörigen zusammen, 
Der Grundcharakter der Stadt ist demnach ein Verband von 
von der Stadtmauer umschlossenen Höfen. Nicht wenige der- 
selben, besonders die Fronhöfe und die Höhe reicher städtischer 
Geschlechter, hatten einen bedeutenden Umfang, zu welchem 
ausgedehnte Hofräume, Nebengebäude, oft auch Gärten gehörten. 
Dieses ihr Aussehen büsst die Stadt in der neuen Epoche mehr 
und mehr und schliesslich völlig ein. Die grossen Fron- und 
Geschlechterhöfe verschwinden, sie werden abgebrochen und an 
ihre Stelle treten zahlreiche verhältnissmässig kleine Bürger- 
häuser, die Hofräume und Gärten der Höfe werden nicht selten 
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genossen, bedurften daher keiner Höfe, sondern nur Wohnhäuser 
mit Werkstätten. Der Fronhof und Geschlechterhof beherbergte 
mehrere, oft viele Familien musste daher eine grössere Aus- 
dehnung haben, das bürgerliche Wohnhaus dagegen nur eine, 
sowie deren „äussere Glieder“: Lehrling und Gesellen, war daher 
im Verhältniss zu den Geschlechterhöfen klein und hatte eine 
relativ nur schwache Bewohnerschaft. An Stelle der durch Mauern 
und andere Befestigungen von einander abgeschlossenen Höfe 
treten nun Gassen mit vielen kleinen an einander angebauten 
Wohnhäusern. Wir hatten als Entwicklungsgesetz der Civilisation 
festgestellt, dass das Herabsteigen zu immer kleineren Gesell- 
schaftsbildungen auf der einen, der rein familiären, Seite, ein Auf- 
steigen zu immer grösseren auf der anderen, der entgegengesetzten 
Seite, d. i. derjenigen der gesellschaftlichen Verbandskörper, noth- 
wendig zur‘ Folge haben muss. Dieses Gesetz der Culturentwick- 
lung äussert sich in der Umbildung der Stadt in unserer Epoche 
in der Weise, dass im Verhältniss zu dem der Einschrumpfung 
der Familie entsprechenden Uebergang von grösseren zu kleineren 
Wohnräumen, jene Gebäude, welche der Sitz der Organe der 
ihrer Art nach grossen Gesellschafts- und Wirthschaftskörper sind, 
an Umfang, Schönheit und Bedeutung zunehmen. In derselben 
Zeit, in welcher der grosse Fronhof durch das kleinere Bürger- 
haus verdrängt wird, erstehen der Stadt, ihrem Einheitscharakter 
entsprechend, grosse Gebäude: Rathhäuser, Kaufhäuser, Zunfthäuser, 
Gewandhäuser, Gewerbehallen u. s. w. In dieser äusseren Um- 
bildung der Stadt gelangt der Uebergang aus dem bisherigen 
Zustand des Gemeinlebens in den neuen zum Ausdruck: das 
Familienleben ist seelisch schwächer, an Umfang geringer 
geworden, dagegen ein öffentliches Leben neuer Art in die 
Erscheinung getreten. Der Schwerpunkt des menschlichen Daseins 


rückt sowohl in: gesellschaftlicher, wie in wirthschaftlicher Hinsicht 


aus der Familie in die relativ losen grossen Gesellschaftskörper, 
in dieser Epoche in die Stadt. 

Aus den harten Kämpfen, welche die Städte in dieser 
Epoche mit der niedergehenden, aber noch in ihrer Auflösung 
starken Gentilwelt zu führen haben, gehen Vereinigungen von 
Städten als naturgesetzliche Wirkung eines von Organismen der- 
selben Art geführten gleichen Kampfes ums Dasein, gehen die 
Städtebündnisse hervor. Diese Verbandskörper haben eine 
relative Selbständigkeit des Gesellschaftskörpers der Stadt zur 
Voraussetzung, entstehen demnach nur in der Epoche der 
höchsten Entwicklungsstufe desselben und sind ein kenn- 
zeichnendes Merkmal der von der Krise der reinen Empfindung 
bis zur Krise der freien Vernunft währenden Epoche. Die 
Städtebündnisse treten in der erstgenannten Krise zuerst auf und 
verschwinden in’ der diese Epoche beendenden aus dem Cultur- 
leben. Zu ihrer Vorstufe haben sie die Bündnisse der Gilden, 
welche auf einer Culturstufe, auf welcher die Stadt aus der Mark- 
genossenschaft mit den Orten der grossen oder kleineren Mark 
noch nicht zu einem einheitlichen Organismus herausgewachsen 
war, und demnach für sich selbst noch nicht die Fähigkeit, in 
Bündnisse mit anderen Städten einzutreten, erlangt hatte, dem 
Handel eine relativ äussere Sicherheit verschafften. Bei den 
Städtebündnissen, mit ihrer ersten Entwicklungsstufe: den Bündnissen 
zweier oder doch weniger Städte und ihrer Höchststufe, dem lom- 
bardischen Städtebund (1254), dem rheinischen Städtebund, der 
Hansa, dem schwäbischen und dem westpreussischen Städtebund, 
tritt bald der Kampf ums Dasein der Stadt als solcher, der Kampf 
um ihre Selbständigkeit, bald die wirthschaftliche Seite dieses Ge- 
sellschaftskörpers, das Handelsinteresse, in den Vordergrund. In 
der Hansa gelangt die Entwicklung der Stadt als selbständiger 
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zu ihrer höchsten Stufe, welche nur in einer Epoche, in welcher 
die Stadt primärer Culturfaktor war, erreicht werden konnte. 
Die Landgemeinde, als Träger der natürlichen Cultur, 
bewahrt in einer Epoche, welche vorwiegend den Charakter 
der reinen Empfindung besitzt, noch das diesem Entwicklungs- 
zustande der Seelenkraft entsprechende Gemeinleben. Die länd- 
liche Markgenossenschaft erhält sich in Folge dessen noch in 
dieser Epoche und mit ihr die beschränkte Gemeinwirthschaft im 
Gesellschaftskörper der Landgemeinde, wiewohl im Zustande stetig 
fortschreitender Auflösung. Während aber in der abgelaufenen 
Epoche (9.—ı2. Jahrh.) der Schwerpunkt des Wirthschaftslebens 
noch im Gemeinbesitz und in der Gemeinarbeit, also in der Ge- 
meinwirthschaft, lag, rückt er in dieser Epoche in die Einzel- 
wirthschaft und die Epoche: Mitte des 13. bis zur Mitte des 
15. Jahrhunderts wird im engeren Sinne diejenige der organischen 
Verbindung von Gemeinbesitz und Gemeinwirthschaft einerseits, 
Sonderbesitz und Sonderwirthschaft andererseits. In dieser ihrer 
Erscheinung bildet sie den Uebergang zur Culturperiode der 
reinen Einzelwirthschaft in der Gemeinde, welcher gegenüber in 
jeder späteren Epoche Gemeinbesitz (Allmende) und Gemein- 
arbeit zu sekundärer und stets geringerer Bedeutung für die Er- 
haltung der Existenz des Individuums herabsinken. Der all- 
gemeine Niedergang der Markverfassung beginnt, wie wir erkannten, 
als Folgeerscheinung der Abnahme des Empfindungsvermögens 
und damit der Fähigkeit der Individuen in enger Lebensgemein- 
schaft zu verbleiben, in der Krise der reinen Empfindung. Die 
schwächere Empfindung und das aus ihrer Abnahme nothwendig 
hervorgehende Hervortreten des Individuums gelangt sowohl in 
Theilungen von Hufen, wodurch Halb-, Viertel-, Achtel- und 
noch kleinere Hufenbesitzungen entstehen, wie in der durch An- 


siedlungen auf Markboden ohne neue Hufenbildung beförderten 


Bildung eines neuen, ausserhalb der Hufengemeinde, oder doch 
nur in untergeordnetem Zusammenhang mit der Markgenossen- 
schaft derselben, stehenden ländlichen Volkselements, zum Aus- 
druck. Es sind dies die Halbbauern, Kossäthen, Käthner, Bündner, 
Häusler u. s. w. Auf der Stufe der Markgenossenschaft in ihrer 
Vollkraft, also in der abgelaufenen Culturperiode, verbleiben 
Freie und Unfreie, die aus ihr nicht durch Auswanderung oder auf 
andere Weise ausscheiden, in ihrem Bereich, ein ausserhalb der Mark- 
gemeinde stehendes, nur lose mit ihr zusammenhängendes Element, 
kann bei starkem Triebe aller örtlich vereinigten Menschen, 
sich eng aneinanderzuschliessen, nicht entstehen. Das Individuum 
tritt in dieser Periode in Bezug auf Immobiliarbesitz gegen die 
Gesammtfamilie zurück, diese ist Träger solchen Besitzes, das 
Individuum nur Nutzniesser der Familienrechte. Der beginnende 
Durchbruch des Individuums in der ersten Epoche der freien 
Vernunft bringt demnach wiein der Stadt, so auch aufdem Lande ein 
neues Volkselement hervor, mit dem Unterschiede jedoch, dass | 
dieses ın den Städten zur Herrschaft emporsteigt, auf dem 
Lande, auf welchem die reine Empfindung, also der ursprüng- 
liche Seelenzustand, in geringerer Intensität herrschend bleibt, 
sich aus einer untergeordneten Stellung nicht zu erheben vermag. 
Auf dem Lande, woselbst sich die Abnahme des Lebensprozesses 
im Menschen, also auch die Bewegung im Zustande der Seelen- 
hraft, wesentlich langsamer vollzieht, verbleibt auch das neue 
Element auf der Stufe der reinen Empfindung. Die Folge davon 
ist, dass sich zwar auch auf dem Lande die Markgenossenschaft 
von dem neuen Element abschliesst, dass aber diese herr- 
schend bleibt und das neue Element sich über eine von ihr 
abhängige, untergeordnete Schichte nicht zu erheben vermag. Der 
Schwerpunkt des ländlichen Wirthschaftslebens ruht auch in dieser 


Epoche in der Markgenossenschaft, während er in der Stadt, wie 


2 


wir sahen, in das dort zu einer Volksklasse emporgestiegene neue 
Element übergeht. Dieses vermag aus dem neuen Zustand der 
Seelenkraft eine Organisation, das Zunftwesen, aus sich hervor- 
zubringen, das neue Element auf dem Lande erlangt die Fähig- 
keit hiezu nicht, verbleibt vielmehr als ein nicht vollberechtigtes Glied 
der alten Organisation innerhalb derselben. Eine weitere Folge 
der Abnahme des Empfindungsvermögens auf dem Lande ist die 
Nichtaufnahme der seit dem 13. Jahrhundert neu gegründeten 
Dörfer in die alte Markgenossenschaft mit voller Berechtigung an 
ihrem Gemeineigenthum. Es ist das eine in ihren Ursachen im 
Wesentlichen gleiche Erscheinung, wie die Nichtaufnahme von, 
in eine Gemeinde eintretenden neuen Elementen, die nicht 
Vollhufen erwerben, in deren Bereich als vollgiltige oder aber 
als unfreie Glieder oder wie das Ausscheiden eines neuen Elements 
aus der Markgenossenschaft. In allen diesen Fällen haben wir 
es mit dem Unvermögen, ein Gemeinleben zu erhalten, welches 
alle örtlich verbundenen Individuen zu einem familienartigen 
Gebilde zusammenschliesst, zu thun. In den neuen Besitzern 
der Markwaldungen erkennen wir verschiedenartige Gesellschafts- 
bildungen aus dem neuen Zustand der Seelenkraft: die Mark- 
waldungen der grossen Mark werden theils Gemeindewaldungen 
und dienen so dem Gesellschaftskörper der Sondergemeinde, oder 
sie werden Staatswaldungen, und zwar Besitz des neuen Terri- 
torialstaates oder auch grund- oder landesherrlicher Besitz. Es 
ist in hohem Grade kennzeichnend, dass sich diese Theilung 
wesentlich unter dem Einfluss landesherrlicher Behörden, also von 
Organen des Territorialstaates, vollzieht: das Gebilde der neuen 
Art, der neuen Entwicklungsstufe der Seelenkraft, muss noth- 
wendig darnach streben, die Culturkörper der früheren Stufe ın 
solche der neuen, die seinem eigenen Wesen entsprechen und 


sich in seinen Körper einfügen, umzubilden. Die wesentlichste 
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Ursache der Theilungen ist aber der elementare Trieb der Dorf- 
gemeinden nach Selbständigkeit und Unabhängigkeit von der alten 
Mark, also der Daseinstrieb eines aus dem neuen Intensitätsgrade 
des Lebensprozesses hervorgehenden Gesellschaftskörpers. Im 
14. und 15. Jahrhundert verschwinden auf diese Weise die grossen 
Marken, womit die ländliche, die natürliche Cultur die starke 
Grundlage ihres Daseins einbüsst. Der Zerfall der alten grossen 
Markgenossenschaft fällt daher mit dem Rücktritt der ländlichen 
Cultur als primärer Culturfaktor in eine sekundäre Stellung zu- 
sammen. 

Es ist eine nothwendige Erscheinung, dass die Bildungen 
früherer Epochen und diejenigen der neuen dauernd nicht neben- 
einander bestehen können. Das Dasein der einen ist ein Hinder- 
niss der Entwicklung der anderen. So erklärt es sich, dass die 
Landeshoheit die Markgenossenschaft stetig zurückdrängt. Die 
Autonomie der letzteren, beziehungsweise ihrer Organe, erweist 
lich als unvereinbar mit der centralisirten, alle Gebiete des mensch- 
lichen Culturlebens seinem Machtbereich einordnenden Gewalt 
des Territorialstaates.. Solange indessen dieser noch nicht zur 
elementaren Herrschaft gelangt, noch nicht zur herrschenden Ent- 
wicklungsstufe des Gesellschaftskörpers des Staates emporwächst, 
erhalten sich die alten Bildungen: die markgenossenschaft- 
liche Gemeinde der Altbürgerschaft in der Stadt, die Dorfmark- 
genossenschaft auf dem Lande, und es gelingt dem Staate noch 
nicht, diese in sich selbst ruhenden, von anderen Gesellschafts- 
körpern relativ unabhängigen Organisationen völlig unter seine 
Herrschaft zu bringen. Der in dieser Epoche in der Landgemeinde 
sich vollziehende Prozess ist demnach die Auflösung der alten 
Marken, die stete Rückbildung der markgenossenschaftlichen Organe, 


dagegen ein Fortschreiten der Grundherrschaft (bezw. der Grund- 
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herrschaften, wenn ihrer mehrere in einem Orte sind) und des 
Staates in seiner neuen Gestalt an Macht und Eigenthum. 

Die Folge des Niederganges der Markgenossenschaft ist der 
ebenfalls in dieser Epoche sich vollziehende Untergang des 
freien Bauernstandes. Bis zur Krise der reinen Empfindung 
erhielt sich ungeachtet der intensiven Entwicklung der Hörigkeit 
in der Epoche 9.—ı2. Jahrh. auf den verschiedenartigen Wegen: 
des freiwilligen Eintritts in das Hörigkeitsverhältniss zur Erlangung 
des Schutzes grösserer Grundherren, besonders auch geistlicher 
(Klöster, Stifte, Abteien u. s. w.), der Besiedelung grundherrlichen 
Bodens, wodurch die Ansiedler zu Hörigen des Grundherrn wurden, 
durch Eroberung, besonders im slavischen Osten, durch Koloni- 
sirung schwachbevölkerter Gebiete u. s. w., ein freier Bauern- 
stand, dessen Existenz in der Markgenosseuschaft gesichert war. 
Mit der fortschreitenden Auflösung derselben schwindet auch die 
beste Grundlage seines Daseins und der gesammte Bauernstand, 
ja, die ländliche Bevölkerung überhaupt, beginnt in ihrer Bedeu- 
tung als aktiver, die Culturentwicklung fördernder Faktor zu sinken. 
Aus unseren bisherigen Ausführungen erkannten wir, dass stets 
jener Faktor des Culturlebens, welcher einem Gesellschaftskörper 
Sicherung des Daseins gewährt, zum führenden und herrschenden 
in demselben heranwächst. Mit dem Uebergang der Marklände- 
reien und Markwaldungen in den Besitz der Grundherrschaften 
geht auch das gemeinwirthschaftliche Moment, welches auf dieser 
Culturstufe der Einzelwirthschaft die Möglichkeit des Daseins gibt, 
an die Grundherrschaft über. Der Erwerb des Markbodens, auf 
den sich die Existenz der ländlichen Bevölkerung seit dem Ein- 
tritt in den Culturzustand der Sesshaftigkeit stützte, verleiht dem 
Grundherrn Einfluss auf die gesammte von diesem Markboden 


abhängige ländliche Bevölkerung und diese, die bisher freien 


Markgenossen inbegrifien, sinkt allmählig in ihrer Gesammtheit 
zur Hörigkeit herab. 

Wir erkannten diese Epoche als diejenige der Culturherr- 
schaft der Stände. Die drei Stände: Geistlichkeit, Adel und 
Bürgerthum standen in dieser Epoche mit voll entwickelter Eigen- 
art neben einander. Die Lebensbedingungen der Stände waren 
in dieser Epoche elementar herrschend, d. h. sie waren in ihrer 
Gesammtheit die Daseinsbedigungen des höheren Culturlebens 
auf der ersten Entwicklungsstufe der freien Vernunft. Es ist nun, 
wie wir erkannten, entscheidend für die Bedeutung der länd- 
lichen Bevölkerung als Culturfaktor, dass ihre Lebensbedingungen 
nicht elementar durchbrechen und sich denjenigen der anderen 
Volkselemente nicht an die Seite stellen. Die Herrschaft der drei 
Stände hatte zur Folge, dass sich deren Privatrechte, die Standes- 
rechte, in dieser Epoche intensiv entwickelten; ein gleiches konnte 
bei einem in den Zustand des Nichtelementaren übergehenden, 
sich nicht neu organisirenden Volkselemente nicht der Fall sein, 
was einen steten Rückgang des ländlichen Wohlstandes und sein 
Herabsinken in eine untergeordnete Stellung zur Folge haben 
musste. Als Wirkung des Daseinsgesetzes des organischen Lebens, 
wonach jedes Individuum nach den besten Lebensverhältnissen 
strebt, also ungünstige Einflüsse jeder Art bekämpft, insoweit 
seine Kräfte es hierzu befähigen, ein Gesetz, welches auch für 
das Gemeinleben Geltung hat, musste sich nothwendig das in un- 
günstigere Lebensverhältnisse hinabsinkende Volkselement gegen 
jene Macht, auf welche dieses unmittelbar zurückzuführen war, 
erheben, es musste den neuen Zustand bekämpfen. Es ist dess- 
halb kein Zufall, sondern eine naturgesetzliche Erscheinung, dass 
in jener Epoche, in welcher das Herabsinken der ländlichen Be- 
völkerung zu einem sekundären Faktor der Culturentwicklung 


erfolgt, die Bauernaufstände zu einer dieses Zeitalter kenn- 
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zeichnenden Bedingung werden. Ihren Höhepunkt erreichten 
sie jedoch erst in der diese Epoche abschliessenden Krise, in welcher 
sich das aus dem neuen Zustand der Seelenkraft entwickelnde 
Gemeinleben zum herrschenden der Zeit erhob. Ein Erfolg der 
Erhebung des bäuerlichen Volkselements war ausgeschlossen, da 
die naturgesetzliche Richtung der Culturentwicklung ein inten- 
sives Fortschreiten. der äusseren Cultur begünstigte und dem Dasein 
der natürlichen nachtheilig war. 

Aus derselben inneren Ursache, welche die Markgenossen- 
schaft der Auflösung zuführte, gingen auch die Fronhöfe seit 
der Krise des ı2. und 13. Jahrhunderts in den Zustand des fort- 
schreitenden Niedergangs über. Auch die Fronhöfe bildeten als 
Verbände von Hörigen verschiedenen Grades Markgenossen- 
schaften, zu deren Erhaltung die Seelenkraft dieser Epoche in 
immer geringerem Grade hinreichte. Es trat in Folge dessen eine 
Schwächung des die Glieder eines Fronhofes verbindenden Zu- 
sammengehörigkeitsgefühls und eine Veräusserlichung des Ver- 
hältnisses zwischen dem Fronhofherrn, beziehungsweise seinen 
Ministerialen, und den Hörigen ein. Die patriarchalen Beziehungen 
der abgelaufenen Epoche gingen in das Unterthanenverhältniss 
als Merkmal der aus der Krise der freien Vernunft hervorgehen- 
den neuen über. 

Der Gesellschaftskörper der Familie kann in einer Epoche, 
in welcher sich das menschliche Gemeinleben theils auf der 
Stufe der reinen Empfindung, theils auf jener der freien Vernunft 
befindet, nicht in allen Volksschichten ein gleichartiger sein. 
Beim Adel, wie bei der ländlichen Bevölkerung, bewahrt die 
Familie dieser Epoche noch einen geschlechtsähnlichen Charakter 
Bei den regierenden Familien tritt die naturgesetzliche Noth- 
‚wendigkeit, sie auf jener Culturstufe des Staates, welche durch 


erbliche Thronfolge gekennzeichnet ist, behufs Sicherung der- 
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selben im Zustande eines einheitlichen, von gleichem Geiste be- 
seelten Gesellschaftskörpers zu erhalten, als ein die Umbildung 
des zerfallenden älteren Geschlechts in eine geschlechtsähnliche 
Neubildung der neuen Culturperiode beförderndes Moment auf. 
Es entsteht das „Haus“, beim hohen Adel als „regierendes Haus“ 
mit neuartiger Ausprägung des führenden Organs des ganzen Ge- 
sellschaftskörpers, des regierenden Herrn. Da sich diese „Häuser“, 
deren es in dieser Epoche mit den zahlreichen kleinstaatlichen 
und halbstaatlichen Gebilden eine verhältnissmässig grosse Anzahl 
gab, über die naturgesetzliche Entwicklungsstufe der Familie in 
der neuen Culturperiode erhoben, so bedurfte es zu ihrer 
Erhaltung auf einer bestimmten Stufe besonderer Gesetze, 
welche diese zum Ziele hatten: der „Hausgesetze“ des hohen 
Adels. 

Im niederen Adel war kein solcher elementarer Anlass zu 
einer Um- oder Neubildung des Gesammtfamilienkörpers gegeben, 
weshalb in diesem Stande der Gentilverband als ein Verband der 
Einzelfamilien derselben Abstammung und desselben Namens sich 
nur als relativ lose Gesellschaftsbildung erhielt. Die Nothwendig- 
keit einer aus dem Niedergang der alten Ordnung sich ergeben- 
den neuen Sicherung der Existenz und des verschärften Kampfes 
ums Dasein schuf in diesem Stande Vereinigungen des niederen 
Adels, die Ritterbündnisse, welche gerade in jener Zeit 
zahlreich, als elementare Zeiterscheinung, auftreten, in welcher 
mit dem Siege der Zünfte in den Städten die neue Volksklasse 
zu höherer Bedeutung emporstieg und der Adel mit ihr einen 
Kampf um seine Existenz zu führen hatte, in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts. 

In der bäuerlichen Bevölkerung erhält sich das Ge- 
schlecht in der neuen Culturperiode nur unter bevorzügten geo- 


graphischen Verhältnissen, wie in der Schweiz, in Schottland, in 


Friesland (Dithmarschen) u. s. w. Dagegen vermag sich in dieser 
Epoche die Sonderfamilie erster Entwicklungsstufe, welche wir 
als eine dem Geschlecht nahestehende Bildung erkannten: die 
Hauscommunion, noch zu erhalten, wiewohl im Zustande be- 
ginnender Auflösung. Als Epoche der reinen Empfindung besitzt 
dieselbe das Vermögen zu einem hochentwickelten Einzelfamilien- 
leben. In allen Ständen und Volksklassen steht in Folge dessen 
die Sonderfamilie, der Eigenart einer jeden dieser Gesellschafts- 
bildungen entsprechend, auf hoher Stufe, Zur Familie im engeren 
Sinne gehören in dieser Epoche bei einem Intensitätsgrade der 
Empfindung, der alle in einem Haushalt vereinigten Individuen zu 
einem Familienkörper zusammenschliesst, stets noch deren „Aussen- 
glieder“, beim Adel die im unmittelbaren persönlichen Dienste 
des Herrn stehenden Ministerialen, sowie die leibeigenen Hörigen ; 
im Bürgerstande die Gesellen, Lehrlinge, !) in der bäuerlichen 
Volksklasse Knechte und Mägde. DieSonderfamilie dieser 
Epoche trägt demnach noch immer den Charakter 
der Grossfamilie, wenn auch nicht im Sinne der ab- 
gelaufenen Culturperiode. Sie ist nicht so umfangreich, wie die 
Familie der Epoche 9.--ı2. Jahrhundert, dagegen umfangreicher 
als die einer der folgenden Epochen der christlich-europäischen 
Culturrichtung. Desgleichen steht ihr Familienleben dem- 
jenigen der vorangegangenen Epoche an instinktivem Zusammen- 
"hang nach, übertrifft aber darin die nachfolgenden Epochen. In 
der reinen Gentilperiode lebte die ganze Bevölkerung im Ge- 
schlechtsverband. Die Freien und Hörigen bildeten eigene Ge- 
schlechter, die Unfreien und Leibeigenen lebten im engen An- 
schluss an solche oder an geschlechtsähnliche Bildungen, wie die 
Fronhöfe. In dieser Epoche dagegen gehört das Individuum 

1) Gierke, „‚Das deutsche Genossenschaftsrecht“, I Seite 402: „Lehrlinge und Gesellen 


waren anfänglich überall Mitglieder des Hauswesens ihres Meisters.‘‘ 
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nur dem relativ umfangreichen Einzelfamilienverband theils als 
wirkliches Familienglied, theils als Schutzgenosse an. Der Vater 
der Gesammtfamilie erinnert in der ländlichen Hauscommunion 
in höherem, in der Handwerkerfamilie in geringerem Grade an 
den Patriarchen der Patriarchalfamilie, er ist in seinem besonderen, 
dieser Epoche angehörenden Charakter eine Auflösungsstufe dieses 
Culturinstituts. 

Streng monogam ist in dieser Epoche nur die Familie des 
städtischen Bürgerstandes.. Der Charakter der ländlichen Ehe 
deutet noch auf die frühere Entwicklungsstufe derselben. Eine 
kirchliche Einsegnung der Ehen auf dem Lande fand in dieser 
Epoche nicht statt, höchstens gelegentlich des ersten Kirchgangs 
der Neuvermählten, die Brautwerbung vollzog sich noch in den 
Formen des Brautkaufs; auch weisen zahlreiche Bräuche auf dem 
Lande, die ihrem Wesen nach nichts anderes sind, wie Auflösungs- 
stufen früherer Cultureinrichtungen: wie das dem Familienober- 
haupte, dem Gutsherrn oder dem Ortsgeistlichen zustehende Recht | 
der ersten Nacht, die Sitte, dem als Gast in das Haus eintretenden 
Fremden für die Nacht das Ehebett abzutreten, der geschlechtliche 
Verkehr des Oberhauptes der Hauscommunion mit seinen 
Schwiegertöchtern, sowie zahlreiche andere landschaftlich ver- 
schieden geartete Sitten dieser Epoche, ferner auch ein durch 
das herrschende Sittengesetz noch keineswegs in dem Grade, wie 
in den späteren Epochen missbilligter freier Liebesverkehr, darauf 
hin, dass sowohl in der ländlichen Bevölkerung wie bei den den 
Geschlechtsverband aufrecht erhaltenden Ständen das kennzeich- 
nende Merkmal der reinen Monogamie: die gegenseitige lebens- 
längliche Treue der Ehegatten als sittliche Pflicht der Zeit den länd- 
lichen Volksschichten und den Geschlechtern noch nicht völlig in das 
Bewusstsein getreten war. Da die monogame Entwicklungsstufe der 


Familie der freien Vernunft angehört, so konnte sie in einer vorwiegend 
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noch der reinen Empfindung angehörenden Epoche in ihrer vollen 
Reinheit noch nicht zur herrschenden der Zeit werden. 

Aus der naturgesetzlichen Umbildung des Gemeinlebens in 
dieser Epoche, welche dasselbe aus seinem durch die reine Em- 
pfindung gestalteten Zustande in jenen der freien Vernunft hin- 
überleitet, ergibt sich nothwendig auch die Umbildung des 
Rechtswesens. Der Thatsache entsprechend, dass in der 
Culturperiode der reinen Empfindung die Familie der primäre 
Culturfaktor ist, ist das Recht dieser Periode seinem wesentlich- 
sten Grundzug nach Familienrecht. Da der Schwerpunkt 
der Sicherung des Daseins des Individuums im Gemeinbesitz und 
der Gemeinarbeit liegt, ist das persönliche Eigenthum im Recht 
dieses Zeitalters noch unentwickelt. Der Niedergang des bis- 
herigen Gemeinlebens in der von uns behandelten Epoche und 
die Entlassung des Individuums aus dem Bereich der bisherigen 
Culturkörper legen dem Individuum in immer höheren Grade die 
Last des Kampfes ums Dasein auf, woraus sich nothwendig eine 
steigende Entwicklung des Individualeigenthums auch an den die 
Existenz des Menschen sichernden Objekten: am Grund und 
Boden, an der Heerde, an den verschiedenartigen Produktions- 
mitteln, ergeben muss. Dieser naturgesetzlich entstandene Cultur- 
zustand muss in Folge dessen das Rechtswesen dahin umbilden, 
dass an Stelle des bisherigen Grundcharakters des Rechts als Familien- 
rechts das Individualrecht in den Vordergrund des Rechts- 
wesenstritt. In allen Culturrichtungen, welche sich über die reine Em- 
pfindung erheben, muss sich daher mit dem Emporsteigen der 
freien Vernunft zur herrschenden Seelenkraft die gleiche Um- 
bildung des Reinskelin; vollziehen. Seine Eigenart erhält das 
neue Recht daher durch die Sorgfalt in der allseitigen Begrenzung 
des Rechts des Individuums. Das Hervortreten des Individuums 


aus dem Familienkörper vollzieht sich nur allmählig und jede 


Stufe in diesem Vorgang besitzt ein ihr enisprechend gegliedertes 
Gemeinleben, welches zu den Daseinsbedingungen des Individuums 
dieser Stufe gehört. Das Rechtswesen entwickelt sich in Folge 
dessen, je mehr die einzelnen Arten von Gesellschaftskörpern als 
primäre Faktoren des Culturlebens hervortreten, als Staatsrecht, 
Gemeinderecht, Familienrecht (welches jedoch einen vom Familien- 
recht der Gentilzeit wesentlich verschiedenen Charakter annimmt). 
Auch hierin ıst das neue Recht insofern Individualrecht, als diese 
Gesellschaftskörper, im Unterschied zu ihrem Bündnisscharakter 
in der Gentilzeit, nur in der Culturperiode des herrschenden 
Individuums (des ‚„Individualismus‘“) als Einheitskörper auftreten 
und auf dieser ihrer Entwicklungsstufe die Herrschaft des Indivi- 
duums (an Stelle der Herrschaft der Familie) zu ihrer Daseins- 
bedingung haben. In Folge des Einflusses, den die äussere Welt 
eines höheren Bewusstseins auf ein Gemeinleben einer geringeren 
Entwicklungsstufe der Seelenkraft bei stattfindender Berührung 
auszuüben vermag, musste nothwendig das als Ueberlieferung der 
griechisch-römischen Cultur vorhandene Individualrecht, das 
„römische Recht“, als eine Frucht der freien Vernunft in dieser 
Cultur auf die neue Rechtsbildung in der christlich-europäischen 
Cultur einwirken. Für das Entstehen und die fortschreitende 
Entwicklung des Individualrechts in dieser Culturrichtung an sich 
war das römische Recht entbehrlich, denn das Individualrecht 
konnte nur aus dem Umbildungsprozess des Gemeinlebens, also 
einer rein naturgesetzlichen, von dem Einfluss fremder Cultur- 
richtungen unabhängigen Erscheinung, hervorgehen. Da es aber 
vorhanden und der christlich-europäischen Culturrichtung zugäng- 
lich war, so übte es einen durch die Eigenart derselben bestimmten 
und begrenzten Einfluss auf diese aus, der als „Reception des 
römischen Rechts“ bekannt ist. Der primäre Träger dieser Auf- 


nahme, also eines Vorgangs, der nur aus der freien Vernunft er- 


a 1 9 


folgte, konnte auch nur eine Volksschichte der freien Vernunft, 
also in dieser Epoche nur das Bürgerthum sein. Die Re- 
ception des römischen Rechts begann im 14. und 15. Jahrhundert 
in Folge dessen in den Städten und in denselben durch die neu 
gebildete Volksklasse. 

Auf dem Gebiete der Sprache gelangt der grosse Um- 
bildungsprozess dieser Epoche ebenfalls in einer aus der neuen 
Bewusstseinsstufe hervorgehenden Neubi-dung zum Ausdruck. Die 
Sprache, als eine der Bedingungen des menschlichen Gemein- 
lebens, folgt der Fortbildung desselben in der Weise, dass sie 
stets mit dem Uebergang des Schwerpunktes der äusseren Siche- 
rung der Existenz des Menschen in einen seiner Art nach grösseren 
Gesellschaftskörper zu einer höheren Entwicklungsstufe empor- 
steigt. Auf der höheren Gentilstufe ist der Stamm jene Gesell- 
schaftsbildung, welche dem Individuum äussere Sicherung des 
Daseins gewährt, also der Träger des höheren Gemeinlebens, 
während der Staat nur als ein verhältnissmässig loser Verband 
von Stämmen erscheint. Mit dem Stamm erheben sich seine 
Wesensmerkmale: das Stammesherzogthum, das Stammesgebiet, 
die Stammeseinrichtungen und auch die Stammessprache 
zu den leitenden Cultur-Instituten dieses Gemeinlebens.. Mit dem 
Uebergang des Schwerpunkts in der Sicherung des Daseins des 
Menschen vom Stamm in den seiner Art nach grösseren Gesell- 
schaftskörper des Staates beginnt als Erscheinung desselben Be- 
wusstseinsgrades, welcher diese Wandlung bewirkt, der Durchbruch 
einer neuen Entwicklungsstufe der Sprache: das allmählige Her- 
vortreten einer Staatssprache. Es ist desshalb kein Zufall, dass sie 
‚in ihrer ersten Erscheinung als einheitliche Schriftsprache in den 
Staatskanzleien als Kanzleisprache auftritt. In jenen Culturgebieten 
der christlich-europäischen Culturrichtung, welche ihrem Gange 


voranschreiten, in. erster Reihe in Italien, als führendem Culturland 
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in dieser Epoche, gelangt bereits im 14. Jahrhundert eine einheit- 
liche Literatursprache, als Erscheinung desselben höheren Be- 
wusstseins, welches sich auch in einem früher erwachten National- 
gefühl des italienischen Volkes äussert, zur Ausbildung. Auf 
deutschem Boden ist diese Epoche diejenige des Mittelhoch- und 
Mittelniederdeutschen im engeren Sinne, wenngleich sich im 14. 
und 15. Jahrhundert der Uebergang zur höheren Stufe des Neu- 
hoch- und Neuniederdeutschen vollzieht. Der lebenskräftigere 
also empfindungsreichere, länger im Jugendalter verweilende Süden 
Deutschlands hält die ältere Entwicklungsstufe länger fest als der 
schneller fortschreitende bewusstseinskräftigere Norden. 

Die Kunst dieser Epoche ist ihrem Grundzug nach noch 
eine solche der reinen Empfindung und zeigt vorherrschend den 
Charakter des Erstarrens und Absterbens auf dieser Stufe. Nur 
unter ausnahmsweise günstigen Verhältnissen vermag sie den Cha- 
rakter dieser Epoche: des Niedergangs der reinen Empfindung, 
mit wachsendem Einfluss der höheren Bewusstseinstufe der freien 
Vernunft in grossem Style künstlerisch zu gestalten. Solche fanden 
sich in Italien in jenem Stadtstaat, der durch ein besonders in- 
tensives Culturleben ausgezeichnet war, in Florenz. Auf floren- 
tinischem Boden erblühte, von dem früh sich regenden italie- 
nischen Nationalgefühl getragen, eine italienische Nationalliteratur. 
Aus ihrem Verlauf lässt sich deutlich das Fortschreiten des neuen 
Seelenzustandes in der christlich-europäischen Culturrichtung er- 
kennen. Die erste elementare Person dieser Bewegung, Dante, 
dessen Leben noch zum grösseren Theil in das 13. Jahrhundert 
fällt, ist der Dichter der christlichen Empfindung auf jener Stufe, 
auf welche sie durch die Scholastik emporgehoben wurde. Doch 
zeigt er bereits in seinem Streben nach klassischen Idealen den 
Einfluss eines neuen Seelenzustandes. Petrarca gehört bereits 


völlig dem 14. Jahrhundert an und daraus erklärt es sich, dass er 
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in seiner Lyrik, durch welche er zur elementaren Person der 
Epoche geworden, eine geringere Kraft der Empfindung, dagegen 
eine grössere Kraft des künstlerischen Könnens, als die Dichter 
des ı2. und 13. Jahrhunderts, äussert. Sein höchster Bewusstseins- 
zustand tritt wesentlich in seiner Stellung als elementare Person 
der Vorstufe der humanistischen Bewegung hervor. Boccacio, 
ebenfalls dem 14. Jahrhundert angehörend, erhebt sich in seinem 
Decamerone bereits zur Begründung einer italienischen Prosa. 
Dieses Werk lässt deutlicher als die vorhergehenden den Nieder- 
gang der Welt der reinen Empfindung, gegen welche es sich kritisch 
verhält, erkennen. Auch Boccacio gehört als Zeitgenosse Petrarcas 
und Erscheinung derselben Bewusstseinsstufe der humanistischen 
Bewegung an. 

Sehr deutlich prägt die bildende Kunst dieser Epoche 
den Charakter der abnehmenden reinen Empfindung aus, es ist 
die Epoche der Gothik im engeren Sinne, doch im Zustande 
des Erstarrens, also Absterbens als herrschender Kunststyl. Das 
künstlerische Gestalten dieser Epoche trägt auf diesem Gebiete 
entweder die reinen Formen der Gothik oder ist doch, wie in 
Italien, von diesem Kunststyl elementar beeinflusst. Erst in der 
ersten Hälfte des ı5. Jahrhunderts beginnt sich in Italien die 
neue Entwicklungsstufe der Seelenkraft auch in der bildenden 
Kunst zu äussern. In Brunelleschi als elementarer Person 
ihres Durchbruchs gewinnen antike Kunstformen wieder die Herr- 
schaft auf diesem Gebiet und die Gothik tritt in den nichtelemen- 
taren Zustand. | 

Zu den besonders hervortretenden Erscheinungen eines höheren 
Bewusstseins in dieser Epoche mit dem Charakter des herannahen- 
den Durchbruchs der freien Vernunft gehört das intensive 
Steigen des Durchschnittsniveaus der allgemeinen 


Bildung von der Krise der reinen Empfindung an. Auch hier 
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ist der reine Bildungstrieb, wie im Individualleben, eine Erscheinung 
abnehmenden Empfindungslebens, abnehmender innerer Erfüllung 
und er tritt desshalb hier wie dort nach Ueberschreitung der Ent- 
wicklungsgrenze der reinen Empfindung auf. In unserer Epoche 
äussert er sich als das Bestreben, den bisher auf die Fach- 
genossen beschränkten Inhalt des Wissens. der Zeit den höheren 
Ständen zugänglich zu machen. Es erscheinen Encyclopädien des 
Wissens in den Landessprachen, obgleich man noch weit 
davon entfernt war, das Lateinische seiner Stellung als Gelehrten- 
sprache zu entheben. Damit begann der Inhalt der Scholastik 
zum geistigen Gemeingut zu werden, woraus sich Erscheinungen, 
wie der in seinem Wesen scholastische Meistergesang, und 
die unter dem Einfluss der christlichen Philosophie stehende son- 
stige Dichtung dieser Epoche, welche den Eintritt dieser Philo- 
sophie in die Volksseele voraussetzen, erklären. Diesem elemen- 
taren Bildungsdrange entsprang auch der diese Epoche kennzeich- 
nende Trieb der Gründung von Universitäten. 

In gleicher Weise ist der in dieser Epoche, besonders im 14. 
und noch mehr im ı5. Jahrhundert, auftretende Erfindungs- 
geist die Erscheinung der nach Geltung ringenden freien Ver- 
nunft. Das Wesentliche hierbei ist nicht die Erfindung selbst, 
sondern ihr Eintritt in das Gemeinbewusstsein, ihre Verwerthung 
für das Culturleben und ihre Fortbildung. Vor Allem als Fak- 
toren der Umbildung der äusseren Cultur des Menschen sind die 
Erfindungen Erscheinungen des fortschreitenden Bewusstseins der 
Culturrichtung. Zu solchen Erfindungen gehören in dieser Epoche 
diejenigen des Schiesspulvers, der Buchdruckerkunst, der Her- 
stellung des Papiers aus Lumpen, der Holzschneidekunst u. s. w., 
sämmtlich in dieser Epoche im Verhältniss zum steigenden Be- 
wusstsein stufenweise sich entwickelnd und allmählig zum Ge- 


meingut der Cultur emporsteigend. 
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Auf dem Gebiete des in dieser Epoche im Wesentlichen 
noch ungetheilten, oder doch als Ganzes auftretenden Wissens, 
gehört Ramon Lull noch der Höchststufe der Scholastik an, 
aber nicht mehr als elementare Person ihrer F ortbildung, sondern 
als eine solche des Bestrebens, ihren Inhalt in weitere Kreise zu 
tragen, sie schulgemäss zu gestalten. Dem dient insbesondere, 
was er seine „Kunst“ nannte. In Roger Baco gelangt ein 
neuer, für diee Epoche charakteristischer Seelenzustand zum Durch- 
bruch. Sein Empfindungsvermögen ist im Vergleich zu jenem der 
Philosophen der Höchststufe ein geringeres, es ist auf eine 
tiefere Stufe gesunken, sein Seelenzustand merklich anderer Art. 
Ihn beherrscht eine Neigung, die sich als Erscheinung eines neuen 
Geistes ankündigt: ein starker Trieb zu den Naturwissenschaften, 
die in seiner Lehre einen breiten Raum einnehmen. Der Philo- 
sophie der Glanzzeit der Scholastik steht er kritisch gegenüber. 
Auch er verbleibt noch auf jenem Boden, der durch das Bestreben, 
die Kirchenlehre aus der Philosophie zu begründen, sein kenn- 
zeichnendes Gepräge erhält, doch nimmt dieses bei ihm in Folge 
der gesunkenen religiösen Empfindung den Charakter einer er- 
zwungenen Absicht an. Zur vollen Ausprägung gelangt der dieser 
Epoche eigenthümliche Seelenzustand in der Philosophie in Duns 
Scotus. Seine Lehre lässt den Uebergang des Schwerpunktes 
des Seelenlebens nach der freien Vernunft, also nach der als 
Association von Vorstellungen auftretenden Funktion des Lebens- 
prozesses bereits deutlich erkennen. In dem in Duns Scotus 
elementar gewordenen Streben, statt für die Begründung der 
kirchlichen Lehre Beweise in der Vernunft zu suchen, die bis- 
herige Art dieser Beweisführung zu prüfen, sie selbst zum Objekt 
zu machen, erscheint der höhere Bewusstseinsgrad der ersten Ent- 
wicklungsstufe des Transcedentalismus (Kriticismus) in seinen ersten 


Regungen. Duns ist nicht mehr von der religiösen Empfindung 
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elementar ergriffen, er sucht nicht mehr nach Uebereinstimmung 
von Kirchenlehre und Vernunft. Dagegen wird ihm klar, dass 
die Allgemeinbegriffe nicht nur in Gott, als dessen Begriffe, nicht 
nur in den Dingen, als deren Wesenheit, sondern auch in unserem 
Verstande, also in uns selbst liegen, indem er sie von den Dingen 
abstrahirt. Die bisherige Scholastik lehrte, dass das was gut sei 
Gott wolle, und vertrat hierin die Vorstellung von Gott als von 
der Herrschaft des Guten. Duns dagegen setzt in der Erkennt- 
nis, dass das was Gott wolle gut sei, an Stelle der Herrschaft 
des Guten die reine Herrschaft Gottes, daher eine höhere Vor- 
stellung von Gott. Die Unvereinbarkeit von Glauben und Er- 
kennen, Theologie und Philosophie, wird ihm bewusst und diese 
beiden Gebiete der Wissenschaft stehen in ihm an der Schwelle 
ihrer Trennung. In Wilhelm von Occam, dessen Leben in 
das 14. Jahrhundert fällt, erreicht die Philosophie der Epoche 
ihren Höhe- und damit auch ihren Wendepunkt. Die Erhöhung 
des Bewusstseins im Uebergang von Duns zu Wilhelm lässt den 
letzteren erkennen, dass nur das Individuum wirklich ist, die All- 
gemeinbegriffe dagegen nur in unserem Verstande bestehen und 
durch sinnliche Erfahrung gewonnen werden. Der richtige Weg 
sei daher nicht vom Allgemeinen auf das Einzelne, sondern vom 
Einzelnen auf das Allgemeine zu schliessen. Da die Vernunft 
aus Wahrnehmung und Erfahrung zu ihren Vorstellungen gelange, 
vermögen sie keine Beweise für den Glauben beizubringen. Hier 
tritt es klar zu Tage, wie das Bewusstsein auf einer bestimmten 
Entwicklungsstufe den Glauben aus dem Bereich der Erkenntniss- 
thätigkeit nothwendig ausscheiden muss. Dass diese Scheidung, 
die in der Wissenschaft als eine solche von Theologie und Philo- 
sophie auftritt, nur eine Erscheinung der Intensitätsabnahme des 
Empfindungsvermögens ist, geht daraus hervor, dass es in der 


abgelaufenen Epoche und in der sie abschliessenden Krise die 


Stärke der religiösen Empfindung ‘gewesen ist, welche das ganze 
Streben der Philosophie dem Suchen nach Uebereinstimmung 
zwischen dieser und der Vernunft zuwandte. Es war die gleiche 
Erscheinung, wie im Individualleben mit stark entwickeltem Em- 
pfindungsvermögen und einer das Individuum beherrschenden 
Einzelempfindung: diese sucht und findet allerorten Beweise für 
ihre Uebereinstimmung mit den Geboten der Vernunft. Ihre In- 
tensitätsabnahme ist Voraussetzung für ein kritisches Verhalten 
der Vernunft ihr selbst gegenüber, diese geht in Bezug auf sie 
selbst aus ihrer Abnahme hervor. Was ım 14. Jahrhundert in 
der Wissenschaft zu Tage trat, war eine Erscheinung des Seelen- 
lebens dieser Zeit; auf allen Gebieten begann eine von der reli- 
giösen Empfindung freie Vernunftthätigkeit. Aus der Erkenntnis, 
dass es für den Menschen in seinem irdischen Dasein kein eigent- 
liches Wissen von Gott geben könne, also aus dem begriffenen 
übersinnlichen Wesen der Religion, folgert Occam, dass die Ver- 
nunft nicht im Stande sei, die Kirchenlehre zu beweisen, dass 
daher der Aristotelismus, als reine Erkenntnis, hierzu weder fähig, 
noch geeignet sei. Diese in Occam und seiner Zeit elementar 
werdende Bewusstseinsstufe beschliesst die Herrschaft der religiösen 
Empfindung, die sie auf ihr besonderes, der Vernunft nicht zu- 
gängliches Gebiet verweist, über das ganze Seelenleben und damit 
auch die Periode der christlichen Philosophie. Das Erkennen 
steht nun nicht mehr unter der Herrschaft des Glaubens und 
beide gehen ihre eigenen Wege. Eine Fortbildung der Philo- 
sophie auf dem Boden und unter der Herrschaft der reinen Em- 
pfindung konnte nach Occam nicht mehr stattfinden. Die Philo- 
sophie stand, wie der Seelenzustand des Menschen der christlich- 
europäischen Cultur überhaupt, an einem Wendepunkt. Eine 
Reihe von Uebergangserscheinungen, die der Zeit von der Mitte 


des 14. bis zur ‘Mitte des ı5. Jahrhunderts angehören, leitet 


zum vollen Durchbruch der neuen Bewusstseinsstufe, der eine 
primäre Krise ist und daher auch im Culturleben nur in einer 
Krise erfolgen kann. Die elementaren Personen dieser Ueber- 
gangsstufe: Pierre d’Ailly, Johann Gerson, Raymund von Sabunde 
und Nicolaus von Cusa weisen bereits die Erscheinung des Ab- 
sterbens einer bestimmten Entwicklungsstufe der Seelenkraft, den 
Eklektizismus, auf. Es ist das ein Bewusstseinsgrad, der sich über 
denjenigen der ablaufenden Epoche erhebt, ihm in Folge dessen 
kritisch gegenübersteht, aber die zu fruchtbarer Aeusserung aus 
dem neuen Seelenzustand erforderliche Höhe noch nicht erreicht hat. 

Der religiöse affectus der Periode und Krise der reinen Em- 
pfindung entsprang hoher Intensität und unbestrittener Herrschaft 
dieser Seelenkraft als seelischer Zustand der Zeit, stand mit ihm 
in enger Uebereinstimmung, bildete mit ihm nur Eines. Die Vik- 
toriner und Bonaventura treten in keiner Weise aus dem Gesammt- 
empfinden der Zeit heraus, sondern sich nicht von ihm ab, sind 
vielmehr intensivere Erscheinungen dieses Gesammtempfindens 
selbst. Die Krise dieses Seelenzustandes leitet zu einem geringeren 
Intensitätsgrade der religiösen Empfindung und diesem entsprechen- 
den höheren Bewusstsein hinüber. Von dieser Wandlung muss 
nothwendig auch der religiöse affectus, der in einer aus dieser Krise 
hervorgehenden Epoche eine noch hohe Intensität besitzt, ergriffen 
werden, er muss diese Wandlung in sich selbst durchmachen. Das 
als Mystik in die Erscheinung tretende religiöse Ergriffensein 
dieser Epoche ist von geringer Kraft der Empfindung als der 
religiöse affectus in der abgelaufenen, aber es wendet sich mit 
höherem Bewusstsein dem Ziele dieses Zustandes: dem Aufgehen 
der Seele in Gott, zu. Die erstrebte, daher bewusste und gewollte 
Vereinigung der Seele mit Gott ist der Gegenstand seiner Lehre. 
Die Mystik ersehnt daher einen Zustand der Seele, in welcher 
Gott sich ihr offenbart und lehrt in Meister Eckehart, als ele- 


mentarer Person der Auslösung dieser Richtung, die innere Ein- 
heit von Gott und seiner Schöpfung, in Johannes Ruys- 
broeck den Weg zu dieser Vereinigung. Ein solcher Zustand 
kann bei der grossen Masse nur durch starke seelische Einwirkung 
erzeugt werden, in Folge dessen wirkt die Mystik durch Predigt 
in der Landessprache und ihre elementaren Personen glänzen als 
Prediger. Die Mystik dieser Epoche schwächt sich mit fort- 
schreitender Umbildung des Seelenzustandes immer mehr ab und 
mündet in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in einen Zu- 
stand erhöhter Frömmigkeit aus. In dieser Zeit beginnt sich 
aber die Epoche als solche auszuleben, ihren Seelenzustand in 
einer äusseren Welt zu gestalten: sie tritt in ihre Abschlusskrise 
ein. Dieser, welche gleichzeitig eine neue Epoche auslöst, wenden 


wir uns nunmehr zu. 


Krise der freien Vernunft. 


Krise der Renaissance und Reformation. 


Aus dem Daseinsgesetz der organischen Natur ist uns klar 
geworden, dass jeder Intensitätsgrad des Lebensprozesses im Thier- 
reiche, seine höchst entwickelte Art den Menschen eingeschlossen, 
in einer bestimmten Entwicklungsstufe der Seelenkraft Ausdruck 
findet. Jede dieser Stufen gelangt beim Erreichen des entsprechen- 
den Intensitätsgrades des Lebensprozesses in den Zustand inten- 
siver Entwicklung und wird die herrschende während der Dauer 
desselben, beziehungsweise dieser Altersstufe. Die erste dieser In- 
tensitätsstufen nach dem Eintritt des Menschen ins Dasein tritt 
im Seelenleben als Instinkt, die zweite, diejenige der Jugend, als 
Empfindung in die Erscheinung. Mit dem Sinken des Lebens- 
prozesses auf eine fernere, tiefere Stufe büsst er jene Stärke, die 
zur Erhaltung der Empfindung im Zustande intensiver Entwicklung 
und damit in demjenigen als herrschende Seelenkraft erforderlich 
ist, ein, und es gelangt eine neue Entwicklungsstufe der Seelen- 
kraft in den Zustand intensiven Fortschreitens und damit zur 
Herrschaft im Seelenleben, die einer geringeren Intensität des 
Lebensprozesses zu ihrer Erhaltung bedarf und aus ihm hervor- 
geht. Diese Entwicklungsstufe der Seelenkraft ist das Vermögen 


der intensiven Verbindung von Vorstellungen zu neuen höherer 
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Art, diejenige der herrschenden Vernunft. Mit dem Sinken des 
Lebensprozesses zu einem Grade, der zur Erhaltung der Empfin- 
dung im Zustande fortschreitender Entwicklung nicht mehr aus- 
reicht, gelangt diese zu einem Wendepunkt ihres Daseins und die 
weitere Intensitätsabnahme des Lebensprozesses muss sie noth- 
wendig in den Zustand stetig fortschreitender Rückbildung ver- 
setzen, das Empfindungsvermögen beginnt abzunehmen. Auf 
dieser Daseinsstufe der Seelenkraft steht die Vernunft eines 
höheren Entwicklungsgrades der abnehmenden Empfindung gegen- 
über, und gewinnt die Herrschaft über diese. Die Empfindung 
des Menschen wird seiner Vernunft zum Objekt, der Mensch be- 
ginnt sich seinem eigenen Empfinden gegenüber kritisch zu ver- 
halten. Die Folge davon ist nothwendig, dass jene Empfindungen 
des Individuums, die sich nicht aus dem Wesen desselben ent- 
wickelten, sondern nur als Reflexerscheinungen, die das Gemein- 
leben in ihm hervorruft, in ihm auftreten, zurückgedrängt werden, 
dagegen die Eigenempfindungen seines wahren Wesens, welche 
theils die Billigung der Vernunft finden, theils sich ihrem Macht- 
bereich entziehen, in den Vordergrund rücken. Es tritt in 
Folge dessen das Individuum in seinem Eigen- 
empfinden und in der aus diesem hervorgehenden 
Eigenvernunft, demnach in seiner vollen Eigenart 
hervor. Jene Altersgrenze, an welcher das Empfindungsleben 
in das Vernunftleben übergeht, ist gleichsam die Geburt des In- 
dividuums in seiner ganzen Eigenart. Diese Krise im Individual- 
leben bringt mit dem transcendentalen Verhalten gegen das eigene 
Ich dem Individuum die eigenen Kräfte (Fähigkeiten) zum Be- 
wusstsein und entbindet in dieser Zeit eine akute Bewegung in 
ihm, welche als erhöhter Trieb zu ihrer Bethätigung und Ent- 
wicklung in die Erscheinung tritt. 


Einen gleichen Vorgang muss nothwendig das Entwicklungs- 
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gesetz der Seelenkraft auch in der Civilisation hervorrufen. Das 
Sinken des Lebensprozesses des Menschen in seiner Erscheinung 
in den Culturrichtungen zu jenem Grade, der zur Erhaltung der 
Empfindung als herrschende Seelenkraft nicht mehr ausreicht, 
muss nothwendig das Emporsteigen der Vernunft zu dieser Stufe 
zur Folge haben, und es beginnt die Cultur-Periode der freien, 
der herrschenden Vernunf. Das Empfinden der abgelau- 
fenen Culturperiode wird der Vernunft der neuen 
Zeit zum Objekt, zum Gegenstand kritischer Prü- 
fung. Diese Wandlung im Zustand der Seelenkraft, die be- 
ginnende Herrschaft der freien Vernunft, hat das Hervortreten 
des Individuums als Zeiterscheinung zur nothwendigen Folge. 
Der Eintritt in den höheren Bewusstseinszustand, also auch in 
ein höheres Bewusstsein der eigenen Kräfte des Menschen, ent- 
bindet in der christlich-europäischen Culturrichtung am Ausgang 
‚des ı5. Jahrhunderts jene mächtige al akute Erscheinung, Krisen- 
erscheinung, auftretende individualistische Bewegung, 
welche das Zeitalter der Renaissance kennzeichnet. Die führen- 
den Schichten erscheinen von der Vorstellung der Entwicklung 
der geistigen und körperlichen Kräfte des. Menschen ergriffen 
und es erwacht einerseits ein elementarer Bildungstrieb, anderer- 


seits ein Streben nach Entwicklung der Körperkräfte. t) 


Das Sinken des Empfindungsvermögens auf einen niedereren 
Intensitätsgrad bewirkt nothwendig eine Lockerung des bisherigen 
Gemeinlebens der Culturrichtung und dieses verändert sich in seinem 
Wesen völlig. Die Schwächung der die Gesellschaftskörper er- 
haltenden Kraft hat zur Folge, dass die Festigkeit ihres Gefüges 


wesentlich abnimmt und dass das Individuum in den- 


1) Die Möglichkeit zu einer Steigerung derselben, besonders der Muskelkraft, geht nicht 
aus einer Erhöhung der Lebensintensität hervor, ist vielmehr nur eine Entwicklung der 
Kräfte innerhalb der Grenzen derselben, 
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selben hervortritt: sie nehmen in: jeder späteren Epoche 
dieser Culturperiode in ausgeprägterem Grade den Charakter eines 
losen Verbandes von Individuen an. Die familiären Gesellschafts- 
bildungen sinken zu ihrer Art nach kleineren, in ihrem Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl schwächeren Socialgebilden herab, was eine 
intensive Entwicklung der grossen durch schwächere Kräfte er- 
haltenen Gesellschaftskörper zur naturgesetzlichen Folge hat. Die 
erste Epoche der freien Vernunft bietet alle diese Erscheinungen 
nur in erster Stufe dar. Der Uebergang aus der Cultur der 
Empfindung in die Cultur der Vernunft, der natürlichen in die 
äussere Cultur, erfolgt in einer primären Krise, in welcher die 
Umbildungsbewegungen der abgelaufenen Epoche elementar werden, 
und die Umbildung der Gesellschaftskörper thatsächlich voll- 
bringen. Aus der Krise geht demnach die Culturrichtung mit 
ihrem (Gemeinleben in neuer Gestalt hervor. Diese Krise 
nimmt in der. christlich-europäischen Culturrichtung die Zeit vom 
Anfang des ı5. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts in Anspruch 
und gehört während der ersten Zeit ihres Verlaufs vorwiegend 
nach der abgelaufenen, in ihrem Ausgang vorwiegend der neuen 
Epoche an. | 

Der Durchbruch jener Entwicklungsstufe der Seelenkraft in 
der christlich-europäischen Culturrichtung, aus welcher die grie- 
‚chisch-römische Cultur auf der Höhe ihrer äusseren Gestaltungs- 
kraft hervorging: der freien Vernunft, befähigt sie zur vollen 
Aufnahme dieser Cultur in ihr Seelenleben. Die Thatsache dieser 
erlangten Aufnahmsfähigkeit erzeugt die naturgesetzliche akute 
Bewegung eines solchen Zustandes, die in unserem Falle als die 
humanistische Bewegung, die Bewegung der Renaissance, in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts und im ersten Viertel 
des 16. Jahrhunderts mit dem Merkmal des Frgriffenseins, der 


Begeisterung, des inneren Erfülltseins, von der wiedererstandenen 
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Welt des Alterthums in die Erscheinung tritt. In ihrem Wesen 
gehört sie noch als Ausgangskrise der abgelaufenen Epoche an, 
was den Umstand erklärt, dass die primären Träger der Cultur- 
entwicklung dieser Epoche: der Klerus, die geistlichen und welt- 
lichen Höfe, in erster Reihe der päpstliche Hof mit Leo X. als 
eine der elementaren Personen der Bewegung in ihrer Gesammt- 
erscheinung und die italienischen Fürstenhöfe, ihre eifrigen För- 
derer waren. Noch mehr tritt aber dieser ihr Charakter als 
höchster Erhebung des Bewusstseins auf der in der abgelaufenen 
Epoche erreichten Stufe desselben, aber auch durch diese be- 
grenzt, in ihrem Wesen als Bewegung der blossen Wiederbelebung 
der griechisch-römischen Culturwelt hervor. Es fehlt ihr noch 
das wesentlichste Merkmal des neuen Bewusstseinsgrades: die 
Fähigkeit zur Fortbildung dieser Culturwelt aus freier Vernunft, 
also auf dem Boden der äusseren Cultur. Dieses Vermögen er- 
langt die Krise erst an ihrem Ausgang, in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts. | 

Das Sinken des Empfindungsvermögens in seiner Erscheinung 
als reine Empfindung auf religiösem Gebiete erreicht in der zweiten 
Hälfte des ı5. und im ersten Viertel des 16. Jahrhunderts die 
tiefste Stufe dieses Niedergangs. Sie erzeugt als Krisenerscheinung 
Unglauben, Frivolität, jenen Tiefstand und jene Entartung des 
sittlichen Empfindens, welche diese Zeit kennzeichnen und die 
eine elementare Person derselben (Machiavelli in dem Prolog zur. 
Mandragola) als ein Sinken der sittlichen Kraft überhaupt erkennt. 
Im Gesellschaftskörper der Kirche tritt diese Kraftabnahme als 
völlige Veräusserlichung und Verweltlichung in die Erscheinung. 
Die Kirche jener Zeit bietet in höchstem Masse den von uns ge- 
schilderten Zustand eines menschlichen Organismus (Individual- 
oder Gesellschafts- Organismus) dar, dessen gesunkenes Empfin- 


dungsleben ein üppiges Wuchern der Aussenseite erzeugt. Die 
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Kirche, vor allem das Papstthum, ist völlig beherrscht von dem 
Streben nach Macht, Besitz, äusserem Glanz, Pracht und Genuss, 
alles Erscheinungen, die wir stets und überall im Zustande des 
Ausgangs natürlicher und ihres Uebergangs in äussere Cultur 
finden. Das Papstthum steht unter dem elementaren Einfluss der 
Bewegung der Renaissance und zeigt deren Licht- und Schatten- 
seiten. In Alexander VI. erreicht es seine höchste Entartung, 
in Julius II. bringt es den kriegerischesten, in weltliche Händel 
am meisten verstrickten Papst, in Leo X., dessen Hof als der 
glänzendste geschildert wird, den es jemals gegeben, den höch- 
sten äusseren Glanz des Papstthums hervor. Die Reaktion der 
noch bedeutenden Intensität der religiösen Empfindung im Volke 
gegen diesen Zustand der Kirche und der gebildeten Gesellschaft 
tritt in den grossenBusspredigern dieser ZeitmitSavonarola 
als elementarer Person dieser Krisenbewegung in die Er- 
scheinung. 

Elementar konnte diese Reaktion nur aus dem Durchbruch 
der neuen Entwicklungsstufe der Seelenkraft werden und dieser 
konnte nur im Gesellschaftskörper der Kirche selbst erfolgen, da 
die grosse Wandlung im Seelenzustand: das Sinken des Empfin- 
dungsvermögens zu einem Grade, der der Vernunft das Ueber- 
gewicht über sie verleiht, nothwendig als Rücktritt des Ge- 
sellschaftskörpers der reinen Empfindung: der 
Birche,; von,ihrer:Stellung;,als herrschender ‚Ge- 
sellschaftskörper in eine sekundäre Stellung in die 
Erscheinung treten und diese daher in sich selbst umbilden 
musste. Diese Wandlung vollzog sich durch eine elementare 
Person, welche diesen Rücktritt in einer von ihr ausgehenden 
akuten Bewegung bewirkte, durch Luther. Wir erkannten die 
Reformationsbewegung in ihren Erscheinungen im 14. und 15. Jahr- 


hundert als den höherem Bewusstsein entspringenden elementaren 
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Trieb der Rückkehr zum höchsten Intensitätsgrade der religiösen 
Empfindung, zum reinen Evangelium, der aber nur in der 
bewussteren Auffassung desselben, nicht in der Art und Intensität 
der Seelenkraft, aus der es hervorging, wiedergewonnen werden 
konnte. Mit dem Erreichen einer Bewusstseinsstufe, welche an 
sich eine transcendente, von der Vernunft als herrschender Seelen- 
kraft ausgehende Anschauung bewirkt, ist auch eine solche in 
Hinsicht des Glaubens gegeben und sie hat daher eine kritische 
Stellung gegenüber dem herrschenden Zustande der in der Kirche 
verkörperten religiösen Empfindung zur nothwendigen Folge. Das 
volle Erreichen dieser Bewusstseinsstufe muss deshalb nothwendig 
die Reformationsbewegung der abgelaufenen Epoche zu einer 
elementaren erheben. Religion ist ihrem Wesen nach eine 
Empfindung und zwar in ihrem Kern die Empfindung des Glau- 
bens. Der Glaube ist die rein naturgesetzliche Kraft, die Natur- 
kraft, in der Religion. Ohne Glauben ist keine religiöse Empfin- 
dung denkbar, aber dieser ist schon, welcher Art er auch sein 
mag, religiöse Empfindung. Die Abnahme des Glaubens auf 
seiner Entwicklungsstufe als reine Empfindung, also in einer In- 
tensität, welche ihn zur herrschenden Empfindung erhebt, die 
sich das ganze Seelenleben unterwirft, schwächt im Verhältniss 
zu ihrem Fortschreiten die Kirche als Gesellschaftskörper, deren 
erhaltende Kraft der reine Glaube ist. Die nothwendige Folge davon 
ist, wie erwähnt, ihre Veräusserlichung, welche ihrem Wesen nach 
das Streben, die noch vorhandene Lebenskraft des Gesellschafts- 
körpers für das Aussenleben der Kirche auszunützen, in sich 
schliesst. Und je mehr sich die Kirche veräusserlicht, desto 
stärker tritt diese Ausnützung hervor, desto mehr wird sie zum 
System. Die Krise der reinen Empfindung schuf den Gesell- 
schaftskörper der Kirche im engeren Sinne, erhob ihn zu seiner 


Höchststufe und verband die religiöse Empfindung des’ Indivi- 
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duums unauflöslich mit ihm. Die naturgesetzliche Nothwendigkeit 
dieser Entwicklung gelangte in dem in dieser Zeit zur Herrschaft 
kommenden Glauben, dass der Weg zu Gott nur durch die Kirche 
führe, zum Ausdruck und trat am Ausgang der Krise in Thomas 
von Aquino in der Lehre: „Nur im Anschluss an die Kirche 
liegt das Heil“, in das Bewusstsein der Zeit. Nicht das eigene 
religiöse Empfinden zeigte mehr den Weg zur Sündenvergebung, 
zur Busse, sondern die Kirche bestimmte ihn, es entwickelte sich 
die Gnadenmittlerschaft der Kirche und trat zwischen den Menschen 
und Gott, zwischen den Menschen und sein Gewissen. Da aber die 
Busse durch sittliche Wiedergeburt, durch Reue und Reinigung des 
Herzens nur aus starker Empfindung geboren werden kann und ansich 
eine Erscheinung ihrer Stärke ist, so konnte die Gnadenmittlerschaft 
der Kirche nur aus einer Abnahme des Empfindungs- 
vermögens hervorgehen, sie war eine Erscheinung des Wende- 
punktes im Empfindungsvermögen, also auch in der religiösen 
Empfindung. Je mehr die Abnahme dieser Seelenkraft in der 
folgenden Epoche fortschritt, desto mehr entwickelte sich die 
Machtvollkommenheit der Kirche, die Art der Busse, der Rück- 
kehr des sündigen Menschen zu Gott, zu bestimmen. Als Ge- 
sellschaftskörper im Zustande schärfster Ausprägung kämpfte die 
Kirche den naturgesetzlichen Kampf ums Dasein mit voller 
Lebenskraft, musste daher aus dem Daseinstrieb handeln: thun, 
was ihrem Dasein frommte und bekämpfen, was ihm. nachtheilig 
war. Nützlich war der Kirche die engste Bindung der religiösen 
Empfindung des Menschen an sich selbst, darauf beruhte ihre 
Daseinsmöglichkeit auf der erreichten Stufe. Deshalb war es 
eine nothwendige Folge des Entstehens eines eigenen Gesell- 
schaftskörpers der Kirche (im engeren Sinne, einer kirch- 
lichen Hierarchie) und ihres Kampfs ums Dasein, dass sie die 
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vorgeschriebene Werke und den Glauben, dass nur durch 
diese Werke Sündenvergebung möglich sei, nach Kräften 
fördert. Dass sie die aus einer Abnahme der Empfindung und daraus 
folgenden Veräusserlichung, also an sich naturgesetzlich entstehende 
Werkheiligkeit, in immer höherem Grade und immer mehr zu 
eigenem Nutzen verwendete, von ihrer Macht die Art der Busse 
zu bestimmen, immer rücksichtsloser Gebrauch machte, war eine 
Erscheinung ihres Niedergangs auf ihrer bisherigen Stufe. Die 
Steigerung dieses Symptoms der Veräusserlichung lässt sich im 
Verlauf der aus der Krise der reinen Empfindung hervorgehenden 
Epoche verfolgen und erreicht in ihrer Ausgangskrise, mit der 
Ersetzung der Busse durch ein Geldopfer, im Ablass, ihren 
Höhepunkt. Diese Stufe des Niedergangs zeigt uns die religiöse 
Empfindung der Zeit als reine Empfindung auf ihrem tiefsten In- 
tensitätsstande. Nur ein gesunkenes religiöses Empfinden konnte 
statt des in dieser Kraft selbst liegenden Triebes der inneren 
Reinigung ein völlig äusserliches Werk als Rechtfertigung er- 
tragen. In Folge des naturgesetzlichen Daseinsverlaufs der Seelen- 
kraft schreitet die Intensitätsabnahme des Empfindungsvermögens 
nach Ueberschreitung ihrer Entwicklungsgrenze stetig fort, eine 
dauernde Intensitätszunahme einer in die Altersstufe der Abnahme 
eingetretenen Empfindung ist daher ebenso unmöglich, wie der 
Wiederbeginn des körperlichen Wachsthums eines Individuums, 
das die Wachsthumsgrenze überschritten hat. Als dauernde 
Erscheinung ist nur eine stetig fortschreitende Abnahme einer 
in Folge ihres Alters in diesen Zustand gelangten Seelenkraft 
möglich. Nun stellten wir aber in der abgelaufenen Epoche eine 
stetige Erhöhung des Bewusstseins fest, welches sich in dieser Krise 
zur Stufe der freien Vernunft erhebt. Die Folge davon musste 
sein, dass dieser Zustand der Kirche: das Gebundensein der 


religiösen Empfindung des Individuums an einen Gesellschafts- 
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körper, der sie zu eigenem Nutzen verwendet, in höherem Grade 
als in der abgelaufenen Epoche, dass er voll in dass Bewusst- 
sein der Zeit eintritt. Das Elementarwerden der neuen Ent- 
wicklungsstufe der Seelenkraft entbindet die naturgesetzliche akute 
Bewegung eines solchen Durchbruchs, die eine zeitweilige, nur 
die Dauer der Krise umfassende Intensitätszunahme der religiösen 
Empfindung in sich schliesst. 

Wir erkannten die Bedeutung der religiösen Empfindung für 
die Erhaltung des menschlichen Gemeinlebens. Doch dient sie 
diesem Zwecke nur, solange sie eine wirkliche Kraft und eine 
solche im inneren Zusammenhang mit dem jeweiligen Seelen- 
zustand bleibt. Ein Zustand ihres Gesellschaftskörpers, welcher 
an sich abstossend ist, kann nur nachtheilig auf die Kraft 
selbst zurückwirken. Ist die Lebensfähigkeit eine Culturrichtung 
zur Fortbildung des Gemeinlebens noch hinreichend, so muss sie 
nothwendig auch die erhaltende Kraft, die religiöse Empfindung, 
stetig umbilden, sie muss sie dadurch, dass sie sie 
in stete UVebereinstimmung mit dem herrschen- 
den Seelenzustand setzt, als Kraft des Gemeinlebens er- 
halten. 

Die Mission, die der Bewegung im Allgemeinen, ihrer ele- 
mentaren Person: Luther, im Besonderen aus der erreichten Be- 
wusstseinsstufe einerseits, dem herrschenden Zustande der Kirche 
andererseits, erwächst, ist nothwendig die Entbindung der reli- 
giösen Empfindung, des Glaubens, des Individuums aus dem Ge- 
sellschaftskörper der Kirche, er musste für das Individuum aus 
seiner Gebundenheit befreit und als das Wesentliche in den 
Vordergrund des gesammten religiösen Empfindungslebens gerückt, 
sich selbst wiedergegeben werden. Der reine Glaube ist der 
Glaube in seinem höchsten Intensitätszustande, der in der elemen- 


taren Person seiner Auslösung, in Jesu, gegeben war. Deshalb 


war eine Rückkehr zur Lehre Jesu, zur heiligen Schrift, als ihrer 
einzigen Quelle, das naturgesetzliche Moment der Bewegung. Zu 
einer vollen Rückkehr in den Zustand der apostolischen Zeit 
fehlte aber die Intensität der religiösen Empfindung, diese konnte 
nur aus dem höheren Bewusstsein der Zeit, demjenigen der freien 
Vernunft, erfolgen. Der Durchbruch dieser Bewusstseinsstufe war 
deshalb Bedingung des Elementarwerdens der Reformation als 
Gesammtbewegung: er allein ermöglichte die transcendente (kritische) 
Anschauung des bisherigen Zustandes. Die Angst Luthers um 
das von der Kirche veruntreute Seelenheil der Menschen, sein 
Ergriffensein von der Bedrohung desselben durch die herrschende 
Werkheiligkeit, war der Beginn der akuten Bewegung als Er- 
scheinung des Durchbruchs der neuen Bewusstseinsstufe auf dem 
Gebiete der religiösen Empfindung. Die Lehre Luthers und der 
Bewegung, dass nur der Glaube selig mache, die durch sie be- 
wirkte Centralstellung des Glaubens, entsprang als Erscheinung 
der neuen Altersstufe der Seelenkraft, nicht einer dauernd er- 
höhten religiösen Empfindung, sondern höherem Bewusstsein. 
Der Glaube erfuhr deshalb durch die Reformation keine Er- 
höhung, keine Intensitätszunahme, das Elementarwerden des Um- 
bildungsprozesses der Kirche, der Reformationsbewegung, war 
vielmehr die Auslösung, der Beginn, einer niedereren Intensitätsstufe 
dieser Seelenkraft wie aus dem Zustand der religiösen Empfin- 
dung in der folgenden Epoche deutlich hervorgeht. Die Los- 
lösung des Glaubens aus seiner Gebundenheit in der Kirche wurde 
in der Ablösung des Individuums von dem diese Gebundenheit 
ausprägenden Cultus durch die Reformation: in der Cultusreform 
zur Wirklichkeit. Die neue Entwicklungsstufe der Seelenkraft 
trat damit als Umbildung des Gesellschaftskörpers der Kirche in 
die Erscheinung: es entstand aus der fortschreitenden Ver- 
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Krise, des 16. Jahrhunderts, ein neuer kirchlicher Socialorganis- 
mus: die evangelische Kirche. Ihr Wesen ergibt sich aus der 
dargestellten Beschaffenheit des elementar gewordenen neuen 
Seelenzustandes: die evangelische Kirche wird der 
Sitz eines bewussteren, aber an Intensität schwä- 
cheren Glaubens als es die bisherige Kirche ge- 
wesen. Die Befreiung des Individuums aus seiner Glaubensunter- 
thänigkeit der Kirche gegenüber durch die Reformation, die 
Reformirung des Cultus durch seine Vereinfachung, hatte in Folge 
des gesunkenen Empfindungsvermögens nothwendig eine Locker- 
ung des seelischen Bandes, welches das Indivi- 
daumr anı diev Kirche knüpfte, "zur. Folge, die eine 
dauernde blieb und mit fortschreitender Abnahme des Em- 
pfindungsvermögens immer mehr zunahm: Der Gesellschafts- 
*xörper der Kirche entliess das Individuum in 
steigendem Grade aus seinem Gefüge. Wir haben hier 
im Bereiche der religiösen Empfindung, beziehungsweise ihres 
Körpers: der Kirche, jene Erscheinung, die wir als nothwendige 
Folge des Durchbruchs der neuen Entwicklungsstufe der Seelen- 
kraft festgestellt haben: die Lockerung des das Individuum und 
die Gesellschaftskörper, in welchen es lebt, verbindenden Bandes, 
die Lockerung des Gemeinlebens der Culturrichtung an sich, das 
relative Heraustreten des Individuums aus seinen Gesellschafts- 
körpern: den Individualismus. Die Reformation löste dem- 
nach den Individualismus auf kirchlichem Gebiete aus, die evan- 
gelische Kirche wurde zur Verkörperung des Individualismus in 
der Religion, der religiöse Individualismus selbst. Diese aus einer 
bewussteren aber schwächeren religiösen Empfindung hervor- 
gehende Lockerung des, Gesellschaftskörper und Individuum 
verbindenden, seelischen Bandes kam in der Art der neuen Kirche 
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Landeskirchen in der reformatorischen Bewegung. Mit 
diesen trat die neue Daseinsstufe der Kirche als Gesellschafts- 
körper in die Erscheinung. Die Landeskirche war kein selb- 
ständiger Socialorganismus mehr, wie die katholische 
Kirche, sondern ein in einen anderen Gesellschaftskörper: den 
Staat, eingefügtes, nur bedingt selbständiges gesellschaftliches Ge- 
bilde. Die Bildung von Landeskirchen war demnach eine Er- 
scheinung der Rückbildung des Gesellschaftskörpers der 
Kirche. Diese Rückbildung war von der Reformation gewollt, 
sie war eine Folge der Entbindung des Individuums aus der 
Glaubenshörigkeit der Kirche, in Wirklichkeit war sie aber eine 
Erscheinung der Intensitätsabnahme der religiösen Empfindung. 
Die Landeskirche ist in ihrem inneren Gefüge eine wesentlich 
lockerere Bildung als die katholische Kirche, sie erscheint als die 
erste Auflösungsstufe der Kirche als Gesellschaftskörper. Die 
Landeskirche besitzt kein eigenes führendes Organ mehr, wird 
vielmehr vom Haupte eines anderen Gesellschaftskörpers, des 
Staates, geführt. Dadurch gelangt zum Ausdruck, dass die Refor- 
mation als Erscheinung des Durchbruchs der neuen Entwicklungs- 
stufe der Seelenkraft dazu beiträgt, jenen Gesellschaftskörper, der 
aus diesem Durchbruch an Stelle der Kirche zum führenden der 
neuen Culturperiode hervorgeht, den Staat, zu dieser Stellung 
zu erheben. 

Der elementare Durchbruch der freien Vernunft erzeugt, wie 
wir erkannten, einen Dualismus im Zustande der Seelenkraft. 
Die Vernunft befreit sich von der unbedingten Herrschaft 
der Empfindung und tritt dieser als freie Kraft entgegen. 
Aus der allmähligen und stetigen Umbildung der Seelenkraft 
geht hervor, dass dieser Dualismus nach seinem Eintritt in das 
volle Dasein zunächst nur in seiner ersten Entwicklungs- 


stufe erscheint. Die Empfindung bewahrt auch nach ihrem 


Sinken auf die tiefere Stufe einer von der freien Vernunft be- 
einflussten Kraft eine noch bedeutende Intensität und anderer- 
seits erscheint die freie Vernunft nach ihrem Durchbruch nur in 
erster Stufe ihres freien Zustandes. Daraus erklärt sich die grosse 
Macht, welche die katholische Kirche auch nach jener Umbildung 
der Seelenkraft, welche ihre Lebenskraft schwächte, noch bewies. 
Die jeweilige Entwicklungsstufe der Seelenkraft hat als die herr- 
schende der Culturrichtung an sich für deren ganzen wirklichen 
Bereich, für alle Völker, die ihr ganz und voll angehören, Gel- 
tung. Doch kann bei einer Culturrichtung von der räumlichen 
Ausdehnung der christlich-europäischen hierin keine absolute 
Gleichheit herrschen. Geographische und klimatische Verschieden- 
heiten im Gebiete einer Culturrichtung, die Wesensunterschiede 
der Völkerfamilien, der Nationen, ja selbst der Stämme eines 
Volkes, müssen sich nothwendig auch im Zustand der Seelenkraft 
ausprägen. In dem für deren Entwicklung massgebenden west- 
lichen Theile der christlich-europäischen Culturrichtung lässt sich 
eine südliche Culturgruppe mit stärkerer Empfindung und schwä- 
cherem Bewusstsein und eine nördliche mit schwächerem Empfin- 
dungsvermögen und höherem Bewusstsein unterscheiden. Je mehr 
sich in der abgelaufenen Epoche die Seelenkraft in ihrem steten 
Fluss der Trennung von Empfindung und Vernunft näherte, desto 
deutlicher treten auch die bezüglichen Unterschiede in den beiden 
Culturgruppen hervor. Während der Culturperiode der reinen 
Empfindung, so lange diese herrschende Seelenkraft in der christ- 
lich-europäischen Culturrichtung war, hatte der Süden und in 
ihm Italien die Führung. Schon in der aus der Krise der reinen 
Empfindung hervorgehenden Epoche wird aber der bewusstseins- 
kräftigere Norden der Boden, auf welchem sich der Umschwung 
im Zustand der Seelenkraft vorbereitet: Die Reformationsbewegung 
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ausgelöst und England ist die Heimath der elementaren Personen 
jener Stufe der Scholastik, in welchen diese mit dem Keim zu einer 
höheren Bewusstseinsstufe ausklingt: Duns Scotus und Wilhelm von 
Occam. Der Durchbruch der freien Vernunft vollendet diesen 
Umschwung: die Reformationsbewegung wird im Norden ele- 
mentar und von diesem Zeitpunkt an behält die nördliche Gruppe, 
in: welcher sich die Abnahme des Empfindungsvermögens und in 
Folge dessen die Erhöhung des Bewusstseins schneller vollzieht 
als im lebenskräftigeren Süden, die Führung der Culturrichtung. 

Die Intensitätsabnahme des Empfindungsvermögens des Südens 
ist eine langsamere als die des Nordens, in Folge dessen der Durch- 
bruch der neuen Bewusstseinsstufe weniger entschieden als im 
Norden. Die führende Seelenkraft bis zu dieser Krise: die reine Em- 
pfindung, erleidet auch hier eine wesentliche Abnahme, doch nicht bis 
zu dem Grade, dass eine radikale Umbildung des Gesellschaftskörpers 
der religiösen Empfindung, der Kirche, wie im Norden, als noth- 
wendige Folge eingetreten wäre. Diese Seelenkraft behielt noch 
die zu seiner Erhaltung in der bisherigen äusseren Form nöthige 
Intensität und deren Abnahme fand nicht in einer Umbildung 
des Gesellschaftskörpers zu einem neuen Gebilde, wie im Norden, 
sondern nur in einem wesentlichen Sinken seiner Stellung als 
Culturfaktor und in inneren Veränderungen Ausdruck: die Kirche 
hört im ganzen Bereich der Culturrichtung, also 
auch im Süden, auf, der führende Gesellschafts- 
körper zu sein. Auf dieser tieferen Stufe blieb die alte 
Kirche lebenskräftig, behielt daher auch die Fähigkeit zu einem 
thatkräftigen Kampf ums Dasein. Es ist eine nothwendige und 
naturgesetzliche Erscheinung des individualen, wie gesellschaft- 
lichen Organismus, dass er auf Angriffe reagiren, eine ihm zu- 
gefügte Schädigung wieder gut zu machen versuchen muss. Die 


Art, in welcher er es thut, ist ein Mass seiner Lebenskraft. Die 
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Constituirung der katholischen Kirche auf der neuen Intensitäts- 
stufe der religiösen Empfindung, sowie der Versuch der Rück- 
eroberung der abgefallenen nördlichen Gruppe der Culturrichtung 
musste daher das Ziel einer aus der Reformation, also aus der 
Krise der freien Vernunft, in der Kirche selbst ausgelösten Be- 
wegung sein: der Gegenreformation. Diese beginnt mit 
dem Concil von Trient, welches die Grundlagen des Katholizis- 
mus aufs Neue ausprägt, eine strenge Scheidung vom Protestan- 
tismus vollzieht, indem sie ihn verdammt und eine Reihe von, 
von der neuen Lage der Kirche geforderten Reformen beschliesst. 
Der Zustand des durch das Entstehen des Protestantismus dauernd 
erhöhten und verschärften Kampfes ums Dasein hat als natur- 
gesetzliche Erscheinung eine organisatorische Kräftigung der 
alten Kirche zur Folge. Das Concil bahnt daher eine Empor- 
hebung des Klerus in geistiger und in sittlicher Hinsicht an. 
Die Fortdauer des bisherigen Zustandes der Veräusserlichung der 
Kirche hätte ihr Dasein ernstlich bedroht. Die Gefahr wirkt in 
Folge dessen moralisch reinigend auf das Papstthum und den 
ganzen Gesellschaftskörper zurück: der sittliche Zustand des 
Kirchenoberhaupts und des Klerus erfährt eine wesentliche Besser- 
ung, die Hausinteressen des Papstthums und der Bischöfe treten 
gegen die Kircheninteressen zurück, das Papstthum und der 
Klerus stellen sich mit warmem Eifer in den Dienst der Kirche. 

Es beweist die grosse Lebenskraft des Katholizismus in dieser 
Krise, dass er zum Kampfe um die Wiedereroberung des Ver- 
lorenen eine scharfe Waffe aus sich hervorbrachte: Aus der Con- 
centration aller Kräfte des Katholizismus zu diesem Kampfe ging 
der Jesuitenorden hervor, dessen Entstehen demnach eine 
Krisenerscheinung ist. Die Kraft zur Erzeugung dieser Waffe 
fand der Katholizismus im heiss empfindenden Süden und der 


neue Orden trägt auch ganz das Gepräge des Südens: starker 


Empfindung mit hoch entwickelter, unter der Herrschaft und im 
Dienste derselben bleibenden Vernunft. Die Ursache ihrer Ent- 
stehung verleiht der neuen Gründung ihren Charakter: Der 
Jesuitenorden entsteht als Kampforganisation der katholischen 
Kirche und gibt sich in Folge dessen eine militärische Organi- 
sation. Deutlich prägt sich dieses sein Wesen darin aus, dass er 
sich dem Papstthum bedingungslos zur Verfügung stellt: er 
will nichts anderes sein als die Waffe, die das Papstthum in dem 
Kampfe für den Katholizismus führt. Es ist eine naturgesetzliche 
Erscheinung im Kampf ums Dasein der Kirche, dass sich gleich- 
zeitig mit dem Protestantismus, also mit der furchtbaren Gefahr 
für das Dasein der alten Kirche, auch diese Waffe zu seiner 
Bekämpfung: der Jesuitenorden, erhebt. Der Organismus (der 
individuale, wie der sociale) schärft mit dem Herannahen der 
Gefahr in sich selbst die Fähigkeiten zu ihrer Abwehr und Be- 
kämpfung. Der Jesuitenorden befördert die Concentration aller 
Kräfte der Kirche zum Kampf gegen den Protestantismus und 

ermöglicht deren volle Ausnützung. Dem letzteren Zwecke dient 
die Erhebung der Ohrenbeichte zu wesentlich höherer Be- 
deutung für den Katholizismus, sowie die Jugenderziehung, be- 
sonders der massgebenden Volkselemente, des katholischen Adels, 
und der katholischen Höfe, im Geiste und Sinne des Kampfes 
gegen das Ketzerthum, sowie die dauernde Beeinflussung der- 
selben. Die Intensität der religiösen Empfindung ist auch in der 
katholischen Welt nicht mehr gross genug, um der Kirche die 
Möglichkeit zu bieten, die Staaten derselben zu beherrschen, 
allein sie besitzt noch eine Höhe, welche eine elementare Beein- 
flussung derselben, allerdings mit stetig abnehmender Stärke, er- 
möglicht. Die innere Bezwingung der Reformation versuchte der 
Jesuitismus durch eine eigene Sittenlehre, die Jesuitenmoral, 


welche den Zweck verfolgt, das Individuum aufs Neue an die 


Kirche zu binden, indem sie an Stelle des sündigen Zustandes 
des Individuums, den der Protestantismus in den Vordergrund 
stellt, die einzelne Sünde, und an Stelle des den Menschen 
anklagenden Gewissens das Urtheil über die Sünde setzt. Da 
dieses und die Entscheidung darüber, auf welche Art die 
Sünde gebüsst werden soll, nur der Kirche zusteht, so bleibt der 
Mensch in seinem sittlichen Gefühl und damit in seinem see- 
lischen Sein durch diese Moral an die Kirche gebunden. 

Das Herannahen des Entscheidungkampfes kündigt sich in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts in einem Bewegtsein der religiösen 
Empfindung des Katholizismus an; es erwacht eine religiöse Be- 
geisterung zum Kampf für die Kirche, welche die katholische Welt 
durchdringt und als solche eine zeitweilige, auf die Dauer der Krise 
beschränkte, Intensitätszunahme der die Kirche erhaltenden Kraft: 
der im Katholizismus gebundenen religiösen Empfindung, bewirkt. 
Der Entscheidungskampf: der 30 jährige Krieg, wurde auf deutschem 
Boden ausgefochten, davon allen Völkern der christlich-europäischen 
Culturrichtung nur das deutsche in einen grösseren der nördlichen 
und einen kleineren der südlichen Culturgruppe angehörenden Theil 
geschieden ist. Das Reich der deutschen Nation war eine Bildung 
älterer Art, stand als solche auf dem Boden der reinen Empfindung 
. und blühte, solange diese herrschend blieb. Als Staatswesen mit dem 
Bündnisscharakter des Staates erster Entwicklungsstufe musste es, 
insoweit es durch sein Haupt, den Kaiser, repräsentirt war, in diesem 
Kampfe für die aus dem gleichen Zustand der Seelenkraft hervorge- 
gangene und in ihm wurzelnde katholische Kirche Partei nehmen. Die 
Reformation war im 16. Jahrhundert zur Wirklichkeit geworden und 
hatte sich in der evangelischen Kirche verkörpert. Als eine ent- 
wicklungsgesetzlich gewordene, elementare Bildung der Zeit war 
sie lebensfähig, brachte in Gustav Adolf eine elementare Person 


für den Entscheidungskampf hervor und behauptete sich in dem- 
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selben. Der Ausgang dieses Ringens, der westfälische Friede, 
brachte der evangelischen Kirche eine dauernde Stellung als 
Culturfaktor der Zeit und der nördlichen Culturgruppe die Füh- 
rung in der Culturrichtung. Der Seelenzustand der freien Ver- 
nunft hatte in ihr über denjenigen der reinen Empfindung gesiegt 
und trat als der herrschende in der neuen Epoche auf. 

Jenes Sinken des Lebensprozesses auf eine tiefere Inten- 
sitätsstufe, welches als Krise der reinen Empfindung in die Er- 
scheinung trat, hatte den naturgesetzlichen Uebergang des Schwer- 
punktes des Culturlebens aus dem Geschlecht und dem Ge- | 
schlechterhof und Fronhof in die nächst grössere Gesellschafts- 
bildung: die Gemeinde, zur nothwendigen Folge, diese stieg zum 
führenden Culturkörper empor und blieb es in der folgenden 
Epoche. Die weitere Intensitätsabnahme des Lebensvorgangs, 
als das Aufsteigen zu einer höheren Altersstufe, derjenigen der 
Reife, der freien Vernunft, musste nothwendig dieselbe Wirkung | 
haben: der Schwerpunkt des Culturlebens musste aus der Ge- 
meinde in die nächst grössere Gesellschaftsbildung übergehen: 
in den Staat: In dieser  ‚Krisesteigsdemn acht 3 
Staat zum führenden Socialorganismus und damit 
selbst zu seiner höchsten Entwicklungsstufe em- 
por, welche in dieser Krise ausgelöst wird, mit ihr beginnt. 
Das Emporsteigen eines Gesellschaftskörpers zum führenden seiner 
Zeit ist stets die Erscheinung eines negativen, wie eines positiven 
Vorganges: eines negativen, da es aus dem Unvermögen der 
Seelenkraft zur Erhaltung des bisherigen Zustandes des Gemein- 
lebens, eines positiven, da es aus dem Durchbruch einer höheren 
Bewusstseinsstufe hervorgeht. Wir erkannten, dass zur Erhaltung 
des Schwerpunkts des Gemeinlebens in ihrer Art nach kleineren 
Gesellschaftskörpern eine höhere Intensität des Empfindungsver- 


mögens erforderlich ist, als zur Erhaltung eines Gemeinlebens, in 


welchem der Schwerpunkt in grossen Gesellschaftskörpern ruht. 
Das erklärt sich leicht aus dem Umstande, dass jene Gesellschafts- 
körper, in welchen dieser Schwerpunkt liegt, auch einen wesent- 
lichen Theil des Kampfes ums Dasein für das Individuum führen. 
Ihrer Art nach kleine Gesellschaftskörper vermögen dies aber 
nur bei einem sehr starken Zusammengehörigkeitsgefühl der in 
ihnen verbundenen Individuen, bei sehr grosser Hingabe und 
Opferfähigkeit des Individuums für seine Gesellschaftskörper, also 
bei intensivem Empfindungsvermögen. Zur Erhaltung grösserer 
Gesellschaftskörper als führende ihrer Zeit genügt eine schwächere 
Empfindung, da sie dem Individuum ferner stehen und sich die 
Last des von ihnen zu führenden Kampfes ums Dasein auf eine 
grössere Anzahl von Individuen vertheilt. Die Intensität der 
Seelenkraft, die zur Erhaltung ihrer Art nach kleiner Gesell- 
schaftskörper auf der Stufe als führende ihrer Zeit erforderlich 
ist, besitzt nur die herrschende, die reine Empfindung. Daher 
ist die Culturperiode der reinen Empfindung durch die Herrschaft 
kleiner Gesellschaftskörper ausgezeichnet. Mit dem Uebergang 
zur Altersstufe der freien Vernunft büsst das Empfindungsver- 
mögen die zur Erhaltung der kleinen Gesellschaftskörper auf der 
Stufe ihrer vollen Lebenskraft, Leistungsfähigkeit und des Ver- 
. mögens dem Individuum Sicherung der Existenz zu gewähren er- 
forderliche Intensität ein und das Aufsteigen zu grossen Gesell- 
schaftskörpern als führenden des Culturlebens wird zur elementaren 
Nothwendigkeit der Zeit. Das Emporsteigen des Staates hat des- 
halb eine Intensitätsabnahme jener Kraft, welche die Gemeinde 
auf ihrer bisherigen Höhe erhielt, also einen Niedergang der 
Gemeinde als Gesellschaftskörper von ihrer Höchststufe zur Vor- 
aussetzung. Noch ehe der Staat sich in der christlich-europäischen 
Cultur in seiner höchsten Entwicklungsstufe ausgeprägt hatte, be- 


gann die Gemeinde in ihrer bisherigen Geltung für das Cultur- 
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leben zu sinken. Die zweite Hälfte des ı5. und die erste 
Hälfte des ı6. Jahrhunderts zeigen bereits, von zeitweiligem, 
durch die Reformation hervorgerufenem Aufschwung abgesehen, 
ein deutliches Absterben, ein Erstarren des Gemeindelebens 
auf seiner bisherigen Stufe. Durch diesen Niedergang der Ge- 
meinde trat der Staat von selbst in den Vordergrund des Cultur- 
lebens und dieser Niedergang der kleinen Cultur- 
körper war’es,. derwdieB edingüng ıder»Höchsteg 
Entwicklungsstufe des Staateserfüllte:seineinnere 


Einheitlichkeit. Es wiederholt sich hier der gleiche Vorgang, 


den wir in der Krise der reinen Empfindung beobachteten: aus 


dem Unvermögen des Geschlechts, des Fronhofs, als primäre 
Cuiturfaktoren, sich auf dieser Stufe zu erhalten, der weiteren Ent- 
wicklung der äusseren Cultur zu dienen, erhebt sich der Ein- 


heitskörper der Stadt an Stelle ihres bisherigen Charakters 


als Verband von Höfen. Die Einheitlichkeit eines Gesellschafts- : 


körpers hat eine intensive Entwicklung seines führenden Organs 
zur Bedingung; dieses selbst muss nothwendig in desto höherem 
Grade Träger der in dem Ganzen ruhenden Kraft sein, je grösser 
seiner Art nach der zur Führung emporsteigende Gesellschafts- 
körper ist, da sich bei grossen Gesellschaftskörpern nicht wie bei 
kleinen der Einheitswille des socialen Gebildes aus der unmittel- 
baren Theilnahme seiner Glieder an seiner Führung erheben 
kann. Das Aufsteigen des Gesellschaftskörpers der Kirche zu 
seiner Höchststufe schuf die Centralgewalt seines führenden Organs, 
des Papstthums, das Emporsteigen des Gesellschaftskörpers des 
Staates zur Höhe seiner Entwicklung koncentrirt in gleicher Weise 
seine Macht im führenden Organ des Staates: im Fürstenthum. 
Es entsteht das absolute Fürstenthum, das absolute König- 
thum, und beherrscht den ganzen Gesellschaftskörper einheitlich. 


Dies vermag es nur durch einen Organismus, welchen das be- 


ao 
treffende Socialgebilde als naturgesetzliche Erscheinung seines 
Emporsteigens zur Höchststufe aus sich hervorbringt: es entsteht 
eine Hierarchie, ein führender Funktionsorganismus des ganzen 
Gesellschaftskörpers. So brachte die Kirche in jener Krise, in 
welcher sie zum Höhepunkt ihrer Macht und ihrer Herrschaft 
über das Seelenleben emporstieg, im ıı. Jahrhundert, durch 
Gregor VII. als elementarer Person ihrer Auslösung, eine ein- 
‚heitlich gegliederte Hierarchie, einen Funktionskörper, als führen- 
des Organ: die Kirche im engeren Sinne, hervor. Nur durch 
dieses Gebilde vermochte die Kirche die Herrschaft auszuüben. 
In diesem Vorgang erkannten wir ein Entwicklungsgesetz des 
menschlichen Gemeinlebens. In gleicher Weise erhebt sich von 
der Mitte des ı5. Jahrhunderts an eine staatliche Beamten- und 
Militärhierarchie, die sich als ein selbständiger Organismus von 
dem Gesammtorganismus des Staates ablöst. Im Verlauf dieser 
Krise: in der Zeit vom Anfang des 15. bis zur Mitte des 
17. Jahrhunderts, entsteht sowohl das stehende Heer, als die 
Waffe des Staates im inneren und äusseren Kampf ums Dasein, 
wie das einheitlich gegliederte Beamtenthum. Es ist eine noth- 
wendige Folge dieser Ablösung, dass das Individuum diesem 
führenden Organ gegenüber zum Objekt herabsinkt. Dies war 
in gleicher Weise bei der Entstehung der kirchlichen Hierarchie 
der Falle. Mit der scharfen Ausbildung der Kirche im engeren 
Sinne wird die Gemeinde der Gläubigen die von ihr geführte 
 Heerde, das Individuum Objekt der kirchlichen Fürsorge; mit 
dem Entstehen der staatlichen Hierarchie wird das Volk die be- 
herrschte Menge, das Individuum Objekt der staatlichen Fürsorge. 
Es entsteht in beiden Fällen der Gegensatz zwischen den Re- 
gierenden und den Regierten. 
Seinen Charakter als Erscheinung der neuen Entwicklungs- 


stufe der Seelenkraft offenbart der Einheitsstaat in seiner inneren 


Verwandtschaft mit anderen Schöpfungen der Krise im mensch- 
lichen Gemeinleben. Deutlich tritt sie in der gegenseitigen För- 
derung der Reformation und der Umbildung des Staates zum 
absoluten hervor: Luther ist der eifrige Förderer der Fürsten- 
macht, die durch die völlige Unterordnung der Landeskirche 
unter das Staatsoberhaupt wesentlich gestärkt wird, und des 
Gehorsams gegen die Obrigkeit; andererseits ist es die territoriale, 
die absolute Fürstengewalt, welche der Reformation ihren Schutz 
leiht und ihr gegenüber der Uebermacht des auf der alten Stufe 
stehenden Gemeinwesens die Möglichkeit des Sieges bietet. Aus 
der elementaren Nothwendigkeit einer breiteren Daseinsgrundlage 
des Menschen dieser Culturrichtung wird die Kraft ausgelöst, 
welche die neue Entwicklungsstufe des Staates trägt: das Staats- 
gefühl. Es wiederholt sich hier der gleiche Vorgang wie im 
Gesellschaftskörper der Kirche in der Krise der reinen Empfin- 
dung. Das religiöse Gefühl wandte sich in dieser Zeit dem | 
Gesellschaftskörper der Kirche als solchem zu und verband 
sich mit ihm zu innerer Einheit. Was Thomas von ‚Aquino lehrte: 
Nur im Anschluss an die Kirche ist Heil, das lebte seit 
Gregor VII. in der abendländischen Welt. In gleicher Weise 
bindet sich im 16. und in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
die Empfindung innerhalb der christlich-europäischen Culturrich- 
tung an den Staat. Als Aeusserung derselben entsteht die Vor- 
stellung von der „Obrigkeit“. Das menschliche Gemeinleben 
wird, so erkannten wir, aus der religiösen Empfindung erhalten, 
diese ist es, welche einen elementaren Einfluss auf das Individuum 
im Sinne seiner Unterordnung unter die Lebensbedingungen des 
Gemeinlebens einer bestimmten Art, die als das jeweilige Sitten- 
gesetz der Zeit auftreten, ausübt. Auch in der neuen Epoche dient 
diese Seelenkraft der Erhaltung des naturgesetzlichen Gemein- 


lebens derselben und löst aus sich heraus die Vorstellung von 


a 
der von Gott eingesetzten Obrigkeit aus. Aus: dieser Vor- 
stellung erhält die neue Entwicklungsstufe des Gemeinlebens ihre 
stärkste Stütze. Der Gehorsam gegen die Obrigkeit erscheint 
als ein Gebot Gottes, in" Wirklichkeit ist er ein Gebot der Zeit. 

Die Ausprägung einer jeden Entwicklungsstufe der Seelen- 
kraft in einem Gemeinleben bestimmter Art und in bestimmten 
socialen Körpern erfolgt in einer steten Umbildung der Gesell- 
schaftsbildungen der abgelaufenen Epoche als Wirkung des Be- 
wegungszustandes der Seelenkraf. Diese Umbildung vollzieht 
sich in der Weise, dass jene Gemeinwesen, welche bisher die 
Führung besessen, nicht nur in ihrem Wesen verändert, sondern 
auch in den Hintergrund der Culturentwicklung zurückgedrängt 
werden. Als Organismen mit selbständigem Kampf ums Dasein 
müssen sie nothwendig dieser Umbildung Widerstand leisten und 
ihre bisherige Stellung zu behaupten suchen. Sie kämpfen gegen 
die Umbildung des Gemeinlebens an, erheben sich gegen die- 
selbe. Die Krise der freien Vernunft ist die Krise des Ueber- 
gangs natürlicher zu äusserer Cultur. Die Folge davon ist noth- 
wendig ein Zurücktreten des Gemeinlebens der natürlichen Cultur 
und seine Auflehnung gegen die elementaren Bewegungen der 
Umbildung des Gemeinwesens. Die Träger des Gemeinlebens 
der natürlichen Cultur sind: die alte Kirche und die ländlichen 
Gesellschaftskörper. Die Erhebung der Kirche gegen die neue 
sociale Ordnung lernten wir in der Gegenreformation kennen; 
das ländliche Gemeinwesen zerfällt in das adelige und bäuerliche. 
Der Adel scheidet sich in den hohen und niederen Adel. Der 
hohe Adel wird theils souverän herrschend und erhält damit die 
erste Stellung in dem führenden Gesellschaftskörper der neuen 
Epoche, dem Territorialstaate oder er schliesst sich als Hofadel 
den herrschenden Häusern an. Die anderen Volkselemente der 


natürlichen Cultur: der niedere Adel und das bäuerliche Volks- 


element, werden als solche von der äusseren Cultur zurück- 
gedrängt und ihr Widerstand dagegen in dieser Krise ist desshalb 
eine Erscheinung in ihrem naturgesetzlichen Kampf ums Dasein. 
Dieser erfolgt beim niederen Adel in der Erhebung der Reichs- 
ritterschaft mit Franz von Sickingen als elementarer Person 
und beim bäuerlichen Element im grossen Bauernkrieg. 
Die bewussten und unmittelbaren Angriffsobjekte waren in beiden 
Fällen Gebilde aus der neuen Entwicklungsstufe der Seelenkraft: 
in der Erhebung der Reichsritterschaft der Territorialstaat als 
jener Gesellschaftskörper, der ihr Dasein als selbständiger Cultur- 
faktor am meisten bedrohte; in der Erhebung der Bauern die 
Grundherrschaft, die als neues Gebilde unter Zurückdrängung der 
Markgenossenschaft und der alten Fronhofverfassung entstanden 
war. Der nichtelementare Verlauf der beiden Erhebungen war 
eine naturgesetzliche Folge des Durchbruchs der neuen Entwick- 
lungsstufe der Seelenkraft, welcher ein eine intensivere Entwick- 
lung der äusseren Cultur beförderndes Gemeinwesen zum herrschen- 
den der Zeit erhob. Die Hinneigung dieser Volkselemente zu 
Aeusserungen der freien Vernunft: zur Reformation und zur 
nationalen Empfindung — in Ulrich von Hutten — deuten auf 
den Versuch diejenigen der Neubildungen und neuen Kräfte, die 
ihnen für ihren Kampf ums Dasein nützlich erschienen, für diesen 
zu benützen. Die Wahl war eine verfehlte und beweist, dass die 
Instinkte dieser Volkselemente in der neuen Lebenslage des 
Menschen der europäischen Cultur irre gingen, denn die Refor- 
mation war, wie wir sahen, der Förderer des Territorialstaates, 
des eigentlichen Gegners der Selbständigkeit der Reichsritterschaft, 
und sie lehrte ferner Unterwerfung unter die Obrigkeit, also 
auch unter die Gutsobrigkeit, der natürlichen Gegnerin der 
Bauern. Die nationale Empfindung erhob sich in dieser Krise 


zu höherem Bewusstsein, aber sie war von jener Entwicklungs- 
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stufe, in der sie als umbildende Kraft des Gemeinwesens eine 
elementare Macht in der Zeit gewinnen konnte, noch weit 
entfernt. 

Zu den Erscheinungen der Intensitätsabnahme des Lebens- 
prozesses gehört, wie wir erkannten, im Individualleben, wie im 
Gemeinleben, die im Verhältniss zu derselben stehende Abnahme 
der physiologischen Leistungsfähigkeit des Körpers. Die Cultur- 
periode der reinen Empfindung bietet, wie ausgeführt, in der 
Art ihres körperlichen Daseins, besonders auch in den für sie 
kennzeichnenden unausgesetzten Kämpfen der kleinen Social- 
gebilde miteinander, das Bild jener körperlichen Rüstigkeit, welche 
im Individualleben der Jugend entspricht. Es bedarf keines Be- 
weises, dass zur Erhaltung eines solchen Kampfzustandes sowohl 
Kraft der seelischen Empfindung, wie hohe körperliche Lebens- 
kraft gehört. Die Thatsache eines Culturzustandes, zu dessen 
Wesenseigenthümlichkeiten diese Kämpfe gehören, liefert deshalb 
an und für sich den Beweis eines intensiven Lebensprozesses. 
Die Krise der reinen Empfindung bringt als Erscheinung seiner 
Abnahme im Gottesfrieden ein Anzeichen des Sinkens dieser 
Jugendkraft der christlich-europäischen Culturrichtung hervor: die 
blosse Möglichkeit dieses Friedens beweist ihre Abnahme. Bei 
höherer Lebensintensität hätten die Bemühungen, einen solchen 
Frieden zur allgemeinen Anerkennung zu bringen, einen nicht- 
elementaren Verlauf nehmen müssen. Die Wachsthumsgrenze 
bedeutet einen Wendepunkt im Lebensprozess des Individuums; 
die folgende Altersstufe ist diejenige des Uebergangs der Beweg- 
lichkeit der Jugend zur Stetigkeit des Reifealters. Dieselbe Er- 
scheinung tritt auch im Gemeinleben auf. Die der Krise der 
reinen Empfindung nachfolgende Epoche ist in Folge dessen die- 
jenige des Strebens nach enem dauernden Friedens- 


zustand im Bereiche der Culturrichtung. Wie alle Bewegungen, 
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die in dieser Epoche aus dem neuen Intensitätsgrade des Lebens- 
prozesses, beziehungsweise der neuen Entwicklungsstufe der Seelen- 
kraft, ausgelöst werden, kann auch diese erst in der Abschluss- 
krise der Epoche elementar werden: erst mit Vollendung dieser 
und dem Beginn einer neuen Altersstufe wird ein erhöhter Friedens- 
zustand naturgesetzliche Nothwendigkeit und tritt in bestimmten 
Culturerscheinungen auf. In Deutschland gelangt die neue Alters- 
stufe im allgemeinen Landfrieden (1495), in den anderen 
Ländern des Westens der Culturrichtung im Verlauf der Krise 
in der gleichen Erscheinung des allmähligen Erlöschens der 
inneren Fehden zum Ausdruck. Der Beginn der neuen Epoche 
vom westfälischen Frieden an findet in dieser Hinsicht eine im 
Vergleich zur abgelaufenen wesentlich veränderte Lage: der 
innere Friede ist zur Wirklichkeit geworden. Er ist eine negative 
Erscheinung als Folge des Uebergangs der kleinen Culturkörper 
in den Zustand des Niedergangs und eine positive in Folge des 
Aufsteigens des Trägers der neuen Stufe des Lebensprozesses 
und der äusseren Cultur: des Bürgerthums, zu einer höheren. 
Entwicklungsstufe. In dem allgemeinen Landfrieden gelangt eine 
Daseinsbedingung dieser Volksklasse auf seiner neuen, höheren 
Stufe zum elementaren Durchbruch und zur Herrschaft. 

In ihrer Erscheinung im Gemeinleben der Culturrichtung 
ist diese Krise eine solche des beginnenden Absterbens der 
kleinen Culturkörper: der Markgenossenschaft, des Fronhofs, der 
Stadt, als aktive und selbständige Träger der Culturentwicklung. 
Ihr Niedergang als Gesellschaftskörper schwächt nothwendig auch 
ihr Vermögen, dem Individuum Sicherung der Existenz zu ge- 
währen und ruft damit die Nothwendigkeit des Eintretens einer 
anderen Gesellschaftsbildung in diese Mission hervor. Dieser 
Socialkörper ist, wie wir wissen, der Staat. In Folge nur all- 


mähliger und stetiger Umbildung des bestehenden Gemeinlebens 
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wird der Staat mit seinem Aufsteigen zur Führung im Cultur- 
leben nicht sofort alleiniger Faktor der Sicherung des Daseins 
des Individuums, es bildet sich vielmehr eine Uebergangsstufe 
aus, auf welcher die Gemeinde mit den in sie eingegliederten 
Socialkörpern und der Staat dem Individuum gemeinsam Sicherung 
des Daseins gewähren. Das Wesen des Staates, als eines seiner 
Art nach grossen Verbandskörpers, ist anderer Art als dasjenige 
der kleinen Culturkörper, woraus sich nothwendig auch eine 
andere Art der Lösung dieser seiner naturgesetzlichen Mission 
durch den Staat ergibt. Zu den Merkmalen der Höchsstufe eines 
Gesellschaftskörpers gehört seine strenge Abschliessung gegen die 
Aussenwelt, also auch gegen körperschaftliche Individuen derselben 
Art. Das Geschlecht sondert sich auf seiner höchsten Ent- 
wicklungsstufe von anderen Geschlechtern, die Gemeinde von 
anderen Gemeinden. Das Gleiche gilt vom Staat. Mit seinem 
Emporsteigen zum Einheitsstaat schliesst er sich von allen anderen 
Staaten- Individuen und in sich selbst streng ab. Dem Indivi- 
duum bietet er damit ein relativ umfangreiches Gebiet für sein 
Dasein dar, dessen Sicherung durch den Staat nur innerhalb des- 
selben, des Staatsgebietes, erfolgen kann. Der Umfang des Ge- 
bietes, welches dem Individuum zur Grundlage seines Daseins 
dient, erweitert sich somit in dieser Krise vom Gemeindegebiet 
zum Staatsgebiet, die geschlossene Wirtschaft in der Gemeinde 
zur geschlossenen Wirtschaft im Staate.e Die Bewusstseinsstufe 
der freien Vernunft erhebt, wie wir erkannten, das Individuum 
aus der seelischen, wie materiellen Gebundenheit in kleinen Social- 
gebilden zur relativen Selbständigkeit und zu einem individualen 
Gemeinleben. Damit fällt aber die Sicherung seiner Existenz 
in seinen eigenen Machtbereich und die bezügliche Mission des 
Gesellschaftskörpers, zunächst der Gemeinde, dann des Staates, 


beschränkt sich darauf, ihm hierzu den Boden zu bereiten. Der 


Staat der neuen Art, der Territorialstaat, ist demnach durch das 
elementare Streben beherrscht, dem Individuum (beziehungsweise 
den verschiedenartigen Vereinigungen von solchen), die Möglich- 
keit des wirtschaftlichen Daseins in seinem geschlossenen Gebiet zu 
bieten. Durch das durch den Staat geförderte Ineinandergreifen der 
der Erhaltung des Daseins dienenden wirthschäftlichen Thätigkeit 
der Individuen und ihrer Vereinigungen im geschlossenen Staats- 
gebiet entsteht die Volkswirthschaft in der engeren Bedeutung 
dieses Wortes, seinem Wesen nach eine höhere Entwicklungs- 
stufe der geschlossenen Wirthschaft im Stadtgebiet der abgelaufenen 
Epoche. Die Art und Weise, in welcher der Staat das Bestreben 
der Individuen, ihr wirthschaftliches Dasein sicherzustellen und zu 
erhalten, unterstützt, hängt nothwendig von der jeweiligen Be- 
wusstseinsstufe ab, ist also nicht stets die gleiche. Die Art dieses 
Bemühens des Staates in einer bestimmten Epoche als Aeusserung 
ihres Bewusstseinsgrades trittalsherrschendes Wirthschafts- 
system der Epoche auf. ji 

Die Volkswirthschaft ist eine Erscheinung der Geschlossen- 
heit des Staatsganzen. Daraus folgt nothwendig, dass sie in 
jener Epoche, in welcher der Staat als solcher die höchste Stufe 
derselben erreicht, sich am entschiedensten gegen andere seiner 
Art abschliesst, und als Einheitskörper von einem Einheits- 
willen unbeschränkt geführt wird, dass in der Epoche der höchsten 
Entwicklungsstufe des Staates als Gesellschaftskörper auch die 
Volkswirthschaft zu dieser Höhe emporsteigt. Es ist das jene 
Stufe derselben, in welcher die Existenz des Individuums ganz 
im Staate und der Wirthschaft seines Volkes ruht. Der. Nieder- 
gang der kleinen Culturkörper, besonders der Gemeinde, bildet 
die Voraussetzung für das Entstehen des Einheitsstaates, der 
Niedergang des relativ selbständigen Wirthschaftskörpers der ge- 
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Volkswirthschaft. In beiden Fällen sinken die kleinen Culturkörper 
aus selbständigen Gebilden zu Gliedern eines grösseren Ganzen 
herab. Mit dem Elementarwerden des Einheitsstaates erhalten 
die Mittel der Erhaltung des Menschen: Besitz und Arbeit, Bezug 
auf das Ganze dieser Wirthschaft, sie und die Erzeugnisse der 
Natur und der Arbeit erhalten einen volkswirthschaftlichen 
Tauschwerth. Damit wird aber die Existenz des Individuums im 
Verhältniss zur Umbildung der landschaftlichen Wirthschaft in eine 
Volkswirthschaft in immer höherem Grade von der Erzeugung von 
Tauschwerthen abhängig, wodurch diese intensiv gefördert wird. 
Die Erzeugung zahlreicher und verschiedenartiger Culturmittel 
und ihre durch die Art des Kampfs ums Dasein in der Volks- 
wirthschaft wesentlich geförderte Vervollkommnung ist aber an 
sich eine höhere Entwicklungsstufe der äusseren Cultur. Jede 
Intensitätsstufe des Lebensprozesses des Menschen hat, wie wir 
erkannten, einen bestimmten Entwicklungsgrad der äusseren Cultur 
zur Bedingung seines Daseins; der Lebensprozess des Menschen 
im Reifealter bedarf, wie ausgeführt, einer wesentlich entwickel- 
teren äusseren Cultur als jener auf der Stufe der reinen Empfin- 
dung. Relativ einfache äussere Cultur kann in einem kleinen 
Kreise von Menschen erzeugt werden, höher entwickelte, die nur 
aus der ineinandergreifenden Thätigkeit Vieler entsteht, bedarf 
grösserer Gesellschaftsbildungen. Es muss deshalb nothwendig 
im Verhältniss zur Abnahme des Lebensprozesses, beziehungsweise 
zum Emporsteigen zu höheren Altersstufen, dieser Kreis an Um- 
fang stetig zunehmen. Es erweiterte sich deshalb der Wirthschafts- 
körper des Fronhofes zu jenem der Landschaft in dem als Krise 
- der reinen Empfindung auftretenden Sinken des Lebensprozesses 
und der Wirthschaftskörper der Landschaft zur Volkswirthschaft in 
dem Erreichen der Altersstufe der Reife. Da aber die Volks- 
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also des Einheitsstaates ist, so erklärt sich, weshalb die Entstehung 
desselben in dieser Krise Lebensbedingung des Menschen dieser 
Zeit war. 

Die Volkswirthschaft wird durch den Tauschprozess erhalten, 
der durch das einheitliche Tauschmittel des Geldes ermöglicht 
wird. Sowohl der steigende Bedarf an Culturmitteln auch auf 
dem Lande, wie der Umstand, dass die grossen Verbandskörper 
mit ihren in steigender Entwicklung befindlichen Funktionskörpern, 
in erster Reihe der Einheitsstaat mit seinem stehenden Heere 
und dem Beamtenkörper, nur durch Geldsteuern erhalten werden 
können, erheben die Erlangung dieses Tauschmittels zur Noth- 
wendigkeit für alle Volksschichten, demnach auch für das Land. 
Damit wird aber das Geld selbst Daseinsbedingung des Menschen 
dieser Stufe. Der Durchbruch dieser Sachlage in der Krise der 
freien Vernunft an sich erzeugt die Vorstellung, dass eine mög- 
lichst grosse Menge dieses Tauschmittels im Bereiche des Staates 
das zu erstrebende Ziel seiner Wirthschaftspolitik sein müsse und 
gibt ihr eine bestimmte Richtung, welche als Wirthschaftssystem 
in die Erscheinung tritt: es entseht der Mercantilismus. 
Die Erlangung eines Tauschwerthes durch die Erzeugnisse der 
Natur und menschlichen Arbeit, von welchen viele in den früheren 
Epochen nur einen Gebrauchswerth hatten, und die Erweiterung 
des Tauschgebietes, welche die Gelegenheit zum Tausch und 
damit jene zur Erlangung höherer Preise für die Waaren als im 
engeren Tauschgebiet der Landschaft wesentlich erhöht, muss noth- 
wendig eine allgemeine Preissteigerung zur Folge haben. 
Die bedeutende Erweiterung des Tauschgebietes im Uebergang 
des Schwerpunkts des Wirthschaftslebens von der Gemeinde zum 
Staat ohne gleichzeitigen intensiven Wettbewerb, der sich erst im 
Laufe längerer Zeit mit dem entstehenden Uebergewicht volks- 
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wickelt, bewirkt jene Preisrevolution, welche ein kennzeichnendes 
Merkmal dieser Krise ist. Die bedeutende Vermehrung des 
Tauschmittels durch Einführung grosser Mengen Edelmetalls aus 
dem entdeckten Amerika, sowie durch verbesserten und mit er- 
höhtem Eifer betriebenen Bergbau wirken nur als eine den natur- 
gesetzlich entstandenen Zustand auslösende äussere Veranlassung. 
In der abgelaufenen Culturperiode hätte eine starke Vermehrung 
des Umlaufsmittels nur zeitweilige Erscheinungen im Wirth- 
schaftsleben hervorgerufen, worauf die überschüssige Menge des- 
selben in irgend einer Weise (z. B. durch Aufspeicherung von für 
das Wirthschaftsleben unfruchtbar bleibenden Schätzen in den 
Händen von Wenigen) ausgeschieden worden wäre. 

Die individuale Art der Sicherung des Daseins des Menschen 
wird in dieser Krise an Stelle der familiären der abgelaufenen 
Epoche die herrschende der Zeit. Damit werden nothwendig 
auch die Mittel zur Sicherung der Existenz in der Volkswirthschaft 
und durch dieselbe in steigendem Grade die herrschenden der 
Zeit. Zu diesen gehört, wie wir erkannten, in erster Reihe das 
Kapital. Daraus ergibt sich nothwendig, dass sich der Trieb 
zur Kapitalbildung wesentlich erhöht. Die Intensität der 
Kapitalbildung hängt nothwendig von dem Umfange des herrschen- 
den Wirthschaftsgebietes der Zeit ab. Im Wirthschaftskörper der 
Landschaft war er durch das Bestreben, den Gliedern der Innung 
eine möglichst gleiche und gleich sichere Existenz zu verschaffen, 
welches dem herrschenden Zusammengehörigkeitsgefühl, dem Ge- 
fühl der Brüderlichkeit, entsprach, nothwendig begrenzt. Die in 
dieser Epoche entstehenden Kapitalien waren ihrer Art nach 
Handelskapitalien; die Entstehung von Produktivkapital in 
der engeren Bedeutung dieses Wortes ist eine weitere Erscheinung 


des Umbildungsprozesses des Wirthschaftslebens von einem land- 


schaftlichen zu einem staatlichen, welche indessen erst im Laufe 
der folgenden Epoche hervortrat. 

Die völlige Umbildung des Gemeinlebens der Culturrichtung 
in dieser Krise leitet, wie schon aus dem eben Ausgeführten 
hervorgeht, auch die Gemeinde zu einer neuen Daseinsstufe 
hinüber, sie ist auch die grosse Krise der Gemeinde. In 
ihrer ganzen Ausdehnung zerfällt dieselbe als eine primäre Zeit- 
wende in eine Ausgangskrise der abgelaufenen und in eine Krise 
der Auslösung der neuen Epoche. Das Isz. und das erste Viertel 
des 16. Jahrhunderts tragen noch den Charakter der ablaufenden 
Epoche, deren seelischer Inhalt in dieser Zeit in einer glänzenden 
äusseren Welt in die Erscheinung tritt. Dies gilt auch für den 
Gesellschaftskörper der Stadt: Diese Ausgangskrise war in aus- 
geprägtestem Maasse die Abschlusskrise der Stadt auf 
ihrer bisherigen Entwicklungsstufe. Während das 
innere Leben derselben in seiner Intensität zu sinken begann, 
entwickelte sich als naturgesetzliche Folgeerscheinung der daraus 
entstehenden seelischen Leere ein glänzendes Aussenleben. Es 
war die Zeit der äusseren Blüthe der Stadt. Die Volksklasse 
des Bürgerthums brachte aus sich selbst eine führende Schichte 
als elementaren "Träger sowohl ihrer Macht in der Stadt wie des 
Wohlstandes und des äusseren Glanzes derselben hervor: es entstand 
eine Bürgeraristokratie. Es war die Glanzzeit der Medici, der 
Fugger und der ganzen durch sie repräsentirten Schichte in ihrer 
Stellung als führende des Bürgerthums. Auf allen Gebieten, auf 
welchen sich Glanz und Pracht zu äussern vermögen, erblühte 
der Stadt ein reges Leben. Prächtige Kunstbauten, öffentliche 
Gebäude, wie Paläste der Bürgeraristokraten, mit glänzender künst- 
lerischer Ausschmückung, prächtige Tracht, Luxus und Ueppigkeit, 
aber auch künstlerisches Streben und der Trieb wissenschaftlicher 


Bildung lassen in ihrem gleichzeitigen Auftreten das Wesen der 


Zeit als das einer Krise erkennen. Selbst in ihrer äusseren Macht- 
stellung erlebt die Stadt in der Ausgangskrise eine kurze Blüthe. 
Die Reformation hatte, als auslösende Veranlassung, einen Auf- 
schwung der Volksklasse des Bürgerthums auch in jenen Städten 
herbeigeführt, deren Gedeihen wie dasjenige der deutschen See- 
städte völlig vom Handel, also vom Kaufmannsstand, abhing. 
Der Kaufmannsstand war aber als Schöpfung der Culturperiode 
der reinen Empfindung in seinem Stamm noch ein gentiler Stand 
und als Glied der alten Ordnung mit dieser verbunden. Es war 
deshalb eine naturgesetzliche Erscheinung, dass er der Refor- 
mation entgegentrat und am Katholizismus festhielt. Die Volks- 
klasse des Bürgerthums dagegen hatte die Reformation als eine 
Erscheinung ihres eigenen Seelenzustandes mit ganzer Kraft er- 
fasst und sich durch sie erhoben gefühlt. In jenen Städten, in 
welchen das Bürgerthum durch die Reformation zu neuer Macht 
emporstieg, bewirkte es aus zeitweilig erhöhtem eigenen Kraft- 
gefühl, also als Krisenerscheinung, auch einen kurzen Aufschwung 
der Stadt. Deutlich lässt sich dieser Vorgang im Städtebund der 
Hansa beobachten. Die Blüthe der Hansa beruhte auf dem 
Handel auf seiner bisherigen Entwicklungsstufe, was in der Er- 
haltung der Gentilherrschaft in den Hansastädten Ausdruck fand. 
. In diesen Städten hatte das Zunftbürgerthum nicht zu siegen 
vermocht, denn sein Sieg hätte den Verfall ihrer Daseins- 
grundlage zur Folge gehabt, ehe noch eine neue voll in die Er- 
scheinung getreten war. Die Reformation bewirkte auch unter 
diesen Verhältnissen und zwar in der führenden Stadt der Hansa, 
in Lübeck, einen zeitweiligen Sieg des Bürgerthums und einen 
Aufschwung des ganzen Verbandskörpers. Ein Aufschwung irgend 
eines Gesellschaftskörpers auf seiner bisherigen Entwicklungsstufe 
konnte aber in einer Zeit, in welcher sich das ganze Gemein- 
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kurzer Dauer, nur eine Krisenerscheinung sein. Zunächst erfolgte 
Wiederherstellung der alten Ordnung, dann aber musste das Her- 
vortreten der neuen Epoche in der Krise nicht nur dieser kurzen 
Blüthe ein Ende machen, sondern den Fall der Hansa selbst 
herbeiführen. Der Territorialstaat ist der Erbe der Hansa, in 
Wirklichkeit eine Anzahl von Staaten des Nordens, die auf der 
neuen Grundlage zur Blüthe gelangen. In der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts trat mit der neuen Epoche auch die neue 
Daseinsstufe der Stadt, für welche in Deutschland der 30 jährige 
Krieg die auslösende Veranlassung gewesen, in die Erscheinung. 
Das, was man den „Geist“ eines Socialkörpers nennt, war in der 
Stadt erstorben, ihre Einfügung in den Organismus des Staates 
damit von selbst gegeben. Der „Staatsgedanke“ wurde 
auch in der Stadt elementar herrschend, ihr. führen- 
des Organ, der Rath der Stadt, sank als Rathsobrigkeit zu einer 
blossen Stufe in der obrigkeitlichen Gesammthierarchie, an deren 
Spitze das Staatsoberhaupt stand, herab. Jene Städte, die sich als freie 
Reichsstädte erhielten, nahmen den Charakter der herrschend ge- 
wordenen Entwicklungsstufe des Staates: denjenigen des Terri- 
torialstaates, an. 

Der Hauptträger des städtischen Lebens war seit dem Siege der 
neuen Ordnung die Zunft; durch sie, als der Organisation der Volks- 
klasse des Bürgerthums, herrschte dieses in der Stadt. Mit dem 
Erlöschen jenes Zustandes der Seelenkraft, welche das Bürger- 
thum auf seiner ersten Entwicklungsstufe als Zunftbürgerthum er- 
hielt, beginnt sich das Bürgerthum, in Folge dessen auch die 
Zunft, zu verändern. Das Entstehen neuer, in ihrem Wesen 
volkswirthschaftlicher Erwerbszweige, welche auf einer von 
der Zunft völlig verschiedenen Daseinsgrundlage stehen, die sich 
nothwendig auch im seelischen Zustand jenes Volkselements, das 
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neue Schichte hervor. Diese Volksklasse büsst damit ihren 
in der abgelaufenen Epoche festgehaltenen einheitlichen Charakter 
ein, wenngleich das Handwerk zunächst noch ihr Kern bleibt. 
Neben ihm entsteht allmählig ein bürgerlicher Träger der Gross- 
produktion und ein volkswirthschaftlicher, daher bürgerlicher 
Kaufmannsstand. Diese bürgerlichen Schichten sind Schöpfungen 
eines anderen Seelenzustandes der Zeit als jener, aus welchem 
das Handwerk hervorging, in Folge dessen von anderer Art 
als dieses. Noch unter der Herrschaft der reinen Empfindung 
entstanden, wird das Handwerk und seine Organisation, die Zunft, 
vom Geiste der Brüderlichkeit beherrscht und diese Vereinigungen 
sind Bruderschaften. Dieser Geist ist in der neuen bürgerlichen 
Schichte völlig erstorben, ihr Empfinden zur Erhaltung von Ver- 
einigungen von solcher Festigkeit zu schwach, ihre Associationen 
deshalb wesentlich lockerer, von schwächerem Zusammengehörig- 
keitsgefühl getragen. 

Das Entstehen der Volkswirthschaft auf staatlicher Grund- 
lage muss nothwendig auch auf das wirthschaftliche Dasein des 
Handwerks zurückwirken. Das Handwerk entstand auf dem Boden 
der Stadt, erreichte auf der höchsten Entwicklungsstufe dieses 
Gesellschaftskörpers die Höhe seiner Blüthe und war mit seinem, 
ganzen Sein mit ihm aufs Engste verbunden. Es ist seinem 
Wesen nach ein städtischer Wirthschaftszweig, vermochte deshalb 
ohne Veränderung seines ganzen Wesens, also seines Daseins als 
Handwerk, die Umbildung zu einem volkswirthschaftlichen Er- 
werbszweig nicht zu vollziehen. Es bleibt, seiner Eigenart ent- 
sprechend, auch in der neuen Epoche an die Stadt, an den Ort, 
gebunden. Die Folge davon musste nothwendig sein, dass es sich 
diese seine Existenzgrundlage zu erhalten sucht, dass es gegen 
den elementaren Trieb der Zeit nach volkswirthschaft- 
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ankämpft. Dieses Streben als Aeusserung seines naturgesetzlichen 
Kampfs ums Dasein trat als Trieb zur Abschliessung und Ab- 
sperrung der Stadt gegen fremde Concurrenz in die Erscheinung. 
Die veränderte Lebenslage des Handwerks mit, in Folge des Ent- 
stehens eines natürlichen Gegners seiner Eigenart, der Gross- 
produktion, wesentlich verschärftem Kampf ums Dasein, stellt in 
seiner Organisation, der Zunft, die Sicherung der Existenz der 
Glieder derselben, der einzelnen der Zunft angehörenden Hand- 
werksmeister, in den Vordergrund und diese erwächst zu einem 
Rechte derselben, welches aus dem Zunftprivilegium folgt. 
Das Ganze der Zunft, ihre Stellung als Erhalterin der Produk- 
tion ihres Zweiges im Zustande relativer Vollkommenheit, und 
damit ihre Stellung als primärer Träger der äusseren Cultur- 
entwicklung tritt zurück, die einzelnen Individuen, aus welchen 
sie besteht, mit den Erfordernissen ihrer eigenen Existenz, in den 
Vordergrund. Das Sinken der Zunft auf eine tiefere Stufe ihres 
Seins ist somit eine Folgeerscheinung des Hervortretens des In- 
dividuums, des Individualismus. Das Monopol ihres Gewerbs- 
zweigs wird das Wesentliche der Zunft in der neuen Epoche, 
diese selbst nimmt im Verhältniss zur fortschreitenden Umbildung 
des landschaftlichen Wirthschaftslebens in ein volkswirthschaftliches 
einen immer ausgeprägteren Zwangscharakter mit den bekannten 
einschränkenden Bestimmungen: der Beschränkung der Anzahl 
der Meister eines Gewerbszweiges, der Ausschliessung nicht orts- 
ansässiger Gewerbetreibender, der Verpflichtung der Bevölkerung 
der Landschaft ihren Bedarf bei den Meistern der Stadt zu decken 
u. s. w. In diesen Bestimmungen, wie in dem ganzen Geiste, 
der die Zunft in der neuen Epoche beherrscht, tritt das Be- 
streben der Erhaltung der stadtwirthschaftlichen, beziehungsweise 
landschaftlichen Produktion deutlich hervor. 
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relativ selbständiger Gesellschaftskörper bewirkte und ihre Ein- 
gliederung in einen grösseren Gesellschaftskörper vorbereitete: das 
Sinken des Empfindungsvermögens, musste nothwendig auch die 
Landgemeinde zu einer neuen Art ihres Daseins umbilden. 
Der Intensitätsgrad dieser Seelenkraft im Alter der Reife ist zur 
Erhaltung des bisherigen Gegenseitigkeitsverhältnisses der Ge- 
meindeglieder zu gering geworden und dieses löst sich daher 
nothwendig zu Gunsten wesentlich lockerer Gemeinschafts- 
beziehungen auf, deren Merkmal die relative Selbständigkeit des 
Individuums in den Gesellschaftskörpern der neuen Epoche ist. 
Die Markgenossenschaft ist, wie wir erkannten, ihrem Wesen nach 
der Ausdruck der Herrschaft des Ganzen im Bereiche des 
Wirthschaftslebens und hat diese zur Bedingung. Die stete Ent- 
wicklung des Bewusstseins, die als fortschreitende Emanzipation 
des Individuums aus dem Gemeinschaftsleben in die Erscheinung 
tritt, hat deshalb eine in demselben Verhältniss fortschreitende 
Lockerung und Umbildung zu immer losereren Gestaltungen zur 
Folge. Der volle Durchbruch des Individuums in der Krise der 
treien Vernunft setzt‘ die Herrschaft des Einzelnen an 
die Stelle des Ganzen und muss desshalb nothwendig alle 
Gesellschaftsbildungen, welche auf der Herrschaft des Ganzen be- 
ruhen, der Auflösung zuführen. Die Krise der freien Vernunft 
muss deshalb die Zeit der Auflösung der Markgenossenschaft sein. 
Das Auflösungsprodukt ist nothwendig die Sonderwirthschaft als 
selbständiges, vom Ganzen relativ unabhängiges Gebilde. Die 
Landgemeinde hört auf ein geschlossener Wirthschaftskörper zu 
sein und sinkt zu einem, in der ersten Epoche der neuen Cultur- 
periode zunächst noch engen, Verband von Einzelwirthschaften 
herab. Damit ist aber ihr Charakter als Gesellschaftskörper ge- 
geben. Sie wird aus einem familienartigen Gebilde eine äusser- 
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selbständiges Gebilde entwickelt und dem Individuum als ein 
ausser ihm stehendes Ding entgegentritt. Gesellschaftskörper und 
Individuum sind getrennt, die innere Lösung zwischen beiden 
ist vollzogen. Das Individuum wird dem funktionirenden Körper 
zum Objekt und dieses sieht in dem Gesellschaftskörper eine 
herrschende Macht. 

Die Folge der Intensitätsabnahme des Empfindungsvermögens 
ist die Veräusserlichung des menschlichen Gemeinlebens, das Er- 
löschen des Patriarchalcharakters der Gesellschaftskörper. Dieser 
Zustand der Seelenkraft muss nothwendig auch in dem Verhält- 
niss zwischen der Gutsherrschaft und der Bauernschaft zum Aus- 
druck gelangen. In der abgelaufenen Epoche bildete auch die 
hörige Bauernschaft mit ihrem Fronhof eine Markgenossenschaft, 
welche ein starkes Gemeinschaftsgefühl zur Bedingung hat. Dieses 
Verhältniss  veräusserlicht sich in der Krise der freien Vernunft 
und wie in allen Gesellschaftskörpern der neuen Epoche tritt 
auch hier das führende Organ dem Ganzen in scharfer Aus- 
prägung seines Herrschaftsmoments gegenüber. Die patriar- 
chalen Beziehungen der abgelaufenen Epoche bilden sich zu einem 
Herrschaftsverhältniss um, dem Gutsherrn stehen die Bauern als 
Unterthanen gegenüber. Aber auch dieses Verhältniss bewahrt 
noch einen Rest des Patriarchalcharakters früherer Epochen. Auch 
in der neuen Epoche steht der Dienstpflicht der Unterthanen 
eine, wenn auch beschränkte, Fürsorgepflicht des Gutsherrn gegen- 
über, welch’ Letztere mit dem Fortschreiten der Epoche allerdings 
zurücktritt, wodurch das Verbältniss für‘ die Unterthanen den 
Charakter des Druckes annimmt. 

Der Individualismus, als Erscheinung der geistigen Reife des 
Individuums, muss nothwendig auflösend auf alle jene Gesell- 
schaftskörper . einwirken, welche durch starkes Zusammengehörig- 
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hervorgehende seelische Unterordnung des Individuums unter das 
Ganze erhalten werden. Nur auf dieser Stufe der Seelen- 
kraft herrscht das Ganze als solches, lebt der Einzelne auch 
seelisch nur als Glied des Ganzen und bewahren die kleinen 
Culturkörper einen familienartigen Charakter. Das Erreichen der 
geistigen Selbständigkeit des Individuums sprengt alle diese Ge- 
sellschaftsbildungen zu Gunsten einerseits minimaler und schwacher, 
andererseits grosser und loser Socialkörper. Dieser Wandlung 
unterliegt nothwendig auch der Gesellschaftskörper der Familie. 
Das Sinken des Empfindungsvermögens auf eine wesentlich tiefere 
Stufe lässt in steigendem Maasse das Unvermögen des Zusammen- 
schlusses aller dauernd verbundenen, nicht blutsverwandten Indi- 
viduum zu einem familienartigen Gebilde hervortreten und führt 
in Folge dessen zur Auflösung der bisherigen Entwicklungsstufe 
der Familie. Mit ihr beginnt deren innerer Zerfall in einer 
Reihe von Auflösungsstufen, die sich aus der ebenfalls stufen- 
weisen Abnahme der Empfindung ergeben. Diese ist in der 
natürlichen Cultur, auf dem Lande eine langsamere, wie in der 
äusseren, in der Stadt, beim Bürgerthum. Schon in der abgelan- 
fenen Epoche sonderte sich im Bürgerthum die Familie im 
engeren Sinne von deren Aussengliedern schärfer ab als bei den 
Volksschichten der natürlichen Cultur. Die Aussenglieder der 
Handwerkerfamilie, Lehrlinge und Gesellen, standen dieser wesent- 
lich ferner als die Aussenglieder der Familie der natürlichen 
Cultur: die in unmittelbarem Dienst der Herren stehenden Ministe- 
rialen und sonstigen Unfreien und Leibeigenen der Familie 
ihres Herrn und die Knechte und Mägde der Familie des Bauern. 
Die Aussenglieder der ländlichen Familie und des Geschlechts 
bleiben im Allgemeinen zeitlebens, ja erblich in der Familie ihres 
Herrn, jene der Handwerkerfamilie nur zeitweilig, denn der Ge- 


selle strebt nach Selbständigkeit. Die Empfindungen, welche 
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die Aussenglieder der Familie mit dem Familienkörper im engeren 
Sinne verbinden sind nothwendig ihrer Art nach schwächer, als 
jene, durch welche die blutsverwandten Familienglieder selbst 
zusammenhängen. Daraus ergibt sich nothwendig, dass eine Ab- 
nahme des Empfindungsvermögens diese ersteren in höherem 
Maasse trifft als die letzteren, was eine wesentliche Locke- 
rung des die Familie im engeren Sinne und ihre Aussenglieder 
verbindenden seelischen Bandes bewirken muss. Dieses war aber 
schon auf der ersten Entwicklungsstufe der Handwerkerfamilie 
im Vergleich zu jenem in der Culturperiode der reinen Empfin- 
dung wesentlich schwächer, eine weitere Lockerung löste diese 
Einheit nothwendig überhaupt auf und jene Krise, in welcher sich 
das Sinken des Empfindungsvermögens zur Stufe der freien Ver- 
nunft vollzieht, muss nothwendig auch die Familie in ihrer bis- 
herigen Verfassung der Auflösung zuführen: die Krise der 
freien Vernunft wird zur Krise der Grossfamalıes 
die Aussenglieder scheiden allmählig aus der Gesammtfamilie aus. 
Die Handwerkerfamilie zuerst beginnt in der neuen Epoche ihre 
Aussenglieder: Gesellen und Lehrlinge, aus ihrem Gefüge zu 
entlassen. Theils scheiden sie völlig aus der Familie des Meisters 
aus, theils verbleiben sie in ihr, aber das gesunkene Empfinden 
veräusserlicht das in der ablaufenden Epoche noch patriarchale 
Verhältniss zwischen der Familie im engeren Sinne und Gesellen 
und Lehrlingen, der Meister tritt letzteren als Herr gegenüber, 
seine Rechte rücken in den Vordergrund, seine Pflichten in den 
Hintergrund und das neue Verhältniss wird den Beherrschten 
zum Druck. Die Folge davon ist nothwendig das Streben nach 
Auflösung dieser Beziehungen, die als Auflösung der Grossfamilie 
in die Erscheinung tritt. Auf dem Lande und im Geschlecht 
bleibt die Familie mit ihren Aussengliedern auch in der folgenden 


Epoche wohl noch vorwiegend lebenslänglich verbunden, allein 


auch hier geht das frühere patriarchale Verhältniss immer mehr 
in ein äusserliches über. Ein Merkmal des Zerfalls der Gross- 
familie in dieser Krise ist die in ihrem Verlauf immer deutlicher 
hervortretende Auflösung der Haus-Communion. Sie wird 
wie die anderen ihrer Art nach grossen familiären Bildungen 
durch den Selbständigkeitstrieb des Individuums gesprengt. Nur 
unter ausnahmsweise günstigen Verhältnissen vermag sie sich auch 
in der folgenden Epoche noch zu erhalten. Herrschend bleibt 
sie noch vorwiegend im weit länger als der Westen auf der Stufe 
der reinen Empfindung verbleibenden Osten Europas, vor allem 
im Südosten, der mit der Eroberung der Balkanhalbinsel durch 
die Türken unter die Herrschaft einer Culturrichtung (der arabisch- 
türkischen) gelangt, die ihrer Art nach über die Grenze der 
reinen Empfindung nicht hinausschreitet, ein Umstand, der in 
hohem Grade erhaltend auf das Empfindungsvermögen der be- 
treffenden, der christlich-europäischen Culturrichtung angehörenden 
Völker zurückwirkt. 

In der vollen Ablösung der auf der monogamen Ehe be- 
ruhenden Familie von ihrer Art nach mehr oder weniger familiären 
grösseren Socialkörpern, welchen sie in den abgelaufenen Epochen ein- 
gefügt war, äussert sich jener Bewusstseinszustand, der im Indi- 
viduum den Trieb nach einem seiner voll in die Erscheinung 
getretenen Eigenart entsprechenden Dasein hervorruft. In der 
ersten Epoche der neuen Periode ist es primär das Familien- 
oberhaupt, welches sich, von der Unterordnung unter ein grösseres 
Ganzes befreit, in der Familie in seiner Eigenart auszuleben ver- 
mag. Als Erscheinung der zum Durchbruch gelangten Herrschaft 
der Eigenart des Individuums ist die monogame Familie eine Er- 
scheinung der freien Vernunft und nur auf dieser Entwicklungs- 
stufe möglich. In Culturrichtungen, welche diese Stufe nicht 


erreichen, kann sie demnach nicht zur herrschenden Familienart 
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werden. Als Schöpfung der freien Vernunft erscheint sie, wie 
ausgeführt, im Träger dieser Entwicklungsstufe der Seelenkraft, 
im Bürgerthum, als die seiner Eigenart entsprechende Familienart. 
Die Thatsache, dass die monogame Ehe von dieser Krise an die 
herrschende der Zeit wird, ist an sich schon ein Anzeichen, dass 
das gesammte Gemeinleben der Culturrichtung die 
Eigenart des Bürgerthums annimmt. Der individuale 
Zustand aller Gesellschaftsbildungen, der aus dieser Krise hervor- 
geht, prägt der neuen Epoche den Charakter einer bürger- 
lichen auf. 

Aus der Art der Umbildung des Gemeinlebens ergibt sich 
nothwendig auch jene des Rechtswesens. Schon in der ab- 
gelaufenen Epoche hatte das Hervortreten des Individuums in 
der ihrer Art nach individualistischen Volksklasse des Bürgerthums 
die Entwicklung des Individualrechts zur Folge gehabt. Doch 
blieb dasselbe auf die Städte und in diesen auf die neue Volks- 
klasse beschränkt, demnach nicht elementar herrschend, was esin . 
einer Epoche der reinen Empfindung auch nicht sein konnte. Das 
Emporsteigen der freien Vernunft in dieser Krise zur herrschen- 
den Seelenkraft erhebt nothwendig mit dem Individuum auch das 
Individualrecht zur Herrschaft, welche demnach mit dieser Krise 
beginnt, zu einer allgemeinen Zeiterscheinung der 
Culturrichtung heranwächst. Da ein Individualrecht im 
römischen Recht fertig vorlag, so identifizirte sich der natur- 
gesetzliche, aus dem neuen Zustand der Seelenkraft hervorgehende 
Entstehungsprozess dieses Rechts mit der Aufnahme des römischen 
Rechts. Die Bezeichnung „römisches Recht“ wäre eine unrichtige, 
wenn sie in dem Sinne aufgefasst würde, als sei dieses Recht 
ausschliesslich der Eigenart des römischen Volkes entsprossen. 
Das herrschende Recht ist der klare Ausdruck der herrschenden 


Entwicklungsstufe des Gemeinlebens, demnach an sich, also bei 
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jedem Volke, in steter Umbildung. Das älteste römische Recht 
war ebenso ein Gentilrecht, wie dasjenige aller anderen Völker 
auf der Gentilstufe. Individualrecht wurde es erst in der Krise 
der freien Vernunft im Leben dieses Volkes, beim Uebergang der 
Republik in ein Kaiserreich. Von da an entwickelte es sich als 
Erscheinung des immer entschiedeneren Hervortretens des Indivi- 
duums in dieser Cultur mit steigender Intensität bis Constantin, 
mit welchem Kaiser die Eigenart dieser Cultur abzusterben be- 
ginnt. Sehr gut wurde dieses reiner Vernunft entsprungene Recht 
in der abgelaufenen Epoche als „geschriebene Vernunft“ Dbe- 
zeichnet. Die Reception des römischen Rechts war eine Er- 
scheinung der Umbildung des Gemeinwesens der Culturrichtung 
und vollzog sich wie diese selbst in der Krise, war demnach in 
ihrem engeren Verlauf eine Krisenerscheinung. Sie begann für 
das Gemeinleben derselben in seiner Gesammtheit in der zweiten 
Hälfte des ı5. Jahrhunderts und war in der Mitte des ı7. im 
Wesentlichen vollendet. Aus der Entlassung des Individuums 
aus dem engen Verband der Gesellschaftskörper der reinen Em- 
pfindung in wesentlich lockerere Gemeinschaftsbildungen ergab sich 
eine Schwächung der Sicherung der Existenz durch das Gemein- 
leben und in steigendem Maasse der Uebergang dieser Aufgabe an 
das Individuum selbst. Der Kampf ums Dasein des In- 
dividuums an sich, der Kampf um die Grundlage seiner 
Existenz, den die Vergangenheit als solchen nicht kannte, da er 
von den Gesellschaftskörpern, denen das Individuum angehörte, 
geführt wurde, tritt in den Vordergrund, wird elementar. Die 
Folge dieser neuen Lebenslage musste sein, dass die unmittel- 
baren Faktoren der Erhaltung des Menschen, Besitz und Arbeit, 
eine maassgebende Stellung im Culturleben gewinnen. Solange 
das Dasein des Menschen durch Gemeinbesitz und Gemeinarbeit 


erhalten wurde, lag das Schwergewicht des Rechts in diesen 
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familiären Gemeinschaftsbeziehungen und das Recht hatte in 
erster Reihe diese zum Gegenstande. Nun, da das Individuum 
für sich selbst sorgen muss, geht es unmittelbar auf Besitz und 
Arbeit zurück, es erhält einen dinglichen Charakter. Der ding- 
liche Charakter des Rechts ist somit die Erschei- 
nung des individualen Kampfes ums Dasein im 
Rechtswesen. Die intensive Entwicklung dieses Rechts drückt 
in sich selbst die stetige Verschärfung dieses Kampfes im Bereich 
der grossen Gesellschaftskörper aus. Das römische Recht in 
seiner Erscheinung im Corpus juris war die Frucht eines höheren 
Bewusstseins als jenes der Krise der freien Vernunft in der 
christlich-europäischen Culturrichtung. Hätte sich das Recht in 
dieser ohne Einfluss eines fremden entwickelt, so wäre der Ent- 
stehungsprozess des Individualrechts durch eine Reihe von 
Zwischenstufen hindurchgegangen, er wäre ein allmähligerer, stetiger 
geworden. Das Dasein des römischen Rechts und die Möglich- 
keit seiner Aufnahme durch diese Culturrichtung in Folge Er- 
reichens der Bewusstseinsstufe der freien Vernunft musste in Folge 
dessen als künstliche Beschleunigung des Umbildungsprozesses des 
Gemeinlebens wirken, die Auflösung des Gemeinlebens der natür- 
lichen Cultur in seinem familiären Charakter befördern. Die 
Entwicklung des Individualrechts in der neuen Epoche folgt jener 
der äusseren Cultur. Je mehr sich diese verzweigt, desto viel- 
seitiger wird auch jenes. 

Mit dem Hervortreten des Individuums in der christlich- 
europäischen Culturrichtung gelangt die individualistische Ent- 
wicklungsstufe des Gemeinlebens: des Staates, der Gemeinde und 
der Familie zur Herrschaft und bringt nothwendig für diese, wie für 
alle anderen in ihnen eingeschlossenen Arten von Gesellschafts- 


körpern Sonderrechte hervor. Diese bilden sich indessen erst in 


der neuen Epoche und ihrer Abschlusskrise aus, in deren Dar- 
stellung wir ihren Entstehungsprozess zu verfolgen haben werden. 

Die Erhöhung des Bewusstseins, weiche die Krise der freien 
Vernunft erzeugt, schliesst nothwendig auch diejenige des Ge- 
 meinbewusstseins aller jener Gemeinschaftsbildungen in sich ein, 
welche aus der neuen Intensitätsstufe des Lebensprozesses zu 
herrschenden in ihrer Zeit emporsteigen, vor allem demnach, wie 
wir sehen, eine Steigerung des Gemeinbewusstseins des Staates, 
der Nation, die in entsprechenden seelischen Empfindungen, dem 
Staatsgefühl, dem Nationalgefühl, Ausdruck findet. Zu jener 
Aeusserung des Gemeinbewusstseins gehört auch die Sprache, 
deren Entstehungs- und Entwicklungsprozess eine Erscheinung 
des gleichen Prozesses des Bewusstseins ist. Jene grosse Krise 
in diesem Vorgang, weiche zu einem völlig veränderten Seelen- 
zustand hinüberführt, den Boden kleiner Gesellschaftskörper als 
primäre Träger des Culturfortschritts verlässt und grosse Ge- 
meinschaftsbildungen an ihre Stelie setzt, muss nothwendig auch 
auf dem Gebiete der Sprache zu einem gleich bedeutungsvollen 
Umschwung führen. Die Krise der Sprache muss nothwendig 
von derselben Art sein, wie die Krise der Gemeinschaftsbildungen, 
deren Erhaltung sie dient, womit ihr Wesen gekennzeichnet ist: 
sie muss auf ihrer neuen Entwicklungsstufe der Erhaltung des 
zur Führung gelangten Gesellschaftskörpers dienen, demnach als 
Einheitssprache desselben hervortreten. Dieser Gesellschafts- 
körper ist der Staat, der theils auf nationalem Boden ruht, theils 
dieser seiner natürlichen Grundlage zustrebt. Zu seinen Daseins- 
bedingungen als Einheitsstaat gehört ein einheitliches Verstän- 
digungsmittel, die staatliche Einheitssprache, welche nothwendig 
derselben Bewusstseinsstufe entspringt, aus der auch das National- 
gefühl hervorgeht, demnach als nationale Sprache an und für 


sich und unabhängig von einzelnen staatlichen Bildungen, welche 


die neue Entwicklungsstufe des Staates in nationaler Hinsicht 
noch nicht erreichten, auftritt. Jene Gesellschaftsbildungen, die 
in dieser Krise von ihrer bisherigen Stellung als primäre Cultur- 
faktoren zurücktreten, büssen damit noch keineswegs ihre Lebens- 
kraft ein, bleiben vielmehr, je nach der besonderen Art eines 
Volkes, bald als festere, bald als losere Bildungen bestehen. Zu 
ihren Daseinsbedingungen gehört ihre Sprache, die demnach als 
Stammessprache, sowie als solche noch kleinerer Bildungen, bis 
zu den rein lokalen herab, erhalten bleibt. Daraus ergibt sich, 
dass die nationale Einheitssprache in dieser Krise nicht als eine 
von der Nation wirklich gesprochene ins Leben treten kann. 
Der Staat und die Nation sind als Erscheinungen eines wesentlich 
gesunkenen Empfindungsvermögens Gemeinschaftsbildungen, die 
nicht mehr durch persönliche Beziehungen der Individuen er- 
halten werden; das höhere Bewusstsein der Zeit ermöglicht ihr 
Dasein auch ohne solche, indem es Seelenkräfte aus sich hervor- 
bringt, welche diese nicht zur Bedingung haben, das Staatsgefühl, 
das Nationalgefühl. Bedarf aber der Staat, die Nation, keiner 
persönlichen Beziehungen der Individuen, so können sie auch eines 
durch diese geforderten Verständigungsmittels entrathen und es 
reicht eine Einheitssprache aus, die mit Beibehaltung der bis- 
herigen Sprachenverhältnisse als Verständigungsmittel dient, eine 
einheitliche nationale Schriftsprache. Diese ist der reine 
Ausdruck einer Bewusstseinsstufe, welche Empfindungen zu führen- 
den der Zeit erhebt, die nicht durch persönliche Beziehungen 
der Individuen erhalten werden. Die Stammes- und lokalen 
Sprachen werden nothwendig durch Volksschichten niederen Be- 
wusstseins, vornehmlich durch die ländlichen, bäuerlichen, sowie, 
in geringerem Grade, durch die sich aus diesen ergänzenden niederen 
städtischen Schichten erhalten, während sich die gesprochene 


Sprache der oberen Schichten in dem Grade der Schriftsprache 
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nähert, in welchem sich deren Bewusstseinszustand erhöht. Die 
Ersteren sinken mit den kleinen Culturkörpern zu nichtelementaren 
Culturerscheinungen herab. 

Wir erkannten es als eine nothwendige Erscheinung, dass die 
verschiedenartigen Aeusserungen eines neuen Seelenzustandes 
sich gegenseitig fördern und ergänzen. Daraus ergibt sich, 
dass auch die nationale Schriftsprache durch die Bewegungen und 
Gebilde der freien Vernunft zur Herrschaft gelangt, durch sie, 
äusserlich betrachtet, elementar wird. In der nördlichen Cultur- 
gruppe, vor allem in Deutschland, ist es die Reformation, die 
den Bildungsprozess der Einheitssprache zum Abschluss bringt, 
sie in das volle Volksbewusstsein und damit zu einem Cultur- 
faktor erhebt: Luther ist die elementare Person auch dieses 
Vorgangs. Vorher noch ist es die der Vereinheitlichung des 
Staates zustrebende Staatsleitung, welche in dieser Krise in noch 
weit ausgeprägterem Grade, wie in der abgelaufenen Epoche, die 
Einheitlichkeit der Sprache fördert. In Deutschland ist es die 
Staatskanzlei des Renaissance - Kaisers Maximilian, durch welche 
eine einheitliche Schriftsprache für die Kanzleien der deutschen 
Territorialstaaten angebahnt wird. Luther führt dann diese durch 
den Wortschatz seiner mitteldeutschen Heimath bereicherte Kanzlei- 
sprache in das Bewusstsein der Nation ein. Der Entstehungs- 
prozess der einheitlichen Schriftsprache geht im 16. Jahrhundert 
in allen Culturländern der Culturrichtung seinem Abschluss ent- 
gegen, diese ist im ı7. zur Thatsache geworden, hat aber in der 
neuen Epoche einen mehr oder weniger harten Kampf um ihre 
allgemeine Geltung mit Stammessprachen von Stämmen mit be- 
sonders intensiver Lebenskraft (in Deutschland mit süddeutschen 
Stammessprachen, zu welchen auch die schweizerisch-allemanische 
zu zählen) zu führen, den sie aber nothwendigerweise überall 


siegreich besteht. - 
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Zufolge des Entwicklungsgesetzes der Civilisation, wonach 
sich der Seelenzustand einer Epoche in ihrer Ausgangskrise in 
einer äusseren Welt verkörpert, brachte auch die im ı3. Jahr- 
hundert beginnende an ihrem Ausgang eine neue, eigenartige 
Kunstwelt hervor. Eine solche kann nur aus einer von einem 
elementaren Gestaltungstriebe erfassten, akuten Bewegung erstehen, 
welche demnach zu den naturgesetzlichen Erscheinungen solcher 
Abschlusskrisen gehört. Diese Bewegung tritt in der Kunst der 
Krise zu Anfang des ı5. Jahrhunderts auf, nimmt an Intensität 
bis in die erste Hälfte des ı6. stetig zu und schwächt sich von 
da an stetig wieder ab. Die abgelaufene Epoche war noch eine 
solche der reinen Empfindung und dieser Seelenzustand bestimmt 
auch den Charakter der Kunst ihrer Abschlusskrise: diese steht 
auf dem Boden der reinen Empfindung, jedoch als Erscheinung 
ihres Ausgangs im höchsten Bewusstsein derselben. Dieses ge- 
stattet in gleicher Weise, wie in der Wissenschaft, die Aufnahme 
der aus wesentlich gleichem Seelenzustand hervorgegangenen 
Kunst des Alterthums ın das Gemeinbewusstsein der Zeit, die 
als Renaissance der antiken Kunst auftritt. Diese Bewusstseins- 
stufe ermöglicht eine bewusstere Wahrnehmung und Anschauung 
sowohl des eigenen Ich, der eigenen Empfindungs- und Vor- 
stellungswelt, wie der gesammten Aussenwelt des Individuums. 
Daraus ergeben sich wesentliche Merkmale der Kunst der Krise: 
sie ist eine bewusstere Darstellung der eigenen Empfindungen 
und Vorstellungen, sowie eine bewusstere Darstellung der Aussen- 
welt der Menschen, vor allem der Natur in Folge erhöhter 
Anschauung derselben. Der volle Durchbruch der freien Ver- 
nunft entbindet, wie ausgeführt, das Individuum in seiner 
seelischen Eigenart, befreit es von der absoluten Unterordnung 
unter die Gesammtempfindungen seiner Gemeinwesen, macht es 


seelisch relativ selbständig. Die „Geburt des Individuums“ ruft 
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den Individualismus als Erscheinung der Zeit hervor, die 
als solche nothwendig auch in der Kunst der Krise auftreten 
‘muss. Der Individualismus wird zu ihrem hauptsächlichsten 
Merkmal, prägt ihr einen bestimmten Charakter auf. Ihre bis- 
herige verhältnissmässige Einheitlichkeit, die sich aus der ab- 
soluten Herrschaft der religiösen Empfindung erklärt, löst sich in 
eine Vielheit von Systemen und Richtungen, die der Kunst 
eine grosse Mannigfaltigkeit verleiht, sowie in eine grössere see- 
lische Selbständigkeit der einzelnen Kunstwerke, auf. Auch nach 
anderer Richtung prägt der Seelenzustand der freien Vernunft der 
Kunst bestimmte Züge auf. Die Erhöhung des Bewusstseins bis 
zur Stufe der freien Vernunft ist ihrem Wesen nach eine Erhöhung 
der seelischen Vermögen, der geistigen Fähigkeiten. Zu diesen 
gehört auch diejenige der künstlerischen Schöpfungskraft. Ist 
die Kunst ihrem Wesen nach primär die Verkörperung der Em- 
"pfindung, so kann nur die Culturperiode der reinen Empfindung 
zur Vollendung in der Kunst emporsteigen; erfordert aber 
_ andererseits höchstes künstlerisches Können den höchsten Be- 
wusstseinsgrad der Empfindung, so kann dieses nur aus jenem 
Zustand derselben hervorgehen, in welchem diese als reine Em- 
pfindung abstirbt. Daraus folgt, dass die Kunst in jeder Cultur- 
richtung nurin derKriseder freien Vernunft ihre höchste 
Vollkommenheit erreicht. Aus dieser Krise ging in der grie- 
chischen Cultur deren Höchststufe im Perikleischen Zeitalter hervor 
und in dieser Krise erhebt sich auch die Kunst in der christlich- 
europäischen Culturrichtung in ihrer Gesammterscheinung zu ihrer 
höchsten Vollendung. Als Kunst der Ausgangskrise der ablaufen- 
den Epoche ist ihr Empfindungsinhalt wesentlich derjenige dieses 
Zeitalters: die religiöse Empfindung, die Liebe noch vorwiegend 
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Art, sind ihre bewegenden Kräfte, zu welchen die Natur und 
antike Motive hinzutreten. 

Die Ausgangskrise der reinen Empfindung als Zeitalter des 
Uebergangs der Culturrichtung in die Altersstufe der freien Ver- 
nunft ist die grosse Krise jener Culturgruppe, die im engeren 
Sinne ihr Träger ist, des europäischen Südens, es ist die Zeit des 
Erreichens der höchsten Culturblüthe durch die ihr angehörenden 
Völker: Italiener, Spanier, Portugiesen. Diese Völker erheben 
sich in dieser Krise als primäre Culturfaktoren zu höchster 
schöpferischer Kraft und treten am Ausgang derselben im 17. Jahr- 
hundert mit dem Beginn der Herrschaft eines ihrer Eigenart 
nicht voll entsprechenden Seelenzustandes in eine sekundäre 
Stellung in der Culturrichtung. Die italienische Dichtung der 
Krise mit Ariosto und Tasso als elementaren Personen der 
Höchsstufe strebt dem Heldengedicht als dem Höhepunkt ihres 
Gestaltens zu, und ein solches auf dem Boden der nationalen 
Empfindung zu schaffen ist die elementare Mission der italienischen 
Dichtung in der Ausgangskrise. Die Art, in welcher sie von 
Ariosto im „rasenden Roland“ und von Tasso im „befreiten Jeru- 
salem“ erfüllt wird, ist kennzeichnend für ihre Zeit. Die Dichter 
der Krise der reinen Empfindung, Wolfram von Eschenbach und 
Gottfried von Strassburg, schufen ihre Heldengedichte aus starkem 
unmittelbarem Empfinden und dieses gibt ihren Dichtungen ihre 
Eigenart: starke Empfindung in einfacher, natürlicher Kunst vor- 
getragen. In Ariosto und Tasso ist das Empfinden auf eine 
wesentlich tiefere Stufe gesunken, in gleichem Grade aber das 
Bewusstsein und damit die Kraft des künstlerischen Könnens 
erhöht. Darin sind sie, wie ihre Zeitgenossen, Meister. Die 
Blüthe der portugiesischen Dichtung in ihrer durch Camoens 
repräsentirten Höchststufe ist von einem Triebe beseelt, der bei 


kleinen Völkern nothwendig prononcirt hervortreten muss: von 
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dem Bestreben, ihre Bedeutung für das Culturleben und ihre 
Stellung in demselben der Zeit zum Bewusstsein zu bringen. 
Solche Völker sind im Allgemeinen von der nationalen Em- 
pfindung mit grösserer Lebhaftigkeit erfasst als grosse Cultur- 
völker, die ihre Bedeutung für das Culturleben nicht erst zu er- 
weisen haben. Daraus, sowie aus dem Umstande, dass das Leben 
des Dichters zum grösseren Theile in die zweite Hälfte des 
16. Jahrhunderts fällt, erklärt sich der leitende Gedanke seines 
Hauptwerks, der Lusiaden: die Grossthaten der Portugiesen von 
den ältesten Zeiten bis in die Tage des Dichters in einer Dich- 
tung darzustellen. Art und Intensität seines Empfindungsvermögens 
deuten auf die abgelaufene Epoche hin, in der Stärke seines 
Nationalgefühls gehört er der neuen an. In Spanien erreicht die 
Dichtung erst am Ausgang des ı6. und in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts ihren Höhepunkt und trägt in Folge dessen in 
höherem Grade den Charakter der neuen Epoche als die Höchst- 
stufe der Dichtung in Italien und Portugal. In ihr erhebt sich 
eine Art der Dichtung zur Höchststufe in der südlichen Cultur- 
gruppe, welche die volle Herrschaft des Individualismus in der 
Dichtung zur Voraussetzung hat: das Drama. Aus der steten 
Abnahme des Empfindungsvermögens ergibt sich nothwendig, dasss 
dieses in der Auslösungskrise der neuen Culturperiode eine 
grössere Intensität besitzen muss, als in irgend einem späteren 
Zeitpunkt derselben. Der Individualismus ihres Beginns ist dem- 
nach von grösserer Kraft des Empfindens als derjenige der nach- 
folgenden Epochen, dagegen entwickelt er sich mit steigendem 
Bewusstsein an sich, also in der seelischen Eigenart und damit 
der Selbständigkeit des Individuums. Daraus ergibt sich der 
Charakter des Dramas dieser Krise: sein kennzeichnendes Merk- 
mal ist die Stärke des seelischen Empfindens. Da aber Kraft 
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dungslebens, das Wesentlichste, so muss nothwendig das Drama 
in der Zeit der grössten Kraft des individualen Empfindens zu seiner 
Höchststufe emporsteigen. Diese erreicht in Spanien in Lope 
de Vega Carpio, dessen Leben in die zweite Hälfte des 16. 
und die erste Hälfte des ı7. fällt, ihre grösste Kraft, in Cal- 
deron de la Barca, dessen Leben ganz dem 17. Jahrhundert, 
also einer höheren Bewusstseinsstufe, angehört, ihre grösste Kunst. 
Als elementare Personen einer Zeit, in welcher die neue Epoche 
in ihren Merkmalen deutlich hervortritt, sind sie Erscheinungen des 
nationalen Daseins ihres Volkes, nationale Dichter, in welchen 
sich die Eigenart des spanischen Nationalcharakters künstlerisch 
verkörpert. Das spanische Volk ist durch Kraft der Empfindung 
ausgezeichnet, die sich besonders auch in seiner Stellung als 
Vormacht des Katholizismus offenbart. Es ist der Träger seiner 
Kraft in dieser Zeit. Als solcher brachte es den Jesuiten- 
orden hervor, tritt als Staat mit der ganzen Fülle seines Daseins 
in den Kampf für den Katholizismus mit der protestantischen - 
Welt ein, bringt ihn in seinem eigenen Bereiche in einem furcht- 
baren Vernichtungskampf gegen alle ihm nicht nur feindlichen, 
sondern auch nur fremden Elemente zur unbedingten Geltung 
und in Calderon den grössten Dichter des Katholizismus hervor. 
Mit Ignatz von Loyola hat Calderon die starke religiöse Em- 
pfindung mit einer intensiven unter ihrer Herrschaft bleibenden 
Vernunft, die bis zu den äussersten der Entwicklung einer unfreien 
Seelenkraft gesteckten Grenze fortschreitet, gemein. | 

In Frankreich gelangt in der Dichtung der am Ausgang 
des 15. und in der ersten Hälfte des ı6. Jahrhunderts in der 
Culturrichtung als Erscheinung des Niedergangs der herrschenden 
Ordnung auftretende kritische Geist zum elementaren. Ausdruck. 
Es ist das jene Zeit, in welcher sich das Bewusstsein über den 


herrschenden Culturzustand erhebt ohne aber die neue Entwick- 


lungsstufe völlig erreicht zu haben. Der Ausdruck dieses kri- 
tischen Verhaltens ist die Satyre, welche sich aus diesem 
Seelenzustande zu einer elementaren Zeiterscheinung auf dem Ge- 
biete der Dichtung entwickelt. In Italien nimmt sie in dieser 
Zeit einen breiten Raum ein und tritt auch hier als elementare 
Macht auf, ohne aber bei aller ihrer Bedeutung für das geistige 
Leben des Volkes eine Dichtung im grossen Styl, ein monu- 
mentales Werk, hervorbringen zu können. In Frankreich dagegen 
geht aus diesem Bewusstseinszustande in Rabelais eine ele- 
mentare Person der Satyre hervor. In seiner Dichtung „Gargantua 
und Pantagruel“ erhebt sich die Kritik der herrschenden Ordnung 
zu einem grossen Zeitgemälde. Sein Bewusstsein lässt ihn das 
Gemeinleben der führenden Schichten in allen ihren Ständen und 
Berufsklassen als überlebt erscheinen und er geisselt sie sämmt- 
lich mit jener Macht, die nur in einer naturgesetzlichen Hin- 
neigung der Zeit zur kritischen Betrachtung des herrschenden 
Zustandes ihre Wurzel haben kann. Rabelais ist in Folge dessen eine 
elementare Person der Abschlusskrise der Culturperiode der reinen 
Empfindung. Eine solche ist er auch in Bezug auf die einheit- 
liche französische Schriftsprache, die er auf ihre volle Höhe er- 
hebt und die durch ihn als solche in das volle Bewufstsein der 
Nation eintritt. Aus dem gleichen Seelenzustand gehen in 
Deutschland seine Zeitgenossen, die Satyriker Sebastian 
Brant und Thomas Murner hervor. Sie sind sämmtlich 
Erscheinungen eines Bewusstseinszustandes, der sich über die 
herrschende Ordnung erhebt und sich in Folge dessen zu ihr 
kritisch verhält, in der Dichtkunst. Brants „Narrenschiff“ und 
Murners „Narrenbeschwörung“ und „Schelmenzunft“ sind auf 
deutschem ‘Boden gewachsene Früchte derselben Gattung wie 
„Gargantua und Pantagruel“. 

Die rein äusserliche Thatsache, dass das Zunftwesen in 


keinem anderen Lande der Culturrichtung zu solcher Organi- 
sation und zu solcher Macht emporstieg, wie in Deutschland, lässt 
darauf schliessen, dass in keinem Volke die Volksklasse des 
Bürgerthums zu ähnlich kraftvoller Entwicklung und in Folge 
dessen auch zu gleich starken Daseinsäusserungen gelangte, wie 
in diesem Lande. Dieses starke deutsche Bürgerthum allein ver- 
mochte es daher auch nur einen elementaren Vertreter seiner 
Eigenart in der Dichtkunst hervorzubringen, der es in sich selbst 
und seinen Werken verkörperte: Hans Sachs. Er ist die 
elementare Person des Zunftbürgerthums im engeren Sinne, als 
der ersten Entwicklungsstufe des Bürgerthums, in der Dichtkunst. 
Als Erscheinung einer primären Krise und zwar jenes Jahrhunderts 
derselben, in welcher sich der Übergang von der alten zur neuen 
Epoche thatsächlich vollzieht, prägt er die Wandlung im Seelen- 
zustand der Zeit in sich selbst aus. In der ersten Epoche seines 
Lebens steht er in seinen aus scholastischem Geiste hervor- 
gehenden Meisterliedern noch ganz in der ablaufenden Epoche. 
Je mehr sich aber im Fortschreiten des ı6. Jahrhunderts das 
Bürgerthum als Culturfaktor zu erhöhter Bedeutung erhebt und 
seine Eigenart zur herrschenden der Zeit wird, desto mehr wendet 
sich Sachs unter dem elementaren Einfluss des neuen Seelen- 
zustandes jenem Zweige der Dichtkunst zu, in welchem der In- 
dividualismus und der Träger seiner ersten Entwicklungsstufe, 
das Bürgerthum, sich voll auszuleben vermag: dem Drama. 
In ihm erhebt sich das Drama aus dem Volke heraus zu künst- 
lerischer Gestaltung. Das städt. „Volk“ in jener Zeit war im wahren 
Sinne des Wortes das Bürgerthum, denn ihm gehörten die mitt- 
leren und die unteren Schichten der Bevölkerung der Stadt an, 
die in dieser Zeit auf dem Boden des gleichen Seelenzustandes 
standen. Ein Wesensunterschied zwischen der gentilen und der 
bürgerlichen Welt besteht in der Intensität des Empfindungsver- 
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mögens. Hans Sachs ist in seiner Leidenschaftslosigkeit und in 
seiner von der gentilen völlig verschiedenen bürgerlichen Moral 
die Verkörperung einer wesentlich schwächeren Empfindung als 
jene der ablaufenden Gentilzeit. Die starke Welt dieser Cultur- 
periode hat sich wie in seiner Klasse, so auch in ihm zu einem 
nüchternen, aber noch gefühlswarmen Seelenzustand abgeschwächt. 
Zu ihrem Höhepunkt erhebt sich die Dichtung der Krise in 
William Shakespeare, der aus dem zur festen Gestaltung 
gelangten englischen Nationalcharakter hervorgeht und ihn in 
seiner Kunst verkörpert. In Folge von Ursachen, die wir hier 
nicht näher untersuchen wollen, erhielt sich in England das Ge- 
schlecht als Adel in herrschender Stellung in gesundem Zustande 
und als wirkliche führende Schichte des Volkes. Auch in Eng- 
land wurde das Bürgerthum primärer Träger der Culturentwick- 
lung, aber unter der Herrschaft des Adels. Dieser Culturzustand 
gelangt auch in Shakespeares Dichtung zum Ausdruck. Aus dem 
Umstand, dafs sein Leben in die zweite Hälfte des 16. und den 
Anfang des 17. Jahrhunderts fällt, ergibt sich, dass er aus dem 
Seelenzustand der neuen Epoche hervorgeht. Der Individualismus, 
ein Jahrhundert vorher zum Durchbruch gelangt, hatte sich voll 
entwickelt und prägte jener Zeit, in welcher die neue Epoche in 
der Krise hervorzutreten begann, dem Culturleben, demnach auch 
der Kunst seinen Charakter auf. Sein volles Inslebentreten 
zeigt ihn uns in einer Stärke der Empfindung, welche er in Folge 
der steten Abnahme dieser Seelenkraft nur in der der Abschluss- 
krise ihrer Herrschaftsstellung unmittelbar nachfolgenden Zeit be- 
sitzen konnte. Er erhebt sich in jenem Lande zuerst und daher 
auch zu kraftvollster Gestaltung in der Dichtkunst, welches seit 
Langem der Culturrichtung in der Entwicklung des Bewusstseins 
vorangeschritten war, in England. Nirgends war der Individualis- 


mus nach Ablauf. der Renaissance im engeren Sinne, also in der 


zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, kräftiger aufgetreten als dort. 
in England wurde die Culturperiode der freien Vernunft in ihrer 
vollen Eigenart gleichsam geboren. Aus diesem starken Indivi- 
dualismus, der unter der Herrschaft des Geschlechts als führender 
Schichte bleibt, geht Shakespeare als elementare Person der 
Höchststufe der individualistischen Art der Dichtung: des Dramas 
hervor. Nur ein der Abschlusskrise der reinen Empfindung 
zeitlich so nahestehender Dichter konnte eine so intensive indivi- 
duale Gestaltungskraft, eine so grossartige Mannigfaltigkeit in der 
Zeichnung der Charaktere, hervorbringen, wie Shakespeare. In 
seinem Grundzuge ist er der Dichter des herrschenden 
Geschlechts, des Adels, in jener Gestalt, die er in der vom 
13. bis zum 15. Jahrhundert währenden Epoche besass. In seinen 
Dramen wogt gentiles Leben und daraus erklärt sich die hohe 
Intensität der Empfindung seiner Gestalten, die dem Bürgerthum 
fremd ist: stark im Guten und stark im Bösen. Shakespeare 
ist deshalb kein Dichter dieser Volksklasse, sondern ein Gentil- . 
dichter in bürgerlichem Gewande. Seine Gestalten sind ihrem 
Grundzuge nach von Empfindungen bewegt, die nicht unter der 
Herrschaft der Vernunft stehen. Darin besteht aber das Wesent- 
liche des gentilen Lebens im Unterschiede zu dem von der Ver- 
nunft beherrschten Dasein des Bürgerthums.. Das Leben in 
Shakespeares Dramen ist deshalb der Art des bürgerlichen Daseins 
fremd. 

Auch in der bildenden Kunst gelangt die Erhebung des 
Bewusstseins der ablaufenden Epoche zu seinem Höhepunkte und 
damit zum Uebergang in denjenigen der freien Vernunft zum Aus- 
druck. Diese gestattet eine bewusstere Wiedergabe der eigenen 
Empfindungen, des menschlichen Körpers, der Antike und er- 
weitert und vertieft die Vorstellung von der Natur. Die Ent- 


lassung des Individuums aus der seelischen Gebundenheit in Ge- 
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meinschaftskörpern erzeugt, wie auf allen Culturgebieten so auch 
auf diesem eine akute individualistische Bewegung, die ihr kenn- 
zeichnendes Merkmal einerseits durch die reine Empfindung, dem- 
nach durch eine noch erhebliche Intensität dieser Seelenkraft und an- 
dererseits durch das Elementarwerden der freien Vernunft erhält. 
Einem solchen Seelenzustand entsprang die Blüthe der griechischen 
Kunst. Aus der Thatsache, dass das Empfindungsvermögen auf 
christlicher Stufe einem höheren Bewusstseinsgrad angehört, als 
dasjenige der griechisch-römischen Cultur, ergeben sich noth- 
wendig Verschiedenheiten im Wesen der Kunst der beiden Krisen 
der freien Vernunft. Die griechische Kunst entsprang dem ersten 
Durchbruch dieses Bewusstseinsgrades in der Civilisation der 
Menschheit. Wir erkannten aber, dass die aus dem Instinkt sich 
erhebende Empfindung zuerst das eigene Ich in körperlicher 
Hinsicht zu sehen beginnt. Es lernt die eigenen Glieder sehen 
und empfinden und schreitet dann zur Wahrnehmung des ganzen 
Körpers, wie es ihn beim Mitmenschen sieht, fort. Der Körper 
tritt als Ganzes in das menschliche Bewusstsein ein und findet 
als solcher auch künstlerische Darstellung. Diese ist auf den 
niedereren Entwicklungsstufen der Seelenkraft in der vorgrie- 
chischen Cultur eine einfache, rohe Wiedergabe der Formen des 
menschlichen Körpers. Mit dem Emporsteigen des Empfindungs- 
vermögens zur Höhe des griechischen wird der Körper seelisch 
belebt und gewinnt damit die herrlichen Formen der griechisch- 
römischen Cultur. Diese Schönheit konnte der menschliche 
Körper nur in einer Culturrichtung besitzen, die aus der Kind- 
heit der Menschheit mit der hohen Lebenskraft und den stark 
entwickelten Instinkten dieses Lebensalters hervorging und anderer- 
seits eine Seelenkraft erreicht hatte, die ihrerseits auf den Körper 
veredelnd einwirkte. Die idealisirte Wiedergabe dieses Körpers 


in der Krise der freien Vernunft der griechischen Cultur schuf 
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dann dıe vollendete Körperschöne in der Kunst derselben. 
In der christlich-europäischen Culturrichtung war das Empfindungs- 
vermögen in der mit der Krise der freien Vernunft ablaufenden 
Culturperiode in der führenden Empfindung: der religiösen völlig 
dem Irdischen entrückt und dem Jenseits zugewandt, sie erhob 
sich zu Gott. Der menschliche Blick wandte sich nach oben, 
das die Seele wiederspiegelnde Antlitz war dem Himmel zu- 
gekehrt. Dieser Zustand war es, den die Kunst der Krise der 
freien Vernunft der christlich-europäischen Culturrichtung wieder- 
gab. Das Wesentliche in ihr liegt in der Darstellung seelischer 
Vorgänge, wie sie im menschlichen Angesicht zu Tage treten, 
wogegen der Körper als solcher nothwendig zurücktritt. 

Das Haus ist als solches die Wohnung der Familie, in der 
ersten Epoche die Wohnung der Gesammtfamilie und daher mit 
der Familienempfindung aufs Engste verbunden, es repräsentirt 
das Ganze der Familie. Die Gesammtempfindungen gehen im 
Entwicklungsgange der menschlichen Seelenkraft den individualen. 
voraus, die Kunst, die ihm nachfolgt, muss demnach in ihrer 
Darstellung denselben Weg einschlagen, sie beginnt mit der Wieder- 
gabe der ersteren und schreitet zu jener der letzteren fort. Aus 
diesem Grunde wendet sie sich auf ihrer ersten Entwicklungs- 
stufe stets der Architektur zu. Diese ist die führende Kunst der 
ersten Entwicklungsstufe dieses Culturgebietes. Die Entbindung 
des individualen Seelenlebens aus dem Gesammtseelenleben der 
Familie, der Phratrie, des Stammes, erfolgt nur allmählig und stufen- 
weise und gelangt in dem gleichen Verhältniss auch in der Kunst 
zum Ausdruck. Der Ausgang der ersten Culturperiode mit theil- 
weise, d. h. nur in einer Volksschichte verkörpertem individualen 
Leben bringt eine Kunstgattung hervor, in welcher sich das In- 
dividuum in seiner erlangten seelischen Eigenart zu äussern vermag: 


die Plastik. Diese ist die führende Kunst der ersten Entwick- 
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lungsstufe des Individualismus, beherrscht als solche die Kunst 
der ersten Krise der freien Vernunft, welche in der Civilisation 
auftritt: die griechische Krise der freien Vernunft, und erreicht, da 
sie diesen Individualismus erster Entwicklungsstufe, aus dem sie 
hervorging, zur Bedingung ihrer vollen Lebenskraft hat in ihr 
ihren Höhepunkt. Im Christenthum erhebt sich das Empfindungs- 
vermögen zu höherer Stufe, das Bewusstsein erreicht in Folge 
dessen in der Krise der freien Vernunft dieser Culturrichtung 
einen höheren Grad als in der gleichen Krise in Griechenland. Daraus 
folgt aber, dass das Individuum in der ersteren in stärker ausge- 
prägterseelischer Eigenart hervortritt, wie in der letzteren, 
dass der Individualismus der ersteren höherer Art ist, als derjenige 
' der letzteren. Diese intensivere seelische Eigenart muss sich aber 
nothwendig vornehmlich einem Zweige der Kunst zuwenden, in 
welchem ihr grösserer Spielraum gegeben ist, wie in der Plastik. 
Diese Kunst ist die Malerei. Diese wird daher die führende 
Kunst der Krise der Renaissance. Jeder Intensitätsgrad des 
Lebensprozesses in jener Lebensperiode der Menschheit, in welcher 
die Kunst als Äusserung des Seelenlebens erscheint, erhebt dem- 
nach einen bestimmten Kunstzweig zum führenden; es ist das 
stets jener, in welchem sich die betreffende Entwicklungsstufe 
der Seelenkraft in ihrer Eigenart zu äussern vermag. 

Wesentlich erhöhte Eigenart des Individuums, sowie die ihr 
entsprechende äussere Cultur mit dem Triebe der Arbeitstheilung 
bewirken, wie auf allen Gebieten des Culturlebens so auch in der 
"Kunst, eine Trennung der einzelnen Zweige derselben. Bisher 
herrschte die Kunst der Gemeinschaftsempfindung: die Architektur 
und Plastik und Malerei standen in ihrem Dienste. Im Zeitalter 
der Herrschaft der reinen, also religiösen Empfindung musste die 
Architektur nothwendig im Kirchenbau zu ihrer höchsten 


Stufe emporsteigen. Die Herrschaft der äusseren Cultur bedeutet 


die Herrschaft der praktischen Lebensbedürfnisse des Menschen. 
Demnach büsst die Architektur ihre Mission: die grosse Empfin- 
dung der Zeit: die seelische Erhebung des Menschen zu Gott, 
in gewaltigen dem Himmel zustrebenden Bauten zu verkörpern 
in dieser Krise ein und wird vorwiegend eine profane Kunst, die 
den Kirchenbau nur als. einen ihrer Zweige pflegt. Der mit 
Bramante zur vollen Höhe emporsteigende Renaissancestyl 
drückt nicht mehr die Erhebung des Menschen zur Gottheit, viel- 
mehr eine gewaltige Freude am irdischen Dasein aus, sein Empor- 
steigen zum herrschenden Kunststyl der Zeit bedeutet demnach 
die Rückkehr des Menschen vom Himmel zur Erde. Die Plastik 
als eine in ihrer Selbständigkeit aus der seelischen Entbindung 
des Individuums hervorgehende Kunst musste nothwendig in der 
grossen Krise des Individualismus einen glänzenden Aufschwung 
nehmen, aber es ist kennzeichnend für die elementare Herrschaft 
der Malerei, dass die Plastik in dieser Krise unter der Herrschaft 
dieser steht und mehr durch malerische als durch plastische Vor-. 
züge wirkt. Es ist das dieselbe Erscheinung der Herrschaft des 
Elementaren, die wir auf allen Gebieten des Culturlebens be- 
obachten können. Wird eine bestimmte Richtung in einer Zeit 
elementar, so zwingt sie ihre Herrschaft allen Erscheinungen der- 
selben auf dem betreffenden Gebiete auf. In der Plastik, wie in 
der Malerei der Krise gelangt der Seelenzustand der Zeit zur 
deutlichsten und unmittelbarsten Ausprägung in der Kunst. Das 
höhere Bewusstsein gestattet ein scharfes Erfassen der Natur und 
dieses ihr Erwachen in der Seele des Menschen erzeugt jene 
Richtung, welche durch ihre lebenswahre Darstellung und treue 
Wiedergabe gekennzeichnet ist. Aus dem gleich einer Naturkraft 
durchbrechenden Individualismus fliesst eine unendliche Mannig- 
faltigkeit in der Auffassung der Natur und des Lebens, welche 


sowohl in dem Auftreten einer Reihe von Richtungen in der 


—s 429 — 


Kunst, wie in der erhöhten Eigenart eines jeden einzelnen Meisters 
Ausdruck findet. Das Bewusstsein der Ausgangskrise hat zwar 
die religiöse Empfindung in ihrer bisherigen Stellung als allbeherr- 
schende Kraft der Zeit überwunden, allein da es die zu frucht- 
barer Äusserung aus einer neuen Stufe erforderliche Höhe noch 
nicht erreicht hat, bleibt der Seelenzustand dieser Zeit: des 
15. Jahrhunderts noch unter dem elementaren Einfluss derselben. 
In der Kunst der Ausgangskrise gelangt dieser Zustand zum Aus- 
druck ; das religiöse Motiv waltet in ihr noch vor, allein auch 
das Kirchengemälde lässt in dem steigenden Realismus der Auf- 
fassung, in dem landschaftlichen Hintergrund, in der Anwesenheit 
von Zeitgenossen der Künstler bei der heiligen Handlung, in der 
scharfen Charakteristik, einen neuen Seelenzustand erkennen. 
Während aber im ı5. Jahrhundert das Bewusstsein Natur und‘ 
Leben in ihrer Wirklichkeit erfasst, aber noch nicht die Kraft 
hat, diese seine neuen Objekte geistig zu beherrschen, sondern in 
ihrer Anschauung befangen ist, erhebt es sich im 16. über sie 
und gelangt dadurch zu einer freieren Behandlung derselben. 

Die Ausgangskrise als solche muss nothwendig die natur- 
gesetzlichen Stufen eines jeden Zustandes der Seelenkraft durch- 
laufen, tritt demnach zuerst in ihr Jugendalter ein, erreicht hierauf 
‘ mit der Reife ihre Höchststufe, und beginnt dann allmählig als 
solche zu erlöschen. Aus ihrer ersten Stufe erhebt sie sich am 
Ausgang des ı5. Jahrhunderts zu ihrer vollen Höhe, welche die 
Zeit bis in die zweite Hälfte des 16. umfasst. In der Höchst- 
stufe gelangt der Charakter der Krise nothwendig am deutlichsten zum 
Ausdruck, diese begreift das ganze Empfinden, das ganze Können, der- 
selben in sich und gestaltet es mit höchster ihr erreichbaren Kraft. 

Schon in der abgelaufenen Epoche begann im Verhältniss 
zur fortschreitenden Emanzipation der Vernunft die Trennung der 


bis dahin unter der Herrschaft der religiösen Empfindung ver- 
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einigten Wissenschaften und Künste. Die freie Vernunft erkennt 
ihre Besonderheiten und weist jeder ihr eigenartiges Gebiet zu, 
Diese Scheidung konnte aber erst mit der Begründung der neuen 
Wissenschaften, also mit der erlangten Fruchtbarkeit der neuen 
Bewusstseinsstufe thatsächlich ins Leben treten. Diese gelangt 
aber erst mit dem Übergang der Ausgangskrise der alten in die 
Auslösungskrise der neuen Epoche, also erst vom Ausgang des 
ı6. und vom Anfang des ı7. Jahrhunderts zur Herrschaft, 
erst von dieser Zeit an beginnt die selbständige Begründung der 
einzelnen Wissenschaften und Künste. Bis dahin lag demnach 
eine Thätigkeit aus dem Ganzen eines grossen Culturgebietes 
im Bereich des Vermögens der Zeit. Die Kraft zudem Können 
hiezu musste nothwendig die zeitweilige Steigerung desselben in 
der Höchststufe der Krise in erhöhtem Grade darbieten. Daraus 
erklärt sich die Gesammtkünstlerschaft der elementaren Personen 
der Höchststufe: Lionardo da Vinci, Rafael und Michelangelo. 
Der Durchbruch des Individualismus in dieser Krise musste aber 
jene Kunstarten einer höheren Entwicklungsstufe zuführen, in 
welchen sich die erlangte seelische Eigenart des Individuums aus- 
zudrücken vermag. Solche sind die Plastik, die Malerei und die 
Musik. Jeder dieser Kunstzweige ist, wie wir erkannten, der Aus- 
druck eines bestimmten Entwicklungsgrades des Individualismus. 
Die Krise der Renaissance sieht einen Kampf der beiden ersteren, 
der Plastik und der Malerei, um die Führung. Zur Erhebung 
der Plastik zur führenden Kunst der Zeit war die Lebenskraft 
der Zeit zu schwach, es rückte in Folge dessen die Kunst der 
nächst niedereren Stufe des Lebensprozesses, die Malerei, in diese 
Stellung ein und prägt der Kunst der Krise ihren Charakter auf. 
Deutlich tritt dieses Ringen in jener elementaren Person der 
Höchststufe in die Erscheinung, in welcher sich die Krise am 


deutlichsten ausprägt: in Michelangelo. Er fühlt sich als 
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Bildhauer, leistet aber als Maler "das Höchste und sein 
Schaffen steht unter dem elementaren Einfluss der Malerei. Aus- 
gelöst wird die Höchststufe in Lionardo und gelangt in ihm 
zur höchsten in sich selbst ruhenden Anmuth in dem für die 
Kunst der Krise kennzeichnenden Gesichtsausdruck, steigtin Rafael 
zur höchsten in der Krise erreichten Schönheit und Harmonie 
empor und erreicht in Michelangelo den höchsten Ausdruck 
individualer Kraft. Lionardo ist der grosse Individualist im 
Leben in seiner Gesammterscheinung, in der höchsten Entwick- 
lung seelischer und körperlicher Kraft, in einer unerreichten Viel- 
seitigkeit seiner Begabung im Allgemeinen, Michelangelo dagegen 
die elementare Person des Durchbruchs des vollen Individua- 
lismus in der Kunst. Dieser erlangt in ihm die Gewalt einer 
Naturkraft, welcher alle Schranken durchbricht, um sich selbst zu 
genügen und die in ihrer Eigenart den höchsten Zielen nach- 
strebt. Mit ihm, dem grossen Individualisten in der Kunst, be- 
ginnt die Herrschaft des reinen Individualismus in derselben. In 
Folge des naturgesetzlichen Bewegungszustandes der Seelenkraft 
ist die Dauer einer bestimmten Daseinsstufe derselben und 
daher auch jede Daseinsstufe der einzelnen Culturgebiete eine nur 
kurze. Michelangelos Leben reicht bis in die zweite Hälfte des 
16. Jahrhunderts, also in eine Zeit, in welcher sich die neue 
Daseinsstufe des Lebensprozesses, beziehungsweise der Seelen- 
kraft, bereits deutlich ankündigt. Das Empfindungsvermögen geht 
mit Ablauf der Ausgangskrise in den neuen Zustand über, womit 
dem Schaffenstrieb der Krise der Boden entzogen wird. Schon 
in der letzten Lebenszeit Michelangelos begann die Kraft ab- 
zusterben, welche die Höchststufe trug und es trat die natur- 
gesetzliche Folgeerscheinung der hierdurch entstehenden inneren 
Leere: die Veräusserlichung, in der Kunst ein. Die Form bekam 


das Übergewicht über des Wesen und die Kunst entartet in 
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Manierismus, Sucht nach Effekten und Geziertheit. Diesen 
Charakter einer rein äusserlichen Nachahmung Michelangelos trägt 
die unmittelbar auf ihn folgende Zeit. Die folgende Stufe der 
Krise geht aus einem Bewusstseinsgrade hervor, welcher sich über 
die vorangegangene erhebt, sie überblickt, und in Folge dessen 
eine Auswahl unter ihren elementaren Erscheinungen zu treffen 
befähigt ist, aber die Kraft zur Ausprägung einer selbständigen 
Richtung noch nicht gefunden hat: es ist die Stufe des Eklekti- 
cismus in der Kunst der Krise. 

Der Unterschied im Zustand der Seelenkraft der nördlichen 
und der südlichen Culturgruppe, ein Unterschied, der nicht ein 
solcher der Art, sondern nur des Grades ist, musste nothwendig 
wie auf allen Culturgebieten, so auch in der Kunst hervortreten, 
es muss sich in der Ausgangskrise eine Kunst des Südens von 
einer Kunst .des Nordens, jede als Ausdruck der Eigenart ihrer 
Culturgruppe, unterscheiden lassen. Der Grundzug der nordischen 
Kunst ist nothwendig eine Erscheinung des Charakters der nor- 
dischen Culturgruppe: sie gestaltet eine schwächere Empfindung, 
ein höheres Bewusstsein, in Folge dessen einen schärfer aus- 
geprägten aber schwächeren Individualismus als jener im Süden. 
Das Empfindungsvermögen besitzt, von einzelnen Ausnahmen 
abgesehen, nicht die zur Erfassung des Ganzen, des Wesent- 
lichen und Allgemeinen, nöthige Intensität und bleibt in Folge 
dessen im Einzelnen festgebannt. Es ist nicht die grosse Welt 
rein menschlichen, sondern die kleine des zunftbürgerlichen Seelen- 
lebens, die sie wiedergibt. In ihren Wesenseigenschaften gleicht 
sie als Erscheinung derselben Daseinsstufe der Seelenkraft der 
südlichen Kunst, Die Natur ist ihr in gleichem Grade in das 
Bewusstsein getreten wie im Süden, woraus sich ihre treue Wieder- 
gabe sowie jene des Lebens ergibt. Der vertiefte innere 


Blick erzeugt die scharfe Charakterisirung der Erscheinungen und 
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Gestalten sowie die Aufnahme der Antike, der hoch entwickelte 
Individualismus eine Vielheit von Schulen und Richtungen. Im 
15. Jahrhundert besitzt noch die Plastik als Erscheinung eines 
höheren Lebensprozesses die Führung, bleibt zwar hinter der 
italienischen zurück, ist aber vielseitiger als diese und erhebt sich 
sowohl als Steinsculptur, wie als Holzschnitzerei und in der Erz- 
arbeit mit Adam Kraft, Veit Stoss, Peter Vischer u. a. zu elemen- 
tarer Bedeutung. Aus gleicher Ursache wie im Süden erlangt 
auch im Norden die Malerei mit dem vollen Durchbruch der 
Krise die Führung und wird mit Hubert van Eyck als ele- 
mentarer Person ihrer Auslösung auf die höhere Stufe erhoben, 
in der sie in der Krise erscheint. Auch auf ihrer Höchststufe 
bewahrt die nordische Kunst ihren zunftbürgerlichen Charakter, 
während die südliche auf gentiler Stufe verbleibt. Ihr Empfinden 
ist das warme, innige des Bürgerthums, nicht das intensive, 
machtvolle der Gens. In Folge dessen erhebt sie sich weder 
zur Kraft noch zur Schönheit der südlichen Kunst, gestaltet da- 
gegen eine grössere Fülle des individualen Lebens. Auf dem 
Boden des Bürgerthums stand in dieser Zeit die Masse der städ- 
tischen Bevölkerung, das „Volk“ der Stadt. In diesem Sinne war 
die nordische Kunst eine volksthümliche. Sie ging aus dem 
‘ Seelenzustand der breiten Volksschichte hervor und konnte auch 
von ihr begriffen werden. In Italien war sie eine gentile, erhob 
sich bis zu den höchsten Stufen der reinen Empfindung, wandte 
sich demnach thatsächlich, wenn auch nicht bewusst und gewollt, 
nur an jene Schichten, die "Träger der höchsten Bewusstseins- 
stufe der reinen Empfindung waren, an die oberen Schichten. Ele- 
mentare Stätten der Höchststufe sind im Norden wie im Süden 
jene Städte, in welchen sich das Culturleben in der ablaufenden 
| Epoche am kräftigsten entwickelt hatte und die in Folge dessen 


auch Stätten der glänzendsten äusseren Cultur wurden, im Süden 
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Florenz, Rom, Venedig, im Norden Brügge und Gent, Augsburg 
und Nürnberg. Die Höchststufe nordischer Kunst trägt, wie die 
südliche, den Charakter der Universalität der Künstler, ihre ele- 
mentaren Personen sind Maler, Bildhauer (bez. Bildschnitzer) und 
Architekten in einer Person. Ausgelöst wird dieselbe durch 
Hans Holbein d. Ä., dessen treffliche Kunst noch die volle 
Freiheit in der Beherrschung der Natur vermissen lässt und 
steigt in Albrecht Dürer zu ihrem Höhepunkte empor. 
Dürer ist der wahre Repräsentant des Bürgerthums erster Ent- 
wicklungsstufe als Volksklasse, des Zunftbürgerthums der Zeit vom 
ı2. bis zum 16. Jahrh., in der bildenden Kunst. Es ist bürgerliches 
Leben, es sind bürgerliche Gestalten, die er in höchster Vollen- 
dung und mit Ausprägung ihrer hervorragenden Charakterzüge 
darstellt. Hans Holbein d. ]J. überschreitet unter dem Einfluss 
italienischer Kunst die Grenzen kleinbürgerlichen Lebens und er- 
hebt sich zu einer selbständigen Auffassung des Ganzen, zur Dar- 
stellung des rein menschlichen in der Kunst, Lucas Cranach 
dagegen bleibt völlig im zunftbürgerlichen Kreise. 

Im Anfang des ı7. Jahrhunderts ist die neue Daseinsstufe 
der Seelenkraft zur vollen Herrschaft gelangt, der Umbildungs- 
prozess abgeschlossen, die freie Vernunft übt auch auf die Kunst 
einen elementaren Einfluss aus. Diese trägt demnach einen im 
Vergleich zu jener der Ausgangskrise völlig veränderten Charakter. 
Das eigene Empfinden des Menschen ist zu schwach geworden, 
als dass es nur aus sich selbst schöpfen könnte, dagegen der 
Trieb nach Aussen aus der erkennenden Vernunft heraus ein 
elementarer. Der Grundzug der Kunst der neuen Epoche ist in 
Folge dessen ein naturalistischer, ihr Hauptmerkmal eine möglichst 
treue Wiedergabe der Aussenwelt, der ausserhalb der eigenen 
Empfindungswelt liegenden Wirklichkeit, aus voll bewusster Auf- 


fassung derselben. Dieser Grundzug wird durch elementare Be- 
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wegungen zeitweilig und in einzelnen Culturgruppen abgelenkt, 
bleibt aber für die neue Epoche im Allgemeinen der herrschende. 
Die Darstellung dessen, was in den Gesichtskreis des Menschen 
tritt, umfasst auch die zu Tage tretenden seelischen Bewegungen 
des Menschen, seine Leidenschaften und Affekte in soweit sie 
sich in seinem Antlitz und seiner äusseren Erscheinung wieder- 
spiegeln. Der starke Trieb nach Erfassen der Wirklichkeit wählt 
daher mit Vorliebe jene Lagen, in welchen diese in schärferer 
Ausprägung ihres Wesens hervortritt: im Zustande akuter Be- 
wegung. Daraus erklärt sich die Vorliebe der Kunst dieser Zeit 
für die Darstellung leidenschaftlich bewegter Momente, starker 
Affekte, von Gewaltthaten, Martyrien und Wundern, das Streben 
nach eingehendster Charakterisirung, die Darstellung des Lebens 
in seiner in die Augen fallenden Fülle. Das üppige Wuchern 
der Aussenwelt erkannten wir als eine Erscheinung geschwächter 
Empfindung. Was aber bisher als Krisenerscheinung auftrat, wird 
hier zum Merkmal des Culturlebens.. Das Empfindungsvermögen 
ist auf eine Stufe gesunken, auf welcher mit der Vernunft die 
Aussenwelt im Bewusstsein des Menschen dauernd zur Herrschaft 
gelangt. Die bildende Kunst nimmt in Folge dessen in immer 
höherem Grade einen äusseren Charakter an. 

Der volle Durchbruch dieses neuen Seelenzustandes bewirkt 
zunächst eine neue glänzende Blüthe der Kunst, in welcher das 
Aussenleben mit der ganzen Kraft und Wahrheit eines Empfin- 
dungsvermögens, welches die Stufe der reinen Empfindung erst 
verlassen hat, zur Darstellung kommt. Es ist die Kunst der 
ersten Entwicklungsstufe des reinen Individualismus auf welcher 
derselbe nach dem Gesetze abnehmenden Lebensprozesses seine 
grösste Intensität besitzt und offenbart. Die Malerei hat die 
unbeschränkte Führung in der Kunst erlangt, und behauptet sie 


bis zur nächsten Krise, in welcher sie dieselbe an einen anderen 
28* 


TU SEN rer 


Kunstzweig abgibt. Sie ist also jene Kunst, deren Eigenart dem 
Intensitätsgrade des Lebensprozesses, beziehungsweise dem Ent- 
wicklungszustand der Seelenkraft, in der neuen Epoche entspricht, 
diese ist die'Epoche der Malereilimvengeren Sing 
Der Intensitätsabnahme des Lebensprozesses folgend, erreicht die 
Malerei bei ihrem Durchbruch in der Krise der freien Vernunft 
ihre höchste Blüthe und sinkt von da an von Stufe zu Stufe; es 
findet in ihrem Bereich der gleiche Vorgang statt, den wir in der 
vergangenen Epoche in der Baukunst beobachteten, die bei ihrer 
Auslösung zur führenden Kunst in der Krise der reinen Empfin- 
dung als Gothik ihre höchste Blüthe erreichte, in der aus dieser 
Krise hervorgehenden Epoche allmählig niederging, und in der 
Abschlusskrise derselben die Führung in der Kunst in der grie- 
chischen Cultur an die Piastik, in der christlich-europäischen an 
die Malerei abgab. 

Die freie Vernunft erfasst die Aussenweit des Individuums 
mit höherem Bewusstsein als die reine Empfindung, woraus sich 
einerseits eine Sonderung der einzelnen Gebiete derselben und 
andererseits ein bewussteres Erfassen des Ganzen in den Sinnes- 
wahrnehmungen ergibt. Aus dieser Bewusstseinsstufe muss des- 
halb auf allen Gebieten des Culturlebens eine Trennung der ein- 
zelnen Zweige und ihr Hervortreten in ihrer Besonderheit her- 
vorgehen. In seiner ersten Erscheinung trat das höhere Bewusst- 
sein in der Trennung von Empfindung und Vernunft, in der 
Wissenschaft thatsächlich in der Trennung von Theologie und 
Philosophie auf; im Verhältniss zu seiner Erhöhung setzt sich 
dieser Vorgang fort. Wissenschaft und Kunst zerfallen in jedem 
ihren Hauptgebiete in zahlreiche Zweige, die selbständig und in 
steter Entwicklung ihrer Eigenart fortschreiten. Aus der Be- 
wusstseinsstufe der freien Vernunft erfolgt das Erfassen der Land- 
schaft, des landschaftlich Schönen; nur diese sieht die Landschaft 
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als Ganzes und nur die freie Vernunft vermag sie daher auch 
der Kunst als Objekt darzubieten. Doch erst mit dem vollen 
Durchbruch derselben in. der mit der Krise des 16. Jahrhunderts 
beginnenden Epoche tritt die Landschaftsmalerei als selb- 
ständiger Zweig auf. Der Eintritt der Geschichte der Menschheit - 
in ein höheres Bewusstsein lässt die Historienmalerei, die be- 
wusstere Anschauung des menschlichen Lebens und der Natur 
‚das Genrebild, das Thierstück, das Stillleben als selbständige 
Zweige der Malerei, neben welchen sich das Kirchenbild als Aus- 
druck der religiösen Empfindung behauptet, entstehen. Inner- 
halb der in ihrem Wesen einheitlichen Kunst dieser Zeit treten 
die beiden grossen Gruppen der Culturrichtung auch in der neuen 
Epoche deutlich gesondert hervor. Im empfindungskräftigeren 
Süden steht auch in der neuen Epoche die kirchliche Malerei im 
Vordergrunde. Sie ist hier der naturgesetzliche Niederschlag jener 
machtvollen Bewegung im Katholizismus, welche durch die Re- 
formation hervorgerufen wurde. Die durch sie bewirkte Er- 
hebung der an die Papstkirche gebundenen religiösen Empfindung 
war tief und nachhaltig und erstreckte sich bis in die neue Epoche 
hinein. Aus ihr gingen auch in der kirchlichen Kunst elementare 
Personen hervor, deren Bedeutung für die Cultur der Intensität 
dieser Bewegung entsprach. Die Kunst des Nordens dagegen 
prägt das Wesen relativ empfindungsarmer bürgerlicher Verständig- 
keit in der neuen Epoche noch schärfer aus. In coloristischen 
Effekten erreicht sie einen hohen Grad von Vollkommenheit, allein 
in ihrer Gesammtheit steht sie, da ihr die erhaltende Kraft der 
Kunst in geringerem Grade zur Verfügung steht, als dem Süden 
der katholischen Kunst wesentlich nach. Ein wahrer Typus dieser 
aus dem neuen Zustand der Seelenkraft hervorgegangenen katho- 
lischen Kunst ist Peter Paul Rubens. In ihm gelangt die 
‚ganze Kraft, das Selbstbewusstsein und die Lebensfülle des In- 
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dividualismus erster Entwicklungsstufe zum elementaren Ausdruck. 
Es sind Gestalten von über das Mittelmass hinausgehender körper- 
licher Kraft, voll Sinnlichkeit und Lebensfreudigkeit, die er schafft. 
Seine Kunst strebt nach Darstellung der Wirklichkeit, nicht nach 
Idealen. Der Uebergang von reiner Empfindung zu freier Ver- 
nunft prägt sich in dem Unterschied zwischen Rafael und Rubens 
deutlich aus. In Van Dyck gelangt die bereits in fortschrei- 
tender Specialisirung befindliche Malerei im Porträtfach zu hoher 
Vollendung. Dieses findet in der den reinen nördlichen, d. h. 
protestantischen Typus in sich ausprägenden holländischen Schule 
eine weitere Entwicklung, die sich in Rembrandt zu einer 
seltenen durch glänzende Lichtwirkungen ausgezeichneten, aber 
in ihrem Wesen trotz meisterhafter psychologischer Charakteri- 
sirung äusserlichen Kunst erhebt. Im Süden gelangt die katho- 
lische Kunst .aus der neubelebten religiösen Empfindung sowohl 
in Italien wie in Spanien zu neuer Blüthe. Diese Seelenkraft 
ging in der Zeit des unmittelbaren Kampfes ums Dasein des 
Katholizismus mit dem Protestantismus in den Zustand einer 
akuten Bewegung über, die als religiöse 'Leidenschaft, Schwärmerei, 
Fanatismus, in die Erscheinung trat. Denselben Charakter trägt 
auch die kirchliche Kunst in Italien und Spanien zu Beginn der 
neuen Epoche. Gleichzeitig ist sie aber von der freien Vernunft 
elementar beherrscht und diese beiden Momente verleihen ihr 
ihre Eigenart in dieser Zeit: den Ausdruck gesteigerten religiösen 
Affekts und inbrünstiger Frömmigkeit. In Italien ragt aus der 
Reihe der Künstler dieser Richtung Guido Reni als eine der 
hervorragendsten Gestalten hervor; in Spanien erreicht, wie wir 
sahen, die religiöse Empfindung der Krise in ihrem akuten 
Zustande eine höhere Intensität als in irgend einem anderen 
Lande der Culturrichtung und tritt als solche in Erscheinungen 


des Gemeinlebens, wie in der Gründung des Jesuitenordens und 
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des aufs Heftigste gesteigerten Kampfs gegen Unglauben und 
Ketzerei, wie auch in der Kunst in Calderon und in gleicher 
Vollkommenheit in der Malerei in die Erscheinung. Die aus 
diesem Zustande der Seelenkraft hervorgehende elementare Person 
dieser Kunst ist Murillo, der demnach sowohl die religiöse 
Empfindung in ihrer reinsten und schönsten Erhebung: im Feuer 
echter Begeisterung, wie in stiller Selbstversunkenheit wiedergibt, 
wie auch gleich Calderon die Merkmale einer höheren Bewusst- 
seinsstufe: des Colorits und der Perspektive, und ein tiefes Er- 
fassen der Wirklichkeit zu eigen hat. Völlig der neuen Bewusst- 
seinsstufe entsprossen und nur sekundär unter dem Einfluss der 
religiösen Empfindung stehend ist Velasquez de Silva. In 
seiner Kunst liegt der Schwerpunkt ausserhalb des Menschen, er 
ist der grosse Meister der Aussenwelt, die er mit seltenem Scharf- 
blick in ihrer Eigenart erfasst und darstellt. 

Zu den individuales Empfindungsleben ausprägenden Arten 
der Kunst gehört auch die Musik und zwar ist sie der Ausdruck 
eines in seiner Eigenart hoch entwickelten, in seinen elementaren 
Kräften entsprechend schwachen Individualismus. Daraus erklärt 
sich, dass sie sich am spätesten zu einer Kunst erhebt. In der 
griechischen Cultur blieb ihre Entwicklung in verhältnissmässig 
engen Grenzen, eine Cultur, in welcher der Individualismus in 
seiner Erscheinung in der Kunst über die Plastik als führender 
Art derselben nicht hinausschreitet, vermag die Musik nicht zur 
Höhe einer wahren Kunst zu erheben. Der Individualismus des 
15. und 16. Jahrhunderts ist in seinen elementaren Kräften wesent- 
lich schwächer als jener des gleichen Seelenzustandes der grie- 
chischen Cultur, dagegen in der seelischen Eigenart des Indivi- 
duums wesentlich ausgeprägter. Aus dieser erhob sich die ihm 
in ihrem Wesen in höherem Grade entgegenkommende Malerei 


zur führenden Kunst der Zeit. Das ist jener Seelenzustand, in 
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welchem die Musik die Höhe einer Kunst erreicht. Die beiden 
Erscheinungen stehen demnach in innerem Zusammenhang: Nur 
in einer Krise, in welcher die Malerei zur Führung 
in,den Kunstiemporsteigt, vermag,sich/die Musik 
zu einer Kunst zu erheben. Das Merkmal der Erlangung 
dieser Stufe durch die Musik in ihrem Entwicklungsgange: die 
Mehrstimmigkeit, war zwar schon in der Krise der reinen Em- 
pfindung hervorgetreten, ohne aber einen Kunststyl hervor- 
bringen zu können. Sie blieb demnach in der aus dieser Krise 
hervorgehenden Epoche auf der Vorstufe zu einer echten Kunst. 
Erst mit dem Durchbruch rein individualen Gefühlslebens ist die 
Möglichkeit. gegeben, dieses in Musikwerken von künstlerischem 
Werth wiederzugeben und es gehen in dieser Krise die ersten 
grossen Meister dieses Kunstzweigs hervor. 

Aus der Thatsache, dass in der ersten Periode jeder Cultur- 
richtung die religiöse Empfindung in einem Grade herrscht, der 
jede Art von Einzelempfindungen zwingt sich mit ihr in Be- 
ziehung zu setzen, in ihr die Berechtigung ihres Daseins zu suchen, 
geht nothwendig hervor, dass jeder Kunstzweig ursprünglich aus 
der religiösen Empfindung hervorgeht. Nur in ihr findet die 
Seele in dieser Periode jene Erhebung, die als Kunst in die Er- 
scheinung tritt. Auch die Musik ist deshalb auf ihrer ersten 
Entwicklungsstufe eine in ihrem Wesen religiöse Kunst und nur 
auf dieser vermag sie sich daher zur vollen Höhe einer Kunst 
zu erheben. Die erste Blüthe dieser Kunst, mit Pallestrina 
als elementarer Person des ersten Kunststyls auf diesem Ge- 
biete, trägt demnach nothwendig einen religiösen Charakter. 

Die Krise der freien Vernunft ist die Krise des Uebergangs 
der Führung des Gemeinlebens von kleinen auf grosse Gesell- 
schaftskörper. Diese geben nunmehr dem Culturleben seinen 


Charakter, sie bieten dem Individuum die Möglichkeit einer 
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Existenz auf der neuen, ihrer Art wesentlich breiteren Grundlage. 
Gewinnt aber das Individuum sein materielles Dasein in grossen 
Culturkörpern, so muss es jene Bedingungen erfüllen, welche das 
Gemeinleben im Grossen erfordert, es muss zu jener Stufe empor- 
steigen, die für ein Glied eines seiner Art nach grossen führenden 
Gesellschaftskörpers erforderlich ist. Ein primär durch kleine 
Gesellschaftskörper getragenes Culturleben wird wesentlich durch 
persönlichen und unmittelbaren Verkehr der Individuen, demnach 
durch mündliche Aussprache erhalten; ein solcher ist für grosse 
Gemeinschaftsbildungen nicht ausreichend, dieses erfordert ein 
Verständigungsmittel anderer Art, als welches wir die Schrift- 
sprache erkannten. Die Kenntniss derselben, also des Lesens 
und Schreibens, ist Bedingung besonders für jene Individuen, 
deren Existenz ganz an die grossen Gesellschaftskörper, an den 
Staat, an die Volkswirthschaft, gebunden ist, demnach in erster 
Reihe für die der äusseren Cultur angehörenden Schichten. Das 
sind aber, wie wir erkannten, die städtischen Volksschichten, vor 
allem die aus der neuen Bewusstseinsstufe hervorgehenden bürger- 
lichen. Der Anschluss an die grossen Gesellschaftskörper erfolgt 
aber auf Grund der Aneignung der allgemeinen Verständigungs- 
mittel, deren Gesammtheit als allgemeine Volksbildung 
in die Erscheinung tritt. Diese entwickelt sich in der Cultur- 
stätte des Bürgerthums, der Stadt, nothwendig früher und inten- 
siver als auf dem Lande, welches die bisherige Art des Daseins 
der kleinen Culturkörper festzuhalten sucht. Die Krise des 
Uebergangs der Führung des Culturlebens von kleinen auf grosse 
Gesellschaftskörper muss deshalb als naturgesetzliche Folge- 
erscheinung zur allgemeinen Volksbildung führen. Und ebenso 
ist es eine nothwendige Erscheinung, dass diese aus jener Be- 
wegung hervorgeht, durch welche der neue Seelenzustand zur 


Herrschaft gelangt: aus der Reformation. Ihr entstammen die 
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elementaren Personen der Begründung derselben und der Protestan- 
tismus bleibt der primäre Förderer dieser Cultureinrichtung. 

Die grossen Entdeckungen, die aus dem Durchbruch der 
freien Vernunft hervorgehen, führen zur Entwicklung der einzelnen 
Fachwissenschaften, sind die Veranlassung zur Arbeitstheilung auch 
auf wissenschaftlichem Gebiete. In der Abschlusskrise der ab- 
laufenden Epoche, im 15. und 16. Jahrhundert, wird sie angebahnt, 
in der Auslösungskrise der neuen, im Ausgang des ı6. und im 
17. Jahrhundert, thatsächlich vollzogen. Das höhere Bewusstsein 
an sich schliesst nothwendig auch ein solches der Menschheit 
als Ganzes in sich ein, eine Vorstellung, die durch den Eintritt 
des Alterthums in das Seelenleben der Zeit wesentlich gefördert 
wird. Diese Vorstellung führt zu einer Geschichtschrei- 
bung vom allgemein menschlichen Standpunkt aus, die aber 
aus lokalpatriotischen und nationalen Empfindungen mit Vorliebe 
den Daseinsverlauf von Städtestaaten zu ihrem unmittelbaren 
Objekt wählt. In gleichem Grade wie die Menschheit als Ganzes 
tritt auch die Beschaffenheit der Erde in der Krise in ein höheres 
Bewusstsein, wodurch der geographische Entdeckungstrieb 
ausgelöst wird. Die elementare Person dieses Vorgangs ist 
Columbus durch die Entdeckung Amerikas (1492), welcher 
1497 die Umschiffung Afrikas, bez. die Entdeckung des Seewegs 
nach Indien durch Vasco de Gama, ı500 die Entdeckung 
Brasiliens durch Cabral, 1513 die Entdeckung des stillen Oceans 
durch Balbao, ı520 die Umschiffung der Südspitze Amerikas 
bez. die Entdeckung der Südsee durch Magellan nachtfolgt. 
In den folgenden ı2 Jahren erfolgt dann die Entdeckung und 
Eroberung von Mexico und Peru durch Cortez und Pizarro. 
Die erste Weltumsegelung durch Francis Drake (1577—8o) 
bildet den Abschluss der Krise auf diesem Gebiete. 


Wir erkannten die Erhöhung des Bewusstseins als eine Folge- 


erscheinung der Intensitätsabnahme des Lebensprozesses. Bis zur 
Krise der freien Vernunft der christlich-europäischen Culturrich- 
tung blieb das Bewusstsein auf einer Stufe, welche es in Ab- 
hängigkeit von der sinnlichen Wahrnehmung erhielt, jene Ab- 
hängigkeit, die im Thierreich eine vollkommene ist und sich 
beim Menschen mit der Intensitätszunahme des Vorstellungsver- 
mögens stetig abschwächt. Die christlich-europäische Cultur- 
richtung als die zeitlich letztauftretende aller selbständigen Aus- 
prägungen der Civilisation der Menschheit ist als solche diejenige 
des schwächsten Lebensprozesses, in Folge dessen des höchsten 
Bewusstseins und als Erscheinung derselben auch der höchsten 
Cultur. Jenes Sinken des Lebensvorgangs in dieser Culturrich- 
tung, welches als ihr Eintritt in die Altersstufe der Reife in die 
Erscheinung tritt, muss deshalb mit der Erhebung des Bewusst- 
seins zu seinem höchsten bisher erreichten Grade, einen ent- 
sprechend höheren Grad der Unabhängigkeit des Vorstellungs- 
vermögens von der sinnlichen Wahrnehmung bewirken. Die Aus- 
lösung dieses Vorgangs der Befreiung der Vernunft von der sinn- 
lichen Vorstellung, die Erkenntniss der Sinnestäuschung als solcher, 
erfolgt auf einem Gebiete auf welchem eine elementare Um- 
wälzung des bisherigen Vorstellungskreises am intensivsten auf die 
religiöse Empfindung auf ihrer bisherigen Stufe zurückwirken muss: 
auf kosmographischem Gebiete. Die Entstehung der religiösen 
Empfindung aus natürlichen Vorgängen, vor allem auch die That- 
sache der Beherrschung der Natur durch den Menschen, die ihm 
zur freien Benützung offen steht, musste die Vorstellung von 
der Centralstellung der Erde im Universum und den Glauben, 
dass das Weltall für den Menschen geschaffen sei, erwecken. 
Diese Vorstellung erlangte als geozentrisches Weltsystem wissen- 
schaftliche Geltung. Die aus der Krise der reinen Empfindung 


hervorgehende Epoche erhebt aus der sich in ihr vorbereitenden 
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Befreiung der Vernunft von der Herrschaft der reinen Empfindung, 
wie auf allen Gebieten menschlicher Daseinsäusserung, so auch 
auf diesem im Verhältniss zu ihrem Fortschreiten immer stärkere 
Zweifel an der Richtigkeit der geltenden Vorstellung und bereitet 
damit den Durchbruch einer neuen Erkenntniss vor. Dieser er- 
folgt in jener Krise, in welcher die Bewegungen der Epoche ele- 
mentar werden: in der Abschlusskrise derselben mit Nikolaus 
Copernicus als elementarer Person dieses Vorgangs. Seine 
Erkenntniss von der centralen Stellung der Sonne in unserem 
Planetensystem, der Erde als eines einfachen Planeten und der 
Bewegung der Planeten um die Sonne brachte die Täuschungen 
sinnlicher Vorstellungen in das Bewusstsein der Zeit und ist daher 
der elementare Durchbruch eines kritischen Standpunktes in der 
Wissenschaft. Fortgebildet und erweitert konnte diese Lehre 
nur aus einem höheren Bewusstsein werden, als es jenes der Ab- 
schlusskrise der vom 13. bis zum ı5. Jahrhundert währenden 
Epoche gewesen war, demnach nur aus jenem der beginnenden 
neuen Epoche, welches am Ausgang des 16. und in der ersten 
Hälfte des ı7. Jahrhunderts zur Herrschaft gelangte. Aus dieser 
Bewusstseinsstufe gingen die elementaren Personen hervor, welche 
das kopernikanische System corrigirten und es ausser allen Zweifel 
stellten: Galilei und Kepler, von welchen der erstere durch 
eine Reihe weiterer Entdeckungen die Naturwissenschaft im engeren 
Sinne begründet. 

Die religiöse Empfindung war, wie wir sahen, aus sinnlichen 
Vorstellungen hervorgegangen und blieb selbst auf ihren höheren 
Entwicklungsstufen an eine sinnliche Vorstellungswelt gebunden, 
es war der Vorstellungskreis der reinen Empfindung. Das Empor- 
steigen zu einer Bewusstseinsstufe, welche die sinnliche Vor- 
stellung als eine Sinnestäuschung erkennt, erschüttert in Folge 


dessen die Grundlage der reinen religiösen Empfindung, muss 
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daher in ihrem Durchbruch im heliozentrischen Weltsystem der 
Kirche als eine ihrem Dasein nachtheilige Erscheinung nahe 
treten und deren Widerstand hervorrufen. Solange sich die 
kopernikanische Lehre im Zustande einer Hypothese, demnach 
im Zustande des Nichtelementaren befand, hatte sie für die 
Kirche keine Bedeutung. Erst als sie mit der neuen Bewusst- 
seinsstufe in das Seelenleben der europäischen Cultur einzutreten, 
elementar zu werden begann, entband sie auch den naturgesetz- 
lichen, ihrem Kampf ums Dasein entspringenden Widerstand der 
Kirche. Das Ergebniss war ein äusserer Erfolg: Galilei, wegen 
Verkündigung derselben angeklagt, widerrief, in Wirklichkeit blieb 
sie im Zeitbewusstsein als dessen anerkannte Wahrheit. 

Die Culturkrise ist in ihrem Wesen der akute Vorgang der 
Umbildung des Seelenzustandes, in ihr treten die Erscheinungen 
derselben intensiver auf, als im Verlauf einer Epoche. Die ein- 
zelnen Phasen des Umbildungsprozesses folgen verhältnissmässig 
rasch, viel schneller wie in der Epoche selbst, aufeinander, eine 
eben erst in die Erscheinung getretene Stufe derselben wird, kaum 
ausgeprägt, von einer folgenden abgelöst. Es ist das dieselbe Er- 
scheinung im Grossen, wie der Erregungszustand des Individuums 
im Kleinen: Empfindungen, Vorstellungen, Entschlüsse, folgen in 
diesem Zustande rasch aufeinander. Im Seelenleben der Zeit tritt 
dieser Vorgang besonders deutlich in jener Wissenschaft hervor, die 
ihrem Wesen nach Träger des höchsten Bewusstseins der Zeit 
st und selbst deren geringste Wandlungen in ihren einzelnen 
Phasen ausprägt: in der Philosophie. Daraus ergibt sich, 
dass in einer Zeit, in welcher sich das Seelenleben intensiv um- 
bildet, sich im Zustande akuten Wechsels befindet, auch die die 
einzelnen Stufen dieses Prozesses in sich ausprägenden philoso- 
phischen Systeme schnell aufeinander folgen müssen. Die Cultur- 


krisen sind daher Zeiten einer intensiven Entwicklung der Philo- 
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sophie. Die erste Bewusstseinsstufe der Abschlusskrise erlangt 
als höheres Vorstellungsvermögen sowohl die Fähigkeit einer er- 
höhten Vorstellung der Aussenwelt des Individuums, der Natur, des 
Weltalls, wie auch jene der von der Menschheit durchlebten Zeit, 
der Vergangenheit. Die nothwendige Folge war das volle und 
richtige Erfassen der griechisch-römischen Cultur durch das Ge- 
meinbewusstsein der Zeit, des r5. Jahrhunderts. Sie gelangt, wie 
wir sahen, in der Kunst in jener Entwicklungsstufe zum Ausdruck, 
welche die Natur und die Antike erkennt und treu wiedergibt, 
ohne sie aber kritisch beherrschen zu können, und erscheint als 
eine in ihrem Naturalismus befangene Kunst. Denselben Charakter 
muss nothwendig auch die aus demselben Bewusstseinsgrade her- 
vorgehende Philosophie besitzen. Sie erfasst die philosophischen 
Systeme des Alterthums mit vollem Bewusstsein, führt sie in ihre 
Zeit ein, besitzt aber nicht die Fähigkeit sich kritisch über sie 
zu erheben, wird von ihnen vielmehr beherrscht. Das ist jener 
Zustand, der Begeisterung für eine nur aufgenommene, nicht 
aus höherem Bewusstsein geprüfte Sache erzeugt. 

Der Durchbruch der neuen Entwicklungsstufe der Seelen- 
kraft kann sich aber nur durch Ueberwindung der bisherigen 
vollziehen. Diese ist primär im Gesellschaftskörper der Kirche ver- 
körpert, woraus sich nothwendig der Kampf gegen die Kirche auf 
ihrer in der abgelaufenen Epoche erreichten Stufe als wesent- 
licher Inhalt der Philosophie der Krise ergibt. Die Wiederher- 
stellung der philosophischen Systeme des Alterthums beginnt mit 
der Wiedererweckung der lateinischen Bildung auf ihrer Höhe 
in Cicero und Quintilius durch Lorenzo Valla als elementare 
Person dieses Vorgangs.”) Sie ist mit einer philologischen Prü- 
fung der in lateinischer Sprache verfassten kirchlichen Satzungen, 


allein auch mit einem kritischen Verhalten gegen die Kirche als 
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Gesellschaftskörper, besonders auch mit einer kritischen Prüfung 
der Entstehung des Kirchenstaates verbunden. Es folgt die 
Wiederherstellung des dem Christenthum am nächsten stehenden 
philosophischen Systems des Alterthums: des Platonismus im 
italienischen Neuplatonismus mit Plethon und Bessarion 
als elementaren Personen ihrer Auslösung und der platonischen 
Akademie in Florenz als einer elementaren Erscheinung dieser 
Bewegung. Marsilio Ficino führt den Platonismus durch 
Uebersetzung der Werke Platos und Plotins in das Gemein- 
bewusstsein der Zeit ein. Die erhöhte Wahrnehmung der Natur 
ohne das Vermögen ihrer kritischen Auffassung (ohne Kenntniss 
der Naturgesetze) lässt ihr das Walten der Naturkräfte als im 
Dunkeln verborgen erscheinen, das auch nur durch eine Geheim- 
lehre erforscht werden könne. In GiovanniPico de Miran- 
dola nähert sich deshalb der Platonismus der Geheimlehre der 
hebräischen Cultur, der Kabbala, und veranlasst dadurch den 
Eintritt hebräischer Culturelemente in das Geistesleben der Zeit, 
ein Vorgang, der in Reuchlin elementar wird. Die aristo- 
telische Philosophie ersteht in Pomponazzi als elementarer 
Person ihrer Wiedergeburt in ihrer wahren Gestalt. Auch hier 
tritt hauptsächlich jener Zweig der aristotelischen Lehre in das 
Bewusstsein der Zeit, welcher die Grundlage der Kirchenlehre 
unmittelbar berührt: die Unsterblichkeitslehre des Aristoteles. 
Pomponazzi widerlegt aus der Erkenntniss von dem individualen, 
daher an den einzelnen Organismus gebundenen wahren Wesen 
der „thätigen Vernunft“ des Aristoteles die bisherige wissenschaft- 
liche Begründung der unpersönlichen sowohl wie der individualen 
Unsterblichkeit aus der aristotelischen Lehre und verweist den 
Unsterblichkeitsglauben in das Gebiet der religiösen Empfindung. 
Damit war die Trennung der aus dem Bewusstseinsgrade der 


freien Vernunft in ihrer Erscheinung in der griechischen Cultur 
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hervorgegangenen aristotelischen Lehre von der Scholastik in 
der Verschiedenheit der beiden Standpunkte im wesentlichsten 
Punkte begründet. 

Die bewusstere Wahrnehmung der Natur prägt sich als ele- 
mentare Erscheinung der Zeit in einer besonderen Richtung der 
Philosophie, der Naturphilosophie aus, deren Wesen es 
ist, dass sie, befreit von der Oberherrschaft der religiösen Em- 
pfindung, die Natur an sich betrachtet und aus ihr selbst er- 
klären will. Die elementare Person ihrer Auslösung ist Telesio, 
der auf die Kräfte in der Natur, als welche ihm Wärme und 
Kälte erscheinen, zurückgeht, und sich nur auf die Wahrnehmung 
stützen will, in welchem demnach die Naturwissenschaft gleich- 
sam in erster Stufe in der Renaissance erscheint. Ebenso führt 
er die seelischen Vermögen auf die natürlichen Kräfte der sinn- 
lichen Wahrnehmung und der Empfindung, die Sittlichkeit auf 
die Triebe zurück, während ihm die Selbsterhaltung als das Ziel 
allen Handelns erscheint. Eine Vermittlung zwischen dem Neu- 
platonismus und der Naturphilosophie versucht Patrizzi in der 
Lehre von der Einheit des Urlichts aus welchem sowohl das 
körperliche, wie das geistige Licht hervorgeht und das sich in 
einer nach abwärts führenden Stufenreihe der Wesen äussert, 
während Giordano Bruno den naturgesetzlichen Höhepunkt 
dieser Richtung in seiner Alleinheitslehre, in welcher die beseelte 
Welt, als die bewirkte Natur aus der wirkenden Kraft hervorgeht, 
erreicht. In der Materie selbst, lehrt Bruno, wohnen in Folge 
ihrer inneren Beseelung alle Kräfte und sie bewirken die Be- 
wegung der Körper im unendlichen Raume. Materie, Kraft und 
Geist sind nur Eines in der göttlichen Natur. Mit dieser Lehre 
steht Bruno im schärfsten Gegensatz zur reinen religiösen Em- 
pfindung und zum Glauben und ist eine der elementaren Per- 


sonen, welche der Kampf gegen die bisherige Herrschaft der- 
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selben in der Wissenschaft der Krisenzeit hervorbrachte. In 
Campanella rückt die Selbstgewissheit im Zustande des Halb- 
bewussten, welcher dem Durchbruch der vollen Bewusstseinsstufe 
der neuen Epoche vorangeht, in den Vordergrund der Erkennt- 
niss. Aus dieser geht in Folge des inneren Zusammenhangs aller 
Naturerscheinungen, somit der Einheit der Natur, die Einsicht in 
dieselbe hervor. Diese Natur erscheint als ein Reich von Po- 
tenzen verschiedenen Grades vom untersten Wesen bis zum ober- 
sten der Gottheit. Das Elementarwerden des Staates als führender 
Gesellschaftskörper der Zeit übt auf Campanella einen Einfluss 
aus, der sich in der Idee eines Universalreiches, dem „Sonnen- 
staat“, welcher als Abbild des Reiches Gottes erscheinen soll, 
äussert. Die neue Entwicklungsstufe des Staates hat die Zu- 
sammenfassung der Macht desselben in einer Person zur Be- 
dingung. Dasselbe fordert Campanella für den Sonnenstaat, der 
als ein streng centralisirter Gesellschaftskörper unter einem Ein- 
heitsherrscher, über dem der Papst waltet, gedacht ist. 

Das Bewusstsein der Ausgangskrise überwindet den Seelen- 
zustand ihrer Epoche, den sie überblickt und der ihr gleichsam 
zu Füssen liegt. Auf jener Entwicklungsstufe der Epoche, auf 
welcher auch die innere Erfüllung, die aus der Erhöhung des 
Bewusstseins hervorgeht, erlischt, aber der Seelenzustand der neuen 
Epoche noch nicht zur Herrschaft gelangt, in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, muss als naturgesetzliche Erscheinung eine 
Geistesrichtung hervortreten, welche aus dem erkannten Unver- 
mögen der bisherigen Philosophie zur wahren Erkenntniss, aus 
den erkannten falschen Voraussetzungen derselben, auf die Un- 
möglichkeit der Erkenntniss überhaupt schliesst: die Skepsis. 
Sie bedeutet gleichsam die äusserste Grenze, den endgiltigen Ab- 
schluss, der ablaufenden Epoche. Der Skepticismus erkennt das 


bisher auf dem Gebiete der Philosophie Geleistete als nichtig und 
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schliesst aus dem eigenen Seelenzustand, in welchem die Kräfte 
der neuen Epoche noch nicht erwacht sind, auf den Seelen- 
zustand des Menschen überhaupt. Gleichzeitig erhöht das Be- 
wusstsein, über der bisherigen Erkenntniss zu stehen, sie zu über- 
blicken, das Selbstgefühl zu anormaler Höhe. Diese Richtung 
wird in Lucilio Vanini ausgelöst, ohne indessen in ihm 
eine besondere Bedeutung zu gewinnen.®) In Montaigne 
geht die Skepsis auf die Selbstbeobachtung zurück, macht 
den Menschen in seinem seelischen Sein zum Objekt und ist 
damit auf dem Wege zur nächsten Entwicklungsstufe der 


Philosophie. 


Aus der naturgesetzlichen Beeinflussung des Empfindungs- 
vermögens der ablaufenden Epoche durch die freie Vernunft er- 
gab sich auch eine solche des religiösen Affekts, der damit die 
Gestalt der spekulativen Mystik annahm. Diese Mystik ist dem- 
nach eine nicht mehr durch hohe Intensität in sich selbst ruhende, 
dem Einfluss freier Vernunft unzugängliche, sondern in Folge 
ihrer geringeren Stärke zur philosophischen Spekulation neigende, 
von freier Vernunft erfüllte religiöse Empfindung. Im Katholi- 
zismus verbleibt der religiöse Affekt als Erscheinung reiner Em- 
pfindung im Bereich derselben. In Folge dessen erhebt sich in 
ihm kein spekulativer Trieb aus dem Einfluss freier Vernunft 
und die katholische Mystik ist in der Krise ihrem Wesen nach 
nur ausgeprägter religiöser Subjektivismus. Die Intensitätsab- 
nahme des Empfindungsvermögens gelangt hier in einem Quietis- 
mus zum Ausdruck, zu dem sich die katholische Mystik vom 
16. Jahrhundert an abschwächt. Der Wille kommt nur da dauernd 
zur Ruhe, wo eine Abnahme der Lebenskraft stattgefunden hat 


und so ist auch die durch diese Mystik erstrebte Ruhe des in- 
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dividualen Willens mit dem Ziele dadurch Gottes Willen im 
Menschen wirksam zu machen, sich mit ihm zu vereinigen, nur 
eine Erscheinung schwächerer Empfindung. Im ı6. und 17. Jahr- 
hundert, in der Zeit des akuten Kampfs ums Dasein des Katho- 
lizismus, erlangt auch die katholische Mystik eine bedeutende In- 
tensität mit dem Charakter erhöhter Frömmigkeit, die sich bis 
zur Askese und ekstatischen Zuständen steigert, nimmt aber von 
der Mitte des 17. Jahrhunderts an mit dem Erlöschen der Reli- 
gionskämpfe und dem stärkeren Hervortreten der neuen Ent- 
wicklungsstufe der Seelenkraft in ihrer Intensität und Bedeutung 
wesentlich ab. Der Protestantismus als die Verkörperung einer 
in ihrer Intensität schwächeren, in ihrem Wesen von der Ver- 
nunft beeinflussten religiösen Empfindung ist dagegen ein für 
die spekulative Mystik im besonderen Grade geeigneter Boden. 
In der Krise knüpft sie auf ihrer neuen, durch den Seelen- 
zustand derselben bestimmten Entwicklungsstufe mit Schwenk- 
feld unmittelbar an die Reformation an und erreicht in Jakob 
Böhme ihren Höhepunkt. Böhmes Leben fällt in das letze 
“ Viertel des ı6. und das erste des ı7. Jahrhunderts, er geht dem- 
nach aus dem Seelenzustand der neuen Epoche hervor und ist 
in Folge dessen von der bewussteren Wahrnehmung der Natur 
in ihrer Erscheinung in der Naturphilosophie beeinflusst. Auch 
Böhme fordert religiöse Einkehr in sich selbst, allein er strebt 
nach einer vernunftgemässeren Erklärung der Dinge als die 
Mystik des 14. und ı5. Jahrhunderts. Er sucht die Lösung des 
Widerspruchs, der sich aus der Entstehung der Welt, des Alls, 
aus Gott und dem Dasein des Bösen ergibt und findet sie in dem 
Zustande Gottes vor seiner Selbstentwicklung. In diesem lagen 
die Gegensätze ungeschieden und sie treten mit der Selbstoffen- 
barung Gottes in die Erscheinung. In Böhmes Mystik steht nicht 


mehr, wie bei Eckehart und seinen Nachfolgern, das Streben 
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nach Vereinigung mit Gott, also das Element der Empfindung, 
sondern die religiöse Spekulation im Vordergrund. Was er in 
seiner Verzückung sieht, sind Erkenntnisse, in welche sich 
das bewegte Gefühl umsetzt. Dieser ihr Wesenszug erstarkt 
in der Mystik der neuen Epoche in immer höherem Grade, 
das religiöse Gefühl tritt in ihr stetig zurück, das Vernunft- 
element, die religionsphilosophische Spekulation, in den Vor- 
dergrund. 

Die neue Stufe der Seelenkraft gelangt in ihrer Erscheinung 
in der Philosophie in Francis Bacon zur Auslösung. Der 
Ausgangspunkt Bacons, wie derjenige der aus dieser Bewusstseins- 
stufe hervorgehenden Philosophie überhaupt, muss nothwendig 
derselbe sein, wie jener ihrer letzten Stufe in der Abschlusskrise: der 
Zweifel als Erscheinung der völligen Ueberwindung des bis- 
herigen Zustandes der Seelenkraft. Der Durchbruch der höheren 
Entwicklungsstufe derselben mit der erlangten Fähigkeit, die 
Täuschungen sinnlicher Vorstellungen als solche zu erkennen, 
muss nothwendig das Problem eines Weges der Erkenntniss aus 
sich hervorgehen lassen, welcher diese Täuschungen vermeidet, ° 
demnach das Problem eines neuen Weges der Erkennt- 
niss. Ueberblickt das höhere Bewusstsein der neuen Zeit den 
Seelenzustand der abgelaufenen Epoche von einem überlegenen 
Standpunkt, so ist hierin auch die Ueberwindung des herrschen- 
den Zustandes der Wissenschaft, der ja nur eine Erscheinung der 
Seelenkraft ist, enthalten. Dieser Zustand erscheint der höheren 
Bewusstseinsstufe als ein veralteter, sie findet ihn unfruchtbar, da 
sich in ihr selbst eine erhöhte Fruchtbarkeit auf diesem Gebiete 
regt. Diese Ueberzeugung ist die unmittelbare Veranlassung zum 
Beschreiten eines neuen Weges zur Erkenntniss. Die Ziele, die 
sich die betreffende Untersuchung setzt, lässt die Wirkungen jenes 


Prozesses, der als fortschreitende Erhöhung des Bewusstseins in 


er. Alten 


die Erscheinung tritt, für das Dasein der Menschheit deutlich er- 
kennen: Bacon ist die elementare Person des Durchbruchs des 
Triebes nach einer bewussten und in feste Bahnen gelenkten 
Herrschaft des Menschen über die Natur (als jenes 
Mittels, durch welches die äussere Cultur erhöht und damit das 
menschliche Leben auch auf niedereren Intensitätsstufen des Lebens- 
prozesses ermöglicht wird). Dies ist das Ziel, das ihm vorschwebt 
und ihm seine Wege vorschreibt, das ihm aber auch als das 
höchste Ziel der Wissenschaft überhaupt erscheint. Die Frage, 
die sich unmittelbar daraus ergibt, ist: Wie gelangt der Mensch 
zu einer erweiterten und vertieften Herrschaft über die Natur? 
Ihre Beantwortung ist die Grundlage seiner Philosophie.*) Die 
Herrschaft über die Natur erlangt der Mensch durch die Er- 
findung, welche ihrem Wesen nach die Anwendung der Natur- 
gesetze ist. Die Frage lautet daher: Wie komme ich zur Er- 
findung? Die Anwendung der Naturgesetze hat deren Kenntniss, 
also die Kenntniss der Natur zur Voraussetzung und diese ist 
nur durch den Verkehr mit der Natur, durch deren Beobachtung 
also durch die Erfahrung möglich. Der Weg ist also dahin 
vorgezeichnet: durch Erfahrung zur Erfindung. So wird seine 
Philosophie Erfahrungsphilosophie. Bacon will den Geist der 
Entdeckung und in weiterer Folge denjenigen der Erfindung 
wecken. Dies kann nur durch die Naturwissenschaft geschehen, 
welche die Entdeckung der Naturgesetze zum Ziele hat. In 
Bacon wird demnach die Naturwissenschaft ele- 
mentar, erlangt sie die erste Stufe ihrer Herrschaft in der 
Wissenschaft. Damit wird der thatsächliche Grund zu einer dem 
Sinken des Lebensprozesses entsprechenden Steigerung der äusseren 


Cultur in der neuen Periode gelegt. Wohl stellt Bacon die Er- 


*) Kuno Fischer: Francis Bacon und seine Nachfolger. 
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kenntniss an sich, das Licht, höher als den Gewinn, aber letzterer 
ist der Effekt der Naturerkenntniss für das Dasein des Menschen. 
Sehr richtig fühlt Bacon, dass seine Philosophie, also sein Weg 
zu einer erhöhten Herrschaft über die Natur, aus dem Bedürfniss 
der Zeit hervorgeht, aber dieses Bedürfniss ist seinem wahren 
Wesen nach dasjenige einer intensiven Entwicklung der Mittel 
zur Erhaltung des menschlichen Daseins. Da der Mensch sowohl 
durch die Sinne, wie durch Vorstellungen des Denkens irregeführt 
werden kann, kommt es auf die Methode der Erfahrung 
an. Diese stellt Bacon in der Beseitigung der sinnlichen, wie der 
gedachten Irrthümer (der „Idole“), sowie durch stetig fortschrei- 
tende Beseitigung der unwesentlichen Bedingungen der Natur- 
erscheinungen mit dem Ziele zu den wesentlichen, zum Natur- 
gesetz, zu gelangen, demnach in der Induktion, fest. Der Weg 
zur Entdeckung führt durch die gesuchte Erfahrung, durch 
das Experiment, welches uns das Naturgesetz enthüllt. Damit be- 
gründet Bacon die Methode der naturwissenschaftlichen Forschung 
und durch sie den ganzen intensiven Aufschwung derselben in 
der neuen Culturperiode, die sie als eine solche der äusseren 
Cultur erscheinen lässt. Wir erkannten, dass die Erhebung des 
Bewusstseins zur Höhe der freien Vernunft die einzelnen Gebiete 
der Cultur, also auch in der Kunst und Wissenschaft, von einan- 
der sondert. Bacon begründet diese Sonderung aus seinem neu- 
gewonnenen Standpunkt, und im Bewusstsein damit nur den 
ersten Schritt auf einem neuen Wege zu thun. An sich ist diese 
Scheidung die Erscheinung einer ganz bestimmten Bewusstseins- 
stufe und nur ihr eigen. Bacon legt somit in seinem Lebens- 
werk sowohl den’ neuen Grund zur Entwicklung der Wissenschaft 
im Ganzen, wie der einzelnen Wissenschaften mit der Natur- 
wissenschaft als der Führerin im Gesammtgetriebe des Wissens 


und eröffnet als echte elementare Person dieses Vorgangs die 
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neue Epoche auf dem Gebiete des Wissens. Aus der allmähligen 
in Entwicklungsstufen vor sich gehenden Erhöhung des Bewusst- 
seins an sich, demnach auch auf jedem einzelnen Gebiete des 
menschlichen Seelenlebens folgt nothwendig, dass sich die Lehre 
Bacons, die Erfahrungsphilosophie, der Empirismus, nur allmählig 
fortbilden kann, dass er sich in Stufen ausprägt, von welchen 
jede folgende die Erscheinung eines höheren Bewusstseinsgrades 
ist. Die Erfahrung, welche nach Bacon unsere Herrschaft über 
die Natur erhöht, kann nur in der Natur selbst gemacht werden. 
Die höhere Bewusstseinsstufe muss daher die Natur zum Gegen- 
stand ihrer besonderen Betrachtung machen und in einem, diesem 
höheren Bewusstsein entsprechenden, deutlich ausgeprägten System, 
dem Naturalismus, ausbilden. Sein Träger in der empi- 
rischen Philosophie ist Thomas Hobbes. Aus der neuen In- 
tensitätsstufe des Lebensprozesses ging, wie wir erkannten, der 
Staat als Einheitsstaat und damit als führender Gesellschaftskörper 
hervor und mit ihm tritt seine höchste Entwicklungsstufe, welche 
die schärfste Ausprägung seiner Führung in sich trägt, ins Dasein. 
Als elementarer Vorgang des Gemeinlebens, der dessen Fort- 
bestehen auf der neuen Intensitätsstufe des Lebensprozesses ge- 
währleistet und seine weitere Fort- und Umbildung ermöglicht, 
muss das Emporsteigen des Staates sich auch in jener Wissen- 
schaft, welche die Gesammtheit der Erscheinungen als Ganzes 
ihrer Betrachtung unterwirft: in der Philosophie ausprägen, wie 
dies in gleicher Weise mit dem Emporsteigen der Kirche zum 
führenden Socialorganismus in der Philosophie der Krise der 
reinen Empfindung geschah. Es ist also ein naturgesetzlicher 
Trieb der Zeit der Hobbes dahin bewegt im Gesammtgebiet der 
von Bacon in ihrer Eigenart festgestellten Wissenschaften sich 
primär den moralischen Wissenschaften zuzuwenden. Der Ge- 


dankengang Hobbes’ beweist es unzweifelhaft, dass er völlig unter 
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dem elementaren Einfluss des Umbildungsprozesses des Gemein- 
lebens der Culturrichtung steht. Er unsersucht den Naturzustand 
des Menschen und erkennt ihn als Herrschaft körperlicher Triebe 
die von Lust oder Unlust bewegt werden, auf körperlichem 
(materiellen) Wege entstehen, als naturgesetzliche Kräfte frei 
walten und als Kampf aller gegen alle in die Erscheinung treten. 
Diesem Zustand kann nur eine künstliche, auf Vertrag beruhende 
Ordnung ein Ende machen und diese Ordnung ist der Staat. Da 
der Kampf aller gegen alle die Existenz des Einzelnen gefährdet, 
so wird diese nur durch den Staat gesichert. Daraus ergibt 
sich die Nothwendigkeit einer absoluten Staatsgewalt. Je un- 
umschränkter sie ist, desto besser kann sie ihre Aufgabe erfüllen. 
Sie ist aber desto weniger beschränkt je einheitlicher ihre Führung, 
Die Führung ist desto einheitlicher, je weniger Personen sich in 
sie theilen, am einheitlichsten, wenn sie von einer Person aus- 
geübt wird. Die unumschränkte Führung des Staates durch eine | 
Person ist aber das absolute Königthum, welches sich demnach 
aus Hobbes als eine naturgesetzliche Nothwendigkeit der Sicherung 
des menschlichen Daseins ergibt. Was in Wirklichkeit eine natur- 
gesetzliche Nothwendigkeit der Zeit war, erscheint Hobbes als 
eine solche an sich. Der Kampf aller gegen alle, der mit dem 
absoluten Staate ein Ende nimmt, ist in Wirklichkeit der die 
Gentilperiode kennzeichnende Kampf der Geschlechter, der Ge- 
schlechtervereinigungen, sowie anderer kleiner Culturkörper, dem- 
nach, wenn auch nicht ein Kampf aller gegen alle, doch ein einem 
solchen nahestehender Zustand der gesellschaftlichen Ordnung, 
der mit der neuen Entwicklungsstufe des Staates sein Ende 
erreicht. 

Das Sinken des Empfindungsvermögens auf eine bestimmte 
Stufe gibt, wie wir erkannten, die Vernunft frei und sie befindet 


sich in der ersten Epoche nach ihrer Befreiung auf der ersten 
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Entwicklungsstufe, gleichsam im Jugendalter, dieses neuen Zu- 
standes. Als eine Kraft strebt sie nach Selbstbethätigung, welche, 
ihrem Wesen entsprechend, Erkenntniss ist. Aber das menschliche 
Vorstellungsvermögen besitzt zwei Wege, um Vorstellungen zu 
bilden: die sinnliche Wahrnehmung und den Verstand, und diese 
‚beiden treten auf der ersten Entwicklungsstufe der freien Ver- 
nunft auch als solche: als zwei gesonderte Wege zur Erkennt- 
niss, demnach als zwei Richtungen der Philosophie, auf. Die 
eine sucht sie auf dem Wege der Erfahrung, die andere auf 
dem des Denkens. Erstere lässt nichts als die sinnliche Wahr- 
nehmung, letztere nichts als das Denken gelten. Die beiden 
ersten elementaren Vertreter der Erfahrungsphilosophie haben 
wir kennen gelernt, die letztere gelangt in Rene Descartes 
zum Durchbruch. Auch er geht nothwendig von jenem seelischen 
Zustand aus, der nach völliger Ueberwindung einer Entwicklungs- 
stufe der Seelenkraft nothwendig eintritt: vom Zweifel. Aber 
aus der im Vergleich zur Skepsis des 16. Jahrhunderts erhöhten 
Intensität seines Bewusstseins schreitet er zu höherer Erkennt- 
niss fort und findet in der Gewissheit des eigenen Denkens den 
Beweis für das eigene Sein und damit einen festen Boden für 
weiteres Erkennen. Da die äusseren Wahrnehmungen auf Sinnes- 
täuschungen beruhen (wie Copernicus klar dargethan) so kann 
der Weg der Erfahrung durch diese der richtige nicht sein und 
es bleibt nur das Denken, der sich selbst überlassene Verstand, 
als der Weg zur Erkenntniss offen und diesen beschreitet 
Descartes und die aus ihm hervorgehende Richtung der Philo- 
sophie. Das klare Denken allein führt zur Erkenntniss, aber 
andererseits muss auch alles wahr sein, was ich klar denke. Klar 
liegt die Idee Gottes im Menschen; da sie nicht willkürlich ent- 
standen ist, sondern dem Menschen als solchen innewohnt, also 


eine nothwendige, :angeborene Idee ist, er die Idee des Unend- 
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lichen als endliches Wesen nicht aus sich selbst zu schöpfen 
vermag, kann sie nur von Gott selbst als der absoluten Substanz 
herrühren und beweist sowohl das Dasein Gottes, wie dasjenige 
des eigenen Ich. Mit der Gewissheit des Daseins Gottes und 
meines eigenen gewinne ich auch diejenige meiner Aussenwelt, 
der Körper, die sich ebenfalls unabhängig von meinem Wollen 
als Vorstellung in meinem Bewusstsein befinden. Als selb- 
ständige, von unserer Vorstellung unabhängige Wesen sind sie 
Substanz. Aus der Untersuchung des Wesens der Körper ergibt 
sich, dass nur die Ausdehnung für sie als Daseinsbedingung 
wesentlich ist. Die zweite von den Körpern unabhängige Sub- 
stanz ist der Geist. Da diesem die Ausdehnung fehlt, ist er 
von den Körpern, der Materie, wesentlich verschieden, woraus 
sich ein Dualismus zwischen Geist und Materie ergibt, der für 
dieses ganze System kennzeichnend ist und ihm den Charakter 
eines dualistischen Erkenntnisssystems aufprägt. Descartes be- 
trachtet die vorgestellte Welt von diesem Gesichtspunkt aus 
und untersucht sowohl die Gesetze der blos geistigen wie der 
ausgedehnten, körperlichen, Substanz. Letzteres geschieht in 
seiner Naturphilosophie, in welcher die Naturgesetze, als 
die Bewegungsgesetze der Materie, klar hervortreten. Seine 
deduktive Methode erklärt seine Hinneigung zur Mathematik 
und er wird hier durch Anwendung der Algebra auf die Geo- 
metrie der Erfinder der analytischen Geometrie. 

Auch bei Descartes erscheint der Trieb nach Entdeckung 
neuer Wahrheiten wie bei Bacon in ungewöhnlicher Stärke, 
wodurch sein zu fruchtbarer Fortbildung sich eignendes System 
ebenso wie das Bacon’sche als elementare Erscheinung des 
vollen Durchbruchs und intensiver Entwicklung der äusseren Cultur 
erscheint. 


Mit Bacon und Descartes war die neue Epoche ins Leben 
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getreten, in den aus ihnen hervorgehenden Entwicklungsrich- 
tungen der Philosophie bildet sie sich auf dem Boden des 
höchsten Bewusstseins der Zeit fort. Diese Fort- und Um- 
bildung ist der Inhalt der um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
voll in die Erscheinung tretenden Epoche, deren Verlauf wir nun- 


mehr zu verfolgen haben, auf diesem Gebiete. 


Die zweite Epoche des Bürgerthums. 


Aus der steten Abnahme des Lebensprozesses ergibt sich, 
dass die erste Epoche einer Culturperiode stets den höchsten In- 
tensitätsgrad des Lebensvorgangs im Gesammtverlauf derselben 
in sich verkörpert. In ihr treten die diese Periode kennzeich- 
nenden Erscheinungen einerseits auf ihrer ersten Entwicklungs- 
stufe, andererseits mit elementarerer Macht auf als in ihrem fer- 
neren Verlauf. Als eine Epoche jener Altersstufe der Cultur- 
richtung, in welcher sich das Empfindungsvermögen im Zustande 
steter Abnahme befindet, ist die in ihr verkörperte Intensität 
dieser Seelenkraft eine geringere als die der vorangegangenen 
aber eine grössere als in allen nachfolgenden Epochen der Cultur- 
richtung. Diese Abnahme tritt im Verlauf der Epoche selbst 
deutlich hervor. Sie wird in ihrem Beginn, in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts, von starken religiösen Empfindungen und 
den aus ihnen hervorgehenden Problemen, in ihrem weiteren 
Verlauf von ihrer Art nach schwächeren Seelenkräften bewegt. 
In gleichem Verhältniss gewinnt das Vermögen der Association 
von Vorstellungen an Intensität und erlangt stetig das Ueber- 
gewicht über die Empfindung: es ist die Epoche intensiver Ver- 


nunftentwicklung. 
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Aus der Krise der freien Vernunft ging das Individuum 
seelisch befreit und selbständig hervor. Als Erscheinung dieser 
Seelenkraft entwickelt sich der Individualismus im Verhältniss zu 
ihr selbst, nimmt also in dieser Culturperiode stetig zu: es ist 
die Culturperiode des Individualismus. In ihrer ersten Epoche 
steht er auf seiner ersten Entwicklungsstufe und diese ist dem- 
nach die Epoche der ersten Entwicklungsstufe des 
Individualismus in allen ihren Erscheinungen, also auch in 
der Eigenart ihres Gemeinlebens. Dieses trägt den besonderen 
Charakter des Individualismus erster Stufe. Vom Standpunkte 
der Culturperiode als Ganzes ist dieser Individualismus ein sol- 
cher intensiverer Empfindung und schwächeren Bewusstseins als 
seine folgenden Entwicklungsstufen in den späteren Epochen und 
ebenso im Verlauf der Epoche selbst jener ihrer ersten Stufe: 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, empfindungskräftiger und 
bewusstseinsschwächer als in der zweiten Hälfte dieses und im 
18. Jahrhundert. 

Mit der Krise der freien Vernunft war der Lebensprozess 
des Menschen in seine tiefste bisher erreichte Intensitätsstufe ein- 
getreten, woraus sich in der transcendentalen Anschauung Er- 
scheinungen eines höheren Bewusstseins, als es bisher in der 
Civilisation erreicht worden war, ergaben. Die aus dieser Krise 
hervorgehende Epoche ist demnach diejenige des schwäch- 
sten Lebensprozesses im bisherigen Dasein der Menschheit und 
einschliesslich der primären Krise, in der sie ausgelöst wurde, 
die erste Epoche, welche sich über die in der grie- 
chisch-römischen Cultur erreichte Bewusstseins- 
stufe erhebt. Als Epoche des schwächsten Lebensprozesses 
besitzt sie den stärksten bisher aufgetretenen Trieb zur Entwick- 
lung der äusseren Cultur, was in der naturgesetzlichen Folge- 


erscheinung der Erhebung der Volksklasse der äusseren Cultur: 
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des Bürgerthums, zu einer für das Culturleben massgebenden 
Stellung Ausdruck findet. Diese Epoche wird demnach zur 
ersten eines rein bürgerlichen Gemeinlebens. Staat, 
Gemeinde und Familie in der Epoche sind bürgerlicher Art, die 
besondere Stellung der Kirche in der Epoche werden wir so- 
gleich kennen lernen. Diese Verbürgerlichung des Gemeinlebens 
nimmt nothwendig mit jeder Entwicklungsstufe der Epoche zu, 
ein Prozess, der in ihrer Abschlusskrise in einem gewaltigen ele- 
mentaren Ausbruch in seine letzte Phase eintritt. 

Ihrem zeitlichen Verlauf nach beginnt die Epoche in der 
christlich-europäischen Culturrichtung mit dem Anfang des 17. Jahr- 
hunderts, und steht in der zweiten Hälfte desselben auf der Höhe 
ihrer Eigenart. In der ersten Hälfte des 13. treten die An- 
zeichen der herannahenden Krise immer deutlicher auf und um 
die Mitte dieses Jahrhunderts tritt die Epoche in ihre Abschluss- 


krise ein, 


Auf dem Gebiete der religiösen Empfindung muss noth- 


wendig die Herrschaft eines Seelenzustandes, der ein wesentlich 
anderer ist, als der der Kirche zu Grunde liegende, einerseits 
die Kirche aus der Theilnahme an der fortschreitenden Ent- 
wicklung der Seelenkraft und damit der Cultur in ihrer Ge- 
sammterscheinung, andererseits die Kirche selbst aus der Reihe 
der sich fortentwickelnden Gesellschaftskörper ausscheiden. Sie 
wird dadurch in den Zustand der Erstarrung versetzt, der als ein 
solcher gekennzeichnet wird „als wäre der Geist aus der Kirche 
entflohen“. Jenen Erscheinungen gegenüber, in welchen sich der 
Seelenzustand der Epoche zu seinem höchsten Bewusstsein er- 
hebt: den fortschreitenden Erkenntnissen der Wissenschaft, welche 
sich in einer Periode intensiver Vernunftentwicklung nothwendig 
immer mehr vom Seelenzustand der reinen Empfindung ent- 


fernen, muss sich die Kirche ablehnend und so viel sie vermag, 
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bekämpfend verhalten. Da aber diese Erkenntnisse elementar 
werden und auf das Culturleben umbildend zurückwirken, so setzt 
sich die Kirche in wachsenden Gegensatz zum herrschenden 
Bewusstsein der Zeit. Doch bleibt ihr als Gesellschaftskörper 
auch in der neuen Epoche die ganze Macht der in ihr ver- 
körperten religiösen Empfindung. 

Die durch den Jesuitismus bewirkte Verschärfung der Ge- 
bundenheit der im Katholizismus erscheinenden Seelenkraft an 
den Gesellschaftskörper der Kirche musste nothwendig aus der 
bestehenden Intensität dieser Empfindung im Katholizismus selbst 
als naturgesetzliche Erscheinung eine Reaktion hervorrufen. In 
jenen Ländern der katholischen Welt, die im ı7. Jahrhundert 
eine führende Stellung in der europäischen Cultur erlangen: in 
den Niederlanden und in Frankreich, erhob sich aus dem in 
dieser Zeit erhöhten Bewusstsein derselben eine Bewegung, welche 
eine Befreiung des Gewissens von dieser absoluten Gebundenheit 
erstrebte und dieses sich selbst wiedergeben wollte: der Janse- 
nismus. Augustin hatte die Sündhaftigkeit der menschlichen 
Natur in das volle Bewusstsein der Kirche gebracht und die Er- 
lösung von derselben durch die göttliche Gnade verheissen. Im 
Gegensatz zum Jesuitismus, der im Interesse der völligen Unter- 
ordnung der Gewissen unter die Kirche die Bedeutung der Sünde 
herabsetzt, ruft Jansen sie in der Wiederherstellung des Augusti- 
nismus neuerdings in das Bewusstsein der Zeit zurück. Der 
Verlauf der an sein Auftreten sich anknüpfenden Bewegung er- 
gibt sich aus den naturgesetzlichen Ursachen, aus welchen der 
Jesuitismus und seine Moral hervorging. Der Gesellschaftskörper 
der alten Kirche hatte ihn aus seiner Lebenskraft heraus, als Er- 
scheinung derselben im akuten Kampf ums Dasein mit dem 
Protestantismus, mit dem Ziele, die im Katholizismus gebundene 


religiöse Empfindung noch enger an sich selbst zu knüpfen, 


sie zur Kräftigung seines (des Gesellschaftskörpers) eigenen Daseins 
zu verwenden, hervorgebracht. Der Umstand, dass das Empfin- 
dungsvermögen der südlichen Culturgruppe seine bisherige reli- 
giöse Grundlage festhielt und sich auf dieser fortbewegte, führte 
dieses Bestreben des Jesuitismus zum Erfolg, stellte sich nun 
auch dem Jansenismus entgegen und bewirkte, dass dieser einen 
nichtelementaren Verlauf nahm. 

In der Krise der freien Vernunft erfolgte, als Erscheinung 
ihres Bewusstseins, der elementare Durchbruch des Individualismus. 
Als naturgesetzliche Erscheinung der Zeit trat er auf allen Ge- 
bieten des Culturlebens, im Protestantismus auch im Gebiete der 
religiösen Empfindung, hervor. In England war aus einem Seelen- 
zustande, der in diesem Lande die Adelsherrschaft in voller Wirk- 
samkeit erhielt, in der Bischofskirche ein Gesellschaftskörper her- 
vorgegangen, ‚der festere Formen beibehielt, als es dem protes- 
tantischen Individualismus, der nur relativ lose Gesellschafts- 
bildungen verträgt, entsprach. Da nun England (im weiteren 
Sinne) als Land der nördlichen Culturgruppe und des hohen 
Bewusstseins damit auch ein solches eines ausgeprägten Indivi- 
dualismus wurde, so mussten diese beiden divergirenden Momente: 
die speziell englische und aristokratische Bischofskirche, und der 
allgemein protestantische Individualismus , zu einer Collision 
führen. Diese erfolgte in einem elementaren Durchbruch 
des Individualismus, der sich primär gegen die Bischofs- 
kirche wendet, im Puritanismus. Das Ziel dieser im ı6. 
Jahrhundert entstehenden, im 17. zu ihrer Höhe emporsteigenden 
Bewegung geht aus ihrem Wesen selbst hervor: sie erstrebt einen 
ihrer Eigenart entsprechenden, individualistischen, demnach 
in seinen Gefüge lockeren kirchlichen Gesellschaftskörper. Das 
Streben nach einer reinen, Wiederherstellung der christlichen 


Lehre auf ihrer ursprünglichen evangelischen Grundlage war eine 
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Forderung der Reformation bez. der Lehre Luthers und tratunter dem 
Einfluss des englischen Nationalcharakters: einer erhöhten Ent- 
schiedenheit und Festigkeit als intensive Entwicklung des Calvi- 
nismus auf einem für ihn besonders empfänglichen Boden aus- 
geprägter in die Erscheinung als in den anderen protestantischen 
Ländern. In den Zustand einer akuten Bewegung gelangt, ent- 
wickelt sich der als Puritanismus auftretende religiöse Individua- 
lismus nach den Gesetzen einer solchen: er schreitet in rascher 
Aufeinanderfolge von Stufe zu Stufe fort. Als Puritanismus hält 
er in der presbyterianischen Kirchenverfassung noch an einem 
kirchlichen Gesammtorganismus fest; in dem aus ihm hervor- 
gehenden Independententhum, einer schärferen Ausprägung 
des Individualismus, löst er diese zu Gunsten der Gemeinde der 
Gläubigen auf und gelangt im Levellerthum zum absoluten 
Individualismus, der sich an keinen Gesellschaftskörper mehr 
bindet. Die Bewegung war primär eine religiöse, in ihrem Grund- 
charakter eine individualistische. Als solche trat sie nicht nur 
in Bezug auf die Kirchenverfassung, sondern an sich, also auf 
allen Gebieten, in diesem Charakter auf und musste um so mehr auf 
das staatliche Gebiet übergreifen, als der Staat in dieser Zeit 
zu einer massgebenden Stellung gelangt, das Fürstenthum in Eng- 
land mit der Hochkirche eng verbunden war und unter dem 
Einfluss des elementaren Zuges der Zeit nach absoluter Macht 
des Staatsoberhauptes strebte. Jeder schärfer ausgeprägte Indivi- 
dualismus ist aber nothwendig, da er seinem Wesen nach nur 
Gesellschaftskörper losen Gefüges, die der individualen Eigenart 
freien Spielraum gewähren, vertragen kann, auch politischer Radi- 
kalismus. Die puritanische Bewegung war demnach in staatlicher 
Hinsicht eine radikale und sie wurde es in jeder neuen Stufe in 
höherem Grade. Nur dem Umstande, dass sich die Eigenart der 


englischen Verhältnisse von dem naturgesetzlichen Zustande der 
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Zeit auf diesem Gebiete abweichend in dieser Epoche in einer 
aristokratischen Regierungsform ausprägte, ist es zuzuschreiben, 
dass die Bewegung in Cromwell eine elementare Person hervor- 
brachte, die sie zum Siege führte. Doch war dieser kein voll- 
kommener. Die Bewegung hatte den Absolutismus, der auch in 
England im 16. Jahrhundert hervorgetreten war, niedergeworfen, 
blieb aber nichtelementar insoweit sie in ihrem Individualismus 
über den herrschenden Seelenzustand der Zeit hinausschritt. 
Zur Herrschaft gelangte, was in dieser Epoche an Stelle des 
Absolutismus der englischen Eigenart entsprach: die aristokra- 
tische Regierungsform. Und da die Hochkirche nur ihre Er- 
scheinung auf kirchlichem Gebiete ist, so trat sie nach Wieder- 
herstellung des naturgesetzlichen Zustandes im Staate wieder in 
ihre Rechte. 

Die Bewegung der Seelenkraft ist als solche nothwendig 
eine Bewegung jeder einzelnen derselben, also auch jeder ein- 
zelnen Empfindung, und muss sich auf jedem Culturgebiet nach- 
weisen lassen. Ihr Wesenszug in dieser Epoche: abnehmendes 
Empfindungsvermögen und intensive Vernunftentwicklung ist des- 
halb nothwendig ein solcher jeder einzelnen Empfindung. Auf 
dem Gebiete der religiösen erscheint er von der Mitte des 
17. Jahrhunderts an in dem fortschreitenden Zurücktreten der- 
selben von ihrer bisherigen Stellung als führende im Zeit- 
bewusstsein sowie in dem Durchbruch eines kritisch- 
religiösen Geistes. Um diese Zeit beginnt der grosse Um- 
schwung im Leben der Epoche: Religiöse und kirchliche Fragen 
beginnen die Führung an ein anderes Culturgebiet' abzugeben: 
es sind staatliche Probleme, welche im Bewusstsein der Zeit 
die Führung übernehmen. Dieser Vorgang ist ein akuter. Die 
Ueberwindung des bisherigen Zustandes erfolgt in einer intensiven 


Vernunftentwicklung auf religiös-kirchlichem Gebiete, die als 
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wissenschaftliche Bewegung auftritt. Der Charakter derselben 
ergibt sich aus dem Seelenzustand der Zeit, dem sie entstammt: 
sie geht aus der Intensitätsabnahme der religiösen Empfindung 
hervor, trägt die Merkmale schwächerer religiöser Empfindung und 
tritt der bisherigen Entwicklungsstufe derselben mit einer der 
freien Vernunft entstammenden, demnach höheren Erkenntniss, also 
aus der Kraft höheren Bewusstseins, entgegen. Diese Bewegung 
wird gleich der Reformation in England ausgelöst, beginnt da- 
selbst im Anfang des 17. Jahrhunderts und tritt am Ausgang 
desselben in einen akuten Zustand und damit in eine intensive 
Entwicklung ein. Es ist der englische Deismus. Er wird mit 
Herbert von Cherbury als elementarer Person ausgelöst, 
bleibt aber in einer Zeit, in welcher sich die religiöse Empfin- 
dung auf ihrer bisherigen Stufe in den grossen Religionskriegen 
auslebt, eine nichtelementare Erscheinung. Mit dem Erlöschen 
dieser Kriege um die Mitte des ı7. Jahrhunderts erhebt er sich 
allmählig zu steigender Bedeutung und erreicht in der ersten 
Hälfte des 18. seine Höchststufe. Herbert”) geht noch von einer 
starken religiösen Empfindung aus, die aber aus dem Rahmen 
einer einzelnen geoffenbarten Religion heraustritt und den Charakter 
einer allgemeinen, also Vernunftreligion anzunehmen beginnt. 
Er findet in jeder der einzelnen Religionen die allgemeinen 
religiösen Wahrheiten und prüft sie von diesem Standpunkt aus. 
Die Naturreligion entstand nach seiner Lehre aus der Vergött- 
lichung der in ihrer Grossartigkeit dem Menschen ins Bewusstsein 
tretenden Natur, vor allem der Sonne und des gestirnten Himmels, 
aber über ihr stand ein auf verschiedene Weise verehrter höchster 
Gott. Die Verfälschung der wahren Religion erkennt er als ein 
willkürliches Werk zum Nutzen einzemer Klassen: Priester, Poeten 


”*) Pünjer, Geschichte der christlichen Religionsphilosophie seit der Reformation. 
125.217, 
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und Philosophen. Die Offenbarung lässt Herbert nur insoweit sie 
eine individuale, innerlich erlebte ist, die geschichtliche da- 
gegen nur als eine wahrscheinliche gelten. Zu seiner Höchststufe 
erhebt sich der Deismus in John Locke. In ihm ist der 
Prozess der Abnahme der religiösen Empfindung und der Ver- 
nunftentwicklung bis zu der Erkenntniss, dass die Vernunft 
über die Grundlagen des Glaubens entscheidet, 
fortgeschritten. «Locke.'bedeutet' in |seinerWMerthee 
digung des Rechts der unbeschränkten kritischen 
Glaubensprüfung den Durchbruch der Herrschaft 
der ‚freien. VernunftisimuBereichlidensreligaer sg 
Empfindung. Er ist als elementare Person dieses Vorgangs 
der Wendepunkt im Zustand dieser Seelenkraft. Locke lehrt, 
dass nur das glaubwürdig ist, was mit der Vernunft überein- 
stimmt, dagegen unglaubwürdig, was ihr widerstreitet.*) Doch 


sei das, was die Vernunft übersteigt, wie die göttliche Offen- 


barung, nicht unglaubwürdig. Aus der Selbstgewissheit, also aus 


der Thatsache der Existenz eines denkenden Wesens: des Men- 
schen, folgert Locke diejenige eines ewig denkenden: das Dasein 
Gottes. Die daraus folgende Abhängigkeit des Menschen von 
Gott lässt die Frage nach der natürlichen Religion, welche 
den Deismus bewegt, entstehen. Mit Locke beginnt jenes Walten 
der Vernunft auf dem Gebiete der Religion, die im ı8. Jahr- 
hundert als Aufklärung in die Erscheinung tritt und in ihrem 
weiteren Verlauf eine noch geringere Intensitätsstufe der reli- 
giösen Empfindung entbindet. Aus der Erkenntniss von der Un- 
möglichkeit den Glauben (wie irgend eine Empfindung) zu 
erzwingen, fordert Locke die Duldung einer jeden religiösen Ueber- 
zeugung und begründet damit die im ı8. Jahrhundert sich ver- 


wirklichende religiöse Toleranz. 


*) Kuno Fischer: Francis Bacon und seine Nachfolger S, 622. 


In intensiver religiöser Empfindung wohnt der Drang nach 
Verkündigung ihrer Heilsbotschaft und damit der Bekehrungseifer. 
Eine dauernde Abnahme dieses Triebes lässt demnach auf eine 
Abnahme dieser Seelenkraft selbst schliessen. Die Toleranz, in 
der Art ihres Auftretens im ı8. Jahrhundert, welche nicht nur 
Gewissensfreihet und Glaubensduldung verkündet, sondern 
auf glaubenseifrige Bekehrung verzichtet, ist deshalb eine deut- 
liche Erscheinung eingetretener Intensitätsabnahme der Empfin- 
dung selbst. Aufklärung und Toleranz, wie sie vom 18. Jahr- 
hundert an in der christlich-europäischen Culturrichtung auftreten, 
gelangen zur Herrschaft, weil der Glaube seine Macht über die 
Seele des Menschen eingebüsst hat. 

In seinem Werke „Von der Vernunftmässigkeit des Christen- 
thums“ stellt Locke die Moral der christlichen Lehre in den 
Vordergrund, welche seither im Deismus als der Kern des Glau- 
bens hervortritt. Die Moral ist aber ihrem Wesen nach, wie wir 
erkannten, nur die jeweilige Daseinsbedingung des Gemeinlebens 
der betreffenden Culturrichtung und deshalb in stetem Fluss. Die 
christliche Moral galt sowohl in der Gentilperiode, wie in der 
von ihr grundverschiedenen Bürgerperiode aber sie nahm stets 
den der betreffenden Zeit entsprechenden Charakter an; das Her- 
“vortreten der Moral in der religiösen Empfindung, also ein Her- 
vortreten der Lebensbedingung des Gemeinlebens an sich, muss 
deshalb stets als Anzeichen der Abnahme jener Macht des mensch- 
lichen Seelenlebens, auf welche sich die Erhaltung des Gemein- 
lebens bei intensivem Empfindungsvermögen stützt: des reinen 
religiösen Glaubens, angesehen werden. Aus der Toleranz, als der 
nothwendigen Folge des Erkennens der Unmöglichkeit, den 
Glauben zu erzwingen, ergibt sich die Forderung der Trennung 
von Kirche und Staat, die Locke erhebt und die ihn dazu führt, 


der Kirche die Stellung einer blossen Religionsgenossenschaft zu- 
zuweisen. 

Von Locke an erhebt sich der Deismus zu immer höheren 
Bewusstseinsstufen, die gleichbedeutend sind mit nach abwärts 
führenden Stufen der religiösen Empfindung Toland fördert 
die Auffassung der Religion aus der Vernunft durch Beseitigung 
des Uebervernünftigen in seinem „Christenthum ohne Geheim- 
niss“, Collins erhebt die Forderung unbeschränkter Denkfreiheit 
auch in Glaubenssachen, womit die Bezeichnung Freidenker 
für den Deismus aufkommt und widerlegt den Weissagungs-, wie 
Woolston den Wunderbeweis, indem er den Wundern eine 
nur allegorische Bedeutung zuweist. Tindal versucht in seinem 
Werke: „Das Christenthum so alt als die Schöpfung“ den Nach- 
weis, dass die wahre Religion stets dieselbe sei. Er gelangt zu 
diesem Ergebniss, da ihm in der Religion im Wesentlichen nur 
das Sittengesetz vorschwebt und ein solches als Bedingung des 
Gemeinlebens nothwendig so alt ist, als dieses selbst. Wie der 
Deismus überhaupt betont auch Tindal den Glauben an Gott aus 
dessen Erkenntniss, aus welcher, wie aus jener unserer Beziehungen 
zu Gott und zu unseren Nebenmenschen sich die „wahre Religion“ 
ergibt, die Gott dem Menschen als sein Gesetz bei Erschaffung 
der Welt offenbarte. Damit kennzeichnet die „natürliche Religion“ 
ihren Wesensunterschied von der positiven, eine für die weitere 
Bewegung der religiösen Empfindung bedeutungsvolle Erscheinung. 
Wesentlich für die Beurtheilung des Deismus als einer Aeusserung 
des Individualismus ist, dass er die Abweichungen der geoffen- 
barten Religionen von der natürlichen hauptsächlich als Priester- 
betrug erkennt und sich damit indirekt gegen den Gesellschafts- 
körper der Kirche wendet. Chubb führt das Christenthum auf 
das „natürliche Sittengesetz“ zurück, das sein Wesen ausmache 


und das auf Vernunft gegründet sei, deshalb sei die Vernunft 
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Führer in der Religion. Morgan legt, wie der Deismus über- 
haupt, viel Gewicht auf den naturgesetzlichen Zustand der Dinge. 
Dieser sei „das einzig sichere Kriterium dafür, ob eine Lehre 
von Gott komme, also einen Theil der natürlichen Religion aus- 
mache.“®) Das Christenthum sei nur eine Erneuerung der natür- 
lichen Religion. Die Verderbniss derselben als der „Urreligion“ 
sucht Morgan ausführlich zu begründen. Die Erhebung der Ver- 
nunft über die positive Religion, wie sie besonders im Ausgang 
des englischen Deismus klar zu Tage tritt, erzeugt als naturgesetz- 
liche Erscheinung den Skeptizismus, der auf englischem Boden 
in Lord Bolingbroke, der alle Dogmen überhaupt verwirft 
und die Religion lediglich vom Nützlichkeitsstandpunkt betrachtet, 
in erster Stufe, in Hume in voller Ausprägung erscheint und 
sich in ihm im Uebergang zu einer höheren Bewusstseinsstufe 
befindet. Hume erkennt den Irrthum, die Vernunft über die 
Sittlichkeit entscheiden zu lassen, weist der Vernunft das Gebiet 
der Erkenntniss der Wahrheit zu und verweist die Sittenlehre auf 
das sittliche Gefühl des Menschen. 

Der Charakter des englischen Deismus als eines Hervor- 
tretens des reinen Sittengesetzes in der religiösen Empfindung 
gelangt in der deistischen Moralphilosophie mit Clarke, 
Wollaston und Lord Shaftesbury zu deutlicher Ausprägung, von 
welchen die beiden ersteren die Uebereinstimmung von Vernunft 
und Moral (das vernunftgemässe Handeln ist auch das sittliche) 
hervorheben, Lord Shaftesbury die sich aus der selbstlosen 
Handlung ergebende innere Glückseligkeit betont. InMandeville 
erfolgt die naturgesetzliche Reaktion des Individualismus gegen 
diese Richtung in der Lehre, dass das menschliche Handeln 
einzig von der Selbstsucht bestimmt werde, welche die Regsam- 


keit des Individuums hervorrufe und durch diese die Cultur 


®) Pünjer IS. 255. 
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erhalte und entwickle. Auf französischem Boden erkennt Hel- 
vetius die Selbstliebe als fruchtbare Fördererin des Reich- 
thums an Ideen und Vorstellungen und damit des geistigen 
Lebens. 

Um die Mitte des ı8. Jahrhunderts hatte sich der englische 
Deismus als besondere Geistesrichtung ausgelebt, das Bewusstsein 
der Zeit hatte eine Höhe erreicht, welche dasjenige, was noch 
geistiger Besitz enger Schichten war, in weitere Kreise hinein- 
trug: der Deismus wird als Aufklärung der herrschende see- 
lische Zustand der Zeit. Diese seine Stufe, schon in Bolingbroke 
vorgebildet, tritt in jenem Lande hervor, welches im ı8. Jahr- 
hundert die Führung im Culturleben erringt: in Frankreich und 
ihre elementare Person ist Voltaire. Seine Bedeutung als 
Religionsphilosoph besteht weniger in seiner Lehre als darin, dass 
durch ihn die Aufklärung in breitem Strome in das Bewusstsein 
der Zeit einmündet. Er steht noch auf dem Boden des Deismus, 
doch wird dieser, der bei den englischen Deisten noch nach Ver- 
söhnung der natürlichen Religion mit den positiven strebt, zu 
einem Gegensatz zwischen beiden, thatsächlich zwischen Deis- 
mus und Christenthum.*) Er gibt das Signal zum Kampf gegen 
das Christenthum und führt ihn selbst in steigender Erbitterung 
bis zu seinem Tode. Als Vertreter einer ganz bestimmten Be- 
wusstseinsstufe wendet er sich mit gleicher Entschiedenheit gegen 
die Kirche, wie gegen eine zu seiner Zeit schon vorbrechende 
weitergehende Richtung, den Atheismus, und versucht einen Be- 
weis für das Dasein Gottes. Gott ist nicht nur wirklich, wie aus 
der Ordnung und Zweckmässigkeit der Natur hervorgeht, sondern 
auch eine Nothwendigkeit für die menschliche Gesellschaft, so 
dass man ihn erfinden müsste, wenn er nicht wäre. 


Sein Wesen als Erscheinung der Intensitätsabnahme der 
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religiösen Empfindung offenbart der Deismus in seinem vollen 
auch die Aufklärung umfassenden Umfange darin, dass er die 
Batürliche'Religion, die er lehrt, nicht verwirk- 
licht. Thatsächlich bleibt sein Wesen in religiöser Hinsicht ein 
kritisch-unfruchtbares. Er bekämpft die geoffenbarten 
Religionen, setzt aber keinen anderen Glauben von gleicher 
Intensität an deren Stelle. Die Folge davon ist, dass er der 
Gleichgiltigkeit, dem Indifferentismus, auf religiösem Gebiete vor- 
arbeitet und thatsächlich als Vorstufe des Indifferentis- 
mus auftritt. Indifferentismus ist aber das Fehlen der Empfin- 
dung auf dem betreffenden Gebiete, ist Empfindungsiosigkeit, 
seelische Leere. Die Vorstufe dieses Zustandes kann nur ein 
geringer Intensitätsgrad der betreffenden Seelenkraft sein, welcher 
der thatsächliche Zustand des Deismus und in noch höherem 
Grade der Aufklärung ist. 

Der volle Durchbruch der Epoche um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts liess die Erscheinungen des neuen Zustandes der Seelen- 
kraft auf allen Gebieten deutlich zu Tage treten. Im Gesell- 
schaftskörper des Staates hatte die Krise der freien Vernunft 
die kleinen Culturkörper zu Gunsten des Einheitsstaates, mit 
Richelieu als elementarer Person dieses Vorgangs, in den nicht- 
- elementaren Zustand versetzt. Der Kampf, den Richelieu zu 
führen hatte, um die neue Schöpfung ins Leben treten, zu lassen, 
hatte die Ueberwindung der alten Ordnung zum Ziel; für die 
Volksklasse der neuen, das Bürgerthum, in seinen neuen volks- 
wirthschaftlichen Schichten, bedeutete diese Entwicklungsstufe des 
Staates die Möglichkeit des Daseins im Sinne fortschreitender Ent- 
wicklung und der Einheitsstaat hatte daher in ihr seine stärkste Stütze. 
Erhalten wird dieser Gesellschaftskörper, wie wir erkannten, durch 
das Staatsgefühl, von dessen Intensität nothwendig die Festigkeit 


des Staates abhängt. In der Culturperiode des abnehmenden 


Empfindungsvermögens, in welcher dieses zu stets tieferen Inten- 
sitätsstufen herabsteigt, sind die der Zeit nach früher entstehenden 
Empfindungen von grösserer Stärke als die später auftretenden 
und nur Krisen und akute Bewegungen bilden hiervon eine Aus- 
nahme. In Folge dessen ist das Staatsgefühll um die Mitte des 
17. Jahrhunderts von später nicht mehr erreichter Intensität, das 
Vermögen des Individuums, sich für ihn, der ihm in der von 
Gott eingesetzten Obrigkeit erscheint, aufzuopfern, das grösste. 
Dagegen ist das Bewusstsein dieser Empfindung, dieser ihrer hohen 
Intensität entsprechend, ein noch unentwickeltes. Auch hierin 
findet als Erscheinung der intensiven Abnahme des Empfindungs- 
vermögens der Zeit und daraus folgenden Bewusstseinsentwicklung 
ein stetes Fortschreiten statt. In dieser Epoche steigt demnach 
das Staatsgefühl in der Auffassung des Wesens des Staates, 
der gegenseitigen Pflichten zwischen Individuum und Staat, 
der Begründung von Staatsrechten, zu höherem Bewusstsein 
empor, schwächt sich aber in gleichem Verhältniss ab. 

Je höher die Intensität der einen Gesellschaftskörper er- 
haltenden Kraft, desto stärker auch die aus ihr fliessende Stellung 
des Oberhaupts desselben. Ist der Einheitszustand des betreffen- 
den Socialkörpers der naturgesetzliche der Zeit, so erscheint 
dieses Haupt mit stärkster ihm erreichbarer Macht. Es ist des- 
halb eine nothwendige Erscheinung, dass der Absolutismus mit 
dem vollen Inslebentreten der Epoche um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts in der durch Ludwig XIV repräsentirten Stufe desselben 
in seiner höchsten Entwicklung auftritt. Zu keiner andern Zeit 
der Epoche war die Seelenkraft im Stande eine derartige Fürsten- 
gewalt zu tragen. Früher nicht, da der Einheitsstaat noch mit 
der alten Ordnung zu kämpfen hatte, später nicht, da das Staats- 
gefühl mit zunehmendem Bewusstsein der Epoche an Stärke stetig 


abnahm. Aus dieser ihrer festen Wurzel im Empfinden der Zeit 
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vermochte sie es ihre Mission: den Einheitsstaat durch die Ver- 
einheitlichung aller seiner Funktionen zu schaffen, zu erfüllen. 
Darin, dass der Absolutismus als der primäre Träger der Cultur- 
entwicklung dieser Zeit erscheint, tritt es klar hervor, dass er die 
allein mögliche, die normale, demnach die naturgesetzliche Ent- 
wicklungsstufe der Zeit war und erklärt es, weshalb ihm die ele- 
mentaren Personen der Zeit im Staate treu anhängen und ihn zu 
fördern suchten. Das ist die durch das „l’etat c’est moi“ 
Ludwig XIV repräsentirte Stufe des absoluten Staates. 

Dieser ging, wie ausgeführt, aus dem natürlichen Absterben 
der Gentilordnung hervor, war seine nothwendige Folgeerscheinung 
unter der Voraussetzung intensiver Umbildung der Seelenkraft, 
durch welche sich die europäischen Culturrichtungen von den 
älteren unterscheiden. Je weiter das Absterben der alten Ordnung 
fortschritt, je höher der Staat in seiner neuen, von der bisherigen 
grundverschiedenen Gestalt emporwuchs, desto mehr breitete er 
sich über das Culturleben aus, desto umfassender wurde sein 
Wirkungskreis. In der alten Ordnung lag aber, wie wir erkannten, 
ein starker Fürsorgetrieb, der dem Individuum eine möglichst 
sichere Existenz zu bereiten und zu erhalten suchte. Mit dem 
Absterben dieser Ordnung schwand diese Fürsorge und ging in 
einer dem schwächeren Empfindungsvermögen entsprechenden 
geringeren Intensität auf ihren Nachfolger, den Staat, über. Diese 
Momente: das Absterben der bisherigen Ordnung, der sich ener- 
gisch regende Daseinstrieb des Staates als sociales Lebewesen 
und sein von der alten Ordnung ererbter, aber von ihm mit 
schwächerer Kraft aufgenommener Fürsorgeeifer gestalteten jene 
Stufe desselben, die im ı8. Jahrhundert als „Polizeistaat“ 
auftritt. In der ersten Hälfte desselben bleibt noch sein patriarchaler 
Charakter im Vordergrund. Erst von der Mitte des Jahrhunderts 


an, als die Epoche in ihre Abschlusskrise eintritt, das Bewusst- 
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sein der Zeit der bestehenden Stufe des Gemeinlebens entwächst 
und dieses sich in Folge dessen in akuten Vorgängen umzubilden 
beginnt, wird der „Polizeistaat“ dem Gemeinleben zum Druck. 
Im Verhältniss zur Abnahme des Empfindungsvermögens im Ver- 
lauf der Epoche schwächt sich auch die Kraft ab, welche die 
Stellung des Staatsoberhaupts trägt. Ludwig XIV. sprach sein 
„letat c'est moi“ aus der Vollkraft dieser Empfindung (oder konnte 
es sprechen, wenn es thatsächlich nicht geschah) und mit ihm 
konnte es, von besonderen Verhältnissen, wie sie in England, aber 
auch in andern Ländern vorlagen, abgesehen, jeder Fürst dieser 
Zeit. Dies war der Stand der Dinge in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts. Schon in der ersten Hälfte des 18. begann 
sich die Intensität des Gefühls, aus dem es hervorging, abzu- 
schwächen, das Königthum verlor seinen machtvollen Charakter 
und langte in der zweiten Hälfte desselben beim: „Ich bin nur 
der erste Diener des Staates“ Friedrich des Grossen an. Friedrich 
sprach diese Worte, wie Ludwig die seinigen, aus dem Seelen- 
zustand der Zeit und sie waren der Ausdruck der steigenden 
Bedeutung des Staates als der Volksperson eines Landes im Be- 
wusstsein der Zeit, eine Vorstufe jenes Entwicklungszustandes des- 
selben, der durch indirekte Theilnahme des Volkes an der Staats- 
thätigkeit sein kennzeichnendes Gepräge erhält. 

Aus dem fortschreitenden Absterben der kleinen Culturkörper 
und der daraus entstehenden Nothwendigkeit des Uebergangs der 
Führung des Culturlebens auf grosse, waren diese letztern 
als Einheitskörper mit Seelenkräften, die sie erhielten, hervor- 
gegangen; aus dem höheren Bewusstsein der natürlichen Verwandt- 
schaft von Stämmen entstand das Nationalgefühl und mit ihm 
die Nationen. Seinem Wesen nach als das Einheitsgefühl 
verwandter Stämme ist es in seiner Intensität nothwendig von 


jener der Stammesempfindungen abhängig, es nimmt im Verhält- 
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niss zur Abnahme des letzteren zu. Die alte Ordnung tritt mit 
der Krise der freien Vernunft in den Zustand des Absterbens 
ein und die aus ihr hervorgehende Epoche ist die des Nieder- 
gangs derselben im engeren Sinne. Daraus ergibt sich als natur- 
gesetzliche Folgeerscheinung die intensivere Entwicklung des Na- 
tionalgefühls. Die Epoche des Niedergangs der Gentil- 
empfindungen muss deshalb nothwendig jene des Fortschreitens 
der nationalen Empfindung sein. Das Nationalgefühl vermag als 
der Ausdruck des Rücktritts der Stammesgefühle in einen nicht- 
elementaren Zustand nur beim völligen Absterben der alten Ord- 
nung zu seiner Höchststufe emporzusteigen, dieses vollzieht sich 
aber als Abschluss eines die Epoche ausfüllenden Vorgangs erst 
in ihrer Abschlusskrise. Die im Verhältniss zu diesem Nieder- 
gang stattfindende Entwicklung des Nationalgefühls findet im 
Bildungsprozess von Nationalstaaten Ausdruck. Diese 
Epoche ist demnach diejenige, in welchem sich diese vorberei- 
ten, ein Vorgang, der in der Abschlusskrise der Epoche ele- 
mentar wird. 

Die Entstehung des Nationalstaates aus dem Niedergang des 
Empfindungsvermögens auf seiner gentilen Stufe tritt besonders 
im Bereiche jener Nationen hervor, die staatlich nicht geeinigt 
sind, bei welchen es sich daher im Einigungsprozess nicht nur 
um einen reinen Bewusstseins- sondern auch um einen geschicht- 
lichen Vorgang handelt. Da starkes Stammesgefühl dem natio- 
nalen Einheitstrieb entgegensteht, so eignen sich von den Einzel- 
staaten solcher Nationen jene, in welchen diese Empfindung in 
relativ noch hoher Intensität vorhanden, am wenigsten zu Trägern 
der nationalen Mission. Dagegen sind hiezu solche Staaten be- 
rufen, deren Bevölkerung ihrer Zusammensetzung nach keine so 
starken Stammesgefühle besitzen kann, demnach besonders auf 


kolonialem Boden entstandene Staaten. In solchen Staaten wird 
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sich nothwendig die neuere Empfindung, das Staatsgefühl, welcher 
kein älteres Stammesgefühl entgegensteht und mit ihm der Staat 
selbst intensiver entwickeln als in den von Stammesgefühlen in 
höherem Grade erfüllten. Durch dieses sein Erstarken in sich 
selbst als Einheitsstaat wird er zum Träger der nationalen Mission 
im ganzen Volke. Ein solcher Staat ist Brandenburg-Preussen 
als Träger der Mission der nationalen Einigung Deutschlands, zu 
welcher er in dieser Epoche mit dem Grossen Kurfürsten als ele- 
mentarer Person dieses Vorgangs emporsteigt. 

In der Krise der freien Vernunft trat mit dem Einheitsstaate 
auch seine Aufgabe, zur Sicherung der wirthschaftlichen Existenz 
des Individuums in der seiner Art entsprechenden Weise bei- 
zutragen, in die Erscheinung und in konkretem Vorgang als 
Wirthschaftssystem in das Bewusstsein der Zeit: es entstand das 
Merkantilsystem. Es entsprang der Vorstellung, dass eine 
Lenkung der wirthschaftlichen Thätigkeit durch den Staat möglich 
sei und ist ebenso eine Erscheinung der ersten Entwicklungs- 
stufe der freien Vernunft, wie die Philosophie der Epoche, die 
von der unkritischen Voraussetzung der Möglichkeit der Er- 
kenntniss ausgeht. Beide sind sie in gleicher Weise Erscheinungen 
der als Dogmatismus auftretenden Bewusstseinsstufe. Als 
Erscheinung des Seelenzustandes der Epoche beherrscht sie der 
Merkantilismus in ihrem Gesammtverlaufe: es ist die Epoche 
des Merkantilismus. Aus dem Bewegungszustande der Seelen- 
kraft und ihrer Ausprägung in Stufen ergibt sich das gleiche für 
alle ihre Erscheinungen. Der Merkantilismus befindet sich des- 
halb in der Epoche selbst in steter Umbildung, die sich in Stufen 
ausprägt. Wir haben demnach eine Reihe Entwicklungs- oder 
Bewusstseinsstufen des Merkantilismus zu unterscheiden, welche 
als Erscheinungen der Gesammtbewusstseinsstufen der Epoche an 


sich allen anderen Erscheinungen derselben entsprechen. Die 
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erste, vornehmlich dem 15. und 16. Jahrhundert angehörende 
dieser Stufen ist, wie ausgeführt, von dem elementaren Durchbruch 
der neuen Bedeutung des Geldes für das Dasein des Menschen 
beherrscht. Der Tauschverkehr wird zur Daseinsbedingung der 
wirthschaftlichen Existenz des Menschen, der er in der Natural- 
wirthschaft nicht war und mit ihm wird es das Tauschmittel: das 
Geld. Diese mit dem Entstehen des Einheitsstaates hervortretende 
Erscheinung erfüllt und beherrscht das Bewusstsein der Zeit 
in dem Grade, dass das Streben nach Erlangung einer möglichst 
grossen Menge desselben als nothwendige Folge dieses Seelen- 
zustandes erscheint. Die Staatsleitung strebt daher nach Ver- 
mehrung des Geldvorrathes im Lande. Das Emporsteigen des 
Tauschverkehrs zu einer höheren Entwicklungsstufe in der Krise 
der freien Vernunft ist aber als Erscheinung der Zeit eine solche 
der gesammten Culturrichtung und tritt demnach nicht nur im 
Staate, sondern auch im Gesammtwirthschaftsverkehr: im Welt- 
handel, auf. Mit dem Tauschverkehr an sich erhält auch dieser 
eine wesentlich erhöhte Bedeutung für das Dasein des Menschen. 
Diese Thatsache in Verbindung mit der strengen inneren Ab- 
geschlossenheit des Staates dieser Epoche, also mit der gegen- 
seitigen Abschliessung der einzelnen Staaten, muss nothwendig 
auch ihre wirthschaftlichen Beziehungen von der Krise der freien 
Vernunft an wesentlich verändern. Diese erhalten aus dem Be- 
wusstsein der Zeit ihren bestimmten Charakter. Dieses wird aber 
von dem Streben nach Vermehrung des Geldvorrathes im Lande 
beherrscht und dieser Gesichtspunkt ist daher auch im wirth- 
schaftlichen Verkehr der einzelnen Staaten der massgebende: 
Jeder Staat erstrebt aus dem internationalen Verkehr einen möglichst 
grossen Gewinn in Gestalt der Vermehrung seines Geldvorrathes. 
So entstand die dem Merkantilismus eigenthümliche Handelsbalanz- 


(Bilanz-)Theorie. Es handelt sich hierbei nicht um Förderung 
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des gegenseitigen Verkehrs, sondern um Gewinnung einseitiger 
Vortheile für die Volkswirthschaft des betreffenden Staates, vor 
allem um Förderung des Einströmens fremden Geldes. Aus dieser 
Anschauung ergab sich der diese Epoche kennzeichnende Wett- 
kampf der Staaten um Erlangung von wirthschaftlichen Vortheilen 
und aus ihr folgten als nothwendige Consequenzen Massnahmen 
wie das Verbot der Ausfuhr von Edelmetall. 

Mit der am Ausgang des 16. und in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts erfolgenden Erhöhung des Gemeinbewusstseins 
tritt auch eine solche im Bereich des Wirthschaftslebens ein und 
das Merkantilsystem erhebt sich zu seiner zweiten Entwicklungs- 
stufe. Die Thatsache, dass durch die Ausfuhr von Landeserzeug- 
nissen Geld in das Land fliesst, tritt voll in das Zeitbewusstsein 
ein und führt zu der Erkenntniss, dass die Vermehrung des Geld- 
vorraths im Lande nicht durch direktes Eingreifen in den Geld- 
stand, sondern durch Förderung der Ausfuhr zu erstreben sei. 
Diese hat aber das Vorhandensein von für die Ausfuhr geeigneten 
Waaren zur Voraussetzung. Daraus ergibt sich die eifrige För- 
derung der Erzeugung solcher Waaren. Diese sind aber in der 
ersten Epoche der äusseren Cultur, die ein starkes Verlangen nach 
feinen Gewerbeprodukten hat, solche des höheren Gewerbes. Der 
Staat ist demnach auf Förderung dieses bedacht und tritt damit 
in die durch energischen Schutz seiner gewerblichen 
Produktion gekennzeichnete Stufe ein. Damit erlangt der 
Merkantilismus als wirthschaftlicher Protektionismus seinen Höhe- 
punkt. Jeder Nutzen, der aus Handel und Gewerbe fliesst, soll 
dem Lande erhalten bleiben. Dieser Vorstellung entspringen 
Massnahmen, wie die Navigationsgesetze dieser Zeit, welche den 
Zweck haben, dem betreffenden Lande den Gewinn aus der 
Schifffahrt zu sichern, die Vertreibung fremder Kaufleute, das 


Verbot der Einfuhr von Luxuswaaren u. s. w. Dieser Protek- 
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tionismus unterscheidet sich von demjenigen einer späteren Zeit 
dadurch, dass er die volle Unbefangenheit in der Entwicklung 
der wirthschaftlichen Kräfte des Landes noch nicht erlangt hat, 
vielmehr noch in der Vorstellung von der Förderung der Produk- 
Base kHinblickwaufidieö Vermehrung ıdes) Geld- 
vorraths befangen ist, was ihm, vom Standpunkte eines höheren 
Bewusstseins, eine schädliche Einseitigkeit aufprägt. 

Die elementare Person dieser in ihrer vollen Ausprägung 
der zweiten Hälfte des ı7. Jahrhunderts angehörenden Höchststufe 
des Merkantilismus ist Colbert. Die zur Ausfuhr sich eignenden 
Produkte sind im Unterschied zu den handwerksmässig erzeugten 
aus volkswirtschaftlichen Gewerbszweigen hervorgegangene 
Waaren, demnach ist ‘diese Zeit eine solche der eifrigsten Förderung 
volkswirthschaftlicher Produktion im Unterschied zur 
handwerksmässigen und die Epoche selbst ist in ihrem Verlauf 
diejenige der beginnenden Umbildung landschaftlicher in volks- 
wirthschaftliche Produktion. Die Volkswirthschaft ist eine Er- 
scheinung des Einheitsstaates und hat dessen Einheitlichkeit im 
Unterschied zur Vielheit der Gentilzeit mit der Herrschaft des 
kleinen Cultur- und Wirthschaftskörpers zur Bedingung. Es ist 
deshalb eine naturgesetzliche Erscheinung, dass die elementare 
Person der volkswirthschaftlichen Produktion auch eine’ solche 
der Vereinheitlichung des Staatswesens selbst ist. Colbert ist 
der eifrige Förderer dieses Vorgangs in der Staatsverwaltung und 
als elementare Person des staatlichen Einheitstriebes auch ein 
solcher jenes Cultur-Instituts, in welchem die Staatseinheit in dieser 
Epoche ihren Ausdruck findet: des absoluten Königthums. In 
der ersten Hälfte des ı8. Jahrhunderts hat sich das Bewusstsein 
der Zeit zu einer Stufe erhoben, welche auf allen Gebieten des 
Culturlebens den nahenden Uebergang zu einer neuen Epoche 


ankündigt. Diese Zeit ist diejenige der dritten und Uebergangs- 
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stufe des Merkantilismus. Die gewerbliche Produktion auf volks- 
wirthschaftlicher Stufe bedarf der Rohprodukte in einer Menge 
und Beschaffenheit, welche die einheimische Rohproduktion nicht 
stets zu liefern vermag. Daraus ergab sich eine freiere Auf- 
fassung in der Einfuhr von solchen und damit ein freierer Handels- 
verkehr überhaupt. Das Bewusstsein der Zeit beginnt die Vor- 
stellung von dem Geldvorrath als dem Massstab des Wohlstandes 
als eine irrthümliche zu erkennen und die Bilanztheorie auch auf 
den Edelmetallverkehr anzuwenden. Es handelt sich nicht mehr 
um einseitige Anhäufung dieses Vorraths sondern nur mehr um 
ein positives Ergebniss: einen Ueberschuss, in der Bilanz des 
Edelmetallverkehrs. Ferner beginnt zunächst als nichtelementare, 
der Zeit als solcher noch nicht bewusst werdende Erscheinung, 
die Bedeutung der Arbeit einzelnen Nationalökonomen dieser 
Zeit klar zu werden, womit der Berührungspunkt des Merkan- 
tilismus mit dem aus ihm hervorgehenden nächsten Wirthschafts- 
system erreicht ist. 

Im Merkantilismus tritt der Grundcharakter der Epoche als 
einer solchen der ersten Stufe reiner äusserer Cultur mit be- 
sonderer Deutlichkeit auf. Der Eifer in der Begünstigung ge- 
erbliche Produktion und der Ausfuhr, an welcher in dieser 
Zeit die Haupterzeugnisse der Landwirthschaft: Getreide und Vieh, 
noch nicht theilnehmen, führt zu dem Bestreben, dieser ersteren 
möglichst günstige Produktionsbedingungen zu schaffen. Zu diesen 
gehören reichliche Arbeitskräfte (daher die Förderung der Volks- 
vermehrung) und billige Lebensmittel. Das Streben der Staats- 
leitung war demnach in dieser Epoche auf möglichste Verbilligung 
der landwirthschaftlichen Erzeugnisse gerichtet, das sich bis zu 
Getreideausfuhrverboten steigerte. Alle Produkte der Landwirth- 
schaft, auch die Rohstoffe der Gewerbeproduktion, wurden im 


Preise gedrückt. Die Folge war nothwendig der Niedergang des 
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ländlichen Wohlstandes, der sich in Verbindung mit dem Steuer- 
druck und den Folgen der Entartung der Gutsunterthänigkeit zu 
einer furchtbaren Verarmung und Verelendung der ländlichen 
Bevölkerung steigern konnte. Selbst da, wo sich das Wohlwollen 
der Staatsleitung der ländlichen Bevölkerung zuwandte, waren die 
Folgen des Merkantilismus von derselben nicht immer abzuwenden. 
Eine dauernde Aenderung dieser Sachlage konnte in Folge des Um- 
standes, dass äussere Cultur als solche in ihrer unbedingten Herr- 
schaft der ländlichen nachtheilig ist und die Bewegungen dieser 
beiden Culturgebiete sich in umgekehrter Progression vollziehen, 
überhaupt nicht mehr eintreten. 

Von der Krise der freien Vernunft an ist das Staatsgebiet 
in wirthschaftlicher Hinsicht ein einziges von den anderen Staaten 
abgeschlossenes Wirthschaftsgebiet. Mit ihm erheben sich noth- 
wendig solche Gewerbszweige, welche das Ganze dieses Wirth- 
schaftsgebietes als Absatzgebiet, als Feld ihrer Wirksamkeit, aus- 
ersehen und in Folge dessen in diesem Ganzen ihre Daseins- 
grundlage haben, oder mit anderen Worten ihrer Art nach volks- 
wirthschaftliche Gewerbszweige. Sie entstehen aus dem 
auch in den breiten Volksschichten sich erhöhenden Bedarf nach 
vollkommeneren äusseren Culturmitteln, welcher nur durch eine 
Massenproduktion befriedigt werden kann. Das Auftreten einer 
solchen ist deshalb ein Anzeichen, dass jener auf intensivem 
Lebensprozess beruhende Zustand des Menschen, der dessen 
Erhaltung aus einem sich in einem engen Kreis vollziehenden 
Produktionsprozess ermöglicht, auch in breiteren Schichten einem 
schwächeren zu weichen beginnt. Diese volkswirthschaftlichen, 
für unsere Epoche kennzeichnenden Gewerbszweige der Massen- 
produktion sind die Manufaktur- und diekaufmännisch 
geleitete Haus-Industrie. Sie bilden die, nicht in jedem 


Lande der Culturrichtung zur vollen Ausprägung gelangende, 
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Uebergangsstufe vom Handwerk als herrschender Wirthschaftsart 
zu einer höheren Entwicklungsstufe der Massenproduktion, die der 
Abschlusskrise dieser und der neuen Epoche angehört. Die 
Höchststufe des Merkantilismus, die zweite Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts, ist auch die der Manufaktur- sowie der kaufmännisch 
geleiteten Haus-Industrie und damit auch die des Niedergangs 
des Handwerks als herrschende Art der gewerblichen Produktion. 
Dieser äussert sich ausser in den bereits erwähnten Erscheinungen 
in dem Niedergang des Kunstgewerbes, welches, als Erscheinung 
eines starken Empfindungsvermögens, selbst das Nützliche zum 
Schönen erhebt. Die freie Vernunft gelangt auf diesem Gebiete 
in einem Durchbrechen des Standpunktes des rein Nützlichen 
zum Ausdruck. Das Handwerk sinkt damit zu einer Stufe herab, 
die für die Produktion der äusseren Cultur kennzeichnend ist, 
es wird zur blossen Fertigkeit. 

Die Vervolkswirthschaftlichung des Wirthschaftslebens ist eine 
Erscheinung der naturgesetzlichen Nothwendigkeit einer auf eine 
wesentlich breitere Grundlage gestellten gewerblichen Produktion, 
des Handels und Verkehrs. Der Produktionsprozess verändert 
sich mit dem Uebergang zur Massenproduktion völlig und ge- 
winnt den besonderen Charakter einer intensiven Produktion. 
Diese geht aus einem elementaren Trieb der Zeit hervor, welcher 
nothwendig auch alle Bedingungen derselben aus sich hervor- 
bringt. Zu diesen gehört auch das Emporsteigen eines bisher 
unwesentlichen Faktors des Wirthschaftslebens zu einem primären: 
des Kredits. Die Art des neuen Produktionsprozesses hat 
einen grösseren inneren Zusammenhang jener einzelnen Produk- 
tionszweige, deren Ineinandergreifen den Prozess herstellt, als 
beim reinen Handwerk zur Bedingung, welcher nur durch ein 
einheitliches Vertrauens- oder Kreditsystem in dieser Epoche er- 


halten werden kann. In seinem Wesen ist er ein steter, in aus- 


gebildeten Bahnen sich bewegender Fluss von Kapitalgütern vom 
Rohprodukt bis zum Verbrauch der consumbereiten Waare. Doch 
erreicht dieses System in unserer Epoche nur seine erste Ent- 
wicklungsstufe. 

Schon mit dem erhöhten Wirthschaftsleben des 16. Jahr- 
hunderts entsteht das Bedürfniss nach einer Organisirung des 
Kreditverkehrs, aus welchem Central-Institute desselben in der 
Gestalt von öffentlichen Banken hervorgehen. Sie sind eine 
Schöpfung jener Zeit, in welcher in der Krise der freien Vernunft 
die neue Epoche in ihrer Eigenart stärker hervorzutreten beginnt: 
des Ausgangs des 16. Jahrhunderts. Als das erste, die ganze Art 
auslösende Institut entsteht 1537 die banco di Rialto. In der 
ersten Hälfte des ı7. Jahrhunderts beginnt sich mit dem ge- 
sammten Gemeinleben auch das Wirthschaftsleben in seinem 
Wesen zu verändern und die Kreditwirthschaft die bisherige Geld- 
wirthschaft zu verdrängen. Im Zusammenhang damit steht die 
fortschreitende Entwicklung des Bankwesens in diesem Jahr- 
hundert im Allgemeinen, und als Erscheinung der inneren Ver- 
einheitlichung des Wirthschaftslebens der stufenweise Eintritt von 
Kreditscheinen als eines Zahlungsmittels in den Verkehr. Schon in 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts nimmt diese Krediteinrich- 
tung in ausgeprägterem Masse den Charakter des Papiergelds 
an und erreicht im Ausgang desselben in der Gründung der 
ersten Central-Notenbank, der Bank von England (1694), seinen 
Höhepunkt in diesem Jahrhundert. Damit ist der Sieg des 
Kreditsystems über das Geldsystem entschieden, äussert sich 
jedoch in seiner vollen Wirkung erst in der Abschlusskrise der 
Epoche. 

Aus dem Zustand der Seelenkraft der Epoche ergibt sich 
auch der Charakter des Gesellschaftskörpers der Gemeinde 


derselben. Die Krise der freien Vernunft befreit das Individuum 


seelisch. Die erste Epoche derselben bindet diese seelisch freien 
Individuen mit der ganzen Intensität eines aus der Abschlusskrise 
der reinen Empfindung hervorgehenden Empfindungsvermögens 
an einander. In den Gesellschaftskörpern herrscht nicht mehr 
das Ganze, wie in der abgelaufenen Culturperiode, mit der 
seelischen Unterordnung des Individuums unter dasselbe, aber 
der Gesellschaftskörper erscheint als ein starker Verband 
seelisch freier Individuen. Das ist jener Seelenzustand, 
der in der Ortsgemeinschafts-Gemeinde, als dem Typus 
dieses Gesellschaftskörpers in unserer Epoche, Ausdruck findet. 
Es ist die Epoche der Ortsgemeinschafts-Gemeinde im engeren 
Sinne. Aus dem Niedergang der Empfindungen gentiler Art ent- 
stehen jene der grossen und kleinsten Gesellschaftskörper. Im 
Bereiche der Gemeinde wird das ihr ursprünglich zu Grunde 
liegende Familiengefühl allmählig durch das reine Heimathgefühl 
ersetzt. Die Krise des völligen Uebergangs gentiler Em- 
pfindungen in solche gesellschaftlicher Einheitskörper und in das 
die monogame Familie erhaltende Familiengefühl, die Krise der 
freien Vernunft, ist auch eine solche der Seelenkraft auf dem 
Gebiete der Gemeinde. In ihr gelangt das örtliche Heimath- 
gefühl zum vollen Durchbruch und zur Herrschaft im Seelenleben 
auf diesem Gebiete. Die aus ihr hervorgehende Epoche ist dem- 
nach die Epoche der Heimath im engeren Sinne. 
Das Empfinden des Menschen ist in ihr mit grösserer Intensität 
als in jeder anderen an den Ort gebunden. Das Ortsgemein- 
schaftsgefühl schliesst die Angehörigen eines Ortes mit starkem 
Bande an einander und bildet eine grosse Ortsgemeinschafts- 
familie. Dieses seelische Band ist, wie uns bekannt, seiner Art 
nach eine die Existenz des Individuums sichernde Kraft: Den 
Ortsgenossen erwächst aus demselben das Bestreben, zur Sicherung 


eines jeden von ihnen in ihrem Kreise beizutragen. Und so ist 


auch in dieser Epoche die wirthschaftliche Existenz des Indivi- 
duums in der Gemeinde gesichert, soweit dies menschliche Cultur, 
beziehungsweise menschliches Gemeingefühl, auf der Höhe der 
freien Vernunft zu vollbringen vermag. 

Die Erhöhung der äusseren Cultur in der neuen Epoche 
gelangt nothwendig in ihrer primären Stätte, in der Stadt- 
gemeinde, zu schärferer Ausprägung als in der Landgemeinde. 
Dieser vom 16. Jahrhundert stärker auftretende Charakter der 
Stadt als Sitz von Gewerbe und Handel ist dem Wesen der 
natürlichen Cultur fremd und bewirkt einen desto intensiveren 
Niedergang der dieser letzteren angehörenden Elemente, je mehr 
er als solcher hervortritt. Zu diesen gehört vor allem der Stadtadel, 
dessen Daseinsart sich von der neuen Entwicklungsstufe der Stadt 
wesentlich unterscheidet. Die Folge davon ist nothwendig sein 
starker Rückgang als Culturfaktor der Stadt und ein noch ener- 
gischeres Hervortreten des rein bürgerlichen Elements, wie in 
der abgelaufenen Epoche. Die Stadt nimmt in der neuen Epoche 
im Verhältniss zu ihrem Fortschreiten einen immer bürgerlicheren 
Charakter an, diese Epoche wird in engerem Sinne zur bürger- 
lichen der Stadt. Die Krise der freien Vernunft hatte der Stadt 
den Verlust ihrer Selbständigkeit gebracht und sie in den Staat 
eingegliedert. In dieser ihrer Stellung erscheint sie als ein wesent- 
lich einheitlicherer Körper, wie in der abgelaufenen Epoche, in 
welcher der Stadtadel noch ein starkes Volkselement war und 
bedarf als solcher einer einheitlicheren Leitung. Diese erwächst 
der Stadt auf ihrer neuen Daseinsstufe in der Umbildung des 
ständischen Charakters ihres führenden Organs, des Stadtraths, 
in eine absolutistische Rathsobrigkeit, die, dem Zuge der Zeit 
entsprechend, einen monopolistischen Charakter annimmt. In 
dieser ihrer Verfassung blieb die Stadt im 17. Jahrhundert. Schon 


in der ersten Hälfte des ı8. beginnt sich das Bewusstsein der 


Zeit über seine dieser Epoche eigenthümliche Stufe und damit 
über die herrschende Daseinsstufe des Gemeinlebens zu erheben. 
Die Folge davon ist nothwendig ein kritisches Verhalten der 
öffentlichen Meinung gegen die herrschende Ordnung, welches 
sich mit dem Fortschreiten des Jahrhunderts immer energischer 
ausprägt. Es erheben sich Zweifel an der Richtigkeit des un- 
umschränkten obrigkeitlichen Regiments an sich, demnach eben- 
sowohl im Staat, wie in der Gemeinde, und dieses beginnt sich 
als Druck fühlbar zu machen, ein sicheres Anzeichen des Ueber- 
gangs des Gemeinlebens zu einer neuen gesellschaftlichen Ordnung. 
Die Stadt sinkt in dieser Zeit, von den freien Reichsstädten ab- 
gesehen, als Gesellschaftskörper auf die tiefste Stufe ihrer Selbständig- 
keit. Der in seiner absoluten und allbeherrschenden Gewalt im 18. Jahr- 
hundert zu seiner Höchststufe in dieser Epoche emporgestiegene Staat 
drückt die Gemeinde zu einer blossen Staats-Institution herab. Die 
Tendenz, das Gemeindevermögen als staatliches Gut anzusehen 
und es in staatliche Verwaltung zu nehmen, tritt immer stärker 
hervor, die Gemeindeorgane werden vielfach von der staatlichen 
Obrigkeit ernannt, das Verfügungsrecht des Stadtraths wesentlich 
beschränkt, die gesammte Stadtverwaltung der eingehendsten 
Controlle des Staates unterworfen. Endlich beginnt der Staat 
ohne Rücksicht auf die städtische Verwaltung durch direkte Mass- 
nahmen in die städtischen Angelegenheiten einzugreifen, über 
städtisches Gut ohne Befragen des Stadtregiments zu verfügen, 
rein städtische Angelegenheiten von sich aus zu ordnen und zu 
regeln. Damit stirbt die Stadt in ihrer für diese Epoche charak- 
teristischen Daseinsstufe ab und vermag sich nur auf einer neuen 
wieder zu erheben. 

Der Niedergang des durch die reine Empfindung erhaltenen 
Gemeinlebens entlässt, wie wir erkannten, das Individuum zu 


grösserer Selbständigkeit und legt ihm einen individualen Kampf 


ums Dasein auf. Diese Sachlage hat nothwendig ein erhöhtes 
Streben des Individuums nach Sicherung der Existenz zur 
Folge, welches sich nach zwei verschiedenen Richtungen ausprägt. 
Sie weckt einerseits einen neuen, seiner Art nach volkswirth- 
schaftlichen Unternehmungsgeist, aus welchem die Manufaktur-, 
die kaufmännisch geleitete Haus-Industrie und der neue volks- 
wirthschaftliche Kaufmannsstand hervorgehen und lässt andererseits 
den Trieb, die noch vorhandene Intensität des städtischen Ge- 
meingefühls zur Sicherung des wirthschaftlichen Daseins zu ver- 
wenden, entstehen. Aus diesem befestigt sich das diese Epoche 
städtischen W irthschaftslebens kennzeichnende Recht auf,,bürger- 
liche Nahrung,“ d. i. das Recht auf Sicherung der Existenz aus 
der Geschlossenheit des sich in dieser Epoche auslebenden städti- 
schen Wirthschaftskörpers und innerhalb desselben. Die erstere 
Richtung gelangt in dieser Epoche in dem schneller fortschreiten- 
den Westen, in England, den Niederlanden und Frankreich zur 
Ausprägung, während Deutschland noch an der alten Ordnung 
festhält. Der fortschreitende Individualismus gelangt aber auch 
in dieser in einer Auffassung, welche das Ganze nicht als solches, 
sondern nur als Mittel zur Erhaltung des Individuums erkennt, 
zu immer entschiedenerem Durchbruch. Die Aemter und Rechte, 
selbst die Ehrenstellen der städtischen Magistratur, werden vom 
Standpunkte der Sicherung und Verbreiterung der Existenz der 
im Besitz der Rathsobrigkeit befindlichen Familien betrachtet. 
Das ist der Gegensatz zu jenem Zustand des Gemeinlebens, 
welcher durch die völlige Unterordnung des Individuums unter 
die Daseinsbedingungen des Ganzen gekennzeichnet wird. 

In gleicher Weise wie die Stadt sinkt auch die Land- 
gemeinde in dieser Epoche zu einem Gliede des Staates 
herab. Auch in der Landgemeinde tritt der neue Zustand mit 


dem vollen Durchbruch der neuen Epoche um die Mitte des 
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17. Jahrhunderts in die Erscheinung. Von dieser Zeit an greift 
der Staat ohne Rücksicht auf die alte Ordnung mit Gesetzen 
und Verordnungen und direkten Massnahmen in die Landgemeinde 
ein. Die Führung der Landgemeinde, möge sie sonst welche 
Beschaffenheit immer haben, gelangt in volle Abhängigkeit von 
der staatlichen Obrigkeit und übt ihr Amt im Namen und unter 
Aufsicht des Staates. Der Gemeindevorsteher wird Träger der 
Staatsgewalt in der Gemeinde. Das Selbstversammlungsrecht 
der Gemeinde erlischt, die Mitgliedschaft der Gemeinde wird in 
ihrer Beschaffenheit von der staatlichen Obrigkeit bestimmt, über 
Aufnahme und Niederlassung in die Gemeinde von dieser ent- 
schieden. In wirthschaftlicher Hinsicht vollendet diese Epoche 
den Untergang der Markgenossenschaft und den Uebergang des 
Markeigenthums in landesherrlichen, gutsherrlichen oder reinen 
Gemeindebesitz. Als letzte Auflösungsstufe der alten Mark- 
genossenschaft bleibt in dieser Epoche eine Reihe von Nutzungs- 
rechten der Gemeindeglieder an früherem Gemeinbesitz, selbst 
wenn dieses völlig in das Eigenthum des Staates oder eines 
Grundherrn übergegangen. Es ist vom gemeinwirthschaftlichen 
Standpunkt aus die Epoche der Nutzungsrechte, von welchen ge- 
wisse Rechte am ehemaligen Markwald wie an den Gewässern 
der Mark im Vordergrunde stehen. Allein selbst das reine Ge- 
meindeeigenthum, vor allem der Gemeindewald, verfällt staatlicher 
Regelung durch Forstgesetze, oder selbst staatlicher Verwaltung 
durch vom Staat eingesetzte Organe. Mit dem Fortschreiten der 
Epoche dringt der Staat mit seiner Oberaufsicht und seinen Ge- 
setzen in das ländliche Gemeindeleben immer tiefer ein und be- 
einflusst mit seinen Feldbauordnungen selbst das rein wirthschaft- 
liche Leben. 

In der Gemeinde selbst vollzieht sich als Erscheinung des 


in dieser Epoche- zur vollen Herrschaft gelangenden Individua- 
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lismus das völlige Heraustreten der Sonderwirthschaft der ein- 
zelnen Familie aus der Gesammtwirthschaft; es erfolgt die „völlige 
Auseinandersetzung zwischen (Gemeindewirthschaft und Sonder- 
wirthschaft.“*) Es ist die Epoche des Untergangs der Gemein- 
wirthschaft, welche in der christlich-europäischen Culturrichtung, 
von einzelnen Gegenden des Westens abgesehen, in welchen sie 
aber auch in Rückgang geräth, nur im europäischen Osten noch 
in Kraft bleibt. Auch in der Landgemeinde erhielt sich in dieser 
Epoche noch der aus Rücksichten auf dingliche Rechte, also auf 
die wirthschaftliche Existenz, sorgsam aufrechterhaltene Dualismus 
zwischen der Vollbürger- und der weiteren Gemeinde. Die Voll- 
bürger- oder Realgemeinde bleibt in dieser Epoche der primäre 
Träger des das ländliche Gemeinleben erhaltenden Gemeingefühls 
und damit des ländlichen Gemeindelebens. In diesem Uebergang 
der markgenossenschaftlichen Realgemeinde in eine Privatgenossen- 
schaft tritt die fortschreitende innere Lockerung des Gemeinlebens 
deutlich in die Erscheinung. An Stelle des ursprünglichen Gemein- 
gefühls treten sachliche Rechte in den Vordergrund. 
Der absolute Staat entstand als Träger der naturgesetzlichen 
Mission, das Gemeinleben auf eine breitere Grundlage zu stellen, 
er ist es, der diese Umbildung auch thatsächlich vollzieht. So 
| geht denn auch die politische Landgemeinde aus dieser umbilden- 
den Staatsthätigkeit hervor: sie ist ihr Schöpfer und die Land- 
gemeinde eine Schöpfung des dem Staate dieser Epoche inne- 
wohnenden intensiven Vereinheitlichungtriebes. Thatsächlich ent- 
stand die politische Dorfgemeinde aus staatlichen Gesetzen und 
Verordnungen, welche ihren Wirkungskreis begrenzten und in 
allen seinen Theilen bestimmten und regelten. 


Im Gesellschaftskörper der Familie war in der Krise der 
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freien Vernunft jene Daseinsstufe desselben, die auf der mono- 
gamischen Ehe beruht und die in der abgelaufenen Epoche in 
ihrer vollen Ausprägung nur in der Volksklasse des Bürgerthums 
erscheint, zur herrschenden in der Culturrichtung geworden. Jene 
Vorstellung der familia, welche das ganze Hauswesen sammt den 
Sklaven, beziehungsweise den einem Herrn unterstellten Hörigen, 
umfasst, weicht in dieser Krise jener, die im weiteren Sinne die 
Blutsverwandten, im engeren nur das Ehepaar und seine Nach- 
kommenschaft begreift. Doch ist der Uebergang kein schroffer. 
Besonders in den Volksschichten der natürlichen Cultur vermögen 
sich noch zwischen der engeren Familie und den dienenden 
Hausgenossen starke Gegenseitigkeitsempfindungen als letzte Auf- 
lösungsstufe des früheren patriarchalen Verhältnisses zu erhalten. 
In ihrem Wesen ist jedoch diese Epoche in Bezug auf die Familie 
die Epoche .der, einheitlichen \‚monogamische 
Familie Nur in dieser Epoche herrscht dieseD= 
seinsstufe der Familie in ihrer der Menschheit er- 
reichbaren Einheit und Reinheit. In der die Epoche 
abschliessenden Krise treten bercits, wie wir erkennen werden, 
Erscheinungen auf, welche den Uebergang der Familie zu einer 
neuen Stufe vorbereiten. 

Der Charakter der Familie der Epoche wird aus denselben 
Ursachen bestimmt, welche auch den anderen Arten von Gesell- 
schaftskörpern jenes Wesen. verleihen, das wir als das für diese 
Epoche kennzeichnende erkannten. Das Absterben der Empfin- 
dungen der abgelaufenen Epoche mit ihren auch im Bereich der 
Familie herrschenden Sonderrechten sowohl wie die Nothwendig- 
keit der Einfügung auch dieses Gesellschaftskörpers in den ein- 
heitlichen Staat wirkt auch in der Familie als elementarer Trieb 
zur Vereinheitlichung. In dieser Epoche gewinnt in Folge dessen 


die Familie eine innere Einheit, wie sie sie in keiner anderen 
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besessen. Diese Einheit eines Socialorganismus bedarf der ein- 
heitlichen Führung und kann nur durch eine solche erhalten 
werden. Diese entsteht demnach in der Familie ebenso und aus 
gleicher Ursache, wie im Staate und in der Gemeinde und früher 
in der Kirche und erlangt denselben Charakter wie in diesen 
Gesellschaftskörpern. jenes führende Organ, welches in der 
Familie, wie in den anderen Gesellschaftskörpern, in der abgelau- 
fenen Epoche an der Spitze stand, gewinnt in der neuen eine 
absolute unumschränkte Gewalt, deren Wille allein entscheidend, 
also Gesetz ist. In der Familie ist es der Familienvater, der aus dem 
Absterben der alten im Bereich der Familie geltenden Rechte gen- 
tiler Art eine absolute Macht erlangt, die Familie nach seinem Willen 
einheitlich leitet und dadurch die innere Einheit des ganzen Ge- 
sellschaftskörpers herstellt. Ermöglicht wird diese Einheit durch 
das im Vergleich zum Manne stärkere Empfindungsvermögen der 
Frau, welche jene Entwicklungsstufe der Seelenkraft, die wir als 
reine Empfindung bezeichneten, länger festhält als dieser. Dadurch 
behält sie die Kraft zur Unterordnung unter den Willen des 
Mannes, beziehungsweise zu einem durch diese Unterordnung 
geregelten Leben. Aus diesem längeren Festhalten an der reinen 
Empfindung (welches sich auch in einer höheren Intensität der 
religiösen Empfindung äussert) erklärt es sich, dass ihr Indivi- 
dualismus in dieser Epoche weniger kräftig hervortritt, sich später 
entwickelt, als beim Manne. Auch hierin gelangt der Charakter 
der Familie der Epoche als einer Erscheinung der ersten Ent- 
wicklungsstufe des Individualismus, der diesen noch nicht auf 
seiner Höhe zeigt, zum Ausdruck. 

Da das Gemeinleben jeder Culturrichtung in jedem be- 
stimmten Zeitpunkt einen einheitlichen Charakter trägt, muss sich 
jede einzelne Art der Gesellschaftskörper dem Gesammtcharakter 


des Gemeinlebens einfügen. Dem führenden Gesellschaftskörper 
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liegt es ob, diesem Grundzuge des Gemeinlebens in jeder einzelnen 
seiner Arten Geltung zu verschaffen. Von der Krise der freien 
Vernunft an ist der Staat führender Gesellschaftskörper und er 
ist es demnach, der wie in der Gemeinde, so auch in der Familie 
‚die der Epoche entsprechende Daseinsstufe durch seine Gesetze 
und Massnahmen regelt. Vom Beginn der neuen Epoche im 
Ausgang des 16. Jahrhunderts greift der Staat in positiver und 
negativer Weise (durch Bekämpfung alles dessen, was der Familie 
in ihrer neuen Gestalt schädlich ist) zu Gunsten derselben ein. 
Im Jahre 1577 erfliesst eine Reichspolizeiordnung, welche das 
Concubinat verbietet und im Laufe der Epoche erlassen auch die 
einzelnen Staaten ähnliche Verfügungen. In positiver Weise be- 
wegt sich ihre bezügliche Gesetzgebung in einer Richtung, welche 
die innere Einheit der Familie und deren absolute Unterordnung 
unter den Willen des Familienvaters zur gesetzlichen Ordnung 
erhebt. 

Das Rechtswesen folgt, wie wir erkannten, der Bewegung 
des Gemeinlebens und prägt die Eigenart desselben in jeder 
Epoche in sich selbst aus. In der abgelaufenen Culturperiode 
gehörte das Individuum seelisch und wirthschaftlich völlig seinen 
Gesellschaftskörpern an und bestand daher nicht für sich selbst 
als ein besonderer Gegenstand der Rechtsbildung. Das Recht 
seiner Gesellschaftskörper war auch sein Recht. Das Hervor- 
treten des Individuums in seiner seelischen und wirthschaftlichen 
Selbständigkeit hat das Entstehen grosser Gesellschaftskörper zur 
Folge, die nun nicht mehr als blosse Verbände von Grossfamilien 
erscheinen, sondern als Einheitskörper ein selbständiges Dasein 
gewinnen. In Folge dessen stehen sich Individuum und Gesell- 
schaftskörper als wesentlich verschiedene Rechtsobjekte gegenüber 
und es entsteht die diese Culturperiode kennzeichnende scharfe 
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Recht. Jedes dieser beiden Rechtsgebiete erfährt im Verhält- 
niss zur freien Vernunftentwicklung, demnach zur Entfaltung des 
Individualismus, eine intensive Ausbildung. Und wie in der ab- 
gelaufenen Periode die Kirche das Rechtswesen beherrschte, ist 
es jetzt der Staat, durch welchen sich die naturgesetzliche Be- 
wegung des Gemeinlebens in Rechtsbildung umsetzt. Von der 
Kirche abgesehen, entwickeln sich nun die Sonderrechte der ein- 
zelnen Arten der Gesellschaftskörper in dieser Epoche aus der 
Staatseinheit im Verhältniss zu deren stufenweisen Fortschreiten. 
Da der Staat Rechte nur in Abhängigkeit von seiner Gesetz- 
gebung, also von sich selbst, schafft, so prägt die fortschreitende 
Entwicklung des Öffentlichen Rechts den Prozess der Eingliede- 
rung früher relativ selbständiger Socialkörper in diesen führenden 
Gesellschaftskörper aus. Andererseits gelangt die fortschreitende 
Befreiung des Individuums aus dem engen Verbande der Gesell- 
schaftskörper in der intensiven Entwicklung des Individualrechts 
in dieser Epoche zum Ansdruck. Diese wird durch die Um- 
bildung des landschaftlichen in ein volkswirthschaftliches Wirth- 
Schaftsleben, welche das Wesen der materiellen Existenz des 
Individuums umgestaltet, wesentlich beeinflusst. Wie alle Vor- 
gänge der Epoche gelangt auch dieser Prozess erst in ihrer Ab- 
schlusskrise zur Vollendung; erst in der zweiten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts bringt die Umbildung des Rechts grosse, den Seelen- 
zustand der Epoche und die herrschende Entwicklungsstufe des 
Gemeinlebens in sich ausprägende Rechtsbücher hervor. 

In der Kunst der Epoche gelangt die Herrschaft der freien 
Vernunft in dem vollen Durchbruch des Gegenständlichen, Objek- 
tiven, an Stelle der reinen Empfindung, zum Ausdruck. Als noth- 
wendige Folgeerscheinung des fortschreitenden Austritts des 
Seelenlebens nach Aussen ist die Kunst dieser Epoche völlig 


der Aussenwelt zugewandt. Nicht die Wiedergabe und Ver- 
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körperung intensiver, die Seele beherrschender Empfindung, son- 
dern die sinnlich wahrgenommene Aussenwelt wird zum Gegen- 
stand ihrer Schöpfungen. Und da das Individuum in dieser 
Epoche seine seelische Selbständigkeit erlangt, so ist auch die 
Auffassung der Aussenwelt eine selbständige, sie ist eine indivi- 
dualistische. Der Individualismus dieser Epoche ist aber als ein 
solcher erster Entwicklungsstufe ein starker, demnach ein em- 
pfindungskräftiger und prägt sich auch in der Kunst der Epoche 
in dieser seiner Art aus. Individuales Empfindungsvermögen er- 
scheint aber in seiner jeweiligen zeitlichen Ausprägung als Seelen- 
stimmung des Individuums. Diese ist demnach von der Intensität 
des Empfindungsvermögens abhängig und in Folge der steten 
Abnahme desselben in der ersten Epoche des Individualismus 
die kräftigste. Daraus ergibt sich der Charakter der Kunst der 
Epoche als einer stimmungsvoll belebten. Im Verlaufe 
der Epoche selbst gelangt dieser Charakter der Kunst mit ihrem 
vollen Durchbruch um die Mitte des ı7. Jahrhunderts zur vollen 
Ausprägung und erhält sich in der zweiten Hälfte desselben auf 
seiner Höhe. Die Kunst dieser Zeit ist eine solche einer 
starken Seelenstimmung, die sich in allen ihren Zweigen 
äussert. 

In der Dichtkunst gelangte, wie ausgeführt, das Empor- 
steigen des Individuums zur seelischen Selbständigkeit primär in 
dem Durchbruch des Dramas, als dem individualistischen Zweige 
der Dichtkunst im engeren Sinne, zum Ausdruck. Wie die Kunst ® 
an sich ist auch das Drama von der Intensität des Empfindungs- 
vermögens abhängig, erscheint demnach mit dem Durchbruch 
des Individualismus und der darauf folgenden Epoche in seiner 
höchsten, der Culturrichtung erreichbaren Vollendung: es ist 
die Epoche des Dramas. Nurin dieser Epoche, einschliess- 


lich ihrer beiden Krisen: der Auslösungskrise (dem 16.) und der 
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ersten Hälfte des ı 7. und der Abschlusskrise (der zweiten Hälfte des 18. 
und den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrh.) als der des empfindungs- 
kräftigsten Individualismus erscheint das Drama auf seiner Höhe 
als führender Zweig der Dichtkunst. Den Durchbruch des Dramas 
in England und Frankreich haben wir bereits verfolgt. In der Epoche 
selbst, besonders um die Mitte und in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts, erhebt es sich in der französischen dramatischen 
Kunst zu seiner Höchststufe. Aus der Thatsache, dass die Kunst 
im Allgemeinen, also auch die Dichtkunst, aus der Empfindung 
hervorgeht und in ihr ihre Wurzel hat, folgt nothwendig, dass sie 
unter dem elementaren Einfluss einer Strömung, welche einer 
klar erkannten Absicht folgt, also einer der Vernunft entstammen- 
den Erkenntniss in der Kunst Geltung verschaffen will, nicht zu 
der vollen der Zeit erreichbaren Höhe emporsteigen kann. Dieses 
bewusste Streben in .der französischen Dichtkunst dieser Zeit ist 
jenes nach Klassizität. Sie hat zur Folge, dass das vernunft- 
gemässe Wollen, die Absicht, die Empfindung nicht zum vollen 
Durchbruch gelangen lässt. Die Werke dieser Strömung tragen 
demnach vorwiegend den Charakter der rechnenden, demnach 
kalten Vernunft, statt der warmen und bewegten Empfindung. 
Da letztere der Sitz intensiverer Kraft, ist diese Dichtung bei ent- 
wickelter Form relativ kraftlos. Die elementaren Personen der- 
selben sind Corneille und Racine. Die wirkliche Seelen- 
kraft der Zeit reagirt aber in solchen Fällen, wie wir dies auf 
allen Culturgebieten beobachten können, stets gegen eine solche 
Richtung und strebt nach Aeusserung und Bethätigung ihrer selbst. 
Diese Reaktion, als der Durchbruch dieser Seelenkraft in ihrer 
Ausprägung und Eigenart im französischen Nationalcharakter, ver- 
körpert sich in Moli£re als seiner elementaren Person. Fran- 
zösische Eigenart bringt scharf ausgeprägte individuale Charaktere 


hervor ünd besitzt das Vermögen einer charakteristischen Auf- 
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fassung der Aussenwelt, somit auch des menschlichen Lebens. 
Aus dieser erhebt sich die Charakterkomödie in der französischen‘ 
dramatischen Kunst zu elementarer Bedeutung und bringt in ihr 
den genannten bedeutendsten französischen Dramatiker hervor. 
Moliere zeichnet nicht wie Shakespeare den Menschen als solchen, 
sondern besonders hervorstechende Eigenschaften desselben. In 
England bringt die akute Bewegung des Püritanismus, welche als 
solche die Empfindung bewegt und belebt, aus dieser ihrer zeit- 
weilig erhöhten Intensität eine elementare Person der Dichtkunst 
hervor: Milton. Aus der Thatsache, dass er aus einer religiösen 
Bewegung hervorgeht, erklärt es sich, dass sein Hauptwerk: „das. 
verlorene Paradies“ diesem Gebiete angehört. Die puritanische 
Bewegung ist eine individualistische, von der freien Vernunft be- 
einflusste, bürgerliche Bewegung. Denselben Charakter besitzt 
auch die Dichtung Miltons: Er ist ein ausgesprochen individua- 
listischer, bürgerlicher, von der Vernunft elementar beeinflusster 
Dichter. „Das verlorene Paradies“ wird beherrscht von dem 
Streben nach Erkenntniss; es zeigt in ausgeprägtem Masse die 
Gelehrsamkeit der Zeit, und verherrlicht jene Freiheit, nach F 
welcher der bürgerliche Individualismus dieser Epoche seinem 
Wesen nach streben muss: die Glaubensfreiheit, Gewissensfreiheit. 
In Milton prägt sich das Sittengesetz auf seiner rein bürgerlichen 
Stufe aus, er ist ein ausgesprochener Träger der bürgerlichen‘ 
Moral in der Dichtkunst der Epoche. Jener elementare Einfluss 
der Vernunft, der Milton in hohem Grade beherrscht und als: 
Trieb zur Gelehrsamkeit in ihm erscheint, steigert sich in einer 
anderen Dichtung, dem ‚„wiedergewonnenen Paradies“ zu empfin- 
dungsarmer Lehrhaftigkeit. i 
In der bildenden Kunst erlangt, wie wir erkannten, die 
Malerei die Führung in dieser Epoche. Sie ist innerhalb dieses 
Kunstgebietes die Kunst des schwächsten Lebensprozesses, be- 
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ziehungsweise Empfindungsvermögens, steigt ih Folge dessen unter 
den Künsten desselben als letzte zur Führung empor. Der im 
Verhältniss zur Abnahme des Empfindungsvermögens in dieser 
Epoche sich vollziehende Niedergang der Malerei ist in Folge 
dessen ein Niedergang der bildenden Kunst an sich. Diese tritt 
von der Führung im Gesamimtgebiet der Kunst zurück, welche 
an ein Kunstgebiet eines niedereren Intensitätsgrades des Lebens- 
vorgangs und Empfindungsvermögens: an die Musik, übergeht. 
Diese Epoche ist demnach diejenige des Ueber- 
gangs der Führung in der Kunst von der Malerei 
auf die Musik, ein Vorgang, der, wie alle Umbildungsprozesse 
der Epoche, in ihrer Abschlusskrise elementar d. h. zur That- 
sache wird. Im Verlaufe derselben äussert er sich in einem 
stufenweisen Niedergang der bildenden Kunst und in einem im 
Verhältniss zu diesem stattfindenden Aufsteigen der Musik zu ihrer 
Höchststufe in der Culturrichtung.. Der Niedergang der bildenden 
Kunst ist, dem Wesen des Niedergangs bestimmter Culturgebiete 
als einer Erscheinung des Seelenlebens entsprechend, eine Ver- 
äusserlichung, welche sich in Auflösungsstufen ausprägt. 

Inder Baukunst hatte die Krise der freien Vernunft den Renais- 
sancestyl hervorgebracht, der im 16. Jahrhundert in der Hochrenais- 
_ sance seine Höchststufe erreichte. Der im Ausgang dieses Jahrhun- 
derts hervortretende neue Seelenzustand löst mit dem beginnenden 
Vorherrschen der Vernunft den Veräusserlichungsprozess in der bil- 
denden Kunst, demnach in der Baukunst die Veräusserlichung des 
Renaissancestyls, aus. Schon um diese Zeit tritt dieser in seine erste 
Veräusserlichungsstufeein. Veräusserlichung ist Austritt des 
Innenlebens nach Aussen, vorherrschende Entwicklung der Aussen- 
seite. Die Veräusserlichungsstyle der Renaissance sind demnach durch 
eine auf Kosten der Harmonie des Ganzen hervortretende Pflege der 
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Schwerpunkt rückt aus dem Ganzen in den bildnerischen Schmuck der 
Aussenseite, in das Ornament: es entsteht der Barockstyl. Sein 
Merkmal ist die reiche Entfaltung des Details, der äusseren Formen 
überhaupt, in welchen sich der nach grossen äusseren Wirkungen ge- 
richtete Zug der Zeit ausdrückt. Es ist der Styl der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, vom Standpunkte des führenden 
Culturelements, der Styl Ludwigs XIV. und seiner Zeit. In dieser 
seiner Eigenart gewinnt er aber, wie die Kunst der ersten Ver- 
äusserlichungsstufe der Culturperiode der freien Vernunft über- 
haupt, echte künstlerische Bedeutung und bringt Kunstwerke von 
dauerndem Werthe hervor. Im ersten Viertel des 18. Jahrhunderts 
tritt der Barockstyl in die zweite Veräusserlichungs- oder Auf- 
lösungsstufe des Renaissancestyls ein. Die Aussenseite des Kunst- 
werks, der bildnerische Schmuck, gewinnt in ihm die volle Herr- 
schaft über das Ganze, das Schwergewicht liegt in der feinen 
Ausarbeitung der Aussenseite: es entsteht der Rococostyl. In 
diesem Styl erlangt die Aussenseite eine völlige Selb- 
ständigkeit, sie verliert den inneren Zusammenhang mit dem 
Ganzen, dessen Harmonie aufgelöst erscheint, der dekorative 
Schmuck wird Selbstzweck. Damit erreicht der Renaissancestyl 
die Stufe seiner vollen Veräusserlichung, er ist völlig in die Aussen- 
seite herausgetreten. Wir erkannten aber, dass jede Epoche in 
der Veräusserlichung ihres seelischen Inhalts abstirbt. Der end- 
gültige Sieg der Aussenseite im Rococostyl ist somit ein An- 
zeichen, dass sich der Renaissancestyl in dieser seiner zweiten Ver- 
äusserlichungsstufe erschöpft hat. Er ist seine letzte selbständige 
Ausprägung. Da dieser Styl eine Aeusserung des Seelenzustandes 
der Zeit ist, so deutet diese seine Eigenthümlichkeit aufeine Veräusser- 
lichung der Epoche in dieser Zeit: der Mitte und zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts überhaupt und diese lebt sich auf dem Ge- 
biete der Architektur in ihm aus. 
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Auch in der Malerei verlegt, wie wir sahen, in der Krise 
der freien Vernunft das höhere Wahrnehmungsvermögen in Folge 
geschwächter Empfindung den Schwerpunkt in die Aussenwelt 
und löst dieses Kunstgebiet, der Art der darzustellenden Objekte 
nach, in eine Anzahl selbständiger Zweige auf. Sie werden als 
Aeusserungen des Seelenzustandes der Epoche sämmtlich von 
einer starken individualen Seelenstimmung getragen. Aus der 
steten Abnahme des Empfindungsvermögens in dieser Culturperiode 
ergibt sich, dass auch die Kraft der persönlichen Seelenstimmung 
stetig abnimmt, demnach in der ersten Epoche dieser Periode 
die grösste ist. Kraft der Seelenstimmung ist aber in dieser 
Culturperiode die erhaltende Kraft der Kunst. Daraus erklärt es 
sich, dass die selbständig gewordenen Zweige der Malerei in dieser 
Epoche ihre Höchststufe erreichen, es ist dieEpoche der einzelnen 
Zweige der Malerei, des Kirchenbilds, der Historien- 
und Landschaftsmalerei, der Architekturmalerei, 
des Genres, des Porträts, des Thierstücks, des 
Blumenstücks und des Stilllebens. In keiner anderen 
Epoche treten sie mit solcher Vollkommenheit in der Eigenart 
jedes einzelnen dieser Zweige auf, wie in dieser. In den Nieder- 
landen hatte Rubens als elementare Person dieses Vorgangs aus 
jenem Bewusstseinsgrade, der am Ausgang der Krise der freien 
Vernunft die einzelnen Gebiete des Könnens als selbständige be- 
gründet, diese Zweige der Malerei, besonders das Kirchenbild, 
das Historienbild, die Landschaft und das Thierstück, in gesonder- 
ten Werken behandelt. Sie entwickeln sich nun aus einem Seelen- 
zustand, auf den die äusseren Verschiedenheiten der Objekte in 
ihrer Eigenart um so stärker wirken, als ihrem Erfassen die innere 
Erfüllung des Menschen aus reiner Empfindung nicht entgegen- 
steht. ‘Dieser Naturalismus in der Kunst erlangt als Aeusserung 


des 'Individualismus erster Entwicklungsstufe den Charakter be- 


— 502 nn 


lebter Stimmung, die sich im Verhältniss zur Umbildung der 
Seelenkraft, beziehungsweise dem stärkeren Hervortreten der Ver- 
nunft mit dem Fortschreiten der Epoche, zu stets grösserer Nüch- 
ternheit abschwächt. Die Blüthezeit dieser einzelnen Zweige der 
Malerei ist das ı7. Jahrhundert. Das Genrebild führt uns mit den 
grossen Meistern der niederländischen Schule: den beiden Teniers, 
van Ostade, Steen, Ter Borch u. A. ferner dem Franzosen Wateau, 
dem Engländer Hogarth, in später nicht. mehr erreichter und nicht 
mehr zu erreichenden Weise in das gesellschaftlich belebte, 
stimmungsvolle, lebensfrohe Treiben des 17. und ı8. Jahrhunderts 
ein, während Claude Lorrain und seine Schule, Johann Both, 
Salvator Rosa, Joseph Vernet u. A. m. der Landschaft Stimmung 
und Charakter verleihen. 

Mit dem Sinken des Empfindungsvermögens im Verlaufe 
der Epoche und der Abnahme eines empfindungskräftigen Indivi- 
dualismus, der starke Seelenstimmungen erzeugt, werden diese an 
sich schwächer und in Folge dessen häufigeren Veränderungen unter- 
worfen. Aeussere und innere Eindrücke verändern sie um so leichter, 
je geringer der Widerstand, den die Empfindung ihnen in einer 
starken Grundstimmung entgegenzusetzen vermag. Diese Wand- 
lung im Seelenzustand der Zeit muss sich nothwendig auch in 
der Kunst ausprägen. In demselben Verhältniss, in 
welchemanStelleeiner gleichmässigen und starken 
eineschwächere und leicht veränderliche Seelen- 
stimmung tritt, muss auch jene Kunst, welche in 
ihrer Eigenart eine bestimmte Seelenstimmung 
festhält, die Malerei, als führende der Zeit durch 
eine andere ersetzt werden, welche ihrem Wesen 
nach die Wandlungen im Stimmungsleben wider- 
gibt: durch die Musik. Dieser Uebergang in der Führung der 
Kunst von der Malerei zur Musik gehört zu den durchgehenden Er- 
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scheinungen der Epoche, die als solche erst in ihrer Abschluss- 
krise elementar werden. Der Uebergang kündigt sich schon in 
der zweiten Hälfte des ı7. Jahrhunderts in dem Emporsteigen 
der weltlichen Musik, die herrschender äusserer Cultur ebenso ent- 
spricht, wie die weltliche bildende Kunst, zu einem lebensvollen 
Faktor des Culturlebens an. Es ist die Oper, welche mit Lully 
in Frankreich und durch Frankreich als führendem Culturland in 
der Culturrichtung als solcher, eine höhere Bedeutung gewinnt. 
Doch gehen Sebastian Bach als Meister der Passionsmusik 
und Georg Friedrich Händel als Meister des Oratoriums deren 
Leben vorwiegend dem ı7. Jahrhundert angehört, noch aus der 
Kirchenmusik hervor. Erst in Gluck, dessen Leben völlig ins 
ı8. Jahrhundert fällt, ersteht ein Meister des Musikdrama, der 
den Uebergang von der Kirchenmusik zur weltlichen als der herr- 
schenden auf diesem Kunstgebiet in sich verkörpert. In breitem 
Strom mündet die Musik in diesem Jahrhundert mit ihrem 
Emporsteigen zur Instrumentalmusik in das Volksleben ein. 

Es ist eine nothwendige und naturgesetzliche Erscheinung, 
dass sich die Entwicklung der freien Vernunft in eine im gleichen 
Verhältniss fortschreitende der Wissenschaft umsetzt. Das Her- 
austreten aus der Empfindung führt zum erhöhten Erfassen der 
Besonderheit jeder Erscheinung, woraus sich, wie in der Kunst, 
so auch in der Wissenschaft, eine Scheidung derselben in eine 
Reihe einzelner Fachwissenschaften ergibt. Sie werden in dieser 
Epoche als solche endgültig begründet und schreiten auf ihren 
neu gewonnenen Grundlagen zu höheren Bewusstseinsstufen fort. 
In der Krise der freien Vernunft wird das Erkennen frei, bleibt 
‚aber in der folgenden Epoche auf der ersten Stufe dieses seines 
Zustandes. Die Befreiung des Erkenntnissvermögens von der 
Herrschaft der. Empfindung erhebt das Erkennen an sich zur 


herrschenden Geistesrichtung der Zeit. Die Wissenschaft, die es 
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zum Gegenstand hat, ist die Philosophie. Mit dem Durchbruch des 
vernunftmässigen Erkennens wird sie in Folge Wirkung des Gesetzes, 
wonach ein neu gewonnenes Vermögen die Seele völlig erfüllt, 
die Herrschaft über sie erlangt, der führende Wissenszweig der 
Zeit. Die Philosophie ist demnach die führende 
Wissenschaft der Epoche, es ist die Epoche der 
Philosophie im engeren Sinne. Der Geist der Zeit ist 
in ihr in höherem Grade als in jeder anderen Epoche von der 
Philosophie erfüllt, sie übt auf ihn einen grösseren Einfluss aus, 
als irgend eine andere Wissenschaft und lebt in dieser Epoche 
im Gemeinbewusstsein der Zeit. In keiner anderen Epoche nahm 
die gebildete Gesellschaft als Träger des höchsten Bewusstseins 
der Zeit gleichen Antheil an der Philosophie, wie in dieser, aber 
sie wandte auch keiner anderen Wissenschaft eine gleiche Theil- 
nahme zu. 

Der in der freien Vernunft liegende Geist der Wissenschaft- 
lichkeit gelangt nicht nur in dem intensiven Fortschreiten der 
Wissenschaft, sondern auch in ihrer eifrigen Förderung durch den 
führenden Gesellschaftskörper der Zeit, durch den Staat, zum 
Ausdruck. Es ist die Epoche der Begründung von Centralstellen 
für das Gesammtgebiet des Wissens, sowie für einzelne Wissen- 
schaften und Künste. 1663 ersteht die Royal Society in London, 
ı666 die französische Akademie der Wissenschaften und von da 
an, besonders im ı8. Jahrhundert, entstehen derartige Institute in 
fast allen Culturländern. Aus diesem Trieb der Zeit geht in 
Leibnitz eine elementare Person der Gründung von Akademien 
der Wissenschaften hervor. 

Die im. Verlaufe der Epoche selbst erfolgende, sich in 
Stufen ausprägende Erhöhung des Bewusstseins muss sich noth- 
wendig in jeder einzelnen Wissenschaft nachweisen lassen. Auf 


dem Gebiete der Naturwissenschaft und der Mathe- 
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matik erhebt es sich in Newton aus der Feststellung der Be- 
wegungsgesetze des Planetensystems in Kepler zur Entdeckung 
der Kraft, welche die Bewegung bewirkt: Newton entdeckt die 
allgemeine Gravitation. Gleichzeitig erhebt er durch Begründung 
der mathematischen Physik diese Wissenschaft erst voll und ganz 
zu einem selbständigen Zweige des Wissens und erweitert ihn 
durch seine Entdeckungen auf dem Gebiete der Optik, der Fort- 
pflanzung des Schalls und des Falls. Die Erfindung der Differen- 
tialrechnung durch Newton und Leibnitz in annähernd derselben 
Zeit macht es klar, dass Entdeckungen und Erfindungen Früchte 
bestimmter Stufen der Seelenkraft sind. Aus demselben Be- 
wusstseinsgrade, der Galilei, Kepler und Newton hervorbrachte, 
geht eine Reihe anderer physikalischer. Entdeckungen und Er- 
findungen hervor. 1661 begründet Bryle die Chemie als selb- 
ständige Wissenschaft. Auch die Naturbeschreibung muss 
eine der Aussenwelt zugewandte, zur schärferen Wahrnehmung 
derselben befähigte Epoche einer höheren Entwicklungsstufe zu- 
führen. Hier vollzieht sich in Folge der Verbesserung und Ein- 
führung des Mikroskops in die Wissenschaft in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts jene Umwälzung, welche in der Begründung 
der Pflanzenanatomie Ausdruck findet. Ray stellt den naturhisto- 
rischen Begriff der Art fest und legt die Thier-Anatomie der Klassi- 
fikation des Thierreichs zu Grunde; Botanik und Zoologie er- 
scheinen in diesem Jahrhundert als selbständige Wissenschaften. 
Der dogmatische Einheitstrieb der Epoche führt auf ihrer Höhe 
in der zweiten Hälfte des ı7. Jahrhunderts zur Begründung von 
Pflanzensystemen und bringt im 18. in Linne eine elementare 
Person hervor, welche der Naturbeschreibung ein dem Bewusst- 
seinsgrade der Epoche entsprechendes, demnach künstliches, System 
zu Grunde legt. Die Medicin gewinnt in dieser Epoche durch 


Neubegründung der Anatomie und Physiologie, welche die Nach- 
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erfindung des Mikroskops ermöglicht, sowie der Chemie eine 
neue Grundlage. In der Geschichtschr eibung wurde in 
der Krise Machiavelli als elementare Person des Einheits- 
staates in der Staatswissenschaft, der ihn mit dem in dieser Krise 
durchbrechenden Staatsgefühl erfasst, der Begründer einer neuen 
Entwicklungsstufe. Der Durchbruch einer neuen Bewusstseinsstufe 
erzeugt auf jedem Gebiete eine akute Bewegung, die mit einer 
zeitweiligen Erhöhung der Empfindung verbunden ist. So erklärt 
sich aus dem Durchbruch des Einheitsstaates die Leidenschaft, 
die Machiavelli für diesen Gesellschaftskörper empfindet. Mit dem 
Einheitsstaate und der Bedeutung, die er als führender Gesell- 
schaftskörper für das Dasein des Menschen gewinnt, entwickelt 
sich mit Pufendorf als elementarer Person ihrer Auslösung die 
Wissenschaft vom Staate, und verzweigt sich im Verlauf derselben, 
sowie ihrer Abschlusskrise als Staatsrecht, Verwaltungsrecht, Finanz- 


wissenschaft, Volkswirthschaftslehre, Völkerrecht u. s. w. 


Die Philosophie in der engeren Bedeutung dieses Wortes 


ist die Erscheinung einer bestimmten Bewusstseinsstufe. In der 
Culturperiode der reinen Empfindung steht sie unter dem ele- 
mentaren Einfluss des religiösen Glaubens, in der Epoche der 
reinen Vernunft (wie wir vorgreifend bemerken) unter jenem der 
Naturwissenschaft, demnach ist die reine Philosophie nur 
die Erscheinung der Epoche der freien Vernunft. 
Sie wird in der Krise der freien Vernunft als solche ausgelöst, 
entwickelt sich in der aus ihr hervorgehenden Epoche intensiv 
und als führende Wissenschaft, erreicht in ihrer Abschlusskrise 
. Ihre Höchststufe und mündet mit dem Hervortreten der neuen Epoche, 
derjenigen der reinen Vernunft, stufenweise in die Naturwissenschaft 
ein. Sie bewegt sich in dieser Epoche, wie wir sahen, in zwei 
gesonderten Richtungen, von welchen sich jede in einer Reihe 


von Systemen, die den fortschreitenden Bewusstseinsstufen der 
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Epoche angehören, ausprägt. Die aus demselben Bewusstseins- 
grade hervorgehenden, derselben Zeit angehörenden Systeme der 
beiden Richtungen müssen nothwendig innere Verwandtschaft be- 
sitzen. Die elementare Person der Auslösung des Rationalismus 
hatte ihr System auf den Dualismus der denkenden und der aus- 
gedehnten Substanz begründet. Dem nächst höheren Bewusst- 
seinsgrad muss mit Rücksicht auf die Thatsache, dass diese von 
einander völlig geschiedenen, ohne gegenseitigen Einfluss auf- 
einander bleibenden Substanzen im Menschen als einem Ganzen 
vereinigt sind, nothwendig die Aufgabe einer schärferen Klar- 
stellung dieser Lehre erwachsen. Diese erfolgt als Fortbildung 
des Cartesianismus in Geulinx als elementarer Person dieser 
höheren Bewusstseinsstufe.*) Er scheidet die beiden Substanzen 
aus der Erkenntniss, dass nur die bewusste 'Thätigkeit des Men- 
schen seine eigene Thätigkeit ist, die unbewusst in ihm vor sich 
gehende nicht durch ihn veranlasst sein kann. Da sie nicht von 
ihm ausgeht, muss sie eine andere Ursache haben und diese 
kann nur die wahre Substanz: Gott, sein. Ebenso kann der 
innere Zusammenhang der beiden Substanzen, des rein seelischen 
Willens und der körperlichen Funktionen, der uns als Thatsache 


bewusst ist, da sie auf einander nicht einzuwirken vermögen, nur 


 - durch Gott hergestellt sein. Die Vorstellungen der Seele und die 


Bewegungen der körperlichen Substanz sind stets nur die Ver- 
anlassung aus welcher die Gottheit in der anderen Substanz, im 
ersteren Falle im Körper, im letzteren in der Seele, die ent- 
sprechenden Regungen hervorbringt. So entsteht der Occa- 
sionalismus. Aus dieser Erkenntniss, dass wir völlig Geschöpfe 
in der Hand Gottes sind, geht die Sittenlehre des Occasionalis- 
mus hervor. Sie fordert eine unbedingte Ergebung in den Willen 


*) Kuno Fischer I, 2. Theil, S. 32 u. f. 
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Gottes. Dort, wo wir nichts vermögen, sollen wir auch nichts 
wollen. Daraus ergibt sich die Forderung, sich auf das Innen- 
leben, als dem einzigen Sitz des menschlichen Bewusstseins und 
Willens, zurückzuziehen, als das sittliche Gebot der Lehre. Sie 
fordert aus der Einsicht in die Beschränktheit des menschlichen 
Willensbereichs Demuth und Weltentsagung. Zu voller Aus- 
prägung gelangt diese Entwicklungsstufe des Rationalismus in 
Malebranche. Nach ihm ist jede Erkenntniss nur durch die 
von dem betreffenden Objekt in unserer Seele befindliche Idee 
möglich. Nachdem die Ideen weder aus der Selbstthätigkeit der 
Seele, die nicht schöpferisch ist, hervorgehen, noch auch. die 
Körper Ideen in uns erzeugen, können wir sie überhaupt nicht 
haben. Die Ideen sind demnach überhaupt nicht in uns, sondern 
in Gott und wir sehen die Dinge in Gott, als dem Ort der Geister. 
Mit dieser Lehre, dass die Ideen nur in Gott, nur Participationen 
der Idee des Unendlichen, die Geschöpfe nur unvollkommene 
Participationen des göttlichen Wesens, ihre Begehrungen in Rück- 
sicht auf andere Geschöpfe nur Determinationen der ..auf den 
Schöpfer gerichteten Willensbewegungen sind, ist Malebranche 
bereits auf dem Wege zur nächsten Bewusstseinsstufe. 

Schon in der Lehre Descartes treten Geist und Materie nur 
in bedingter Weise als Substanzen auf. ‚Das höhere Bewusstsein 
der dem Occasionalismus nachfolgenden Stufe des ‚Rationalismus, 
die sich in Spinoza ausprägt, erkennt, dass Geist und Körper, 
da sie ihre Ursache nicht in sich selbst, sondern in Gott. haben, 
überhaupt keine Substanzen sind, dass es nur eine Substanz: 
Gott, gebe und der Gegensatz zwischen Denken und Ausdehnung 
kein Gegensatz von Substanzen, sondern nur ein solcher von 
Attributen der einen Substanz, Gott, sei. Nur Gott: ist. die 
Ursache seiner selbst, ein Wesen, welches nothwendig als be- 


stehend gedacht werden muss. Und da alles was ist, entweder 
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in sich selbst oder in anderen ist, so sind alle Dinge in Gott, er 
ist ihre alleinige Ursache, sie folgen aus ihm. Was der Ver- 
stand als Wesensbeschaffenheit der Substanz erkennt, nennt Spinoza 
Attribut. Ihrem Wesen nach besteht diese Substanz aus unendlich 
vielen Attributen (Vermögen, Kräften), von welchen jedes ewige 
und unendliche Wesenheit ausdrückt. Durch seine zahllosen 
Attribute ist Gott die Ursache der Dinge, wie sie in sich sind. 
Klar erkennbar sind dem menschlichen Geist seinem Wesen nach 
nur die Attribute des Denkens und der Ausdehnung. Gott ist 
demnach für uns ein denkendes und ein ausgedehntes Wesen, 
er ist, da die Attribute die Bedeutung von Kräften haben, mit 
und in seinen Attributen die wirkende Natur. Die endlichen, also 
beschränkten und begrenzten Beschaffenheiten der Substanz sind 
die Modi. Sie sind das Endliche im Unendlichen. Der Inbegriff 
und der Zusammenhang der endlichen Modi ist die unendliche 
Modifikation, jedes Attribut ist demnach der Inbegriff aller seiner 
Modi. Gott als ewige Substanz ist die unmittelbare Ursache der 
Attribute, diese die Ursache der unendlichen Modi, diese die 
mittelbare der endlichen, der einzelnen Dinge. Demnach sind 
die einzelnen Dinge mittelbare Wirkungen Gottes und der In- 
begriff aller Modi, der unendlichen, wie der endlichen, ist die be- 
wirkte Natur. Wir haben demnach die wirkende Natur als den 
Inbegriff der Attribute von der bewirkten als dem Inbegriff aller 
Modi zu unterscheiden. Die einzelnen Dinge hängen miteinander 
nach dem Causalgesetz zusammen, jedes geht aus äusseren Ur- 
sachen hervor, wird durch sie in seinem Daseinsgesetz bestimmt. 
Und da zu diesen 'auch der Mensch gehört, gibt es kein inde- 
terminirtes Handeln, keine menschliche Freiheit, Willensfreiheit. 
Die Dinge sind Modi der einen Substanz, demnach aller ihrer 
Attribute, also sowohl des Denkens, wie der Ausdehnung, jedes 


Ding demnach Körper und Geist. Das modificirte Denken be- 
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steht in den Geistern, die modificirte Ausdehnung in den Körpern 
' Jedes Ding erscheint unter dem Attribut des Denkens als Geist, 
unter dem Attribut der Ausdehnung als Körper, dieselbe Welt 
zugleich als Geister- und als Körperwelt. Die Ordnung der Ideen- 
welt ist desshalb nothwendig auch die Ordnung der Körperwelt. 
Diese Ordnung ist weder eine nützliche noch eine schädliche, 
sondern eine nothwendige, die bewirkte Natur, die Welt, die 
einzig mögliche. Die Seele des Menschen ist nur die Idee seines 
Körpers, ihre Affekte Ideen körperlicher Zustände. Seine Sitten- 


und Staatslehre baut Spinoza auf, der menschlichen Natur, auf 


ihren Begierden und Leidenschaften auf, stellt sie demnach auf 


eine reale Grundlage und begründet damit die mechanische 
Staatslehre. In Spinoza gelangt die einheitliche Weltanschauung, 
welche in der abgelaufenen Culturperiode in dem Glauben an den 
einen Gott nur in der menschlichen Empfindung lag, aus der 
freien Vernunft, demnach aus dem Erkennen, zum elementaren 
Durchbruch. Seine All-Einheitsiehre, als Erkenntnisssystem, ist 
eine aus der Intensitätsabnahme der religiösen Empfindung her- 
vorgegangene bewusstere Aeusserung des Glaubens an einen Gott. 

Die nächst höhere Bewusstseinsstufe des Rationalismus: mit 
Leibnitz als elementarer Person, erkennt die Selbstthätigkeit 
der Körper, die mithin nicht nur blosse Ausdehnung sein können. 
Es müssen Kräfte in den Körpern selbst liegen, welche Ursachen 
ihres Bewegungszustandes sind. Diese Kräfte sind die Körper: 


selbst. Ist es aber die Kraft, welche aus sich die Bewegung be- 


wirkt, so ist sie Substanz. Die Substanz wird demnach bei. 


Leibnitz zur Kraft und mit ihm zieht die Kraft in ihrer. natur- 
wissenschaftlichen Bedeutung in die Philosophie ein. Ist jeder 
Körper Substanz, so löst sich die eine Substanz Spinozas in eine 
unbeschränkte Zahl von Substanzen, demnach von Kräften, auf. 


Die Substanz ist nun ein ursprüngliches, einfaches, untheilbares 


Din 
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Wesen, das aus sich heraus handelt und von aussen nicht be- 
stimmt werden kann. Als solches ist sie ein Individuum. Die 
Dinge erscheinen nunmehr als lebendig wirkende Naturen, die 
Welt als allbelebt und allbeseelt im Zustande der Bewegung 
d. h. steter Bewegung. Als Individuen sind die Dinge formelle 
Atome d. h. Atome, deren Gestalt aus naturgesetzlicher Noth- 
wendigkeit entsteht. Diese einfachen, untheilbaren, individualen, 
ihre Form in sich selbst tragenden Substanzen nennt Leibnitz 
Monaden. Die Monaden sind undurchdringlich, demnach aus- 
_ wärtiger Einwirkung unzugänglich, jede handelt nur aus sich allein. 
Die Kraft der Monade ist eine leidende, die ihr die Materie und 
eine zweckthätige, die ihr die Form gibt und als Seele erscheint. 
Als ein selbstthätiges Wesen besitzt die Monade das Vermögen 
der Selbstentwicklung durch stetige Veränderung aus der ihr 
innewohnenden Anlage. Als ursprüngliche Kraft ist sie unsterb- 
lich. Die Entwicklung der Monade kann nur erfolgen, da sie in 
der Vorstellung, die Leibnitz als die thätige Kraft der Monade 
ansieht, vorgebildet ist. Aus der Thatsache, dass kein Individuum 
für sich allein, sondern nur im Zusammenhang mit anderen 
existiren und nur durch den Ausschluss der anderen Individuen 
besteht, geht hervor, dass in der Vorstellung des eigenen Selbst jene 
des Zusammenhangs aller Dinge enthalten ist. Dadurch erscheint 
die Monade als Mikrokosmos, ein lebendiger Spiegel des Uni- 
versums. Die äussere Erscheinung der Monade ist ihr Körper, 
diejenige der Monadenwelt die Körperwelt. Die Unterschiede 
der einzelnen Monaden sind nicht solche der Art, da sie alle 
vorstellende Kräfte sind, sondern nur des Grades, und zwar 
| liegen sie in den Bewusstseinsgraden der Vorstellung. Der Vor- 
stellungsgrad einer Monade bestimmt ihr Wesen, ist ihre Indivi- 
dualität. Die Monadenwelt ist demnach ein Stufenreich von Wesen, 


welche alle Monaden vom niedersten bis zum höchsten umfasst. 
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Jeder Monade wohnt das Streben nach der nächst höheren inne, 
doch ist dieses Streben kein endloses, sondern nur eine Erschei- 
nung des als Ganzes abgeschlossenen Monadenreichs. Die niederen 
Wesen stellen die höheren nur unklar vor, je höher entwickelt 
ein Wesen, desto klarer ist seine Vorstellung der niederen Wesen. 
Die Monade des thierischen Individuums, demnach eines solchen 
geringeren Bewusstseins, ist Seele, diejenige des selbstbewussten 
menschlichen: Geist. Aber auch der menschliche Geist enthält 
dunkle und unklare Vorstellungen und diese sind das Bindeglied, 
zwischen dem bewussten und dem unbewussten Leben. Zwischen 
den dunklen Vorstellungen höherer und den klaren aber geringen 
Bewusstseinsgraden oder dem Unbewussten ‚angehörenden Vor- 
stellungen niederer Wesen ist der Unterschied der kleinste und 
hier liegt die unendlich kleine Differenz, die vom niederen zum 
nächst höheren Wesen hinüberführt. Dadurch wird ein conti- 
nuirlicher also lückenloser Zusammenhang aller Wesen hergestellt: 
eine harmonische Weltordnung.®) Der Mensch ist ein. Mittel- 
wesen im Stufenreich der Monaden, welches niedere Monaden 
unter sich und höhere, die Gottheit als höchste, über sich hat. 
Und wie die Monade ihre Anlage in sich selbst trägt, so gilt 
das auch für die Weltordnung, die in Folge göttlicher Vorher- 
bestimmung als prästabilirte Harmonie erscheint. Aus Gottes Wesen 
folgt, dass er diese und nur diese Ordnung, oder Welt, gewollt 
hat, die deshalb unter allen möglichen Welten die beste ist. 
Derselben Bewusstseinsstufe der Epoche, aus der Leibnitz 
hervorging, gehört in der empiristischen Richtung Locke an, 
der sich demnach sowohl zu den Vorgängern seiner Richtung, 
Bacon und Hobbes, wie zu Descartes und seiner Schule kritisch 


verhält. Während Bacon die Bedingungen der Erfahrung fest- 


*) Kuno Fischer, I 2. Th. S. 451. 
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stellte, erhebt sich das höhere Bewusstsein Lockes zu einer 
Prüfung der Erfahrung selbst. Er frägt, wie Erfahrung überhaupt 
möglich ist. Mit Bacon stimmt er darin überein, dass der Mensch 
keine angeborenen Vorstellungen besitze und diese erst durch 
die Erfahrung in ihm entstehen und sucht diese seine Behauptung 
zu begründen. Alle Erfahrung entsteht nur durch Wahrnehmung, 
damit wrd Lockes Erkenntnisssystem zum Sensualismus. Ist die 
menschliche Erkenntniss eine allmählige gewordene, so kann sie 
nurin ihrem und durch ihren Entstehungsprozess begriffen werden und 
diesen macht Locke zum Gegenstand seiner Untersuchung. Die 
einfachsten, ohne weitere Vorgänge in uns entstehenden, Vor- 
stellungen nennt Locke KElementarvorstellungen. Die Wahr- 
nehmung ist, je nachdem sie aus sinnlichen oder inneren Vor- 
gängen hervorgeht, Sensation oder Reflexion. Die Vorstellungen 
unterscheiden sich in einfache und zusammengesetzte, welch’ 
letztere als Thätigkeit der Reflexion auf Denken und Wollen 
zurückgeführt werden. Unsere einfachen Vorstellungen der Dinge 
sind theils primäre, insoweit sie die Eigenschaften der Dinge 
selbst vorstellen, theils sekundäre, insoweit wir nur ihre Wirkung 
auf unseren Körper vorstellen und endlich solche sekundäre Vor- 
stellungen, die aus den Einwirkungen der Körper aufeinander, 
also durch Kräfte, entstehen. Die einfachen Vorstellungen em- 
pfangen, die zusammengesetzten bilden wir. Die Vorstellungs- 
arten sind, je nachdem sie die Beschaffenheiten der Dinge, ihre 
Erscheinungsarten, betreffen, Modi, ihre Wesenheit zum Gegenstand 
haben, Substanzen, ihre Beziehungen betreffen, Relationen. Sollen 
die Vorstellungen zur Erkenntniss führen, bedürfen sie der Klar- 
heit und Objektivität. Verwandte Vorstellungen verbinden, asso- 
ciren, sich leicht. Die Objekte sind entweder an sich bestehend, 
reale Wesen oder blos Vorstellungen, nominale Wesen. Das Er- 


kennen ist die Wahrnehmung nicht blos der Vorstellungen, sondern 
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auch ihres Verhältnisses, ihrer Uebereinstimmung oder ihres Wider- 
streites. Daraus ergeben sich Art, Grade und Grenzen des Er- 
kennens. Das Erkennen ist entweder unmittelbar, ohne Zuhilfe- 
nahme anderer Vorstellungen einleuchtend, intuitiv, oder durch 
Vermittlung anderer Vorstellungen entstanden, demonstrativ oder 
sinnlich. Jede andere Erkenntniss ist keine gewisse, sondern 
nur eine wahrscheinliche, ist Glaube oder Meinung. Das Erkennen 
ist sehr beschränkt, es umfasst nicht nur das All der Dinge nicht, 
sondern nicht einmal unseren eigenen Wahrnehmungskreis. Aus 
der Selbstgewissheit, sowie aus der Thatsache, dass wir uns nicht 
selbst geschaffen haben, schliesst Locke auf eine ewige Ursache 
der wirklichen Dinge, welche, da wir selbst denkende Naturen 
sind, ebenfalls denkender Art sein muss, ein ewig denkendes 
Wesen: Gott. 

Mit Leibnitz und Locke hat die Epoche in ihrer Eigenart 
ihren Höhepunkt erreicht, das Leben dieser Philosophen reicht 


schon ins 18. Jahrhundert hinein, in welchem die Epoche in ihre 


Abschlusskrise eintritt. In ihren folgenden Bewusstseinsstufen eilt 


die Philosophie mit raschen Schritten ihrer Abschlusskrise zu. 
Im Empirismus prägt sich der nächst höhere Bewusstseinsgrad in 
Berkeley aus, der Lockes Irrthum in der Annahme abstrakter 
Ideen erkennt, die Existenz solcher verneint und das, was wir 


darunter verstehen, als Einzelvorstellungen von allgemeiner, repräsen- 


tativer Bedeutung feststellt. Gibt es aber keine von unseren Vor-. 


stellungen unabhängige Eigenschaften der Dinge, so existiren die 
Dinge an sich überhaupt nicht und es gibt nur Vorstellungen, 
nur Ideen. Die Welt, dass All, erscheint daher bei Berkeley nur 
als eine vorgestellte, ideale Welt, die nur in unserem Geiste lebt. 
Es gibt daher nur vorstellende Wesen, die Berkeley Geister 
nennt und Vorstellungen, Ideen, daher nichts ausserhalb der Vor- 


stellung. Die Vorstellung ist aber nicht an einzelne vorstellende 
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Wesen gebunden, denn sie ist unabhängig von den vorstellenden 
Wesen in dem ewig vorstellenden, im ewigen Geist, in Gott. Da 
die Wahrnehmungsobjekte nur als Vorstellungen existiren, sind sie 
keine Substanzen, keine Kräfte, haben daher auch keinen inneren 
Zusammenhang, sondern sind nur Wirkungen eines im Hinblick 
auf bestimmte Zwecke schöpferischen göttlichen Willens. In der 
elementaren Person der nächst höheren Bewusstseinsstufe des 
Empirismus, Hume, treten die Erscheinungen des Ausgangs 
‚einer Epoche in voller Deutlichkeit hervor. Hume erkennt unter 
den Vorstellungen nur Unterschiede des Grades. Die passiv von 
uns empfangenen Eindrücke, Impressionen, sind die intensivsten, 
..die von ihnen abgeleiteten Ideen schwächere Vorstellungen, erstere 
die Quelle aller Vorstellungen überhaupt, demnach die Empfin- 
dung die Quelle der Vernunft. Die Impressionen sind ihrer Natur 
nach entweder Wahrnehmungen, Sensationen, die Hume als an- 
geborene Vorstellungen auffasst, oder Reflexionen. Die Erklärung 
der ersteren überlässt er der Naturwissenschaft und beschäftigt 
sich nur mit den letzteren. Die Eindrücke werden in ihrer natür- 
lichen Ordnung im Gedächtniss aufbewahrt, ihre Ordnung durch 
die Einbildungskraft verändert. Diese letztere bewirkt daher die 
Association der Ideen, deren Gesetze er untersucht und als Aehn- 
“lichkeit, räumliches Zusammensein (Contiguität) und Causalität 
feststellt. Von diesen trägt nur die Causalität den Charakter ge- 
setzlicher Nothwendigkeit. Die Eindrücke theilt Hume in primäre 
und sekundäre Qualitäten und in Affekte der Lust und Unlust; 
Raum und Zeit sind unmittelbare Folgen der Eindrücke. Wir- 
kende Ursache ist die Kraft. Die Idee der Kraft entsteht nur 
aus der gewohnten Folge, also aus der Gewohnheit, die aus 
wiederholter Erfahrung stammt und stets in dem Gefühl des 
Glaubens begründet ist. Weil wir den Zusammenhang immer 


wieder sehen, glauben wir an ihn. Da unsere Erkenntnissobjekte 
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nur Vorstellungen sind und die Erkenntniss selbst nur im Glauben 
begründet ist, gibt es keine objektive und nothwendige Erkennt- 
niss und der nur in der Gewohnheit wurzelnde Substanzbegriff 
verliert jede Bedeutung. Damit ist Hume beim Skeptizismus an- 
gelangt, der das Merkmal seines Systems bildet. In gleicher 
Weise wie dieser deutet auch der im 18, Jahrhundert sich aus- 
prägende Eklektizismus, der in Wolf seinen elementaren Ver- 
treter hat, auf den Ausgang der in ihrem Wesen durch die erste 
Stufe der freien Vernunft bestimmten Philosophie. 

Wir erkannten, dass jede Epoche in ihrem Ausgang der 
Veräusserlichung zustrebt, die sich in ihren führenden Schichten 
am deutlichsten ausprägt. Da dieser Vorgang mit einer Erhöhung: 
des Bewusstseins verbunden ist, so muss er selbst, also die Ver- 
äusserlichung der Cultur in ihrem führenden Element, in dieses 
eintreten, sie wird der Zeit als solche bewusst. Die Folge ist 
nothwendig die Auslösung einer Bewegung, welche gegen die 
Veräusserlichung ankämpft und eine Rückkehr zu einem Zustand, 
der ihr als der natürliche, gesunde, erscheint, anstrebt. In der 
Culturperiode der reinen Empfindung, in welcher das religiöse Ge- 
fühl die unbedingte Herrschaft besitzt, kann eine gegen die 
Veräusserlichung ihres Gesellschaftskörpers, die Kirche, auftretende 
Bewegung auch nur einen kirchlichen Charakter tragen: es war 
die Reformation als Bewegung der Rückkehr zum ursprünglichen 
Zustand des Christenthums; in einer Epoche der äusseren Cultur, 
die dem „Naturzustand“ an sich ferner steht, erkennt das höhere 
Bewusstsein den Gesammtzustand der Culturrichtung als einen ver- 
äusserlichten und die dieser Erkenntniss entspringende Bewegung 
muss deshalb die Rückkehr zu einem Culturzustande zum Inhalt 
haben, der ihr als der natürliche erscheint, sie nimmt den Charakter 
einer Bewegung der Rückkehr zur Natur an. Die elementare 


Person der Auslösung dieser Bewegung am Ausgang unserer Epoche 
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it Rousseau. Indem er den Culturzustand seiner Zeit als 
einen veräusserlichten erkennt, überblickt er ihn mit einem Be- 
wusstsein, das dasjenige der Epoche bereits überwunden hat, sein 
Erscheinen deutet demnach gleich dem Skeptizismus und Eklekti- 
zismus auf den Eintritt der Epoche in ihre Abschlusskrise. Dass 
eine solche Bewegung den erstrebten Erfolg nicht haben kann, 
erkannten wir aus der Unmöglichkeit der Rückkehr zu einer be- 
reits durchlebten Altersstufe. Da ihr Streben aus einem höheren 
Bewusstsein als das der abgelaufenen Epoche hervorgeht, also 
eine Aeusserung eines höheren Bewusstseins ist, wird der Cultur- 
zustand, der aus ihm folgt, von einer Seelenkraft getragen, die 
von der natürlichen Cultur mit ihren starken Instinkten noch 
weiter entfernt ist, als diejenige der Epoche, deren Veräusser- 
lichung sie bekämpft. Diese Seelenkraft ist die der zu ihrer 
zweiten Stufe emporsteigenden freien Vernunft, der aus der 
Krise hervorgehende Culturzustand ein solcher der äusseren oder 
Vernunftkultur höherer Stufe als diejenige der ablaufenden Epoche, 
der thatsächliche Effekt der Bewegung demnach ein ihrem Streben 
entgegengesetzter: eine aus reiner Vernunft hervorgehende, daher 


noch instinktärmere, in anderer Art in noch höherem Grade ver- 


äusserlichte Cultur. 


Krise der reinen Vernunft. 


Krise der grossen französischen Revolution. 


Der Fortgang in der Abnahme des. Lebensprozesses im 
Menschen in der aus der Krise der freien Vernunft hervorgehen- 
den Epoche vermindert nothwendig im gleichen Verhältniss sein 
Vermögen zur Erhaltung der Seelenkraft in ihrem bisherigen Da- | 
seinszustand. Wir konnten dieses Sinken in dieser Epoche in 
den einzelnen, sich deutlich ausprägenden Bewusstseinsstufen, die 
in ihrer Aufeinanderfolge das Aufsteigen der Culturrichtung zu 
einer höheren Altersstufe ausdrücken, verfolgen. Der Durchbruch 
derselben ist im Zustand der Seelenkraft von Erscheinungen be- 
gleitet, die den körperlichen und seelischen, theils wahrnehmbaren, 
theils nur physiologisch nachweisbaren, im Individualleben der- 
selben Altersstufe entsprechen. 

Das beginnende Absterben der Lebensfunktionen setzt die 
primären Kräfte, Instinkt und Empfindung, auf eine Stufe herab, 
welche sie zur Führung des Individuums im Kampf ums Dasein zu 
schwach, also unfähig macht. Je schwächer aber das Empfindungsver- 
mögen, desto leichter gehen die aus der Empfindung hervorgehenden 


Vorstellungen Verbindungen ein, desto intensiver der Trieb der 
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Ideenassociation. In Folge dessen erhebt sich die Vernunft 
zu einer Höhe, welche sie zur Führung des Individuums in wesent- 
lich höherem Grade als bisher befähigt. Die Herrschaft im Seelen- 
leben geht an die Vernunft über, die damit eine Intensität er- 
langt, die wir als reine Vernunft bezeichneten. In Folge der in 
den Zustand der Abnahme eintretenden Lebensfunktionen drängt 
der Körper dem Bewusstsein eine sich im Verhältniss zu dieser 
Abnahme stetig erhöhende Fürsorge für sich auf, die dem herr- 
schenden Seelenzustand der Zeit eine bestimmte Richtung gibt. 
Dieser dem körperlich Nützlichen zugewandte, das körperliche 
Wohlergehen vor allem erstrebender Seelenzustand intensiver Ver- 
nunftthätigkeit ist der Materialismus in der gewöhnlichen Auf- 
fassung dieses Wortes. Er ist eine naturgesetzliche Erscheinung 
eines bestimmten Intensitätsgrades des Lebensprozesses und stellt 
sich daher in der betreffenden Altersstufe einer Culturrichtung 
nothwendig, also stets, ein. Und da diese Altersstufe eine solche 
hochentwickelter äusserer oder Vernunftcultur ist, so ist der Ma- 
terialismus eine nothwendige Erscheinung einer bestimm- 
ten Altersstufe der äusseren Cultur. 

Mit der neuen in dieser Krise durchbrechenden Intensitäts- 
stufe des Empfindungsvermögens und dem Emporsteigen des Be- 
wusstseins zur reinen Vernunft erhebt sich die seelische Freiheit 
des Individuums, die wir als Individualismus bezeichneten, zu 
ihrer zweiten Entwicklungsstufe: dem Individualismus der reinen 
Vernunft. Ihre Merkmale sind eine höhere seelische und in Folge 
dessen auch eine höhere allgemeine Bewegungsfreiheit, als sie bis- 
her bestand, sowie ein derselben entspechender, diese letztere er- 
möglichender Zustand des Gemeinlebens. Da jede primäre Krise 
zuerst den Charakter der Abschlusskrise der ablaufenden Epoche 


annimmt, tritt der Individualismus auf seiner neuen Entwicklungs- 
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stufe erst am Ausgang der Krise und in ihrem Uebergang in die 
neue Epoche ausgeprägter in die Erscheinung. 

Das Sinken des Empfindungsvermögens äussert sich, da dieses 
zur Erhaltung des bestehenden Gemeinlebens unfähig wird, auch 
in dieser Krise als Sinken der sittlichen Kraft. Das Gemeinleben 
geht in Folge dessen an sich, also in allen seinen Bildungen, in 
einen wesentlich lockereren Zustand über. Die bestehenden Ge- 
sellschaftskörper lösen sich in ein Gemeinleben auf, in welchem 
die Individuen mit schwächeren Empfindungen als diejenigen der 
ablaufenden Epoche an einander gebunden sind. Aus der 
Nothwendigkeit, das schwächere Dasein des Menschen in 
höherem Grade als bisher durch äussere Cultur zu stützen, ent- 
steigt dem neuen Bewusstseinsgrade eine neue Culturwelt, 
mit welcher die in der Krise der freien Vernunft ausgelöste 
äussere Cultur in ihre zweite Entwicklungsstufe eintritt. Die 
Wissenschaft erreicht in der Abschlusskrise der Epoche eine 
wachsende Herrschaft über die Naturkräfte, wodurch die äussere 
Cultur ihren Charakter völlig verändert. Das Merkmal der aus der 
reinen Vernunft hervorgehenden äusseren Cultur ist deshalb 
die Herrschaft der Wissenschaft als angewandte Wissen- 
schaft. 
| Der Durchbruch einer höheren Bewusstseinsstufe entbindet, 
wie wir erkannten, eine akute Bewegung, welche deren Verlauf 
in akuten Krisenerscheinungen zeigt. Die aus der Krise der 
reinen Vernunft hervorgehende individualistische Bewegung trägt 
nothwendig den Charakter des Individualismus zweiter Stufe. Die 
individualistische Bewegung der Krise der freien Vernunft ging 
aus der Culturperiode der reinen Empfindung, demnach aus dem 
religiösen Gefühl, hervor und entwickelte sich unter dem elemen- 
taren Einfluss des Triebes der Befreiung von der Herrschaft der 


Kirche; die individualistische Bewegung der Krise der reinen 


Vernunft geht aus der freien Vernunft, also der Herrschaft des 
absoluten Staates, hervor und äussert sich in Folge dessen als 
Kampf gegen diesen Gesellschaftskörper, über dessen bisherige 
Entwicklungsstufe der Seelenzustand der Zeit hinausgewachsen 
war. Da der Staat die Führung besitzt, so muss sich der zu 
einer höheren Stufe emporgestiegene Individualismus primär gegen 
ihn wenden. Nur durch Ueberwindung des absoluten Staates 
konnte er den Uebergang des Gemeinlebens zu einem seinem 


Wesen entsprechenden lockereren Gefüge bewirken. 


Die Krise der reinen Vernunft wurde in der christlich- 
europäischen Culturrichtung um die Mitte des ı8. Jahrhunderts 
ausgelöst und erstreckt sich in ihrer ganzen Ausdehnung über die 
zweite Hälfte des ı8., über das ı9. Jahrhundert und ist auch in 
unseren Tagen noch nicht abgeschlossen. Die akute Bewegung 
der Revolution, welche die Krise auslöst, nimmt die Zeit von 
1789—1795 in Anspruch. *) ' 

Jede Entwicklungsstufe der Seelenkraft bringt, so erkannten 
wir, in einem besonderen gesellschaftlichen Gebilde einen Träger 
ihrer selbst hervor, der sie in seinem Wesen verkörpert. Die 
freie Vernunft wird durch die Volksklasse des Bürgerthums ge- 
tragen, die aber in ihrem Charakter nicht konstant bleibt, sondern 
aus jeder Entwicklungsstufe der freien Vernunft eine neue Schichte 
in sich hervorbringt. Die fortschreitende Entwicklung dieser 
Seelenkraft findet in einem gleichen Fortschreiten des Bürger- 


thums Ausdruck, welches in jeder seiner neuen Schichten einen 


”) Die ausführliche Darlegung des Gesammtverlaufs der Krise von der Mitte des 
18. Jahrhunderts bis zur Gegenwart in ihren zahlreichen Einzelbewegungen würde einen 
Band füllen und damit den ursprünglich in Aussicht genommenen Umfang dieses Buches 
wesentlich überschreiten. Sie soll Gegenstand einer diese Zeit in ihren vorzüglichsten 
Erscheinungen behandelnden folgenden Arbeit des Verfassers sein. In der vorliegenden 
beschränkt er sich deshalb auf eine kurze Darlegung der wesentlichsten Momente der 
Krise sowie ihrer dem Ausgang des ı3. und dem 19. Jahrhundert angehörenden Ent- 
wicklungsstufen. Anm. d. Verfassers. 


— 522 a 


höheren Bewusstseinsgrad erlangt und sich auf diesem Wege 
der höchsten Bewusstseinsstufe der Epoche, beziehungsweise der 
Höchststufe der Herrschaft des Bürgerthums als der führenden 
Volksklasse, nähert. In der vom 12.— 16. Jahrhundert währenden 
Epoche brachte es das Bürgerthum in seiner ersten Entwicklungs- 
stufe als Zunftbürgerthum nur zu einer Theilnahme am städtischen 
Regiment, welches sich vielfach zur massgebenden, zur reinen 
Zunftherrschaft, also zur Herrschaft im Gesellschaftskörper der 
Stadt, entwickelte. In der diese Epoche abschliessenden Krise 
bringt es bereits eine als Bürgeraristokratie auftretende Schichte 
hervor, welche die führende Stellung im Culturleben der Stadt 
erlangt. In dieser Epoche bleibt die natürliche Cultur neben der 
bürgerlichen noch in selbständiger Stellung. In der folgenden 
erhebt sich aus der neuen Entwicklungsstufe der freien Vernunft 
eine neue Schichte, deren Daseinsbedingungen nicht mehr in der 
städtischen und landschaftlichen Cultur, sondern im Staat ruhen und 
das Gemeinleben bildet sich unter Führung des Staates zu einem ein- 
heitlicheren um. Darin liegt bereits das Emporsteigen des Bürger- 
thums zur alleinigen Herrschaft in der Cultur und die Abschlusskrise 
der Epoche vollendet nur diesen Prozess. Diese Krise ist demnach 
in ihrem Wesen das Emporsteigen des Bürgerthums 
zur ausschlaggebenden Macht im Staate. Da dieses 
Emporsteigen, wie jede Umbildung des Gemeinlebens, nur all- 
mählig und stufenweise erfolgen kann, so bildet das stufenweise 
Aufsteigen des Bürgerthums zur höchsten Culturmacht den Inhalt 
der Abschlusskrise der Epoche in Hinsicht des Gemeinlebens. 
In der akuten Krise der Revolution, welche die Krise der reinen 
Vernunft in ihrer Gesammterscheinung auslöst, tritt dieser Vor- 
gang nur als akute Krisenerscheinung, demnach nur in zeitweiliger 
Geltung, auf. Damit haben wir den Charakter der akuten Krise 


festgestellt: sie ist der Beginn der Umbildung des Gemeinlebens 


nen 
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im Allgemeinen, des Staates im Besonderen, mit dem naturgesetz- 
lichen Ziele, das Gemeinleben, beziehungsweise den Staat, der ab- 
soluten Macht des Bürgerthums dienstbar zu machen. Das Bürger- 
thum auf seiner neuen Entwicklungsstufe unterwirft das ganze Ge- 
meinleben seinen Daseinsbedingungen. Das absolute König- 
thum war aus der Krise der freien Vernunft als "Träger der 
Mission, das neue bürgerliche Gemeinleben zu.begründen, hervor- 
gegangen. Es erfüllte dieselbe, indem es die alte ständische 
Ordnung niederwarf, den Einheitsstaat als Basis des ganzen Ge- 
meinlebens schuf und die einzelnen Arten von Gesellschaftskörpern 
in denselben eingliederte.e Damit war seine Mission "beendet. 
Es liegt aber im Wesen eines jeden gesellschaftlichen Gebildes 
mit vollem Selbstbewusstsein, dass es seinen Schwerpunkt in sich 
selbst haben und sein Dasein aus sich selbst führen muss. Er- 
fordert die Erhaltung dieses Daseins seine zeitweilige Unterordnung 
unter die Führung eines ausser ihm liegenden Culturfaktors, so 
erscheint diese als der naturgesetzliche und herrschende Zustand. 
Sobald aber die Lebensbedingungen der betreffenden Gesellschafts- 
bildung diese Unterordnung nicht mehr erfordern, erhebt sie sich 
gegen die fremde Führung und nimmt ihre Geschicke wieder in 
die eigene Hand. Im 18. Jahrhundert war, wie wir sahen, die 
Vereinheitlichung des Gemeinlebens durch Eingliederung aller 
Arten von Gesellschaftskörpern in den Staat vollendet. Im Staate 
bestand, von der katholischen Kirche abgesehen, keine von ihm 
unabhängige Macht mehr. Die Erkämpfung dieser Einheit des 
Gemeinlebens konnte nur durch eine Concentrirung aller Macht 
im führenden Organ, im Königthum, vollbracht werden, welches 
die Macht erlangte, in das Gemeinleben mit bestimmendem Willen 
einzugreifen. Das Erreichen einer höheren Bewusstseinsstufe er- 
fordert in seinem entwickelteren Individualismus ein höheres 


Mass von Bewegungsfreiheit, als es die herrschenden Culturkörper 
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boten, die neue Entwicklungsstufe des Bürgerthums musste in 
Folge dessen gegen das absolute Staatsregiment ankämpfen, es 
musste ein grösseres Mass von Bewegungsfreiheit zu erringen 
suchen: es entstand das Problem der Freiheit. In seiner Er- 
scheinung als staatliche Freiheit hatte es die Umbildung des 
Staates, in seiner Erscheinung als individuale Freiheit eine freiere 
Stellung des Individuums im Gemeinleben der Culturrichtung zum 
Gegenstand. | 

Das Sinken des Lebensprozesses auf eine tiefere Stufe er- 
fordert eine intensivere Herstellung von äusseren Culturmitteln 
zur Erhaltung des Menschen, also eine ausgeprägtere Einfügung 
des einzelnen Individuums in den Dienst dieser Arbeit. Inner- 
halb eines grossen Culturgebietes, wie es der Staat ist, wird aber 
die zur Erhaltung des Menschen zu leistende Arbeit desto in- 
 tensiver, also fruchtbarer sein können, je einheitlicher und gleich- 
artiger dieses Culturgebiet ist, je mehr sich alle seine Elemente 
dieser Aufgabe unmittelbar widmen. Soll also ein intensiverer 
Arbeitsprozess zur Erhaltung des Menschen eingeleitet werden, 
so muss eine weitere Vereinheitlichung des Gemein- 
lebens erfolgen, welche die in den Staat eingegliederten Ge- 
sellschaftskörper auf eine tiefere Stufe ihrer Selbständigkeit herab- 
setzt. Das Volk des Staates gliedert sich, wie wir erkannten, seit 
der Autlösung der Gentilorganisation in Stände, von welchen jeder 
eine bestimmte Entwicklungsstufe der Seelenkraft in sich ver- 
körpert. In Folge dessen ist jeder Stand Träger eines Eigen- 
lebens. Solange die Stände bestehen, ist das Volk kein einheit- 
liches Gebilde. Der elementare Trieb einer weiteren Vereinheit- 
lichung des Gemeinlebens muss sich daher gegen die Stände, die 
in ihren Organisationen als Gesellschaftskörper auftreten, wenden 
die Aufhebung der ihr Eigenleben sichernden Rechte fordern 
und die Gleichheit aller Individuen als Bedingung einer weiteren 
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Vereinheitlichung anstreben: es entsteht das Gleichheits- 
problem. So ergeben sich Freiheit und Gleichheit als 
die Hauptprobleme der akuten Krise, der Revolution. Das Frei- 
heitsproblem wendet sich gegen den Absolutismus des Fürsten- 
thums, das Gleichheitsprinzip gegen die Stände und die stän- 
dische Ordnung. Von den drei Ständen war einer das Bürger- 
thum selbst, die beiden anderen :: Geistlichkeit und Adel elementare 
Vertreter der natürlichen Cultur. Gegen diese wandte sich daher 
primär die Gleichheitsbewegung, die demnach eine Erscheinung 
des Emporsteigens der äusseren Cultur zu einer höheren 
Stufe und des Niedergangs der natürlichen Cultur in ihrem 
Eigenleben ist. 

Die Vereinheitlichung des Culturlebens ist eine Erscheinung 
der Culturrichtung als solcher und nähert ihre Völker einander 
an: in negativer Weise durch das als Folge der Abnahme des 
Empfindungsvermögens auftretende Absterben der landschaftlichen 
Eigenart, die in der natürlichen Cultur ihre feste Stütze hat; in 
positiver Weise durch das höhere Bewusstsein des allgemeinen 
Menschheits-(Solidaritäts-)Gefühls. Aus. der in dieser Krise in 
erster Stufe auftretenden Erweiterung der Daseinsgrundlage des 
Menschen über das Gesammtgebiet der Culturrichtung, welche als 
ein grosses Culturgebiet erscheint, erhebt sich mit ihm als seine 
erhaltende Kraft ein allgemeines Menschheitsgefühl, das in der 
akuten Krise der Revolution als das Gefühl allgemeiner Brüder- 
lichkeit in das Bewusstsein eintritt. So entstehen die leitenden 
Ideen der Revolution: „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit‘ 
(Liberte, Egalit, Fraternit) als nothwendige Erscheinungen der 
Umbildung des Culturzustandes der ablaufenden Epoche im All- 
gemeinen, ihres Gemeinlebens im Besonderen. Sie bilden den 
wesentlichen Inhalt der „Menschenrechte“, die in der Revolution 
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welche die Menschheit als Ganzes mit höherem Bewusstsein er- 
fasst, als in der Krise und Epoche der freien Vernunft, eine ele- 
mentare Bedeutung gewinnen. 

Die Intensitätsabnahme des Empfindungsvermögens versetzt 
alle Einzelempfindungen der Culturrichtung in den gleichen Zu- 
stand steter Abnahme, also auch das Staatsgefühl. Dieses schwächt 
sich zu einem niedereren Intensitätsgrade ab, was zur Folge hat, 
dass der Gesellschaftskörper des Staates von seiner Höchststufe 
herabzusteigen beginnt. Er nimmt, wie das Gemeinleben über- 
haupt, einen lockereren Charakter an, seine Macht ist nicht mehr 
in seinem führenden Organ in dem Grade concentrirt, wie im 
absoluten Staate, die Führung keine so einheitliche, wie in der 
abgelaufenen Epoche. Das Schwergewicht der Existenz des Men- 
schen liegt, wie wir erkennen werden, nicht mehr in dem Grade 
im Staate und der zu seinem Institut gewordenen Gemeinde, wird 
vielmehr noch von einem anderen Momente wesentlich mit- 
bestimmt. Diesen Uebergang des Staates in einen lockereren 
Zustand leitet die grosse Revolution ein. Der Umbildungsprozess 
begann in jenem Lande der christlich-europäischen Culturrichtung, 
welches derselben im Allgemeinen in der Bewusstseinsentwicklung 
voranschreitet: in England. Dort war der Individualismus im 
Puritanerthum und seinen weiteren Entwicklungsstufen mit grösserer 
Macht aufgetreten als in einem anderen Lande der Culturrichtung. 
Mit der Abnahme des Empfindungsvermögens im 18. Jahrhundert 
hatte er sich zum Dissenterthum abgeschwächt und blieb als 
solcher der Boden für die weitere Umbildung des Gemeinlebens 
im individualistischen Sinne, Was in der akuten puritanischen 
Bewegung um die Mitte des 17. Jahrhunderts als Krisenerscheinung 
aufgetreten war, gewann nun einen epochalen Charakter: die 
durch diese Bewegung erstrebte Lockerung des Gemeinlebens bis 


zu einem Grade, der dem Individuum grösseren Spielraum ge- 
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währt, war reif geworden. Die Seelenkraft der Culturrichtung 
hatte eine Stufe erreicht, die ein individualistischeres Gemein- 
leben als das bisherige forderte. Der Puritanismus trug, wie wir 
erkannten, den politischen Radikalismus in sich und dieser ging 
mit dem Eintritt der Epoche in ihre Abschlusskrise aufs Neue in 
eine akute Bewegung, über. Aus dem Dissenterthum erhebt sich 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine stetig ansteigende 
radikale Bewegung die mehr und mehr den Charakter des be- 
ginnenden Durchbruchs der neuen Daseinsstufe des Gemeinlebens 
annimmt. Ihre elementaren Personen: Priestley, Price, Paley, 
Godwin, Spence und Pain schreiten, vom, Dissenterthum ausgehend, 
zu, in ihrem Radikalismus stetig fortschreitenden, immer ungestü- 
meren Forderungen im Sinne der Umbildung des Staates. *) Sie 
fordern eine „wirklich“ aus dem Volk hervorgehende Regierung 
und eine totale Revision der Verfassung, steigern ihren Ansturm 
gegen die bestehende Ordnung mit dem Ausbruch der akuten 
Krise zu begeistertem Freiheitsdrang und rufen zum Kampf gegen 
„das schreckliche Uebel der Freiheitsvernichtung durch Despotie“, 
also zum Kampf gegen den Despotismus, in welchem sich die in 
der ablaufenden Epoche herrschende Daseinsstufe des Staates 
verkörpert, auf. Die Bewegung verdichtet sich in ihrem Fort- 
schreiten zu den positiveren Forderungen der Theilnahme des Volks 
an der Regierung durch Vertretung desselben im Parlament, der 
Gleichberechtigung vor dem Gesetz, des gleichen Rechts in der 
aktiven Theilnahme am Staatsleben, der Aufhebung der Sonder- 
rechte und Privilegien u. s. w. Ihren Höhepunkt erreicht die Be- 
wegung in Bentham, er ist die elementare Person der akuten 
Krise der reinen Vernunft auf staatlichem Gebiete in England 


und als solche die reinste und vollkommenste Verkörperung ihres 
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inneren Wesens im englischen Volksthum. Bentham hat bereits 
den Boden des religiösen Individualismus, von welchem seine eben 
genannten Vorgänger ausgingen, verlassen und denjenigen einer 
höheren Entwicklungsstufe des Individualismus, welchen wir mit 
Rücksicht darauf, dass er primär ebenso den Staat zum Gegen- 
stand seiner Umbildungsbestrebungen macht, wie der Puritanismus 
die Kirche, als staatlichen Individualismus bezeichnen können, 
betreten. Er steht mithin auf wesentlich anderer Grund- 
lage als der bisherige Individualismus. In seinem philosophisch- 
politischen System spielt die Religion keine Rolle mehr, die 
Seelenkraft erscheint in ihm völlig von der Herrschaft der reli- 
giösen Empfindung befreit, die Vernunft demnach eine reine. 
Dieser kritische (transcendentale) Zustand der Vernunft gelangt in 
ihm in der von den Empfindungen der ablaufenden Epoche sich 
befreienden rein kritischen Prüfung der bestehenden Ordnung, so- 
wie in dem aus reinen Vernunftschlüssen hervorgehenden 
System einer neuen zum Ausdruck. Er fordert als neue Ordnung, 
was ihm kritische Prüfung als ein im Vergleich zur bestehenden 
besserer und mit Rücksicht auf die noch herrschende Ordnung 
erreichbarer Zustand erscheint. Diese von Bentham geforderte 
Ordnung ist diejenige eines Individualismus höherer Stufe. Nach 
ihm ist die Menschheit nur ein Verband lose zusammenhängender 
Individuen von wesentlich gleichartiger Beschaffenheit und rein 
individualen Trieben. Aus dieser Erkenntniss ergibt sich die 
Forderung der Gleichheit als nothwendige Folge. Die in dem 
Bestehen von Ständen, Schichten und Klassen verkörperte Un- 
gleichheit erscheint dieser Vorstellung als eine dem natürlichen 
Zustand des Menschen zuwiderlaufende, also nichtnatürliche Ord- 
nung. Da die Menschen von Natur gleich sind, sollen sie es 
auch in dem von ihnen durch freiwillige Vereinbarung, durch 


Vertrag, geschaffenen Staat sein. Von dem kritischen Standpunkt 
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aus, nur das Mögliche zu erstreben, macht Bentham das von 
Priestley aufgestellte Ziel der Umbildung des Gemeinlebens: „das 
grösste Glück der grössten Zahl“ zum Axiom seines Systems. In 
diesem Streben nach dem Glück des Ganzen wird er zum Be- 
gründer der reinen Nützlichkeitslehre, des Utilitarismus, einer: 
naturgesetzlichen und deshalb in dieser Krise nothwendig auf- 
tretenden Erscheinung der Verbreiterung des Gemeinlebens, also 
seines Emporsteigens zu einer höheren Einheitsstufe. Nützlich ist 
nur, was Gutes schaffen oder Uebel verhindern kann. Gut ist 
Lust oder die Ursache derselben, das Uebel Unlust oder deren 
Ursache. Nur die Wiederherstellung des natürlichen Zustandes, 
der ein solcher der Freiheit des Individuums ist (der indivi- 
dualen Freiheit) kann zum Glück der grössten Zahl führen. 
Die Forderung der persönlichen Freiheit, die Bentham erhebt 
und die auch die volle wirthschaftliche Freiheit in sich begreift, 
schliesst eine Entbindung des Individuums aus der Gebundenheit 
in den Gesellschaftskörpern der ablaufenden Epoche in sich ein. 
Das Empfinden auf seiner bisherigen Intensitätsstufe, welches die 
Gesellschaftskörper der Epoche des ı6., 17. und ı8. Jahrhunderts 
erhielt, hat in Folge des Sinkens des Empfindungsvermögens auf 
einen tieferen Grad seine Macht über Bentham und seine Zeit 
verloren, ist in ihm und ihr erstorben. Daraus und aus dem in 
gleichem Verhältniss erhöhten Bewusstsein erklärt sich seine 
Lehre. Sein Empfinden als dasjenige der beginnenden neuen 
Epoche reicht nur zu einem individualistischeren, also schwächeren 
Gemeinleben aus, das von Empfindungen geringerer Intensität ge- 
tragen wird und daher auch nur schwächerer Empfindungen zu 
seiner Erhaltung bedarf. In seinen Forderungen, die Beschränkung 
des Erbrechts betreffend, tritt der Trieb der Zeit zur Auflösung 
des bisherigen Gemeinlebens in seinen wirthschaftlichen Grund- 
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dererseits grosser Gesellschaftskörper, die als naturgesetzliche Folge- 
erscheinung des Individualismus auftreten, hervor. Erbberechtigt 
sollen nur jene Verwandtschaftsgrade sein, bei welchen in Folge 
naher Blutsverwandtschaft das Eheverbot gilt. Das Eigenthum 
aller Erblasser, die keine solche Verwandte haben, fällt dem Staate 
anheim. Kinderlose Erben sollen nur den Niessbrauch des ihnen 
zufallenden Erbes erhalten. Vom Erbgute, welches Blutsverwandten 
des Erblassers, die nicht seine Eltern, -Kinder oder Geschwister 
sind, zufällt, erhält der Staat einen Theil u. s. w. In diesen Vor- 
schlägen lässt sich der Trieb nach Beschränkung der Familie auf 
den engsten Kreis dieses Gesellschaftskörpers auf seiner mono- 
gamen Entwicklungsstufe erkennen, welcher als nothwendige 
Folge des Sinkens des Empfindungsvermögens auf eine tiefere 
Stufe eintritt. 

Der elementare Durchbruch der Krise der reinen Vernunft 
auf staatlichem Gebiete erfolgte in jenem Lande, welches seit 
der zweiten Hälfte des ı7. Jahrhunderts die Führung in der 
christlich-europäischen Culturrichtung besass: in Frankreich und 
nahm den Charakter einer akuten Bewegung an, die sich in ihrer 
Bedeutung als Auslösung einer neuen Daseinsstufe des Gemein- 
lebens zu einer „grossen Revolution“ erhob. Als akute Bewegung 
zeigt sie ein rasches, nur der akuten Krise eigenthümliches An- 
steigen des Bewusstseins, welchem jene elementare Macht noch 
fehlt, die das Gemeinleben zu einer neuen Stufe erhebt. In Folge 
dessen erscheinen die rasch aufeinanderfolgenden Bewusstseins- 
grade der Bewegung nur als elementare Ausbrüche, nicht aber 
als elementare Entwicklungsstufen der Culturrichtung und ihres 
Gemeinlebens.. Der Charakter dieser als Krisenerscheinung auf- 
tretenden intensiven Bewusstseinsentwicklung ist der Uebergang 
zu einer höheren Bewusstseinsstufe, das Emporsteigen der freien 
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Krise in ihrer Gesammterscheinung, wie wir einen 
solchen von einer niedereren zu einer höheren Bewusstseinsstufe 
in der Krise der freien Vernunft in ihrer Gesammterscheinung, 
die das ı5. und ı6. Jahrhundert ausfüllt, verfolgten. Das ı5. 
und die grössere Hälfte des 16. Jahrhunderts gehörten vorwiegend 
der Abschlusskrise der vom ı2. bis zum 16. Jahrhundert währen- 
den Epoche, der Ausgang des 16. Jahrhunderts der neuen Epoche 
an. In gleicher Weise erfolgt die Bewusstseinserhöhung von ihrer 
Stufe als freie Vernunft zur reinen im Gesammtverlauf der Krise: 
in der zweiten Hälfte des 13., im ı9. Jahrhundert und ist auch 
am Ausgang des letzteren noch nicht abgeschlossen. In der akuten 
Krise tritt dieser Uebergang nur als Krisenerscheinung auf, es 
wohnt ihm keine andere elementare Macht als die eines Aus- 
bruchs inne und seine Aeusserungen verschwinden mit der Revo- 
lution wieder. Wir erkannten aber, dass jede grosse Entwicklungs- 
stufe der Seelenkraft sich im Volksthum einen eigenen Träger 
schafft, in dem sie sich verkörpert. Die innerhalb einer grossen 
Daseinsstufe der Seelenkraft sich vollziehenden Wandlungen, die 
einzelnen Grade, welche das Bewusstsein auf einer und derselben 
Stufe, demnach in einer Epoche, durchläuft, finden in der Bildung 
stets neuer Schichten innerhalb der führenden Volksklasse, der 
Uebergang zu einer neuen grossen Entwicklungsstufe der Seelen- 
kraft findet dagegen in einer neuen Volksklasse Ausdruck. 
Eine solche muss daher nothwendig in der akuten Krise der 
Revolution als Krisenerscheinung auftreten. Das Erreichen einer 
Höchststufe hat aber in Folge des Bewegungszustandes der Seelen- 
kraft deren Ueberschreitung zur unmittelbaren Folge. Indem das 
Bürgerthum seine Höchststufe erreicht, überschreitet es sie auch 
und es müssen die sich daraus ergebenden Erscheinungen auf- 
treten. Im Bürgerthum selbst muss der Durchbruch der neuen 
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Schichte, welche als Träger derselben innerhalb des Bürger- 
thums auftritt, zur Folge haben. Diese Bewusstseinsstufe ist die- 
jenige der Höchststufe der freien Vernunft und als solche die 
der Abschlusskrise der ablaufenden Epoche. Sie 
muss in Folge der allmähligen und stetigen Bewegung der Seelen- 
kraft nothwendig die Elemente der reinen Vernunft enthalten. 
Da, wie die sociale Gliederung in Stände seit der Krise der 
reinen Empfindung beweist, die einzelnen Entwicklungsstufen der 
Seelenkraft in ihren Trägern, den Volksklassen, nebeneinander be- 
stehen können, so verbleibt das Bürgerthum in der neuen Epoche 
unter der Führung seiner neuen Schichte als Träger der Höchst- 
stufe der freien Vernunft neben dem Träger der reinen Vernunft: 
der neuen Volksklasse, und neben den in den nichtelementaren 
Zustand übergehenden Volksschichten der natürlichen Cultur. 
Mit der Auflösung des Gemeinlebens der ablaufenden Epoche 
schwindet auch die dieser innewohnende Art der Sicherung der 
Existenz, das Gemeinleben entlässt das Individuum aus seinem 
bisherigen Gefüge. Die neue Entwicklungsstufe des Gemeinlebens 
ist eine um einen Grad lockerere als die der ablaufenden Epoche, 
die Sicherung der Existenz in ‚Folge dessen eine um einen Grad 
geringere. Das Individuum tritt in noch grösserer Selbständigkeit 
hervor, als es sie in der ablaufenden Epoche besass, die Last 
des Kampfs ums Dasein fällt ihm in noch höherem Grade zu als 
in dieser. Daraus ergibt sich, dass jener Culturfaktor, der pri- 
mär Sicherung der Existenz gewährt: der Besitz als solcher und 
in einem lockereren Zusammenhang mit den Gesellschaftskörpern 
als in der ablaufenden Epoche, also der in höherem Grade als in 
dieser an das Individuum gebundene, der individuale Besitz, eine 
wesentlich verschiedene Bedeutung für das Individuum erlangt. 
Wir erkannten den Trieb nach Sicherung des Daseins als den 
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gebende Moment in demselben. Da die Sicherung der Existenz 
durch ‘das Gemeinleben bewirkt wird und seinen vornehmsten 
Zweck bildet, lässt nothwendig umgekehrt die Art dieser Sicherung 
den Charakter des Gemeinlebens erkennen. Wird der Besitz der 
vornehmste Faktor in der Sicherung des Daseins, so muss diese 
Thatsache im Gemeinleben Ausdruck finden und seine Gliederung 
in Schichten von diesem elementar herrschenden Cul- 
turfaktor aus erfolgen: die Bevölkerung der Culturrichtung 
beginnt sich vom Standpunkte des Besitzes zu gliedern, sie scheidet 
sich in eine besitzende und eine besitzlose Klasse, und die Glie- 
derung nach Ständen geht in die Gliederung nach Besitz über. 
Für die Erhaltung der besitzlosen Klasse wird ein anderer Faktor 
massgebend, welchen wir in der Betrachtung der neuen Ent- 
wicklungsstufe der Volkswirthschaft kennen lernen werden. Auch 
diese Wandlung erscheint in der akuten Krise der Revolution 
nur als Krisenerscheinung und wird erst im Gesammtverlauf der 
Krise elementar. 

Schon die ersten Entwicklungsstufen der Revolution tragen 
den Charakter der Umbildung des Gemeinlebens in der Gestalt 
des radikalen Vorgehens gegen das Gemeinleben der ablaufenden 
Epoche. Die in der Declaration des droits de ’hommes als Grund- 
lage der Verfassung vom 3. September 1791 enthaltene radikale 
Aufhebung aller Standesrechte wendet sich gegen die Basis der 
Existenz des Individuums dieser Epoche, entbindet den indivi- 
dualen Kampf ums Dasein und damit jene Anstrengung desselben, 
die einen intensiveren Culturprozess hervorruft. Mit den Standes- 
rechten fallen auch die kleinen Culturkörper: der Gutsverband, 
welcher den Gutsherren und seine Bauern zu einem Gesellschafts- 
körper verschmolz, Bischofssitze, Abteien und Klöster in ihrer 
Stellung als die Existenz der mit ihnen verbundenen Elemente 
der natürlichen Cultur sichernde Gebilde; die landschaftlichen 
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Körperschaften, Zünfte und Innungen, also die ganze ständische 
Ordnung. Da mit dem Fall der alten Organisation nicht auch 
die Herstellung einer neuen verbunden war, bedeutet ihre Auf- 
lösung eine völlige Entfesselung der individualen 
Kräfte. Der in den „Menschenrechten“, wie in dieser Ver- 
fassung überhaupt, im Vordergrunde stehende Gleichheitsdrang, 
die Egalite, ist der klare Ausdruck der unbewussten Nothwendig- 
keit, alle Individuen zur Arbeit zur Erhaltung der Menschheit 
heranzuziehen. Die in den Menschenrechten enthaltene Zulassung 
eines Jeden zu Amt und Würden, Erwerb und Besitz und jeder 
Art von Rechten schafft den Fähigkeiten freien Raum und trägt 
zur intensiven Fortentwicklung der Cultur, die eine Cultur- 
richtung in vorgerückterem Alter erfordert, wesentlich bei. Daraus 
erklärt sich die intensive Entwicklung des Egalitätstriebes in der 
Revolution als Krisenerscheinung und im Gesammtverlauf der 
Krise der reinen Vernunft als naturgesetzlicher Vorgang. Für 
die führende Volksklasse, das Bürgerthum, bedeutet die Beseiti- 
gung der Standesrechte und die individuale Freiheit die Möglich- 
keit zur Bildung einer neuen Schichte innerhalb ihres Gefüges 
aus individual mit besonderen Fähigkeiten im Sinne der neuen 
Entwicklungsstufe der Seelenkraft begabten Individuen. Diese 
wird die führende Schichte des Bürgerthums in der neuen Epoche. 
Für den Staat bedeutet die Aufhebung des Gemeinlebens der 
ablaufenden Epoche das Emporsteigen zu einer höheren Stufe 
der Einheit; es schwindet mit den kleinen Culturkörpern das 
zwischen ihm und dem Individuum stehende Mittelglied. Der 
Staat bildet nun ein grosses Culturgebiet, der Culturprozess 
innerhalb seiner Grenzen ist nun völlig vereinheitlicht und damit 
in seiner Intensität wesentlich erhöht. 

Die Verfassung von 1791 war der erste elementare Ausdruck 
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Uebernahme der massgebenden Gewalt im Staate, zur Lenkung 
des Staates, seiner Gesetzgebung und Verwaltung im eigenen 
Daseinsinteresse: Es war der dritte Stand, der sich als die 
Nation (d. h. als die ganze Nation) erklärt hatte. . Mit dieser 
Erklärung hatte das Bürgerthum jenen Grad des Bewusstseins 
seiner selbst erreicht, der ein Emporsteigen zur Höchststufe der 
Macht als nothwendige Folge in sich schliesst. Es war „der Staat“, 
„die Nation“ insofern, als alle anderen Elemente (Stände und 
Schichten) in den nichtelementaren Zustand als Culturfaktoren 
übergingen. Der Ausdruck der Theilnahme des Bürgerthums an 
der Staatsthätigkeit ist der Constitutionalismus. Er, be- 
ziehungsweise das Repräsentativsystem, ist das Mittel, durch welches 
das Bürgerthum den Staat und durch ihn die gesellschaftliche 
Ordnung im Sinne des eigenen Gedeihens gestaltet. Das Bürger- 
thum wird durch seine führende Schichte repräsentirt und so ist es 
diese, die den massgebenden Einfluss zu eigenem Gunsten ausübt. 

Aus der Thatsache, dass es der Besitz ist, der in der neuen 
Epoche zum primären Träger der Sicherung der Existenz wird, 
ergab sich, dass die Abnahme des Empfindungsvermögens bis zu 
dem Grade, der die organische Verbindung zwischen dem be- 
sitzenden und dem besitzlosen Element, wie sie in der abgelau- 
fenen Epoche bestand und beide Volkstheile in einem Gan- 
zen vereinigt hielt, aufhebt, die Entstehung eines auf sich selbst 
angewiesenen Volkselements ohne Sicherung des Daseins zur Folge 
haben muss. Das Bürgerthum vermag aber, wie jeder individuale 
und gesellschaftliche Körper, über sein im Reifealter zur vollen 
Ausprägung gelangendes Wesen nicht hinauszutreten und ist daher 
mit diesem an eine bestimmte Entwicklungsstufe des Gemein- 
lebens und die ihm entsprechende Art der Sicherung der Exi- 
stenz. gebunden; es verträgt Wandlungen in den Gesellschafts- 


körpern und in der Sicherung des Daseins nur innerhalb der Grenzen 


dieser Entwicklungsstufe. Diese ist diejenige der freien Vernunft, der 
ersten Stufe des Individualismus, die sich in der Abschlusskrise der 
Epoche der freien Vernunft zu ihrer Höchststufe, in Hinsicht der Siche- 
rung der Existenz zu einer solchen durch den Besitz mit nur äusserer 
Mitwirkung der Gesellschaftskörper erhebt. Die folgende Entwick- 
lungsstufe der Seelenkraft: die reine Vernunft, bringt bereits in 
einer neuen Volksklasse einen Träger seiner selbst hervor. Mithin 
ist die Erhaltung des Charakters der Volksklasse des Bürgerthums 
ebenso wie an die freie Vernunft und ihre Gesellschaftskörper 
an den Besitz gebunden.. Die Entstehung einer besitzlosen Klasse 
spaltet demnach das Bürgerthum in seinem innersten Wesen, in- 
dem es ein Element aus demselben ausscheidet, welches als ein 
besitzloses den Charakter, das Wesen, des Bürgerthums in sich 
selbst nicht mehr zu erhalten vermag. Diese Scheidung tritt 
in der Gestalt der Scheidung des Besitzes und des Nichtbesitzes 
in der Revolution als Krisenerscheinung auf: das bisherin 
seinem Seelenzustand einheitliche Bürgerthumzer- 
fällt in zwei gesonderte Volksklassen. In der Ver- 
fassung von 1791 gelangt diese Scheidung (die in dem Massacre 
des Champ de Mars vom ı17. Juli 1791 ihre Feuertaufe er- 
halten hatte) in dem als elementare Erscheinung dieser Entwick- 
lungsstufe der Revolution auftretenden Census zum Ausdruck. 
Der Census, der das Wahlrecht an bestimmte Steuerleistungen 


bindet, welche die Besitzenden leisten und von welchen die Be- 


sitzlosen und in abhängigen Stellungen Befindlichen ausgeschlossen 


sind, ist der klare Ausdruck der Besitznahme der Macht im 
Staate durch die besitzende Klasse. In dieser Verfassung ge- 
langt die erste Bewusstseinsstufe der Revolution zur Ausprägung. 
Der Ausschluss der besitzlosen Klasse von der Staatsgewalt war 
auch ein solcher von dem Einflusse auf den Staat zu Gunsten 


der Sicherung der eigenen Existenz. Nun erkannten wir aber 
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den Trieb zur Sicherung des Daseins als die primäre Kraft der 
Entstehung und Erhaltung des Gemeinlebens. Ein Zustand eines 
Volkselements, in welchem diese fehlt, widerstrebt sonach der 
menschlichen Natur an sich und muss den Widerstand der be- 
treffenden Schichte gegen eine Ordnung, welche ihn in einen 
solchen versetzt, hervorrufen. Dieser erfolgt bei einem Volks- 
element, welches sich in fortschreitender Entwicklung befindet, 
in einer und durch eine Organisation, welche in einer akuten 
Krise als Krisenerscheinung, als Kampforganisation, auftritt. Eine 
solche waren in der Revolution die Clubs. In ihnen concentrirte 
sich der Widerstand der besitzlosen Schichte des Bürgerthums 
gegen ihre Ausschliessung von der Theilnahme an der Staats- 
gewal. In dem Kriegszustand zwischen den Clubs und der 
Nationalversammlung gelangte der Gegensatz der beiden Schichten, 
in welche das Bürgerthum durch das Emporsteigen des Besitzes 
zur Herrschaft zerfallen war, zum Ausdruck. Die besitzende 
Schichte des Bürgerthums nahm als die führende und herrschende 
Macht den Kampf auf. Die von der Nationalversammlung am 
29. September 1791 verfügte Schliessung des Clubs war die offen- 
kundige Verwendung dieser Macht zur Unterdrückung eines 
Gegners, der, indem er Antheil an der Staatsgewalt beanspruchte, 
die Alleinherrschaft des Besitzes bedrohte. Hier tritt der Gegen- 
satz zwischen Besitz und Besitzlosigkeit zwar als elementare Er- 
scheinung, aber doch noch als eine solche innerhalb einer 
und derselben Volksklasse auf. Die beiden Schichten 
stehen auf dem Boden derselben Daseinsstufe der Seelenkraft. 
Der Umstand, dass das Königthum in Frankreich die Um- 
bildung zu einem Faktor des Gemeinwesens auf rein bürger- 
licher Stufe nicht zu vollziehen vermochte, vielmehr seinen bis- 
herigen Charakter als Königthum der ständischen Ordnung und diese 


selbst zu erhalten strebte, und dem Emporsteigen des Bürger- 


thums zur Alleinherrschaft im Staate Widerstand entgegensetzte, 
vereinigte die beiden bürgerlichen Schichten wieder zum Kampf 
gegen den gemeinsamen Gegner: gegen das im Königthum als 
seinem vornehmsten Träger repräsentirte Gemeinleben auf seiner 
bisherigen Stufe. Die neue Daseinsstufe des Gemeinlebens war 
aber mit: dem Eintritt der Epoche der freien Vernunft in ihre 
Abschlusskrise reif geworden, das Bürgerthum musste desshalb in 
diesem Kampfe siegen: es erflossen die Dekrete gegen den Adel 
und die Geistlichkeit als die führenden Schichten der natürlichen 
Cultur und das Königthum auf seiner bisherigen Entwicklungsstufe 
wurde gestürzt.*) Damit war das Gemeinwesen der im 16. Jahr- 
hundert ausgelösten Epoche gebrochen und die Revolution stieg 
zu ihrer zweiten Bewusstseinsstufe empor. Ausgelöst wurde die- 
selbe durch einen äusseren Anlass: den Widerstand der in der 
Culturrichtung, mit Ausnahme Frankreichs, noch herrschenden 
alten Ordnung gegen die in der reinen Bürgerherrschaft verkörperte 
neue Daseinsstufe des Gemeinlebens, der äusserlich in dem Kriege 
Europas gegen Frankreich in die Erscheinung trat. Die akute 
Gefahr, die damit der nach Geltung ringenden neuen Ordnung 
‚erwuchs, brachte die in einem solchen Zustand eines Lebewesens 
naturgesetzlich eintretenden Erscheinungen im Bewusstsein hervor: 
dieses erhöht sich für die Dauer des akuten Kampfes ums Dasein. 
Der unbewusste elementare Trieb der Krise war die Vereinheit- 
lichung des Gemeinlebens mit dem Ziele, es in einen nur nach 
Berufen gegliederten Arbeitskörper zur Erhaltung des schwächeren, 
also entwickelterer äusserer Cultur bedürfenden Lebensprozesses 
zu verschmelzen. Die Entwicklungsstufen der neuen Epoche er- 
scheinen demnach als Vereinheitlichungsstufen des Gemeinwesens, 
die, dem Wesen der Vereinheitlichung desselben entsprechend, 
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als emporsteigende Stufen zur inneren Gleichheit des socialen 
Körpers auftreten. So wird. die Gleichheit als Egalitäts- 
prinzip die führende Vorstellung der Revolution. Ihre zweite 
Bewusstseinsstufe erscheint demnach als zweite Gleichheitsstufe 
im Verlauf der Revolution. Die Nothwendigkeit der Verwendung 
der Machtmittel einer höheren Bewusstseinsstufe im akuten Kampfe 
eines Staatswesens, das von inneren und äusseren Feinden aufs 
Aeusserste bedroht ist, verschafft deren Trägern den Sieg über 
diejenigen der ersten Bewusstseinsstufe der Revolution und er- 
hebt sie zur herrschenden Macht: die Montagne siegt über die 
Gironde. Diese zweite Bewusstseins- oder Gleichheitsstufe der 
Revolution gelangt in der Verfassung von 1793 zum Ausdruck. Diese 
beseitigt die Unterschiede des Besitzes im Wahlrecht und erhebt einer- 
seits das Individuum und andererseits, in Folge des uns bekannten 
Gesetzes, wonach ein stärkeres Hervortreten individualer Eigenart 
die Erweiterung und Vereinheitlichung des führenden grossen 
Verbandskörpers zur Folge hat, die Vereinigung der Individuen 
eines Staates in der „Nation“ (d. h. das Volk des Staates, also 
diesen selbst) zu einer höheren Macht als der Staat sie bisher 
besessen. Die der inneren Einheit sich entgegenstellenden Zwischen- 
glieder, wie Stände und Besitzprivilegien, sind in dieser Verfassung 
beseitigt. Jeder volljährige Franzose ist wahlberechtigt und 
wählbar, die Gesetze werden vom gesetzgebenden Körper nur 
vorgeschlagen, vom Volke selbst genehmigt. Das ist die als 
Herrschaft der reinen Demokratie bekannte Gleichheitsstufe der 
Revolution. Da die Bewegung der Seelenkraft und mit ihr die 
Umbildung des Gemeinlebens sich nur allmählig vollzieht, kann 
das Gemeinleben einer höheren Bewusstseinsstufe der reinen 
Bürgerherrschaft, welche das volle Durchlaufen und Sich-Ausleben 
der ihr vorangegangenen zur Voraussetzung hat, beim Beginn der 


Umbildungsbewegung nicht ins Leben treten. Die Verfassung 
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konnte nicht durchgeführt werden, da jene Stufe das Gemein- 
lebens, deren Ausdruck im Staatsleben sie hätte sein sollen, nicht 
vorhanden war. Die Unmöglichkeit ihrer Durchführung führte 
zu ihrer sofortigen Wiederaufhebung nach erfolgter Verkündigung. 
Die aus der bedrohten Lage des Staates erwachsende elementare 
Nothwendigkeit einer grösseren inneren Einheit zur Gewinnung 
der Kraft zur Bekämpfung des Feindes, äusserlich auch das Be- 
streben, die fehlende Einheit und Gleichheit des Gemeinlebens 
gewaltsam ‚herzustellen, entbanden den elementaren Trieb zur 
Vernichtung jenes Zwischengliedes, welches zwischen dem Staat 
und der Masse des Volkes stand. Dieses Zwischenglied waren 
die Stände, vornehmlich durch Adel und Geistlichkeit repräsen- 
tirt. Gegen diese kehrte sich dieser T rieb, der nun als Terroris- 
mus und Schreckensherrschaft auftrat. 

Die mit dem Durchbruch der Bewusstseinsstufe der freien 
Vernunft als deren nothwendige Aeusserung auftretende Bewegung 
der Rückkehr zu bereits durchlebten und als normal erkannten 
Culturstufen, die in der Krise der freien Vernunft als Refor- 
mation auftrat, erscheint, wie wir erkannten, in der Krise der 
reinen Vernunft, mit Rousseau als elementarer Person ihrer Aus- 
lösung, als Bewegung der Rückkehr zur Natur. Das höhere Be- 
wusstsein der Revolution erkennt den von Rousseau erstrebten 
Naturzustand als in den unteren Volksklassen verwirklicht. Dort 
lebte der natürliche, an Leib und Seele gesunde Mensch, welchen 
Rousseau seiner Zeit als Ideal hingestellt hatte. Mit der Be- 
freiung dieser Volksschichten von der Herrschaft einer nicht- 
natürlichen Cultur musste der ‚natürliche Mensch“ selbst zur 
Herrschaft gelangen und das Rousseau’sche Ideal war verwirklicht. 
Die Veräusserlichung der Cultur, zur Entartung und Verkünste- 
lung des Lebens fortgeschritten, war in der abgelaufenen Epoche 


primär in den führenden Schichten zu Tage getreten, die unteren 


u 541 Ban 


Schichten davon frei geblieben. Dieser Gegensatz trat der Revo- 
lution voll in das Bewusstsein und löste das Bestreben, aus „das 
Volk“ selbst zur Herrschaft im Staate zu erheben. Ihr erschien 
das Volk noch als eine ungeschiedene Volksklasse, als die des 
„Bürgerthums“ in der weiteren Bedeutung dieses Wortes, die 
alles umfasste, was ausserhalb der privilegirten Stände stand. Die 
Herrschaft des „natürlichen Menschen“, wie er sich im. Bewusst- 
sein der Zeit in den unteren Volksschichten verkörpert fand, 
konnte nur nach Beseitigung des bis jetzt herrschend gewesenen 
nichtnatürlichen begründet werden und zu dieser schritt diese Be- 
wusstseinsstufe der Revolution, die als akute Bewegung den Drang 
zur sofortigen Verwirklichung der erlangten Erkenntniss in sich 
trug: der Terrorismus setzte den Massenmord der führenden 
Schichten der ablaufenden Epoche, der Träger der ständischen 
Ordnung, ins Werk. 

Auf dieser Stufe der Revolution tritt die ihr zu Grunde liegende 
Kraft in das Bewusstsein der Zeit: der Durchbruch einer 
höheren Entwicklungsstufe der Vernunft erzeugt jene Bewegung, 
die sich als elementares Streben, nur nach der Vernunft zu 
handeln, äussert und in der Erhebung der Vernunft zur Gottheit 
ihren Höhepunkt erreicht. Das Ergriffensein des Menschen von 
der durchbrechenden neuen Vernunftstufe weist ihr hier die 
höchste dem Vorstellungsvermögen des Menschen erreichbare 
Stelle zu, diejenige der Gottheit selbst. Mit dieser Bewusstseins- 
stufe stellt sich auch und zwar, wie diese selbst nur als Krisen- 
erscheinung, als nothwendige Folge jene Empfindung ein, welche 
das Gemeinleben dieser Stufe der Seelenkraft erhält. Die absolute 
Gleichheit kann nur erhalten werden, wenn jedes einzelne In- 
dividuum den Trieb, mehr sein, mehr besitzen, mehr geniessen zu 
wollen, als seine Mitmenschen, bekämpft, wenn es, da Glanz 


und Reichthum nicht jedem zu Theil werden kann, auf diese 
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verzichtet, Selbstbeschränkung übt, Einfachheit und Genügsamkeit 
walten lässt, sich völlig in den Dienst des Gemeinlebens stellt 
und so ein Leben führt, welches im Allgemeinen Jedem zugäng- 
lich ist. Die sittliche Kraft zu einem solchen Leben trat auf 
dieser Entwicklungsstufe als republikanische Tugend 
auf.”) Jene Zeit der griechisch-römischen Cultur, die dieser 
Bewusstseinsstufe der Revolution vorschwebte, gehörte der ersten 
grossen Periode der Civilisation: derjenigen der natürlichen 
Cultur an und in dieser war jene Entwicklungsstufe der Seelen- 
kraft, die ein Gemeinleben dieser Art erhält: die reine Empfin- 
dung, die herrschende. Das Bestreben, diese Zeit wieder zu be- 
leben, entstammt aber der freien Vernunft und zwar in ihrem 
Aufsteigen zu ihrer zweiten Entwicklungsstufe: zur reinen Ver- 
nunft. Diese geht aber aus einem in steter Abnahme befind- 
lichen Empfindungsvermögen hervor, welchem demnach das Ver- 
mögen zur Erhaltung der Cultur im natürlichen Zustande fehlt. 
Die in der rein demokratischen Phase der Revolution auftretende 
republikanische Tugend konnte sich in Folge dessen zu keiner 
elementaren Kraft des Gemeinlebens erheben, blieb vielmehr 
nur eine Krisenerscheinung und die Cultur schlug einen dem vor- 
gestellten entgegengesetzten Weg ein: statt einer Rückkehr 
zur Einfachheit erfolgte eine aus schwächerem Lebensprozess 
nothwendig hervorgehende Erhöhung der Ansprüche an das 
Leben und in Folge dessen eine intensive Entwicklung der 
äusseren Cultur. Nicht die kleinen Culturkörper gentiler Art, ın 
welchen das Gemeinleben der natürlichen Cultur in die Erschei- 
nung tritt, sondern der grosse des Staates war zur Führung 


im Gemeinleben berufen. **) Auf der einen Seite erschien das 


*) Lorenz von Stein: Begriff der Gesellschaft S. 148. 

”=*) In einem Berichte vom 5. Febr. 1793 sagt Robespierre: ‚‚Nous voulons un ordre 
de choses .... . ou la patrie assure le bien &tre de chaque individu, ou chaque individu 
jouisse de la prosperit& de la patrie. L. v. Stein, Begriff der Gesellschaft S. 148. 
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von seiner bisherigen socialen Basis losgelöste und in einem 
lockereren Gemeinwesen auf sich selbst gestellte Individuum, auf 
der anderen der machtvolle grosse und innerlich in noch höherem 
Grade als in der ablaufenden Epoche vereinheitlichte Gesell- 
schaftskörper des Staates. 

Die Höchststufe eines Culturzustandes trägt in Folge der 
Bewegung der Seelenkraft nothwendig das Element der nächsten 
Bewusstseinsstufe in sich. Dem elementaren Gleichheitsdrange in 
seinem Emporsteigen zur demokratischen Entwicklungsstufe der 
Revolution wird es in Folge des aus dem Sturz der ständischen 
Ordnung mit der rein individualen Sicherung der Existenz sich 
erhebenden Herrschaft des Besitzes halbbewusst, dass nun an 
Stelle der Ungleichheit der Stände die Ungleichheit des 
Besitzes zu treten beginnt. Schon die blosse Ahnung dieses 
neuen Gegners der Gleichheit genügte in einer akuten Krise zu 
einem Ausfall gegen denselben, der mit Marat beginnt. 
Er eifert gegen den grösseren, die Herrschaft über Andere ver- 
leihenden Besitz im Allgemeinen, gegen den Geldkapitalbesitz 
im Besonderen. Marat erkennt halbbewusst den Unterschied des 
Besitzes als Hinderniss der absoluten Gleichheit, womit sich die 
Bewegung zur Beseitigung des Besitzunterschieds und seiner Folgen 
als Krisenerscheinung ankündigt. Es ist die erste Erscheinung 
dessen, was einer späteren Zeit als sociales Problem in das 
Bewusstsein tritt. Bei Marat äussert es sich nur als Trieb zur 
Verfolgung der Reichen, zu der er die unteren Volksklassen auf- 
ruft. Niemand soll, so lehrt er, durch das, was er hat, etwas sein. 
Es wäre ein schlechter Vortheil die Adelsaristokratie zu besiegen, 
um der Geldaristokratie zu unterliegen. Die Gleichheit der 
Rechte müsse zur Gleichheit der Genüsse führen und erst auf 


dieser Basis könne der Gedanke ausruhen. Trotz dieser socialen 
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Regungen bleibt ihm das Wesentliche des socialen Problems, wie 
wir es noch erkennen werden, unbewusst. 

Nachdem die naturgesetzliche Mission, aus welcher die zweite 
Bewusstseinsstufe der Revolution hervorging, mit der Vernichtung 
der alten Ordnung: des ständischen Königthums und der Stände, 
erfüllt und die Bahn zur Ergreifung der Alleinherrschaft durch 
das Bürgerthum frei war, stieg dieses nach Ablauf der akuten 
Krise zu seiner ersten Entwicklungsstufe als herrschende Volks- 
klasse empor. Die Verfassung von 1795, welche die wesent- 
lichen Bestimmungen jener von 1791, die in Folge des thatsächlichen 
Daseins der alten Ordnung nicht ins Leben treten konnte, auf- 
nimmt, bedeutet den Beginn dieser Herrschaft durch die führende 
Schichte des Bürgerthums: die bürgerliche besitzende Schichte. 
Sie beschränkt die Gleichheit auf die Gleichheit vor dem Gesetz, 
auf die Gleichheit der Rechte, demnach auf jene Gleichheit, 
die zur Erhaltung eines um eine Stufe intensiveren Arbeits- 
und Culturprozesses als jener der ablaufenden Epoche er- 
forderlich war. | 

Mit dem Erlöschen der akuten Krise war die Herrschaft des 
Bürgerthums in der Gestalt der Herrschaft des Besitzes verwirk- 
licht. Diese letztere erscheint demnach als das thatsächliche 
Ergebniss der Revolution. Das Inslebentreten der Herrschaft des 
Besitzes war aber mit ihrem Census gleichzeitig eine Unter- 
drückung der Besitzlosen, weiche mit dem Untergang des 
bisherigen Gemeinlebens die Sicherung der Existenz eingebüsst 
aber keine neue dafür gewonnen hatten. Die Wirkung einer 
solchen nichtnormalen, den Kampf ums Dasein verschärfenden 
Lage ist, wie wir wissen, eine Erhöhung des Bewusstseins des in 
dieselbe versetzten Volkselements. Der Durchbruch der höheren 
Bewusstseinsstufe, die, wie alle Bewusstseinsvorgänge in der Revo- 


lution, als Krisenerscheinung auftritt, entbindet die naturgesetz- 
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liche akute Bewegung mit Babeuf als elementarer Person. Die 
Verschwörung Babeufs wurde erst durch die Ergreifung der Macht 
durch das Bürgerthum als dauernde Erscheinung nach Ablauf 
der Revolution ausgelöst, und war demnach erst mit dem Beginn 
dieser Herrschaft möglich. Mit ihr erreicht die Krise ihre dritte 
Bewusstseinsstufe, die sich jedoch, da ihr akuter Zustand in- 
zwischen in den chronischen übergegangen war, nicht mehr voll aus- 
prägen konnte und eine nichtelementare Erscheinung blieb. Ihr 
erscheint die bestehende Ungleichheit nur mehr als Ungleichheit 
des Besitzes, die erstrebte absolute Gleichheit nur durch Beseiti- 
gung dieser Ungleichheit erreichbar. Die Verschwörung Babeufs 
ist demnach ihrem Wesen nach ein elementarer Ausbruch gegen 
die Ungleichheit des Besitzes. Die Beseitigung dieses dem Be- 
wusstsein der Bewegung mächtig sich aufdrängenden Uebels konnte 
nur durch Authebung des Eigenthums erfolgen, an dessen Stelie 
ein Gesammteigenthumsrecht des Ganzen an allem vorhandenen 
Gute treten sollte. Jedes Individuum hat ein Recht auf Siche- 
rung der Existenz durch dieses Gesammteigenthum, auf eine 
„glückliche Existenz,“ wie es in den Veröffentlichungen der Ver- 
schwörung heisst, auf ailes, was Natur und Arbeit hervorbringen, 
auf Befriedigung aller Bedürfnisse, auf alle Genüsse, woraus sich 
als bewusste Folge der absoluten Gleichheit auch die Gleichheit 
der Genüsse ergibt. Ein solcher Culturzustand ist aber nur durch 
Indienststellung eines jeden arbeitsfähigen Individuums in den 
Arbeitsprozess der Cultur denkbar, weshalb die Bewegung die 
Pflicht eines jeden Individuums zur Arbeit, also eine all- 
gemeine Arbeitspflicht als Grundsatz aufstellt. Diese all- 
gemeine Arbeit muss, wenn sie den beabsichtigten Zweck: die 
Erhaltung des Ganzen im steten Arbeitsprozess und Sicherung 
einer glücklichen Existenz für jedes Individuum erreichen soll, 


eine organisirte und geleitete sein, welche Aufgabe der Staats- 
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leitung zufällt. Die erstrebte absolute Gleichheit soll auch sicht- 
bar zu Tage treten, demnach auch eine solche des äusseren 
Lebens sein, eine Gleichheit der Wohnräume und ihrer Ausstattung, 
der Kleidung u. s. w. Zur Vermeidung der geistigen Ungleich- 
heiten sollen die Künste und Wissenschaften auf solche beschränkt 
werden, die auch untergeordneter Begabung zugänglich sind, 
jede darüber hinausgehende Beschäftigung mit Wissenschaft und 
Kunst als nutzlos untersagt, die geistige Produktion aufs strengste 
überwacht und jede die Gleichheit gefährdende oder ihr in irgend 
welchem Bezug nachtheilige Aeusserung unterdrückt werden. Die 
Jugend soll in staatlichen Erziehungsanstalten in gleicher Weise 
und in bewusster Absicht, sie seelisch gleich zu gestalten, er- 
zogen, die grossen Städte als Entwicklungsstätten der Ungleichheit 
aufgelöst werden. Die erzeugten Güter werden in staatliche 
Güterlager abgeliefert und nach Massgabe der Erhaltung aller in 
einem mässigen Wohlstand vertheilt. Den Charakter als nicht- 
elementare Krisenerscheinung erhält die Verschwörung Babeufs 
schon dadurch, dass die Daseinsstufe der Seelenkraft und des Ge- 
meinlebens, aus der sie hervorging, noch keine ihrer selbst be- 
wusste Volksklasse besass, welche Träger eines solchen Cultur- 
zustandes hätte sein können. Die besitzlose Schichte des Bürger- 
thums bekämpfte den Besitz als solchen in der Revolution keines- 
wegs, sondern begehrte nur Antheil an der Staatsgewalt zur 
Sicherung ihrer Existenz. Die Verschwörung Babeufs hing daher 
völlig in der Luft und wurde durch die herrschende Ordnung des 
Besitzes leicht überwältigt. 

Babeuf als elementare Person einer Entwicklungsstufe der 
Revolution ist die nothwendige Folge des Umstandes, dass in 
der allgemeinen Vorstellung der Gleichheit, welche in der Revo- 
lution elementar wurde, auch diejenige der Gleichheit des Besitzes 


nothwendig enthalten war. In einer akuten Bewegung, welche 
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alle Bewusstseinsstufen einer Vorstellung in Krisenerscheinungen, die 
‚selbstden Charakter von Bewegungen, bez. elementaren Ausbrüchen, 
annehmen, durchläuft, musste sich auch ihre letzte in einer solchen 
‚ausprägen. Das Bewusstsein des Bürgerthums, das in der Revo- 
'Jution zur Macht und Herrschaft emporstieg, erreicht mit der all- 
gemeinen Vorstellung der Gleichheit jener Entwicklungsstufe, 
welche die Gleichheit der Rechte und Pflichten umfasst, seine 
Grenze. Alle über sie hinausgehenden Bewusstseinserscheinungen 
mussten, als die zur Herrschaft gelangende Stufe der Seelen- 
kraft überschreitend, nichtelementar bleiben. 

Die grosse französische Revolution ist demnach der ent- 
giltige Sieg des Bürgerthums über alle seine Gegner, vor allem 
aber der entgiltige Sieg der äusseren über die natür- 
liche Cultur. Von dieser primären Krise an beginnt das völlige 
Absterben der letzteren als selbständiger Ausprägung der Civili- 
sation, äusserlich als stetig fortschreitendes Absterben des aus star- 
kem Empfinden hervorgehenden und erhaltenen Volkslebens, der 
.Volkssitten, Volksbräuche und Volkstrachten, wie der landschaftlichen 
"Eigenart des Lebens überhaupt, in die Erscheinung tretend. Die Folge 
muss nothwendig eine stetig zunehmende seelische Leere sein, welche 
“sich in der wachsenden Veräusserlichung des Lebens auch auf dem 
Lande, als Hang zum äusseren Schein und zu Genusssucht, äussert. 

Im Verhältniss zum Sinken des Lebensprozesses im Menschen, 
beziehungsweise zu seinem Aufsteigen zu höheren Altersstufen, er- 
hebt sich die Nothwendigkeit einer wachsenden Fürsorge für seinen 
Körper, eine Erscheinung, die im Leben einer Culturrichtung in 
der Entwicklung der äusseren Cultur Ausdruck findet. Jede höhere 
Altersstufe erfordert eine intensivere Arbeit zu ihrer Erhaltung 
und Fortbildung. Nun vermindert aber die Abnahme der Kräfte die 
Arbeitsfähigkeit des Individuums, was zur Folge hat, dass ihm die Ar- 


beit immer schwerer fällt, dass sie ihm im steigenden Grade zur 
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Last wird, dass sie sich demnach auch in seinem Bewusstsein in 
immer höheren Grade als solche fühlbar macht. Bewältigt kann 
sie nur in Folge der mit der Abnahme der Kräfte eintretenden Be- 
wusstseinserhöhung werden, aus welcher eine sich im gleichen Ver- 
hältniss entwickelnde Heranziehung der Naturkräfte zu der eine 
bestimmte Stufe der äusseren Cultur erhaltenden Gesammtarbeit 
hervorgeht. Und zwar muss es nothwendig jener Zeitpunkt im 
Leben des Individuums sein, in welchem der Lebensprozess in 
die Altersstufe der abnehmenden Lebensfunktionen eintritt, der 
Lebensvorgang in unendlich kleinen Auflösungsstufen abzusterben 
beginnt, von welchem an die Arbeit dem Körper wesentlich 
schwerer fällt, und in gleichem Verhältniss auch sein Bewusstsein 
mit dieser Vorstellung beschwert. Mit dem Eintritt in das Lebens- 
alter der abnehmenden Lebensfunktionen erhebt sich demnach 
die Arbeit in ihrer Bedeutung als Last zu höherem Bewusstsein, 
sie wird mit dem Anbruch dieser Altersstufe gleichsam erst Arbeit. 
Dieselben Erscheinungen, sowohl in physiologischer Hinsicht, wie 
im Bewusstsein, treten auch im Leben einer Culturrichtung auf. 
Mit dem Eintritt derselben in jene Altersstufe, in welcher der 
Niedergang der körperlichen Kräfte als allgemeine Erscheinung 
der Culturrichtung auftritt, erhebt sich als nothwendige Folge 
dieses Zustandes die Arbeit zu einem bewussten Faktor des Cultur- 
prozesses. Dieser Wendepunkt im Leben einer Culturrichtung 
ist, wie wir erkannten, die Krise der reinen Vernunft, In dieser 
Krise erscheint daher als ihre nothwendige Aeusserung die Arbeit 
als solche im Bewusstsein der Zeit. 

Die naturgesetzliche Nothwendigkeit einer intensiveren äus- 
seren Cultur erhob in der Krise der freien Vernunft die Wirth- 
schaft der natürlichen zu einem höheren Intensitätsgrade auf 
einer um eine Stufe breiteren Basis als es die Gemeinde und die 
Landschaft war: es entstand der Einheitsstaat und die Volks- 
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wirthschaft. Diese letztere ist der deutliche Ausdruck jener Ent- 
wicklungsstufe der äusseren Cultur, auf welcher diese dem ganzen 
Dasein des Menschen ihren Charakter aufprägt. Das Erscheinen 
der Arbeit als bewusster Faktor des gesammten Culturprozesses 
ist deshalb nothwendig auch ein solches in der Volkswirthschaft: 
In der Krise der reinen Vernunft tritt die Arbeit 
als ein selbständiger, bewusster Faktor der Volks- 
wirthschaft auf. Auch dieser Vorgang vollzieht sich stufen- 
weise in den fortschreitenden Bewusstseinsgraden der Krise in 
ihrer Gesammterscheinung. Die in derselben zum Durchbruch 
gelangende tiefere Stufe des Lebensprozesses muss nothwendig zu 
einem höheren Grade sowohl der Vereinheitlichung wie 
der Verbreiterung des gesammten Culturprozesses, also auch 
des Wirthschaftslebens, führen. Die Vereinheitlichung gelangt in 
dem Absterben aller kleinen Culturkörper, die im Staate und der 
Volkswirthschaft völlig aufgehen, zum Ausdruck. Dieser Vorgang, 
der in der Krise der freien Vernunft begann, vollendet sich in 
der Krise der reinen Vernunft. Alle Faktoren des Wirthschafts- 
lebens erhalten mit dem Verschwinden der Mittelglieder direkten 
und unmittelbaren Bezug auf das Ganze, auf die Volkswirthschaft. 
Je einheitlicher der Arbeitsprozess und auf je breiterer Basis er 
ruht, je höher also die äussere Cultur, desto mehr verzweigt sie 
sich nothwendig, desto entwickelter die Arbeitstheilung. Vom 
volkswirthschaftlichen Standpunkt aus durchläuft der. Entstehungs- 
prozess einer Waare desto mehr Stufen, je verschiedenartigere Pro- 
dukte (Rohprodukte und Halbfabrikate) und je vielseitigere Kräfte er 
erfordert, um sie in einer bestimmten Beschaffenheit und zu einem 
bestimmten Preise herzustellen. Diese Nothwendigkeit führt zu 
fortschreitender Entwicklung der einzelnen Zweige und Stufen des 
Produktionsprozesses, demnach zur fortschreitenden Arbeitstheilung 
in der Volkswirthschaft. Je schwächer der Lebensprozess, desto 
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grösser der Bedarf nach äusseren Culturmitteln, desto höher die 
Bedeutung der Volkswirthschaft im Gesammtdasein einer Cultur- 
richtung, desto mehr wird auch das Dasein des Individuums von 
wirthschaftlichen Momenten beherrscht: die Cultur: erlangt in 
ihrem Grundzuge in immer höherem Grade einen wirthschaft- 
lichen Charakter. | 

Die naturgesetzliche Nothwendigkeit einer intensiveren, ein- 
heitlicheren und auf einer breiteren Grundlage ruhenden Produk- 
tion weckt aus dem Bewusstsein, das aus dem Uebergang zu der 
höheren Altersstufe der reinen Vernunft hervorgeht, den elemen- 
taren Trieb, der die Umbildung des Produktions- und Tausch- 
prozesses bewirkt. Ein Trieb dieser Art kann in technischer 
Hinsicht seinem Wesen nach nur. ein Erfindungs- und Entdeckungs- 
trieb sein, der, da die Umbildung als Krisenerscheinung in akutem 
Vorgang auftritt, ebenfalls den Charakter einer akuten Bewegung 
annimmt. Das Wesen der neuen Entwicklungsstufe des Wirth- 
schaftslebens ergibt sich aus ihrer Entstehungsursache. Das Sinken 
des Lebensprozesses ist eine Erscheinung der Culturrichtung an 
sich, demnach aller ihrer Volksschichten, es tritt demnach auch 
bei allen: in geringerem Grade bei den ländlichen, in höherem 
bei den städtischen, die Nothwendigkeit einer höheren äusseren 
Cultur ein. Der Volkswirthschaft erwächst hieraus die Aufgabe 
der Versorgung aller Volksschichten mit Culturprodukten eines 
höheren Bewusstseins, wie sie bisher überhaupt nicht, oder mit 
grösserem Arbeitsaufwand erzeugt wurden. Diese Aufgabe kann 
sie nur durch eine Massenproduktion einer höheren Entwicklungs- 
stufe als jene der ablaufenden Epoche: die Manufaktur- sowie 
die kaufmännisch geleitete Haus-Industrie, lösen, sie erhebt sich 
in Folge dessen zur zweiten Stufe der Gross-Produktion als herr- 
schendem Produktionszweige:: zur Fabrik-Industrie. Ausgelöst 


wird der Erfindungstrieb, der sie ins Leben ruft, in England ‚und 
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nimmt daselbst in der Zeit zwischen 1760 und 70 einen akuten 
Charakter an. Diese Zeit schildert Marshall in diesem Bezug wie 
folgt: „In der Zeit von 1760 bis 1770 fing Roebuck an Eisen 
durch Kohle zu schmelzen, verband Brindley die aufstrebenden 
Sitze der gewerblichen Thätigkeit mit der See durch Kanäle, ent- 
deckte Wedgewood die Kunst der billigen und guten Herstellung 
von Töpferwaaren, erfand Hargreaves die Jenny - Spinnmaschine 
(nach Guest erfand Highs die Jenny zuerst und zwar 1764 oder 
65), machte Arkwright Wyatts und Highs Erfindungen des 
Spinnens vermittelst der Streckwalzen nutzbar und verwendete zu 
deren Bewegungen die Wasserkraft und erfand James Watt die 
Kondensations-Dampfmaschine. Cromptons Mule-Spinnmaschine 
und Cartwrights Kraftwebestuhl folgten bald darauf.“*) Es war 
die Zeit der Begründung der Fabrik-Industrie in Eng- 
land und damit in der Culturrichtung überhaupt. Als deren ele- 
mentarer Vertreter kann Arkwright, der Begründer der Baumwoll- 
Industrie, die der Fabrik-Industrie Bahn bricht, angesehen werden. 
Die Fabrik-Industrie beginnt demnach mit einem Zweige, welcher 
die breiten Volksschichten mit billigen Kleiderstoffen versorgt, 
wodurch der Charakter der neuen Entwicklungsstufe des Wirth- 
schaftslebens als einer Trägerin höherer äusserer Cultur der ge- 
sammten Culturrichtung in allen ihren Schichten gekennzeichnet 
wird. Schon 1790 war jener Umschwung, welcher die beiden 
Wirthschaftsepochen trennt, vollzogen, die neue Entwicklungsstufe 
der Produktion begründet. Die Anzahl der Fabriken war um 
diese Zeit hereits eine beträchtliche. Diese in Fabriken und 
mittelst Maschinen betriebene Produktion erfordert grössere Geld- 
mittel zu ihrer Herstellung, beziehungsweise Beschaffung, demnach 
Kapital. Dieses wird in Folge dessen zur Bedingung der fabrik- 


*) Dr. John Kells Ingram: Geschichte der Volkswirthschaftslehre S. 150. 
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mässigen Produktion und diese selbst eine kapitalistische. Die 
Kapitalisten als Fabrikbesitzer werden die Führer der Produktion: 
es entsteht die als Unternehmerthum äuftretende Schichte 
des Bürgerthums. Auch diese unterliegt, wie alle Gebiete des 
Gemeinlebens, steter Umbildung und tritt am Ausgang des ı8. Jahr- 
hunderts in ihrer ersten Entwicklungsstufe auf. 

Mit der Vereinheitlichung des Wirthschaftslebens aus dem 
neuen Intensitätsgrade des Lebensprozesses ist seine Verbreite- 
rung nothwendig verbunden. Die herrschende Daseinsstufe des 
Wirthschaftslebens in der ablaufenden Epoche war die der Volks- 
wirthschaft. Die aus ihm hervorgehende neue überschreitet diesen 
Umfang, umfasst die Gesammtheit aller der Culturrichtung an- 
gehörenden Völker und tritt als Weltwirthschaft in die Er- 
scheinung, wobei zu bemerken, dass sich Zwischenstufen sehr 
wohl herausbilden können. Mit dem Hervortreten der neuen 
Epoche in der Krise wächst auch die elementare Macht der Welt- 
wirthschaft. Ihre erste Entwicklungsstufe: die Herrschaft 
des Weltmarkts mit seinen Welthandelspreisen ist am Ausgang 
des 19. Jahrhunderts schon völlig ausgebildet; sie ist als solche 
auch die erste Stufe der Eingliederung der einzelnen Volkswirth- 
schaftskörper in die Weltwirthschaft, eine in ihrem Wesen gleiche 
Erscheinung wie die Eingliederung der Wirthschaftskörper der 
Landschaft in die Volkswirthschaft vom ı5. Jahrhundert an. Der 
Schwerpunkt der Existenz des Menschen geht mit dieser Um- 
bildung aus der Volkswirthschaft allmählig und stufenweise in die 
Weltwirthschaft über, wie im 16. Jahrhundert aus der Landschaft 
in die Volkswirthschaft. 

Je intensiver das Wirthschaftsleben und auf je breiterer 
Grundlage es ruht, je mehr es eine innere Einheit bildet, desto 
grösser die Nothwendigkeit eines ungehinderten Verkehrs der ein- 
zelnen Wirthschaftszweige, sowohl der grossen Wirthschaftsgebiete 


Or 1 


untereinander, wie der einzelnen Stufen, welche der Produktions- 
und Tauschprozess einer Waare zu durchlaufen hat. Mit dem 
Durchbruch der Herrschaft der äusseren Cultur und des Staates 
als geschlossenem Wirthschaftsgebiet im ı6. Jahrhundert musste 
deshalb nothwendig an Stelle der geschlossenen landschaftlichen 
Wirthschaft ein freierer Verkehr im Wirthschaftsleben innerhalb 
des Staates hervortreten: es trat die erste Entwicklungsstufe der 
Handels- und Verkehrsfreiheit in die Erscheinung. 

Die Krise der reinen Vernunft entbindet mit der weiteren 
Vereinheitlichung und Verbreiterung des Wirthschaftslebens, sowie 
mit dem, einen rein individualen Charakter annehmenden, Kampf ums 
Dasein, nothwendig auch den Trieb zu einer wirthschaftlichen 
Freiheit, welche als Bedingung seiner neuen Entwicklungsstufe 
auftritt. Dieser elementare Trieb erscheint mit dem Beginn der 
Krise um die Mitte des ı8. Jahrhunderts in der Wirthschafts- 
wissenschaft in dem aus dem Merkantilismus hervorgehenden 
zweiten Wirthschaftssystem der Physiokratie im Bewusstsein 
der Zeit. Zu den Grundzügen dieses Systems gehört daher die 
Lehre von der wirthschaftlichen Freiheit. Der Merkantilismus 
förderte, von dem Gedanken der Entwicklung der gewerblichen 
Produktion einseitig erfasst, diese auf Kosten der Landwirthschaft, 
die hierdurch schwer benachtheiligt wurde. Das höhere Be- 
wusstsein der Krise erkennt diesen Irrthum und erfasst die Be- 
deutung der Landwirthschaft sowohl für die Volkswirthschaft, wie 
in ihrer Allgemeinheit für das menschliche Dasein. Der Durch- 
bruch dieser Erkenntniss hat die naturgesetzliche Wirkung des 
Hervortretens einer neuen Bewusstseinsstufe: sie beherrscht das 
Bewusstsein völlig und in ausschliessender Weise. In dem als 
neue Vorstellung auftretenden Erfülltsein von der Bedeutung der 
Landwirthschaft erscheint die bisher herrschende Stellung des 
Gewerbes als jenes Wirthschaftsgebietes, durch welches fremdes 


Be ha 


Geld ins Land fliesst und den: Geldvorrath desselben vermehrt, 
überwunden, dagegen die Landwirthschaft einseitig bevorzugt. 
Demnach lehrt das physiokratische System mit Quesnay als 
elementarer Person ihres Durchbruchs: der Ackerbau (be- 
ziehungsweise die Erde) ist die Quelle allen Reich- 
thums. Handel und Gewerbe erscheinen ihm nur als Zweige 
des Ackerbaues. Der Staat habe demnach vor allem das Ge- 
deihen der Landwirthschaft zu fördern, Handel und Gewerbe 
aber sich selbst zu überlassen. Und wie der Merkantilismus als 
Protektionismus die Landwirthschaft in den Dienst des Gewerbes 
stellte, so stellt die Physiokratie Gewerbe und Handel in den 
Dienst der Landwirthschaft: Es sollen nur solche Gewerbe zu- 
gelassen werden, die einheimische Rohstoffe verarbeiten und ein 
solcher Handel, der einheimische Erzeugnisse vertreibt. Die Ein- 
fuhr ausländischer Rohstoffe ist, da sie der heimischen Rohproduk- 
tion, also der Landwirthschaft, nachtheilig ist, zu verbieten, die 
Getreidepreise dauernd auf einem hohen Normalstande, der den 
ländlichen Wohlstand sichert, zu erhalten. Quesnay identihzirt. 
das Wohl der Landwirthschaft völlig mit dem Volks- und Staats- 
wohl. Doch erkennt er die sich in seiner Zeit zu einer höheren 
Stufe erhebende innere Einheit des Wirthschaftsprozesses. Von 
dem Standpunkt aus, dass der Landwirthschaft die erste Stelle in 
der Volkswirthschaft zukommt, begründet er auch seine sociale 
Ordnung, in welcher der in der Landwirthschaft beschäftigten Be- 
völkerung der erste Rang zufällt, in politischer Hinsicht den 
Grundbesitzern, in wirthschaftlicher den eigentlichen Ackerbauern, 
die allein als die produktive Klasse gegenüber der in dieser Hin- 
sicht mittleren der Grundbesitzer und der „sterilen Klasse“ der 
Gewerbetreibenden und Kaufleute bezeichnet werden. Der 
Verlauf der physiokratischen Bewegung ergab sich aus dem natur- 
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äusseren Cultur zu einer höheren Stufe in der Krise der reinen 
Vernunft erhob nicht die Landwirthschaft, sondern das Gewerbe 
als Fabrik-Industrie zur Herrschaft im Wirthschaftsleben. Einer 
Richtung, welche das Entgegengesetzte erstrebt, musste noth- 
wendig die elementare Kraft einer naturgesetzlichen Entwicklungs- 
stufe der Zeit fehlen und sie selbst einen nichtelementaren Ver- 
lauf nehmen. Es erstand ihr zwar in Turgot ein Staatsmann, 
der sie zu verwirklichen strebte, allein der Versuch musste miss- 
lingen und Turgot blieb nur eine kurze, in Hinsicht der Physio- 
kratie erfolglose, Episode im französischen Staatsleben. Was ın 
der Physiokratie dem Entwicklungsgange des Wirthschaftslebens 
und damit der Culturrichtung als solcher entsprach: die Ueber- 
windung der bisherigen Stufe des Gemeinlebens, im Besonderen 
der ständischen Ordnung, und die Erkämpfung der Handels- und 
Verkehrsfreiheit, vollbrachte die akute Krise der Umbildung des 
Gemeinlebens, die Revolution, in der Volkswirthschaftslehre die 
folgende Stufe derselben. 

In dieser, dein Adam Smith ihre elementare Person her- 
vorbringt, gelangt die Höchststufe der freien Vernunft, die als 
solche die Elemente der reinen Vernunft in sich birgt, zum 
Durchbruch. Smiths kritischer Bewusstseinszustand erhebt sich 
über den dogmatischen Standpunkt der Physiokratie und des 
Merkantilismus, welche den Wohlstand auf künstlichem Wege zu 
entwickeln strebten und an die Prüfung des Wirthschaftslebens mit 
vorgefassten ‘Meinungen und aus diesen sich ergebenden selbst- 
gesetzten Zielen herantraten, zu einer kritischen Untersuchung der 
Bedingungen des Wohlstandes selbst. Es sind die Gesetze des 
Wohlstandes, seiner Entstehung und Entwicklung, die er erforschen 
will. Da es die dem Menschen zur Verfügung stehenden Güter 
sind, die seinen Reichthum ausmachen und der Wohlstand eines 
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stimmt wird, ist der massgebende Faktor der Gütererzeugung 
auch derjenige des Wohlstandes. Als diesen erkennt Smith die 
menschliche Ar beit. Es ist die Arbeit, die den Wohlstand er- 
zeugt. Mit dieser Erkenntniss erhebt sich die Arbeit, deren Er- 
scheinen im Zeitbewusstsein an sich wir als elementare Aeusserung 
des Eintrittes der Culturrichtung in eine höhere Altersstufe er- 
kannten, in ihrer Bedeutung als Quelle des Reichthums in das 
Bewusstsein der Zeit. Die Menge der produktiven Arbeit wird, 
wie Smith erkennt, durch den verfügbaren Kapitalvorrath bestimmt. 
Damit wird das Kapital, als zweiter Faktor der Wohlstands- 
bildung, der Zeit bewusst. In seiner Preistheorie, nach welcher 
im natürlichen Preise Lohn, Zins (Kapitalzins) und Rente (Boden- 
rente) enthalten sind, treten, wenn wir das Kapital in dem weiteren 
Sinne fassen, der auch den Grundbesitz begreift, jene beiden 
Momente des Wirthschaftslebens auf, aus welchen ein socialer 
Gegensatz innerhalb des Bürgerthums hervorging. Die Auffassung 
des Merkantilismus von dem Wesen und der Bedeutung des 
Geldes als Ursache des Wohlstandes ersetzt Smith durch die Er- 
kenntniss, dass das Geld ein blosses Tauschmittel sei. Mit dieser 
beginnt der Niedergang des baaren Geldes als eines Faktors des 
Tauschprozesses durch seine stetige und stufenweise Eleminirung 
aus dem Wirthschaftsleben. Die ausschliessliche Bevorzugung des 
Ackerbaues durch die Physiokratie schwächt sich in ihm zur Er- 
kenntniss, dass der Ackerbau nützlicher sei als die Industrie, ab. 
Als Erscheinung einer höheren Stufe des Individualismus in seiner 
Zeit, der Krise der reinen Vernunft, ist Smith die elementare 
Person ihres Durchbruchs in der Wirthschaftswissenschaft. Er er- 
kennt ein natürliches Recht des Menschen auf Verwendung 
seiner Fähigkeiten zu eigenem Vortheil. Darin gelangt jene Aus- 
schliesslichkeit eines Standpunkts zum Ausdruck, die sich mit dem 
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terung jenes Wirthschaftsgebietes, innerhalb dessen der Wirth- 
schaftsprozess ein einheitlicher ist, tritt in Smith in der Forderung 
einer vollen, auch internationalen, Handelsfreiheit in die Erschei- 
nung. Die weitere Forderung, dass das Wirthschaftsleben sich 
selbst zu überlassen und von dem Staate nicht zu beeinflussen 
sei, da es sich nach eigenen Gesetzen am besten entwickle, ent- 
hält den Keim der Erkenntniss, dass die Bewegung der mensch- 
lichen Cultur ihr innewohnenden Gesetzen folge. 

Im Gesellschaftskörper der Gemeinde muss nothwendig 
der Durchbruch eines tieferen Intensitätsgrades des Empfindungs- 
vermögens die Auflösung ihrer bisherigen Daseinsstufe, auf welcher 
das Individuum ihr sowohl seelisch durch ein starkes Heimath- 
und gemeindliches Zusammengehörigkeitsgefühl, wie auch in seiner 
wirthschaftlichen Existenz angehört, herbeiführen. Die Bürger- 
gemeinde der vom 16. bis zum Ausgang des ı8. Jahrhunderts 
währenden Epoche erscheint als ein geschlossenes, innerlich zu- 
sammenhängendes Ganzes, welches alle ihre Glieder, wenn auch 
nicht mit gleichen Rechten, seelisch umfasst. Das in der Krise 
der reinen Vernunft hervorbrechende Empfindungsvermögen setzt 
die Intensität dieser Seelenkraft zu einem Grade herab, der die 
Umbildung der Gemeinde zu einem wesentlich lockereren und in 
Folge dessen anders gearteten Gesellschaftskörper bewirkt: die 
Bürgergemeinde geht in die Einwohnergemeinde über. Diese 
Umbildung ist ihrem Wesen nach eine innere Auflösung, welche 
das Individuum aus einem relativ noch festen in ein loses Gefüge 
entlässt. Die Intensitätsabnahme der die Bürgergemeinde er- 
haltenden Empfindung gelangt in den Entwicklungsstufen der pri- 
mären Krise deutlich zum Ausdruck: In jeder neuen Stufe er- 
scheint sie in geringerer Stärke und hat mit dem Hervortreten 
der netien Epoche in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
ihren tiefsten Stand in diesem Jahrhundert erreicht. Doch erhält 
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sich das gemeindliche Zusammengehörigkeitsgefühl in höherer, 
wiewohl abnehmender, Intensität in jenem engeren Kreise des 
Bürgerthums, welcher aus der Realgemeinde der früheren Epoche 
als deren Auflösungsstufe hervorgeht. Die relative Neubildung 
der Gemeinde erfolgt im Gesammtverlauf der Krise aus dem 
neuen Zustand der Seelenkraft mit der Neubildung des Gemein- 
lebens der Culturrichtung überhaupt. Die neue Gemeinde geht 
nicht mehr aus gentilem und örtlichem Gemeingefühl hervor, sondern 
ist eine Schöpfung des Staates, also einer ausserhalb der Gemeinde 
wirkenden Kraft. Das neue Gebilde in seiner vollen Aus- 
prägung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts trägt den 
Charakter des Individualismus zweiter Entwicklungsstufe: eines 
verhältnissmässig lose zusammenhängenden, dem Individuum volle 
Bewegungsfreiheit gewährenden Gesellschaftskörpers, der von sich 
aus auf die Existenz des Individuums keinen Einfluss mehr 
niramt. Die ‚Reformation der Gemeinde“, welche sie als Selbst- 
verwaltungskörper mit frei gewählter Gemeindevertretung und 
-Verwaltung wiederherstellt, geht, wie die Reformation der Kirche 
im 16. Jahrhundert, aus dem Hervortreten einer höheren Be- 
wusstseinsstufe hervor, ist demnach zur Erhöhung der Intensität 
des Gemeinlebens nicht fähig. Die neue Gemeinde als ein ver- 
hältnissmässig äusserliches Gebilde mit veräusserlichtem Gemeinde- 
leben ist das volle Gegenbild zu der sich selbst regierenden der 
vom 12.—ı6. Jahrhundert währenden Epoche, in welcher das 
Individuum mit intensiver Empfindung und mit ganzer Existenz 
mit der Gemeinde zusammenhing und an sie gebunden war. In 
der Landgemeinde gelangt die niederere Intensitätsstufe des 
Empfindungsvermögens sowohl in der Auflösung der Gemeinschaft 
zwischen der Gutsherrschaft und der Bauernschaft, wie in der 
letzteren selbst in dem Absterben der letzten Reste einer wirk- 
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gemeinde ist das Erlöschen ihrer bisherigen Daseinsstufe und die 
Aufrichtung eines rein äusserlichen Verwaltungs- an Stelle eines 
wirklichen Gemeinschaftskörpers die Erscheinung des Uebergangs 
des Gemeinlebens auf eine lockerere Stufe. An Stelle eines 
kräftigeren (am Ausgang der Epoche allerdings entarteten) tritt 
ein äusserliches, demnach schwächeres Gebilde. | 

In gleicher Weise wie in der Gemeinde bewirkt das Hervor- 
treten der neuen Intensitätsstufe des Empfindungsvermögens, wie 
der neue Zustand der Seelenkraft überhaupt, im Gesellschafts- 
körper der Familie die Auflösung des auch die Aussenglieder 
der engeren Familie umfassenden Grossfamilienkörpers. Die 
Beziehungen der Familie zu den mit ihr im Haushaltsverbande 
lebenden Fremden werden mit jeder neuen Entwicklungsstufe 
der Epoche äusserlicher, sie werden immer „geschäftsmässiger“, 
lebenslängliche Verhältnisse dieser Art zur Ausnahme. Der 
häufige Wechsel der Dienstherrschaft lässt das Absterben früherer 
familiärer Empfindungen zwischen den beiden Theilen erkennen. 
Der Durchbruch einer höheren Entwicklungsstufe des Individualismus 
äussert aber seine Wirkung nothwendig auch im engeren Familien- 
körper selbst. Das Emporsteigen des Einzelnen, des Indivi- 
duums, zu einem höheren Bewusstseins- also Selbständigkeitsgrade 
und der geringe Intensitätsgrad seines Empfindungsvermögens, 
demnach seiner Fähigkeit mit anderen Individuen in engem Ver- 
band zu leben, setzt nothwendig das Ganze, den Gesellschafts- 
körper als Einheit, auf eine tiefere Stufe herab. Das Gemein- 
schaftsgefühl der Familie, das „Familiengefühl“, der „Familiengeist“, 
verliert mit jeder neuen Entwicklungsstufe der Krise an Stärke, 
an Stelle der geschlossenen Einheit, die in jedem Einzelnen das 
Ganze, in jedem Familiengliede den Familientypus erkennen 


lässt, tritt ein loser, sich stetig lockernder Verband von In- 
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dividuen, in welchem der Einzelne das Ganze nicht mehr 
vorstellt. 

Der Durchbruch eines höheren Selbständigkeitsgrades des 
Individuums, als allgemeine Zeiterscheinung, umfasst nothwendig 
alle Familienglieder, die Kinder im Verhältniss zu ihrer Bewusst- 
seinsentwicklung, den männlichen, wie den weiblichen Theil der 
Familie. Auch die Frau als solche, somit auch die Ehefrau, 
steigt zu einem höheren Individualitätsgrade empor. Und da 
das Haus wesentlich auf der Frau, als seinem inneren Haupte, 
beruht, muss der durchbrechende Individualismus der Frau für 
dasselbe eine besondere Bedeutung gewinnen: er befördert noth- 
wendig in besonderem Grade die fortschreitende Lockerung der 
Familie. Abnehmende Verträglichkeit der Familienglieder, ihr zu- 
nehmendes Unvermögen sich den Lebensbedingungen des Ganzen 
unterzuordnen, der wachsende Trieb eines jeden erwachsenen 
Familiengliedes, ein das Familienleben schädigendes individuales 
Eigenleben zu führen, kündigen als äussere Erscheinungen eine 
neue Daseinsstufe des Gesellschaftskörpers der Familie an, welche 
‚m Laufe der neuen Epoche allmählig deutlicher hervor- 
treten muss. 

Wir erkannten die Abschlusskrise einer Epoche als den 
naturgesetzlichen Vorgang des Austritts und der Gestaltung ihres 
seelischen Inhalts. In seiner äusseren Welt, gleichsam dem voll 
herangereiften Körper ihrer Seele, erlangt er eine höhere äussere 
Geltung. Dieser Körper geht aus dem höchsten Bewusstsein der 
Epoche hervor und wirkt seinerseits auf das Bewusstsein der Zeit 
ein. Durch diese seine Herrschaft im Bewusstsein erlangt er seine 
äussere Macht. In Folge dieses Daseinsgesetzes menschlichen 
Culturlebens bringt die Abschlusskrise einer Epoche aus dem 
Bestreben ihres Gemeinlebens, sich bei sinkender Intensität der 
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bücher hervor, durch welche es erhaltend auf das Gemeinleben 
der ablaufenden Epoche einwirkt. In der äusseren Gestalt der 
Gesetzbücher erlangt es seine höchste äussere Macht. Als Aeusse- 
rungen einer ablaufenden Epoche ist das Antlitz dieser Gesetz- 
bücher stets dieser, also der Vergangenheit, zugekehrt. Die 
Krise, die sie hervorbringt, entwickelt aber mit der neuen Daseins- 
stufe der Seelenkraft und des Gemeinlebens auch die Elemente 
eines auf neuer Grundlage ruhenden Rechts. Daraus erklärt sich 
die wachsende Opposition der aus dem neuen Seelenzustand 
hervorgehenden gesellschaftlichen Bildungen gegen das herr- 
schende Recht. Die in der Krise der reinen Vernunft ent- 
stehenden Gesetzbücher: das preussische Landrecht, der Code 
civil, das österreichische bürgerliche Gesetzbuch, die Gesetz- 
bücher von Länderstaaten, wie Bayern und Sachsen, und das 
neue deutsche bürgerliche Gesetzbuch, sind demnach Aeusse- 
rungen der vom ı6. bis zum 19. Jahrhundert währenden 
Epoche, Aeusserungen der freien Vernunft, aus den Daseins- 
bedingungen des Bürgerthums hervorgegangen und diese in 
sich verkörpernd. Sie sind im engeren Sinne das geschrie- 
bene Recht des Gemeinlebens der Volksklasse 
des Bürgerthums und erheben sich gleichzeitig mit dem 
Emporsteigen des Bürgerthums zu seiner Höchststufe, und 
damit zur Herrschaft im Gemeinleben zur unbedingten Gel- 
tufg. Aus der Thatsache, dass die Abschlusskrise einer 
Epoche in eine neue, also in einen neuen seelischen Zu- 
stand hinüberführt, erklärt sich, weshalb solche Gesetzbücher 
in verhältnissmässig kurzer Zeit dem Bewusstsein der Zeit als 
‚überlebt und veraltet erscheinen. Seine höchste innere Macht 
besitzt daher ein Recht stets in seinem Entstehen, demnach 
ehe es in grossen Gesetzsammlungen in das Bewusstsein der 
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Die Kunst der Krise der reinen Vernunft trägt gleich 
jener der reinen Empfindung sowie der der freien Vernunft den 
Charakter einer akuten Bewegung, die einerseits den Seeleninhalt 
der ablaufenden Epoche in ihrem höchsten Bewusstsein ge- 
staltet, andererseits ihre Umbildung zu einer aus dem neuen 
Seelenzustand hervorgehenden Stufe vollzieht. Als Erscheinung 
der Abschlusskrise der mit dem ı6. Jahrhundert beginnenden 
Epoche trägt sie den Grundcharakter der Kunst dieser Zeit, steht 
jedoch unter dem elementaren Einfluss der das Zeitbewusstsein 
erfüllenden umbildenden Bewegungen der Krise. 

Die Dichtkunst erhebt sich mit Klopstock, Lessing, Göthe 
und Schiller zu einer Blüthe auf deutschem Boden, die gleich 
jener des Ausgangs des ı2. und des Anfangs des 13. Jahrhun- 
derts als Krisenerscheinung auftritt. Sie wird mit Klopstocks 
„Messiade“ aus der religiösen Empfindung auf ihrer bürgerlichen 
Intensitätsstufe, die vor Anbruch der Krise noch die herrschende 
Empfindung war, ausgelöst, steht aber in ihrer Gesammterscheinung 
gleich der Dichtung der ablaufenden Epoche unter der Führung 
jenes ihrer Zweige, in welchem sich der Individualismus erster 
Stufe in seiner Eigenart ausprägt: des Dramas. Der Grundzug 
des Dramas der zweiten Hälfte des 18. sowie des Anfangs des 
19. Jahrhunderts ergibt sich sowohl aus dem seelischen Zustand 
der Zeit, wie aus einem Vergleich mit dem Drama der Krise 
der freien Vernunft. In Folge der steten Abnahme des Empfin- 
dungsvermögens in dieser Culturperiode muss sein Empfindungs- 
gehalt ein wesentlich geringerer sein als jener des Dramas des 
Ausgangs des 16. und des ı7. Jahrhunderts. Das erstere steht 
demnach dem letzteren an Seelenstärke, an Kraft der Gestaltung, 
an instinktiver Lebenswahrheit wesentlich nach, überragt es da- 
gegen an reinem Erkenntnissgehalt. Als Erscheinung der Höchst- 
stufe der Epoche: 16.—ı9. Jahrhundert, ist das Drama der Krise 
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und geht in höherem Grade als jenes des ı6. und 17. Jahr- 
hunderts und die Dichtkunst dieser Zeit überhaupt aus der 
Erkenntniss hervor. Als Erscheinung einer bürgerlichen 
Culturperiode, sowie einer Krise, in welcher sich das Bürgerthum 
zu seiner vollen Macht erhebt, ist die Dichtung der Krise der 
reinen Vernunft in ihrem Wesen und in allen ihren Zweigen 
eine bürgerliche Dichtung: sie betrachtet und gestaltet das 
Leben vom bürgerlichen Seelenzustand aus. Daraus erklärt sich, 
dass sie von jenen Zeitbewegungen, welche mit dem Emporsteigen 
des Bürgerthums zur Alleinherrschaft im Gemeinleben zusammen- 
hängen, elementar beeinflusst ist: sie wird sowohl durch die Frei- 
heitsbewegung, wie durch jene der Rückkehr zur Natur getragen, 
nimmt sie in sich auf und gestaltet sie in ihren Werken. Als Frei- 
heitsdichtung kämpft sie den Kampf gegen Gewissenzwang, gegen 
den Despotismus, und die entartete Herrschaft der Stände, also 
gegen staatliche und individuale Unfreiheit, als Dichtung der 
Rückkehr zur Natur idealisirt sie die griechische Cultur in ihrer 
Blüthe, also in ihrer gentilen Culturperiode und den natürlichen, 
gesunden Menschen, der in Deutschland noch im Bürgerthum fortlebte. 

Die bildende Kunst geht als eine ihre Zeit erfüllende, als 
herrschende Kunst aus einem hohen Intensitätsgehalt des Empfin- 
dungsvermögens hervor und bedarf der Fähigkeit starker Empfin- 
dung, um sich in dieser Stellung zu erhalten. Mit dem ,Ueber- 
gang der Culturrichtung in die Altersstufe der absterbenden 
Lebensfunktionen büsst das Empfindungsvermögen die zur Erhaltung 
der bildenden Kunst als selbständig schöpferischem Kunstzweig 
erforderliche Intensität ein und diese verschwindet aus der Reihe 
der selbstthätigen Künste. Die Krise der reinen Vernunft 
alsakuterVorgangdesUebergangszudieserAlters- 


stufe vermag keinen selbständigen Kunststyl mehr 
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hervorzubringen und die Blüthe ihrer bildenden Kunst ist 
eine blosse Wiedererweckung und Wiederherstellung der Kunst- 
style früherer Epochen. Hierin erhebt sie sich, mit Schinkel, 
Thorwaldsen und Carstens als elementaren Personen ihrer 
Auslösung zu bedeutender Höhe, allein es ist eine fremde 
Kunst, die in den Werken der Meister der Krise und der neuen 
Epoche auftritt, nicht eine aus eigener schöpferischer Kraft her- 
vorgehende. Das Schwinden der Fähigkeit, einen eigenen Kunst- 
styl hervorzubringen, kennzeichnet diese Krise in besonderem 
Grade als eine solche des Uebergangs der Culturrichtung in die 
Altersstufe des absterbenden Empfindungsvermögens. Als eine 
Aeusserung des Einflusses der Vernunft auf die bildende Kunst 
dieser Krise ersteht in Winkelmann eine elementare Person 
der Erforschung der Kunstgesetze, in welchem demnach die Kunst 
als Wissenschaft erscheint. it ihm als einer Erscheinung des 
kritischen Forschungstriebes in der Kunst tritt das Wesen der 
bildenden Kunst in das volle Bewusstsein der Zeit ein. Der 
Eintritt einer Empfindung (also auch einer Fähigkeit) in das Be- 
wusstsein der erkennenden Vernunft ist aber der Wendepunkt 
zu ihrem beginnenden Absterben. Die von Winkelmann gefor- 
derte Unterordnung des Individuums unter die klar erkannten 
"Kuünstgesetze ist eime Erscheinung einer tieferen Intensitätsstufe 
“des Empfindungsvermögens, dessen schwächeres Schönheitsgefühl 
durch’ bewusste Erkenntniss gestützt werden muss. Der in seinen 
Gefühlen stärkere Individualismus der ablaufenden Epoche trug 
es ohne voll bewusste Erkenntniss in seinem Empfinden und 
erhob sich in ihm zu den höchsten Leistungen. Aus der er- 
storbenen schöpferischen Kraft der Krise der reinen Vernunft in 
Hinsicht auf die bildende Kunst ersteht die nächst niederere 
Intensitätsstufe dieses Vermögens und in ihr leben die Kunststyle 


“der Vergangenheit: sowohl jene der griechisch-römischen, wie 
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der christlich-europäischen Culturrichtung (der romanische, gothische; 
‚ und Renaissancestyl) wieder auf. | | | 

Deutlichen Ausdruck findet das Hervortreten des neuen, 
Zustandes der Seelenkraft auf dem Gebiete der Kunst in dem 
sich in dieser Krise vollendenden Uebergang der Führung von 
der bildenden Kunst in ihrem führenden Zweige, der Malerei, 
auf die Musik. Wir erkannten die in ihrer ganzen Ausdehnung 
von Anfang des ı5. bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts 
währende ‚Epoche als die einer starken individualen Seelen- 
stimmung, welche sich aber von ihrer stärksten Intensität im 
16. Jahrhundert mit jedem folgenden mehr und mehr abschwächt, 
veränderlicher und sich ihrer selbst immer bewusster wird. Im 
Verhältniss hierzu sinkt die, bestimmte Seelenstimmungen ver- 
körpernde, bildende Kunst und erhebt sich die schwächere, ver- 
änderlichere und bewusstere Stimmungen wiedergebende Musik. 
In der zweiten Hälfte des 18. und im 19. Jahrhundert hat dieser 
Vorgang in seinem für diese Epoche kennzeichnenden Charakter 
seinen Höhepunkt erreicht: das Empfinden wird zu schöpfe- 
rischem Wirken in der bildenden Kunst unfähig, erhebt sich 
aber mit dem Verlust dieser Selbständigkeit in Folge des stufen- 
weisen Niedergangs des Empfindungsvermögens in dieser Cultur- 
periode zu höchster Intensität auf seiner nächst tieferen Daseins-. 
stufe, welche in der Höchststufe der Musik Ausdruck findet. Nur. 
diese Krise, welche einerseits nicht mehr die Kraft zur Gestaltung 
eines neuen Kunststyls in der bildenden Kunst in sich trägt und 
in welcher andererseits das volle Vermögen zum Ausdruck wandel- 
barer Seelenstimmungen hohen Bewusstseins erwacht, konnte .eine. 
Blüthe der Musik hervorbringen. 

Diese erhebt sich von der Mitte des 18. Jahrhunderts an 
mit Haydn, dem Begründer der Instrumentalmüsik, durch: 


welchen dieser Zweig der Musik eine. führende Stellung in. .der-. 


selben erlangt und volles Leben in der Cultur der Zeit gewinnt, 
erreicht in Mozart die erste elementare Person ihres Höhepunkts 
als weltliche Musik, bringt in Beethoven den grossen Meister 
der Instrumentalmusik und in Richard Wagner die elementare 
Person ihres Abschlusses hervor. Ist die Musik der letzte der 
in einer Culturrichtung zur Blüthe gelangenden Kunstzweige, so 
ist die letzte elementare Person ihrer Höchststufe auch die letzte 
der Blüthe der Kunst in dieser Culturrichtung und in ihr lebt 
sich nicht nur die Musik, sondern die Kunst dieser Culturrich- 
tung überhaupt aus. Eine solche elementare Person muss daher 
notdwendig diesen Abschluss in sich selbst verkörpern. Richard 
Wagner erhebt sich in seinem Bewusstsein über die bisherige 
Entwicklung der Musik, woraus sich ein kritisches Verhalten ihr 
gegenüber ergibt. Gleichzeitig verkörpert sich die Bewegung 
der Rückkehr zur Natur, unter deren elementaren Einfluss die 
Kunst seit ihrem Eintritt in den Zustand der Krise von der Mitte 
des 13. Jahrhunderts an stand, aus diesem höchsten Bewusstsein 
der Abschlusskrise in ihm zu ihrer Vollendung in der künst- 
lerischen Gestaltung jener Vorzeit, welche nothwendig das natür- 
liche Ideal jeder höheren Altersstufe einer Culturrichtung bilden 
muss: ihrer eigenen Vorzeit, in unserem Falle des germanischen 
Alterthums. In diesen Kunstwerken erhebt sich Richard Wagner 
zu seiner vollen Höhe. Sein Schaffen geht sowohl aus künst- 
lerischem Empfinden wie aus reiner Erkenntniss von einer Art 
hervor, die als nothwendige Erscheinung der Erhebung des Be- 
wusstseins jener Entwicklungsstufe, die eine Kunst hervorbringt, 
zu seiner Grenze, auftritt. Dieser naturgesetzliche Trieb zur Er- 
kenntniss der Kunstgesetze erscheint in ihm auf dem Gebiete der 
Musik als der elementaren Person des Abschlusses ihrer Höchst- 
stufe und erklärt den philosophischen Zug in seiner künstlerischen 
Individualität. Und was in der Krise der freien Vernunft als 


Merkmal der höchsten Kraft der Kunst auf der Stufe der reinen 
Empfindung erschien: die Kunst als Einheit, die ihre ein- 
zelnen Zweige noch ungeschieden in sich trägt, tritt in ihrer 
letzten elementaren Person in der Abschlusskrise der reinen Ver- 
nunft als Anzeichen ihres Niedergangs auf: es vereinigen sich 
in Richard Wagner die einzelnen noch schöpferisch gebliebenen 
Zweige der Kunst in Folge ihres Unvermögens, sich auf ihrer 
vollen Höhe als schöpferische Künste zu erhalten. Doch ist 
der in Richard Wagner erwachende Trieb nach Wiedervereini- 
gung der einzelnen Kunstzweige zu einem Ganzen: zu einer 
Kunst, nur eine Krisenerscheinung, die Wiedervereinigung selbst 
kann nur im Verlaufe der aus dieser Krise hervorgehenden 
Epoche: jener der reinen Vernunft, allmählig und stufenweise 
erfolgen. In die Erscheinung tritt diese Einheitskunst auf dem 
Boden ihres zuletzt zur Blüthe emporsteigenden Zweiges, der 
Musik, in Richard Wagners Musikdrama, welches demnach die 
letzte Aeusserung des Empfindungsvermögens in der Kunst auf 
der Stufe der freien Vernunft ist. 

Die Abschlusskrise der Epoche ist die Erhebung ihres Be- 
wusstseins zu seiner Höchststufe, womit ihre Bewegungen in den 
gleichen Zustand ihres höchsten Bewusstseins und damit in den 
akuten Zustand versetzt werden. Zu diesen gehört der führende 
Zweig der Wissenschaft, die Philosophie, die sich in 
der abgelaufenen Epoche im Zustande intensiver Entwicklung 
befand. Sie erreicht mit Kant als elementarer Person dieses 
Vorgangs ihr höchstes Bewusstsein und in ihm in der Philo- 
sophie, wie in der gleichen Zeit der Krise auf allen anderen 
Gebieten des Gemeinlebens, der Kunst und Wissenschaft, die 
erste Staffel zu der nächst höheren Stufe, jener der reinen Ver- 
nunft. Kants Erhebung über die dogmatische Philosophie, deren 
Irrtthum in der unkritischen Annahme der Möglichkeit der Er- 


kenntniss ihm bewusst und dessen Ueberwindung ihm zum 
Ausgangspunkt seiner, der kritischen, Philosophie in der Prüfung 
des Erkenntnissvermögens und der Bestimmung ihrer Grenzen 
wird, ist ein Vorgang auf der Bewusstseinsstufe der 
freien Vernunft selbst. Wohl enthält der Uebergang zur 
Untersuchung des menschlichen Erkenntnissvermögens auch jenen 
zur ‘nächst höheren Bewusstseinsstufe, diese selbst kann aber 
erst nach dem vollen Ablauf der ihr vorangehenden, aus der sie 
hervorgeht, der Bewusstseinsstufe der freien Vernunft, in die: 
Erscheinung treten. Die Philosophie der reinen Ver- 
nunft beginnt daher erst mit dem vollen Durchbruch der 
neuen Entwicklungsstufe der Seelenkraft in der zweiten Hälfte‘ 
des 19. Jahrhunderts deutlicher hervorzutreten. Daraus erklärt 
sich, weshalb die an Kant sich 'anschliessende akute Bewegung. 
mit Fichte, Schelling, Hegel nur eine Krisenerscheinung 
blieb und in ihrem Ausgang: in Schopenhauer, als ihrer 
letzten elementaren Person, die Tendenz zeigt, zu Kant zurück- 
zukehren: Auf dem Boden der Kant’schen Erkenntniss war, da 
sie einer Bewusstseinsstufe angehört, die sich in: ihr auslebt, ein 
Fortschreiten der Philosophie nicht möglich. 

"Kant verwies die wesentlichsten Probleme der dogmatischen 
Philosophie: Seele, Welt fund Gott, in das jenseits der mensch- 
lichen Erkenntniss liegende Gebiet. Sie sind Objekte der Em- 
‘“ pfindung und nicht der Vernunft. Die Erhebung der Vernunft, 
zu dieser Erkenntniss ist aber eine Aeusserung des ‚Durchbruchs 
einer’ Niedergangsstufe des Empfindungsvermögens, welche diese: 
aus der Erkenntnissthätigkeit ausscheidenden Empfindungen in. 
ihrer Intensität im Empfindungsvermögen herabsetzt. Aus diesem 
Seelenzustand ergibt sich die neue Entwicklungsstufe der Wissen- . 
schaft. Der neuen Bewusstseinsstufe fällt das Gebiet der Er-. 
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gängliche zu und diese erheben sich mit der aus dem Durch- 
bruch des höheren Vorstellungsvermögens sich auslösenden 
Bewegung in der Erfahrungswissenschaft im engeren Sinne: 
der Naturwissenschaft, zur Führung in der Wissenschaft 
überhaupt. Dieser Uebergang vollzieht sich mit dem Beginn. 
der neuen Epoche in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
mit Darwin als elementarer Person der neuen Entwicklungs- 
stufe und neuen Stellung der Naturwissenschaft im Gesammt- 
bereich des Wissens und tritt in zwei Bewegungen in die Er- 
scheinung, welche in entgegengesetzter Richtung fortschreiten.. 
In ‘der Philosophie vermag sich die sich an Kant, der im 
Beginn der Abschlusskrise erscheint, anschliessende Bewegung 
nicht über ihn zu erheben, womit ihr Charakter als einer Er- 
scheinung des Abschlusses der mit dem Ausgang des ı6. Jahr- 
hunderts beginnenden Entwicklungsstufe der Philosophie klar 
hervortritt. In der Naturwissenschaft ging dagegen jener Zweig 
‘derselben, der die Erforschung der Entwicklungsgesetze des, 
organischen Lebens zum Gegenstand hat, mit der Begründung 
der Descendenztheorie in den Zustand intensiven Fortschreitens 
über und wurde durch Charles Darwin im Ausgang der Ab-: 
schlusskrise in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zum 
führenden in der Naturwissenschaft und damit in der Wissen- 
schaft überhaupt. Kant im Beginn, Darwin im Ausgang der 
Abschlusskrise der Epoche der freien Vernunft bezeichnen 
demnach ‘ den in: der Zwischenzeit eingetretenen Uebergang; 
der Führung in der Wissenschaft von der Philosophie an 
die Naturwissenschaf. Mit dem Inslebentreten der neuen 
Epoche in der zweiten Hälfte des ı9. Jahrhunderts vollendet 
sich dieser Prozess: die Naturwissenschaft ist als führender 
Zweig der Wissenschaft die Trägerin des höchsten Bewusst 
seins der Zeit: die Philosophie gelangt in der Psychophysik, 
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in der physiologischen Psychologie unter ihren elementaren 
Einfluss. 

Die mit dem Anbruch. der neuen Epoche hervortretende 
niederere Intensitätsstufe des Lebensvorgangs erhöht die Noth- 
wendigkeit des Emporsteigens der äusseren Cultur zu einer 
höheren Stufe, welche nur aus dem Bewusstsein der Zeit 
erfolgen kann und damit auch den Trieb zur Verwendung der 
von der Naturwissenschaft diesem zugeführten Naturkräfte zu 
diesem Zwecke. Die Naturwissenschaft wird damit als an- 
gewandte Naturwissenschaft die mächtigste Förderin sowohl der 
Vereinheitlichung der Culturrichtung, vor allem auch 
in dem -aus ihr hervorgehenden Telegraphen-, Eisenbahn- und 
Dampfschiffverkehr, der die ‚christlich-europäische Culturrichtung 
(sowie auch sekundär die von ihr elementar beherrschten an- 
deren Richtungen der Civilisation) zu einem grossen Ver- 
kehrsgebiet umgestaltet, wie der Intensität des Culturprozesses 
durch stetige Erweiterung des Umfanges der der Cultur dienst- 
bar werdenden Naturkräfte, sowie der Vervollkommnung in 
der Art ihrer Benutzung. Von der Mitte des 19. Jahrhunderts 
an steigt dieser und mit ihm die äussere Cultur überhaupt zu 
einer höheren Stufe empor. Der Uebergang von der sich 
auslebenden zur neuen Epoche vollzieht sich in Stufen, die 
sich klar und deutlich ausprägen und durch sekundäre 
Krisen von einander geschieden sind. Auf diese Entwick- 
lungsstufen der primären Krise wollen wir noch einen kurzen 
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Die Culturperiode der reinen Vernunft. 


Culturperiode des Arbeiterthums. 
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Die Entstehung der Volksklasse des Arbeiterthums. 


Aus unseren bisherigen Ausführungen erkannten wir, dass 
die Entstehung einer Volksklasse die Erscheinung einer bestimm- 
ten Intensitätsstufe des Lebensprozesses im Menschen in einer 
Culturrichtung, also auch einer bestimmten Stufe der Seelenkraft 
ist. Diese erscheint in ihrem neuen Zustand im Gemeinleben 
primär in der neuen Volksklasse. Der Entstehungsprozess, als 
ein Vorgang im Gemeinleben, ist nur die äussere Erscheinung 
eines seelischen, beziehungsweise physiologischen Vorgangs. Der 
“Eintritt der christlich-europäischen Culturrichtung in die Alters- 
stufe der reinen Vernunft entband mit der Nothwendigkeit einer 
dem schwächeren Lebensvorgang entsprechenden entwickelteren 
äusseren Cultur einen schöpferischen Trieb, der eine neue äussere 
Welt aus sich hervorbrachte. Mit ihr entstand ‘als ihr primärer 
Träger eine Schichte im Bürgerthum, der in dieser neuen Cultur- 
welt auch eine neue Grundlage des Daseins erwuchs. Diese 
neue Culturwelt erscheint auf wirthschaftlichem Gebiete in neuen 
Gemeinschaftsbildungen, deren Charakter, vom Standpunkte des 
Gemeinlebens, durch die Intensität des Empfindungsvermögens 


bestimmt wird. Dieses war aber in der Krise der reinen Vernunft 
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auf einen tieferen Grad gesunken, und das Gemeinwesen der 
Culturrichtung in Folge dessen in lockerere Gesellschaftskörper 
übergegangen. Auch diese aus dem Seelenzustand der reinen 
Vernunft hervorgehenden Wirthschaftskörper der neuen äusseren 
Culturwelt sind demnach loserere Bildungen als jene der ab- 
laufenden Epoche, und sie sind es desto mehr, als sie nicht, wie 
die wirthschaftlichen Socialkörper der sich auslebenden Epoche, 
als Erscheinungen eines festeren Gemeinlebens dieses festzuhalten 
suchen, sondern als Neubildungen eines schwächeren Empfindungs- 
vermögens auftreten. In ihnen äussert sich das Unvermögen der 
Zeit, das Gemeinleben auf der bisherigen Stufe seiner inneren 
Festigkeit und die Existenz des Individuums in seiner bisherigen 
Sicherheit zu erhalten, mit besonderer Deutlichkeit. Sie gewähren 
der Gesammtheit ihrer lose zusammenhängenden Glieder keine 
Sicherung des Daseins mehr. In Folge des Durchbruchs der 
niedereren Intensitätsstufe des Empfindungsvermögens und seiner 
Folgeerscheinung: des Erlöschens der Sicherung der Existenz 
durch die Gemeinde, tritt, wie wir erkannten, der Besitz als 
solcher, also in jedem einzelnen wirthschaftlichen Gesellschafts- 
körper: in der Fabrik, der Werkstatt, dem Verkehrs- oder Handels- 
unternehmen, hervor und löst den in den früheren Epochen un- 
getheilten Wirthschaftskörper in seine Bestandtheile: den Besitz 
und die besitzlose Arbeiterschaft auf. Die besitzende Klasse des 
Bürgerthums erlangt aus ihrem Besitz und Wirthschaftsbetrieb 
eine in ihrem Wesen volks- beziehungsweise weltwirthschaftliche 
Sicherung der Existenz. Aus der Thatsache, dass es nur der 
Besitz ist, der ihr in diesen Wirthschaftskörpern (wie von einer 
bestimmten aus den individualen Bedürfnissen sich ergebenden 
Höhe an auch an sich) eine volkswirthschaftlich geartete Siche- 
rung der Existenz bietet, folgt nothwendig, dass der zweite Be- 
standtheil dieser Wirthschaftskörper: die nicht mehr dauernd mit 
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ihnen verbundene besitzlose Arbeiterschaft ohne Sicherung 
der Existenz bleibt. Die Existenz dieses Volkselements ist in 
Folge dessen eine ungesicherte, also der steten Gefahr des Ver- 
lustes des Lebensunterhalts ausgesetzt. Dieser Zustand des Ge- 
meinlebens trat mit der fortschreitenden Umbildung der Cultur 
der ablaufenden Epoche, also mit dem Hervortreten der neuen 
Culturwelt, besonders in ihren wirthschaftlichen Erscheinungen, 
immer stärker hervor und gewann nothwendig eine steigende Be- 
deutung für das gesammte Gemeinleben. Da es aber der un- 
bewusste Trieb nach Sicherung des Daseins ist, der das Gesell- 
schaftsleben hervorruft und stetig fortbildet, so erscheint eine der 
Sicherung des Daseins (soweit menschliches Gemeinleben sie zu 
bieten vermag) entbehrende Lebenslage eines Volkselements als 
nichtnormaler Zustand. Als ein solcher muss er nothwendig in 
dem betreffenden Volkselement, in unserem Falle in der besitz- 
losen Arbeiterschaft, den Trieb nach Erlangung dieser Sicherung 
und mit ihr nach einem ihrem körperlichen und seelischen Zu- 
' stand entsprechenden Dasein wecken. Die Sicherung des Daseins 
erlangt aber ein zum Bewusstsein seiner selbst emporsteigendes 
Volkselement nur durch Umbildung der bestehenden Ordnung, 
also nur in einem unausgesetzten Ringen mit derselben, in wel- 
chem sein Kampf ums Dasein als neue Volksklasse in die Er- 
scheinung tritt. Einen solchen steten Kampf zur Erlangung 
einer festen Grundlage des Daseins vermag aber, wie mehrfach 
ausgeführt, ein Volkselement nur durch eine Organisation zu 
führen. Die Art dieser Organisation ergibt sich aus dem Seelen- 
zustand der Zeit. Mit der Krise der reinen Empfindung verliess 
die christlich-europäische Culturrichtung den Boden der kleinen 
Culturkörper und trat in ihren Vereinheitlichungsprozess ein. 
Durch ihn wird das Individuum zum Gliede eines grösseren 


Ganzen, sein Antheil an der Gesammtarbeit dieses Ganzen ein 


geringerer wie im Fronhof, diese selbst steigt zu einem höheren 
Grade der Differenzirung empor, es entsteht das nach Berufen 
gegliederte und in diesen organisirte Bürgerthum und tritt in 
dieser Berufs-Organisation in den Zünften in die Erscheinung. 
Die Krise der freien Vernunft brachte eine weitere Intensitäts- 
erhöhung, Vereinheitlichung und Verbreiterung der wirthschaft- 
lichen Thätigkeit und schuf volkswirthschaftliche Gewerbszweige. 
Jede Organisation eines Volkselements, die aus dieser Entwick- 
lungsstufe des Wirthschaftslebens hervorgeht, kann demnach nur 
eine volkswirthschaftliche, das Wirthschaftsgebiet eines Staates 
umfassende, eine nationale Organisation sein. Die Krise der 
reinen Vernunft tritt in der ersten Zeit ihres Verlaufs als Ab- 
schlusskrise der zu Ende gehenden Epoche auf, der Charakter 
des Wirthschaftslebens bleibt zunächst ein volkswirthschaftlicher, 
die aus ihr hervorgehende Organisation der Arbeiterklasse trägt 
demnach ebenfalls einen volkswirthschaftlichen, also nationalen 
Charakter. Diese nationale nach Berufszweigen gegliederte Or- 
ganisation der Arbeiterklasse ist die Gewerkschafts- Organi- 
sation. Ihr volkswirthschaftlicher Charakter tritt darin zu Tage, 
dass jeder Gewerkverein ebenso dahin strebt, die in seinem Be- 
rufszweige thätigen, voll leistungsfähigen Arbeiter eines Staates in 
sich aufzunehmen, wie die Zunft die Berufsgenossen der Stadt. 
Ein Volkselement wird, so erkannten wir, nur in einer Organi- 
sation zu einer ihrer selbst bewussten Volksklasse, tritt nur in ihr 
als neues sociales Gebilde in die Erscheinung. Das Bürgerthum 
wurde vom ı2. Jahrhundert an nur in den Zünften zu einer 
Volksklasse, nur insoweit es in den Zünften auftrat, war es in 
seiner ersten Epoche das Bürgerthum. Dasselbe gilt von der 
Arbeiterklasse. Auch diese tritt nur in ihrer Organisation als 
Volksklasse auf und erscheint in den Gewerkschaften als neue 


Gesellschaftsbildung. Die zeitweiligen und räumlich begrenzten 
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Abweichungen von dieser Regel werden wir noch kennen lernen. 
Der ÖOrganisationsprozess ist eine Erscheinung des durchbrechen- 
den Selbstbewusstseins des Volkselements des Arbeiterthums, also 
eine Bewusstseinserscheinung. Als solche ist sie den Gesetzen 
der Bewusstseinsentwicklung unterworfen: sie prägt sich in auf- 
steigenden Bewusstseinsstufen aus, die mit jenen der Cultur- 
richtung, mit den Bewusstseinsstufen der Zeit, zusammenfallen. Ist 
aber der Entstehungsprozess der Volksklasse des Arbeiterthums 
eine Erscheinung der Umbildung der Seelenkraft in der Krise 
der reinen Vernunft, so erhält diese gesellschaftliche Neubildung 
ihren Seelenzustand nothwendig aus dem Ergebniss dieser Um- 
bildung. Die Abschlusskrise der freien Vernunft führt aber zur 
Bewusstseinsstufe der reinen Vernunft hinüber, diese ist somit die 
Frucht dieser primären Krise in ihrem Gesammtverlauf. Daraus 
ergibt sich der Seelenzustand der neuen Volksklasse als jener der 
reinen Vernunft: Das Arbeiterthum ist die Volksklasse 
der reinen Vernunft. Sie ist es in gleicher Weise, wie 
das Bürgerthum die Klasse der freien Vernunft. 

Die Erhebung des Bewusstseins zur Stufe der reinen Ver- 
nunft ist eine Erscheinung des Sinkens des Empfindungsvermögens 
der mit dem 16. Jahrhundert beginnenden Epoche auf eine tiefere 
Stufe seiner Intensität. Das Empfindungsvermögen der reinen 
Vernunft ist demnach als ein solches eines tieferen Grades von jenem 
der freien Vernunft, also auch das Empfindungsvermögen 
des Arbeiterthums von jenem, des. bürgerthumns 
wesentlich verschieden. Die stete Abnahme dieser Seelen- 
kraft in der Epoche 16.—ı9. Jahrhundert geht auf einer und 
derselben Stufe vor sich, ist eine Wandlung innerhalb eines 
Lebensalters der Culturrichtung. Mit dem Sinken der Empfin- 
dung zur Stufe der reinen Vernunft verlässt sie ihre bisherige 


Eigenart und geht in einen neuen Zustand, denjenigen einer 
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höheren Altersstufe über. Die Folge des Anlangens des Em- 
pfindungsvermögens auf einer tieferen Intensitätsstufe ist noth- 
wendig, dass der aus dem neuen Seelenzustand hervorgehenden 
gesellschaftlichen Neubildung die Fähigkeit des Gemeinlebens 
auf seiner bisherigen Stufe fehlt: Die Volksklasse des 
Arbeiterthums besitzt das. seelische Vermorcız 
die seelische Eignung, zu, einem büreezlıe 
Gemeinleben nicht mehr. Dieses Unvermögen erklärt 
‚sich aus dem aus der Krise der reinen Vernunft hervorgehenden 
Seelenzustand des Individuums. Wir erkannten, dass jene Be- 
wusstseinsentwicklung, die aus abnehmendem Empfindungsver- 
mögen hervorgeht, die als Individualismus bezeichnete Erscheinung 
im Gemeinleben hervorruft. Im Verhältniss zur abnehmenden 
Empfindung, also zur abnehmenden Fähigkeit, sich einem Ganzen 
unterzuordnen und im Verhältniss zur wachsenden seelischen Selb- 
ständigkeit, nimmt, wie wir erkannten, der Trieb zum Sonderleben des 
Individuums zu. Diese Erscheinung muss nothwendig bei der in 
einer Epochenkrise erfolgenden Umbildung der Seelenkraft pri- 
märer Art zu einer höheren Intensitätsstufe emporsteigen: der 
Individualismus der freien Vernunft erhebt sich zu jenem. der 
reinen Vernunft. Der Individualismus der reinen Vernunft ver- 
körpert sich primär nothwendig in der als Träger des neuen 
Seelenzustandes auftretenden Volksklasse: im Arbeiterthum, 
und dieses ist als Volksklasse der reinen Vernunft auch jene 
des Individualismus dieser Stufe der Seelenkraft. 
Als solche muss in ihr nothwendig der Trieb zur Umbildung 
des bestehenden Gemeinwesens im Sinne dieses Individualismus 
erwachen: sie muss ein in seinem Gefüge lockereres Gemein- 
wesen, das dem Individuum eine grössere Bewegungsfreiheit ge- 
währt als jenes des Bürgerthums, erstreben. Dieser elementare 


Trieb zur Umbildung des bestehenden Gemeinwesens entwickelt 


eo 
sich nothwendig im Verhältniss zum Selbstbewusstsein der neuen 
Volksklasse. 

Der Entstehungsprozess einer Volksklasse beginnt mit dem 
naturgesetzlichen Ausgang einer jeden Bewusstseinsentwicklung: 
er beginnt aus dem Zustand des Unbewussten. Diese erste Stufe 
des Entstehungsprozesses erscheint in der grossen Revolution. 
Die versuchte Umbildung des Gemeinwesens zu einem solchen 
der reinen Vernunft in der Verschwörung Babeufs musste, da sie 
nur das Ergebniss des vollendeten Entstehungs- und Organisa- 
tionsprozesses der neuen Volksklasse sein, also nicht im: Beginn 
desselben auftreten kann, eine nichtelementare Erscheinung 
bleiben. Im Verhältniss zum Emporsteigen zu höheren Selbst- 
bewusstseinsstufen wird der neuen Volksklasse ihr Gegensatz zu 
dem bestehenden Gemeinwesen bewusst und nimmt der Trieb 
zu seiner Umbildung an Intensität zu. Das Gemeinwesen erscheint 
auf seiner bürgerlichen Stufe in den vier grossen Gesellschafts- 
körpern: Kirche, Staat, Gemeinde und Familie, voll entwickelt. 
Die Krise der freien Vernunft vollendet diesen Prozess mit der 
Auflösung jenes socialen Gebildes, in welchem Staat und Ge- 
meinde noch vereinigt sind: des Stadtstaates. Staat und Stadt 
sind nun getrennte Gesellschaftskörper. Jene Umbildung des 
Gemeinwesens, dessen Träger die neue Volksklasse ist, erscheint 
demnach primär als eine solche dieser vier Arten von Gesell- 
schaftskörpern. 

Auf dem Gebiete des Gesellschaftskörperss der Kirche 
büsst das Empfindungsvermögen der reinen Vernunft jene Inten- 
sität ein, welche die Erhaltung eines auf den religiösen Glauben 
begründeten Socialorganismus erfordert. Die religiöse Empfindung 
dieser Volksklasse entspricht dem Empfindungsvermögen der 
reinen Vernunft, es ist ein allgemein ethisches Gefühl, dessen 


Inhalt die von der Einsicht in die Nothwendigkeit des herr- 
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schenden Gemeinlebens für das Dasein des Menschen getragene 
Einhaltung seiner Lebensbedingungen bildet. Die religiöse Em- 
pfindung ist somit bei dieser Volksklasse bei der reinen Herr- 
schaft des Sittengesetzes angelangt. Während aber der Deismus 
noch mit schwacher Intensität am Glauben festhält, ist in der 
neuen Volksklasse auch das deistische Moment zu Gunsten einer 
rein ethischen Empfindung überwunden. Auf dieser Stufe vermag 
die religiöse Empfindung eines niederen Intensitätsgrades wohl 
noch einen Gesellschaftskörper hervorzubringen, der jedoch, dem 
Charakter des Gemeinlebens der reinen Vernunft entsprechend, 
nur von losem Gefüge sein kann. *) 

Aus der Stellung des Staates als des führenden Gesell- 
schaftskörpers der Culturperiode der freien Vernunft folgt noth- 
wendig, dass sich jede Bewegung, welche die Umbildung des 
Gemeinlebens zum Inhalt hat, an ihn wenden und den Staat zum 
Gegenstand derselben machen muss. Nur durch ihn vermag ein 
nach Sicherung der Existenz ringendes Volkselement dieses Ziel 
zu erreichen. Aus diesem Grunde erscheint die im Entstehungs- 
und Organisationsprozess der Arbeiterklasse verkörperte Umbildung 
des Gemeinwesens des Bürgerthums primär als eine Umbildung 
des Staates. Die geringere Intensität des Empfindungsvermögens 
der Arbeiterklasse vermag jene seelische Kraft, welche den Staat 
des Bürgerthums trägt: das Staatsgefühl, das Nationalgefühl, nicht 
mehr zu behaupten. Diese Empfindungen schwinden aus dem 
Seelenleben dieser Volksklasse im Verhältniss zur Entwicklung 
ihrer Eigenart und werden ihr ebenso fremd wie der religiöse 


Glaube. Das Wesen des dieser Eigenart entsprechenden Staats- 


”*) Ich habe hierbei stets nur die Volksklasse des Arbeiterthums in ihrer vollen 
Eigenart im Auge, zu welcher demnach jene Elemente, die ihr äusserlich angehören, 
seelisch aber auf dem Standpunkt des Bürgerthums oder der ländlichen Cultur stehen, 
nicht zu zählen sind und die erst im Verlauf der Culturperiode der reinen Vernunft deut- 
lich zu Tage treten wird. 
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wesens ergibt sich aus der Intensität des Lebensprozesses des 
Menschen der reinen Vernunft. Dieser bedarf, wie ausgeführt, 
einer breiteren Grundlage für sein Dasein, als sie der Bürgerstaat, 
auch auf seiner höchsten Entwicklungsstufe als Nationalstaat, 
bietet. Aus dieser naturgesetzlichen Nothwendigkeit muss in der 
Epoche der reinen Vernunft, primär in der Arbeiterklasse, der 
Trieb nach einer Verbreiterung der Grundlage, auf welcher der 
Nationalstaat ruht, hervortreten. Die neue Entwicklungsstufe des 
Staates kann, zufolge des Entstehungsgesetzes staatlicher Gebilde, 
wonach jede höhere Stufe derselben aus der Verbündung kleinerer 
Bildungen hervorgeht, nur aus einer steten Annäherung der 
Finzelstaaten und ihrer Vereinigung zu einem internationalen 
Staatenbund entstehen. Aus ihrer Stellung als naturgesetz- 
licher Träger der neuen Stufe des Gemeinwesens erklärt sich daher 
der Internationalismus der Arbeiterklasse. Das Nationalgefühl ist im 
Bewusstsein dieser Volksklasse überwunden, an dessen Stelle tritt 
als erhaltende Kraft des neuen internationalen Staatswesens ein 
allgemeines Menschheitsgefühl, welches keine landschaftlichen 
und nationalen Besonderheiten mehr kennt und in dem Solidari- 
tätsgefühl der arbeitenden Klassen der einzelnen Staaten in erster 
Entwicklungsstufe erscheint. 

Die auslösende Veranlassung zum Organisationsprozess, also 
zur Entstehung, der neuen Volksklasse aus einem sich seiner als 
eigenartiges gesellschaftliches Lebewesen unbewussten Volkselement 
war das Erlöschen der Sicherung seiner Existenz in Folge Auf- 
lösung der ständischen Ordnung. Die Organisirung strebt daher 
der Wiedergewinnung dieser Sicherung als ihrem naturgesetzlichen 
Ziele zu. Da sie es nur mit Unterstützung des führenden Ge- 
sellschaftskörpers, des Staates, zu erreichen vermag, so muss in 
der neuen Volksklasse im Verhältniss zur Entwicklung ihres Selbst- 


bewusstseins der Trieb nach Gewinnung eines Einflusses auf den 
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Staat erwachen. Der Vorgang ist in diesem Falle der gleiche, 
wie beim Entstehungs- und ÖOrganisationsprozess des Bürgerthums 
vom ı2. Jahrhundert an. Das Bürgerthum erstrebte in diesem, 
der in der Zunftbewegung in die Erscheinung trat, einen Einfluss 
auf den führenden Gesellschaftskörper der mit der Krise der 
reinen Empfindung beginnenden Epoche: auf die Stadt, mit 
dem Ziele, sie im Sinne der Begründung des eigenen Daseins 
umzubilden. Die Sicherung der Existenz ihrer Glieder ist auf 
ihren ersten Entwicklungsstufen keineswegs das bewusste Streben 
der Zunft, erhebt sich vielmehr, wie wir sahen, durch eine Reihe 
von Bewusstseinsstufen hindurch in dem „Recht auf bürgerliche 
Nahrung“ in das volle Bewusstsein der Zeit: sie wird alleiniger 
Zweck der Zunft. Die gleichen Stufen vom Unbewussten bis 
zum vollen Bewusstsein des ihr innewohnenden Zweckes hat die Ent- 
wicklung der Organisation einer jeden Gesellschaftsbildung, hat 
das menschliche Gemeinleben in seiner Gesammterscheinung, zu 
durchlaufen. Die Zunft ist in ihrem Wesen ein städtisches Ge- 
bilde, die in ihr im Verein mit der Gemeinde dem Handwerker 
gebotene Sicherung des Daseins trägt in Folge dessen einen 
lokalen Charakter. Die Gewerkschaft ist auf staatlichem Boden 
entstanden und sie muss nothwendig auf dieser ihrer Grundlage 
verbleiben, solange das Gemeinwesen der Culturrichtung den 
bürgerlichen Charakter trägt. Doch tritt immer deutlicher, 
immer ausgeprägter, der Trieb zu einer internationalen Organisi- 
rung der Gewerkschaften hervor; die Gewerkschaftsorganisation 
erhält als erste Stufe dieser Umbildung schon am Ausgang des 
ı9. Jahrhunderts in den internationalen Gewerkschaftsunionen 
und internationalen Gewerkschaftscongressen eine internationale 
Spitze. 

Der Uebergang vom Nationalen zum Internationalen in der 


Culturrichtung als solcher findet auf wirthschaftlichem Gebiete, 
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wie ausgeführt, in dem allmähligen Uebergang des Schwerpunkts 
der Volkswirthschaft in die Weltwirthschaft statt. Er vollzieht 
sich in dem Entstehen der Fabrik-Industrie, die diesen Uebergang 
in ihrem theils volkswirthschaftlichen, theils weltwirthschaftlichen 
Charakter in sich ausprägt. Die reine Weltwirthschaft hat noth- 
wendig die Ueberwindung des nationalen Staatsgefühls und den 
vollen Durchbruch eines internationalen Menschheitsgefühls zur 
Voraussetzung. Der Träger dieser Stufe der Seelenkraft ist aber, 
wie wir erkannten, die Arbeiterklasse. Daraus folgt nothwendig, 
dass auch nur sie der Träger der neuen Wirthschaftsstufe sein 
kann: Die reine Weltwirthschaft ist die Wirthschaft 
emärbeiterklasse, der. Culturperiode des’ är- 
beiterthums. Es ist das jene Wirthschaftsart, in welcher das 
Gedeihen der bürgerlichen Gesellschaftskörper: des Volkes, der 
Nation, nicht mehr in Frage steht, vielmehr nur das für die 
Menschheit als nützlich und zweckmässig Erkannte ausschlag- 
gebend wird: die Wirthschaft der reinen Vernunft. 
Das in einer primären Krise erfolgende Aufsteigen einer 
Culturrichtung zu einer höheren Stufe kann nur durch eine er- 
höhte Anstrengung erreicht werden, die nur in einer Be 
wegung, einem akuten Vorgang, vollbracht werden kann, der den 
Charakter der Krise trägt. Diese erhöhte Anstrengung ist noth- 
wendig eine solche der Individuen, es ist das Individuum, dessen 
Arbeit das Emporsteigen der Culturrichtung bewirkt. Soll das 
Individuum aber diese Arbeit leisten, so muss es hierzu durch das 
Gemeinleben in den Stand gesetzt werden: das Gemeinleben 
muss das Individuum freigeben, ihm eine Bewegungsfreiheit ein- 
räumen, welche ihm die Möglichkeit einer erhöhten Regsam- 
keit, eines intensiven Schaffenstriebes gibt. Diese ist 
nur durch ein Zurücktreten des in seinem führenden Gesell- 


schaftskörper repräsentirten Gemeinlebens von der Einflussnahme 


auf das Wirthschaftsleben, demnach durch die wirthschaftliche 
Freiheit, erreichbar: der Staat muss das Wirthschaftsleben und 
das Individuum sich selbst überlassen. Eine der Zeit ent- 
sprechende wirthschaftliche Freiheit ist desshalb die Erscheinung 
einer jeden primären Krise. In der Krise der reinen Vernunft 
tritt sie in der vollen Entbindung der individualen Kräfte, in 
dem zur Herrschaft gelangenden Grundsatz des „laissez faire, 
laissez passez, laissez aller“ auf. Es erwacht als elementarer 
Trieb die Forderung, der Entfaltung und Aeusserung der indivi- 
dualen Kräfte freien Spielraum zu lassen. Die in ihrer Existenz 
vom ständischen Gemeinwesen nicht mehr gesicherten, vom Staate 
sich selbst überlassenen Individuen werden damit in einen Zu- 
stand verschärften Kampfes ums Dasein versetzt, der eine erhöhte 
Anstrengung des Individuums erfordert und zur Folge hat, aus 
welcher eine höhere Entwicklungsstufe der äusseren Cultur her- 
vorgeht. Ermöglicht und getragen wird diese als akuter Unter- 
nehmungs- und Schaffenstrieb in die Erscheinung tretende An- 
strengung durch den akuten Zustand, in welchen . die Seelenkraft 
mit dem Durchbruch eines höheren Bewusstseins versetzt wird, 
Seine Eigenart als Trieb zur Gründung neuer Unter 
nehmungen, als Gründungstrieb, entspricht dem Wesen 
der primären Krise als der Zeit des Entstehens einer neuen 
äusseren Culturwelt. Die Zeit eines erhöhten Schaffens ist 
auch eine solche eines starken Bedarfs an Arbeitskräften, mithin 
an arbeitsfähigen Individuen. Daraus folgt, dass der Arbeit 
Suchende leicht welche findet und das Fehlen einer Sicherung 
der Existenz nicht als Uebel empfunden wird. Mit dem Ablauf 
der Zeit der Entstehung einer neuen äusseren Welt, als eines 
akuten Vorgangs, schwindet der erhöhte Bedarf an Arbeitskräften, 
es tritt ein Ueberschuss an solchen ein und das Fehlen der 


Sicherung des Daseins tritt in das Bewusstsein der betreffenden 
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Volksklasse und damit in jenes der Zeit ein. Der Durchbruch 
dieser Erkenntniss entbindet eine Bewegung, die an den führenden 
Gesellschaftskörper, in unserem Falle an den Staat, die Forderung 
der Gewährung dieser Sicherung stellt, als nothwendige und 
naturgesetzliche Erscheinung, und der Staat ist, unter dem Einfluss 
der Vorstellung von der fehlenden Sicherung des Daseins, die 
sich in Einzelvorstellungen von der fehlenden Sicherung für be- 
stimmte Lebenslagen des Individunms ausprägt, genöthigt, ihr zu 
entsprechen. Daraus folgtnothwendig, dass die Herr- 
schaft des laissez faire, laissez passez, nur als Er- 
scheinungeinerprimärenKrise,alsonuralsKrisen- 
erscheinung, auftritt und sichs. nur als, solche zu 
behaupten vermag. Der normale Zustand ist vielmehr jener 
der steten Anstrengung des führenden Gesellschaftskörpers zur 
grösstmöglichen Sicherung des Daseins jenes Volkselements, wel- 
ches ihrer entbehrt und nach ihr strebt. In dem Bemühen der 
Gewährung dieser Sicherung erfüllt der führende Gesellschafts- 
körper eine ihm zufallende Mission und nur in ihrer Erfüllung 
kann er sich als führender Gesellschaftskörper behaupten. 

Die Sicherung der Existenz der arbeitenden Klassen erfolgt, 
insoweit sie durch den Staat verwirklicht wird, mit dem Hervor- 
treten der neuen Epoche in der zweiten Hälfte des ıg. Jahr- 
hunderts in der socialen Reformgesetzgebung, beziehungsweise. in 
den durch diese geschaffenen Social-Instituten, wie Kranken-, 
Unfall-, Invaliden- und Altersversicherung, im weiteren Sinne in 
der gesammten Arbeiterschutzgesetzgebung und schreitet (mit der 
gesetzlichen Regelung des Arbeitsnachweises und der Versicherung 
gegen Arbeitslosigkeit als ihrer nächsten Entwicklungsphase) 
stufenweise ihrem Ziele: einer allseitigen Sicherung der Existenz 
des Individuums, zu. Diese Sicherung des materiellen Daseins 


unterscheidet sich von jener in den abgelaufenen Epochen wesent- 
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lich dadurch, dass sie als eine von einem seiner Art nach grossen 
Gesellschaftskörper, dem Staate, geschaffene und getragene 
äusserlicher Art ist. Die dem Individuum in der Patriarchal- 
familie, im Geschlecht, in der Markgenossenschaft, im Fronhof, 
in der Gemeinde, gebotene Sicherung der Existenz war in per- 
sönlichen Empfindungen, im unmittelbaren Zusammen- 
wirken der Glieder der Gesellschaftskörper, durch ihr intensives 
Zusammengehörigkeitsgefühl und desshalb stark und familiär be- | 
gründet. Diese Sicherung der Existenz erhielt auch andererseits 
starke Gegenseitigkeitsempfindungen und erlangte durch dieselben 
nicht nur den Charakter einer Sicherung des wirthschaftlichen, 
sondern auch den der Sicherung des seelischen Daseins: es 
brachte dem Menschen die innere Erfüllung. Die staatliche 
Sicherung des Daseins der Arbeiterklasse durch Social-Institute 
wird dagegen durch die wesentlich schwächere Empfindung des 
aus dem Humanitätsgefühl hervorgehenden Mitleids und der Theil- 
nahme für ein allen Wechselfällen des Schicksals schutzlos aus- 
gesetztes Volkselement getragen und ist eine rein wirthschaftliche. 

Zwei Arten der Sicherung des Daseins der Arbeiterklasse 
treten demnach mit der neuen Epoche in der zweiten Hälfte 
des ıg. Jahrhunderts in die Erscheinung: Die durch den Ent- 
stehungs- und Organisationsprozess dieser Klasse in der Geweik- 
schaftsorganisation bewirkte und die staatliche. Die Gewerkschafts- 
bewegung entstand im 18. und in der ersten Hälfte des 19. Jahrh., 
also in einer Zeit, in welcher die Krise der reinen Vernunft noch 
den Charakter der Abschlusskrise der vom ı6. bis Mitte des 
19. Jahrhunderts währenden Epoche trägt. In dieser Zeit kämpfte 
der ständische, der absolute, Staat den letzten Kampf ums Dasein. 
Eine Einflussnahme dieses Staates auf die Gewerkschaftsbewegung 
hätte, da er einem Anderen Seelenzustand angehört als jene, 


nur einen hemmenden, demnach störenden Einfluss auf sie aus- 
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üben können. Daraus erklärt sich die Abneigung der Gewerk- 
schaftsbewegung gegen jede Einflussnahme des Staates auf sie 
selbst. Das neue Gemeinwesen und mit ihm die Gewerkschafts- 
organisation konnte sich nur im Gegensatz zu der alten Ordnung 
entwickeln, musste sich demnach frei von ihrem Geist und ihrem 
Einfluss entfalten können. Die einzelne Gewerkschaft ist aber 
die Organisation der Arbeiterschaft nur eines Zweiges der Produk- 
tion der Volkswirthschaft in der Bürgerperiode, der Weltwirthschaft 
in der Arbeiterperiode, und auch die Gesammtorganisation der 
Gewerkschaften umfasst die ganze Existenz des Individuums nicht, 
da diese von der Gesammtwirthschaft, in letzter Linie vom Ge- 
sammtkulturzustand der Zeit abhängt. Dieser findet aber seinen 
höchsten Ausdruck im führenden Gesellschaftskörper, in unserem 
Fallemım staaten" Dievsicherungp’derkExistenz des In- 
dividuums in der Culturperiode der reinen Ver- 
nunfur-kann demnach nur'durchleine.organische 
Verbindung von Staat und Gewerkschaft, wie in den 
abgelaufenen Epochen durch Gemeinde und Zunft, erfolgen. Staat 
und Gewerkschaft schaffen gemeinsam den Boden für die Siche- 
' rung der Existenz des Individuums. Ein genaues Bild von der 
Art ihres Zusammenwirkens lässt sich nicht entwerfen, da dieses 
Wirthschaftssystem, wie der gesammte Culturzustand der Epoche 
der reinen Vernunft, aus einem höheren Bewusstsein hervorgehen 
wird, als dasjenige des Ausgangs des ıg. Jahrhunderts, als des 
Beginns dieser Epoche, demnach der Erkenntniss dieses letzteren 
nicht erreichbar ist. 

Im Verhältniss zur fortschreitenden Sicherung des Daseins 
des Individuums durch Staat und Gewerkschaft muss nothwendig 
der Besitz als primärer Faktor dieser Sicherung im Culturzustand 
der Zeit an Bedeutung verlieren, er büsst seine herrschende und 


maassgebende Stellung im Culturleben der Zeit allmählig ein. Das 
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Schwinden seiner jetzigen Stellung ergibt sich auch als noth- 
wendige Folge der aus der Abnahme der Arbeitsfähigkeit sich 
stetig erhöhenden Bedeutung der Arbeit. Diese muss im Ver- 
hältniss zur Intensitätsabnahme des Lebensprozesses des Menschen 
in steigendem Grade als die Erhalterin seines Daseins das Be- 
wusstsein erfüllen und in Folge dessen zum primären Faktor in 
der Sicherung des Daseins emporsteigen. Aus dieser herrschenden 
Stellung der Arbeit im Bewusstsein der reinen Vernunft ergibt 
sich auch die Bezeichnung der neuen Volksklasse als der Klasse 
der Arbeit, die Zeit bezeichnet sie als „Arbeiterklasse“. Die 
Gewerkschaftsorganisation als die Organisation der Arbeit unter 
Leitung des Staates ist das System der Sicherung des Daseins 
des Menschen durch die Arbeit. Da die Sicherung des Daseins 
des Menschen auf der Stufe der freien Vernunft (in jener all- 
gemeinen Bedeutung, die auch ihre höheren Bewusstseinsstufen, 
also auch die der reinen Vernunft umfasst) auf dem Wege und 
durch das Mittel der Berufsorganisation bewirkt wird, kann die 
Stellung des Besitzes als erster Faktor dieser Sicherung nur die 
Erscheinung einer Zeit sein, in welcher die Organisation der ab- 
gelaufenen Epoche nicht mehr wirksam und die neue noch nicht ; 
genügend erstarkt ist, um diese Mission voll erfüllen zu können. 
Die Sicherung des Daseins durch einen ausserhalb der Berufs- 
organisation liegenden Faktor, wie es der Besitz ist, kann dem- 
nach nur eine Uebergangserscheinung sein. 

Die Art der gesellschaftlichen Gliederung in der Culturperiode der 
reinen Vernunft ergibt sich aus dem Zustande des Empfindungsver- 
mögens derselben. Die allmählige und stete Bewegung der Seelenkraft 
hat eine gleiche Bewegung der in den Ständen und Klassen ge- 
bundenen Empfindungen zur Folge: sie verändern sich nur all- 
mählig und stufenweise. Je geringer aber das Empfindungs- 


vermögen der Zeit, desto schwächer :nothwendig auch die in den 
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‚Klassen verkörperten Empfindungen, desto weniger ausgeprägt 
auch ihr Wesensunterschied. Das Empfindungsvermögen der vom 
ı2. bis zum Ausgang des ı8. Jahrhunderts reichenden Epochen 
schuf in den Ständen starke Verkörperungen der Eigenart ver- 
schiedener Entwicklungsstufen der Seelenkraft. Mit dem Sinken 
derselben in der Krise der reinen Vernunft schwächt sich auch 
diese Eigenart ab und die Stände gehen in die Klassen über, in 
welchen sie in wesentlich schwächerer Intensität verkörpert ist. 
In der Culturperiode der reinen Vernunft muss mit dem weiteren 
Sinken des Empfindungsvermögens eine weitere Abschwächung 
dieser Eigenart eintreten. Aus der herrschenden Stellung des 
Bürgerthums im Beginn der Culturperiode der reinen Vernunft 
folgt aber mit Berücksichtigung der nur allmähligen Veränderung 
eines in einer Klasse verkörperten Seelenzustandes nothwendig, 
dass auch seine künftige Stellung sich nur um eine Stufe von der 
gegenwärtigen unterscheiden, demnach auch in dieser Periode 
eine überragende, wenn auch nicht ausschliesslich massgebende 
bleiben wird. Auch in der Culturperiode der reinen Vernunft 
wird demnach die Schichtung der Bevölkerung fortbestehen und 
diese in schwächeren Gebilden, als es die Klassen sind, gegliedert sein. 

Der in der Arbeiterklasse verkörperte vergleichsweise nie- 
dere Intensitätsgrad des Empfindungsvermögens enthält eben- 
sowenig wie die Fähigkeit zur Erhaltung des Staatsgefühls auf 
seiner bürgerlichen Stufe und des Nationalgefühls auch jene der 
in der Gemeinde des Bürgerthums verkörperten Empfindungen 
der Ortsgemeinschaft und des örtlichen Heimathgefühls. Der 
Seelenkraft auf der Stufe der reinen Vernunft müssen auch diese 
einem anderen Entwicklungszustande angehörenden Empfindungen 
nothwendig fremd sein. Die Arbeiterklasse vermag daher aus 
eigenen Kräften die bürgerliche Gemeinde ebensowenig zu er- 


halten, wie den bürgerlichen Staat. In dieser, auch auf ihrer 
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Stufe als Einwohnergemeinde, gewinnt ein Theil der Einwohner- 
schaft seine Existenz aus dem Gesellschaftskörper der Gemeinde 
selbst; es sind das vor allem die lokal begrenzten Berufsarten. 
Doch sichert die Gemeinde nur die Existenz der ihrem Ver- 
waltungskörper dauernd angehörenden Beamteten, die Existenz 
der Einwohnerschaft, soweit sie nicht rein volks- und weltwirth- 
schaftlicher Art und von der Gemeinde unabhängig ist, wird, wie 
ausgeführt, theils durch den Besitz und durch den Betrieb eines 
Unternehmens in der  volkswirthschaftlichen Bedeutung dieses 
Wortes gesichert, theils bleibt sie, wie die der Besitzlosen, un- 
gesichert. Je mehr die volkswirthschaftliche Produktion auf ihrer 
neuen Stufe als Glied der Weltwirthschaft hervortritt, desto un- 
abhängiger wird nothwendig die wirthschaftliche Existenz des 

Individuums von der Gemeinde. Die Volksklasse der Weltwirth- 
| schaft, die Arbeiterklasse, ist in Folge dessen auch mit ihrer 
Existenz nicht mehr an die Gemeinde gebunden und diese ist 
kein Faktor mehr in ihrer wirthschaftlichen Existenz. Aus dem 
Zustand des Empfindungsvermögens dieser Volksklasse sowohl, 
wie aus der ihrer Eigenart entsprechenden Wirthschaftsstufe, der 
Weltwirthschaft, ergibt sich die Art der Gemeinde der Arbeiter- 
periode. Das Wesen dieser Gemeinde kann nur eine lose Ge- 
meinschaft zeitweilig zu einem Ganzen verbundener Individuen 
sein, die weder dieser selbst, noch dem Orte Empfindungen von 
erheblicher Intensität entgegenbringen. Die Verwaltung der be- 
wohnten Stätte, die demnach ebensowenig eine Gemeinde im 
bürgerlichen Sinne ist, was das internationale Staatswesen mit 
seinem ausgeprägt wirthschaftlichen Charakter ein Staat nach der 
Vorstellung dieser Volksklasse, wird nicht aus lokalpatriotischen 
Gesichtspunkten, sondern vom reinem Nützlichkeitsstandpunkt ge- 
handhabt. Das aus einem, wiewohl wesentlich abgeschwächten 


Heimathsgefühl erhaltene Ganze der Bürgerschaft in der ersten 
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Epoche der reinen Vernunft löst sich zu einem losen Gebilde 
auf, welches nur mehr dem äusseren Gedeihen der Individuen 
dient. Aeusserlich gelangt das Fehlen eines seelischen Bandes 
zwischen Individuum und bewohnter Stätte in der Abnahme 
der Sesshaftigkeit zum Ausdruck. Die Culturperiode .der 
reinen Weltwirthschaft, welche ihr Schwergewicht in der inten- 
sivsten Benützung der Naturkräfte und der zweckmässigsten Ver- 
wendung menschlicher Fähigkeiten besitzt und sie erfordert, 
muss nothwendig jedem Individuum stets jene Stelle im Produktions- 
und Tauschprozess anweisen, an welcher es seine Fähigkeiten am 
besten zu verwenden vermag. Und da die Verhältnisse, unter 
welchen dies geschieht, sich stetig verändern, so wird ein häufiger 
Wechsel des Wohnorts zur Nothwendigkeit der Zeit. Mit der 
Abnahme der Sesshaftigkeit schwinden auch, äusserlich betrachtet, 
die an einen Ort gebundenen Empfindungen aus dem Seelen- 
leben des Menschen und die Gemeinde erlangt den äusserlichen 
Charakter einer häufig wechselnden Einwohnerschaft. 

Der gleiche Zustand der Seelenkraft, der die neue Gestalt 
des Staates und der Gemeinde bestimmt, verleiht auch der 
Eamilie der reinen Vernunft ihren, Charakter. Jene.In- 
tensität des Empfindungsvermögens, auf welcher die auf der mono- 
gamischen Ehe aufgebaute Familie beruht, wohnt dieser Seelen- 
kraft nicht mehr inne, diese vermag in Folge dessen die bürgerliche 
Familie nicht mehr zu erhalten und diese löst sich im Verhältniss 
zum Hervortreten des Seelenzustandes der reinen Vernunft in 
eine lockerere Bildung auf. Der Charakter der ‚Familie der. 
Arbeiterepoche wird, wie ihr Gemeinwesen überhaupt, durch den 
Individualismus der zweiten Entwicklungsstufe bestimmt. Die In- 
tensitätsabnahme des Empfindungsvermögens findet, wie wir er- 
kannten, in dem Schwinden der Fähigkeit zu einem innigen und 


dauernden Zusammenleben Ausdruck. Es besitzt in seinem neuen 
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Zustande nicht mehr die zur Erhaltung einer dauernden Gemein- 
schaft von, durch Sprache, Sitte und Art zu einer Nation, durch 
ÖOrtsgemeinschaft und Heimathgefühl zu einer Gemeinde und 
durch Liebe und Freundschaft zu einer Familie verbundenen In- 
dividuen erforderliche Intensität. Die Seelenkraft der reinen Ver- 
nunft vermag daher diesen Gesellschaftskörper in seiner durch 
die bürgerliche Familie repräsentirten Einheit, Festigkeit und Ge- 
schlossenheit, dem lebenslänglichen Verhältniss der Ehegatten und 
der Innigkeit der Empfindungen zwischen Eltern und Kindern 
nicht mehr aufrecht zu erhalten. Das Individuum erlangt in der 
Familie der reinen Vernunft eine wesentlich grössere Selbständig- 
keit, als es sie in der Familie der freien Vernunft besessen, sein 
Eigenleben ist in derselben völlig ausgeprägt, das Ganze demnach 
so lose gefügt, dass ein entwickeltes Sonderdasein des Einzelnen 
möglich ist. Diese Familie wird demnach durch eine völlige Unter- 
ordnung des Ganzen unter das Einzelne gekennzeichnet, stellt 
somit das volle Gegenbild zur Familie der reinen Empfindung 
mit voller Unterordnung des Einzelnen unter die Lebensbeding- 
ungen des Ganzen dar. In dem Empfindungsvermögen der reinen 
Vernunft wohnt nur ein geringes Vermögen der Liebesneigung, 
es fehlt daher die innere Erfüllung aus dieser Seelenkraft und 
damit ein Element der inneren Erfüllung überhaupt. Und da 
auch die Freundschaft eine vergleichsweise nur geringe Intensität 
und Dauer besitzt, kann das Verhältniss der Ehegatten auf dieser 
Stufe der Seelenkraft kein lebenslängliches mehr sein. Aus 
schwachen Gefühlen oder äusseren Gründen geknüpft, durch 
schwache Empfindungen erhalten, wird es auch um so leichter 
gelöst, als auch die Intensität des Familiengefühls, das sich in 
dem Bestreben der Erhaltung des Ganzen äussert, eine nur ge- 
ringe ist. 


Die Frau erlangt mit dem schwächeren Gefühlsvermögen 
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und höherem Bewusstsein der reinen Vernunft neben dem Manne 
die völlige seelische Selbständigkeit und ordnet sich ihm nicht 
mehr unter. In Folge dessen besitzt die Familie kein Haupt 
und keine einheitliche Führung mehr, die sie bei voll entwickeltem 
Eigenleben ihrer Glieder auch nicht ertragen würde. Die Ehe- 
gatten stehen in der Familie der reinen Vernunft gleichberechtigt 
neben einander. Ermöglicht wird ein Gesellschaftskörper dieser 
Art sowohl durch die, auf die (auch das weibliche Geschlecht 


umfassende) allgemeine Arbeitspflicht begründete und durch sie 


- äusserlich gesicherte Existenz, wie durch den hohen Entwicklungs- 


zustand der äusseren Cultur, in welcher die Lebensbedürfnisse 
des Menschen durch Gemeineinrichtungen Befriedigung finden. 
Durch diese, wie durch die individual gesicherte Existenz, wird 
das Individuum von der Familie unabhängig. 

Ueber das Verhältniss der Nachkommenschaft zu den Eltern 
entscheidet in der frühen Jugend derselben das Gefühl der Mutter- 
liebe, der Mutter-Instinkt. Doch büsst abnehmendes Empfindungs- 
vermögen mit der Fähigkeit der Unterordnung des eigenen Ich 
unter die Lebensbedingungen des Mitmenschen, mit abnehmender 
seelischer Hingabe an den Anderen, auch das Vermögen der 
Fürsorge für die eigene Nachkommenschaft ein. Die erziehliche 
Macht des Hauses sinkt nothwendig mit diesem selbst und er- 
reicht in der Familie der reinen Vernunft einen Tiefstand, der 
als sein Unvermögen zu dieser Mission in das Bewusstsein der 
Zeit eintritt. Die abnehmende Fähigkeit eines Gesellschaftskörpers, 
seine Mission zu erfüllen, weckt nothwendig in dem führenden 
den Trieb, die entstehende Lücke auszufüllen. Der führende Ge- 
sellschaftskörper der Culturperiode der reinen Vernunft ist der 
Staat. Aus der abnehmenden Fähigkeit der Familie, ihre Nach- 
kommenschaft aufzuziehen, entwickelt sich als naturgesetzlicher 


Vorgang im Staat das Bestreben der Fürsorge für die Jugend, 
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und lässt ein bezügliches Social-Institut entstehen. Die Erziehung E: 
der Jugend in Staatsanstalten ist demnach: eine nothwendige Folge 
des als Herrschaft der reinen Vernunft auftretenden Seelenzustandes 
und seines Gemeinlebens. 

Aus dem Seelenzustand der Arbeiterklasse ergibt sich auch 
der Charakter ihres künstlerischen Wirkens, der Charakter ihrer 
Kunst. Erfordert die Kunst, in der vollen Bedeutung dieses 
Wortes, eine bestimmte Intensität des Empfindungsvermögens, 
so muss jener Zustand der Seelenkraft, in welchem die ‚kritische 
Vernunft über die Empfindung die Oberhand gewinnt, der Schwer- 
punkt des Seelenlebens nicht mehr in ihr liegt, sie auch 
der künstlerischen Fähigkeit berauben. Die Krise der reinen 
Vernunft ist nothwendig die Ueberschreitung dieser Intensitäts- 
grenze der Empfindung. In der ersten Epoche der reinen Ver- 
nunft besitzt das Bürgerthum, welches den Seelenzustand der 
freien Vernunft in seiner Eigenart als sociale Bildung festzuhalten 
sucht, das künstlerische Vermögen in stetig abnehmendem Grade. 
Die aus der reinen Vernunft hervorgehende Volksklasse, das 
Arbeiterthum, trägt es nicht mehr in seiner Empfindung und ent- 
behrt deshalb dieses Culturgebietes: die Arbeiterklasse vermag 
keine eigene Kunst zu besitzen. Der dem Nützlichen, in einer 
‘dem Materiellen, dem Körperlichen, angenäherten Bedeutung dieses 
Wortes, zugewandte Seelenzustand der reinen Vernunft hat den 
künstlerischen Trieb überwunden, blickt auf ihn von einem 
höheren Bewusstsein herab. Abnehmendes Empfindungsvermögen *° 
erzeugt, wie wiederholt dargelegt, eine intensive Entwicklung der 
‚Aussenseite, schwache Empfindung verlangt nach starken äusseren 
Reizen. Dieser Seelenzustand ist auch das Merkmal jenes Cultur- 
gebietes, welches der Kunst früherer Culturperioden entspricht 
und den Charakter einer Auflösungsstufe derselben besitzt: Die 


„Kunst“ der Arbeiterperiode muss nothwendig dem Reiz der Sinne 
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und der schwachen Empfindung dienen und den Charakter völliger 
Veräusserlichung annehmen, nähert sich in ihrem Wesen in Folge 
dessen rein gewerblicher Thätigkeit. 

Wir erkannten, dass sich der Erkenntnisstrieb des Indivi- 
duums im Verhältniss zur Abnahme des Empfindungsvermögens 
von: der Empfindung befreit und damit jenen Charakter annimmt, 
der als der kritische erscheint. Der Durchbruch dieses Bewusst- 
seins beseitigt, wie ausgeführt, die Empfindungselemente aus der 
Wissenschaft und diese zieht sich auf das ihr allein erreichbare 
Gebiet der Erfahrung zurück. Die Folge ist nothwendig das 
Emporsteigen der Naturwissenschaft zur Herrschaft im Bereich 
des Wissens. Dieser im Beginn der Culturperiode der reinen 
Vernunft hervorgetretene Zustand gelangt in und mit der Arbeiter- 
klasse, als der Volksklasse der reinen Vernunft, zur vollen Aus- 
prägung. In ihr und ihrer Zeit gewinnt die Naturwissenschaft 
die volle und unbedingte Herrschaft in der Wissenschaft und alle 
anderen Wissenszweige suchen im Verhältniss zum Fortschreiten 
dieses Seelenzustandes in ihr ihre Wurzeln, die Zeit, primär die 
Arbeiterklasse, ist völlig vom naturwissenschaftlichen Geiste er- 
füllt und beherrscht. Aus der hohen Altersstufe der Culturrichtung 
in der Culturperiode der reinen Vernunft ergibt sich mit dem 
intensiven Triebe der Förderung der äusseren Cultur eine gleiche 
Entwicklung der angewandten Naturwissenschaft, der Technik. 
Diese Culturperiode ist die der Technik im engeren Sinne, die 
äussere Cultur der. Zeit gewinnt den reinen Charakter der an- 
gewandten Naturwissenschaft. Die Folge ist nothwendig eine 
über das gesammte Gebiet der Culturrichtung sich ausdehnende 
Gleichartigkeit ihrer äusseren Welt. 

Der Gesammtcharakter der Cultur der Arbeiterperiode im 
Allgemeinen, ihres Gemeinwesens im Besonderen, wird durch ihre 


beiden Hauptfaktoren bestimmt: durch das auf sich selbst ge- 
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stellte, sich in immer höherem Grade vereinsamende Indivi- 
duum einerseits, den Weltstaat andererseits. Daraus ergeben 
sich die diesen Culturzustand erhaltenden und ihn beherrschenden 
Momente: die Bedürfnisse und Triebe des Individuums und die 
Lebensbedingungen dieses Staatswesens, sowie der von ihm ge- 
führten Gemeinschaftsbildungen. Sie prägen diesem Gemeinleben 


den Charakter reiner äusserer Cultur auf. 


Dritte Epoche des Bürgerthums. Uebergang 
zur Culturperiode des Arbeiterthums; erste 
Epoche des Arbeiterthums. 


a) Die erste Entwicklungsstufe der neuen Epoche 
| (1795— 1830). 


Aus dem Entwicklungsgesetz des organischen Lebens, wonach 
eine Art nicht abstirbt, wenn sich eine neue von ihr abzweigt, 
demnach verschiedene Intensitätsstüfen des Lebensvorgangs neben 
einander bestehen können, erklärt sich auch die Vielheit von 
Volksschichten einer höheren Cultur. Die Richtung, in welcher 
sie sich fortbewegen, bestimmt der naturgesetzliche Gang der 
Civilisation im Allgemeinen, die Altersstufe der betreffenden Cultur- 
richtung im Besonderen. In der Krise der reinen Vernunft trat 
die natürliche Cultur völlig in den Hintergrund der Culturentwick- 
lung, sie hörte auf ein aktiver Faktor im Fortschreiten der 
Cultur zu sein, blieb dagegen ein wesentlicher des Culturlebens 
selbst. Es traten demnach zwei Volksschichten, die versehiedene 
Entwicklungsstufen der Seelenkraft in sich verkörpern, als Träger 
des Fortschreitens der Cultur in die neue Culturperiode ein: das 
Bürgerthum, als Träger der freien, das Arbeiterthum als 


Träger der reinen Vernunft. Da aber das letztere in der Krise 
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der reinen Vernunft erst ins Dasein zu treten begann, bleibt das 
Bürgerthum die herrschende Volksschichte der Zeit. Das starke 
Empfindungsvermögen der beiden seit der Krise der reinen Em- 
pfindung verflossenen Epochen prägte den Unterschied ihrer 
Schichten auch scharf aus und schloss die Glieder einer Schichte 
verhältnissmässig eng aneinander: die Schichten treten als Stände 
in die Erscheinung. Das schwächere Empfinden der Krise der 
reinen Vernunft und der aus ihr hervorgehenden Epoche setzt 
sowohl den inneren Zusammenhang, wie die äussere Scheidung 
der Schichten auf eine tiefere Stufe herab und die Stände gehen 
in Volksklassen über. | 

Aus der Thatsache, dass das Elementarwerden einer neuen 
Entwicklungsstufe der Seelenkraft nicht nur eine neue Volksklasse 
als ihren Träger hervorbringt, sondern auch in der zur Führung 
emporsteigenden älteren in allmähligem Werdeprozess eine neue 
Schichte erzeugt, geht nothwendig hervor, dass eine plötzliche 
‘Vernichtung einer bestehenden Ordnung, wie sie in der akuten 
Krise der grossen Revolution erfolgte, kein Organ der Füh- 
rung vorfindet und in Folge dessen einen relativ organisations- 
losen Zustand und mit ihm den Despotismus zur Folge 
haben muss. Die grosse Revolution schuf nur die äusseren Be- 
dingungen des Entstehens der neuen führenden Schichte des Bürger- 
thums, nicht diese selbst. Der Entstehungsprozess einer solchen musste, 
wie alle gesellschaftlichen Bildungen, die naturgesetzlichen Ent- 
wicklungsstufen durchlaufen. Die erste derselben nimmt den 
Zeitraum von 1795—-1830 in Anspruch, und stellt demnach 
die erste Entwicklungsstufe im Uebergang der alten in die neue 
Ordnung dar. 

‘Der Uebergang zu einem lockeren Gemeinleben und damit 
zu einer wirthschaftlich ungesicherten Existenz muss nothwendig, 


wie wir erkannten, einen individualistischen Erwerbstrieb und das 
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Streben nach Sicherung der Existenz durch Besitz zur Folge haben. 
Der Besitz verändert aber mit dem Uebergang der Volkswirth- 
schaft zu einer neuen, durch grössere Einheitlichkeit ausgezeich- 
neten Stufe seinen Charakter, er wird rein volkswirthschaftlicher 
Besitz. Der ländlichen Cultur muss aber, da sie ihrem Wesen 
nach zu ihrer Blüthe kleine Bildungen als herrschende der Zeit 
erfordert, die Herrschaft grosser Einheiten fremd, ihrem Gedeihen 
nachtheilig sein, es konnte deshalb nur das Bürgerthum primärer 
Träger der reinen Volkswirthschaft werden. 

Aus der Thatsache der allmähligen Bewegung jeder in einer 
Schichte verkörperten Entwicklungsstufe der Seelenkraft folgt 
nothwendig, dass die Vernichtung der ständischen Ordnung durch 
die Revolution nur eine äussere, keine seelische sein konnte. Es 
musste deshalb auf die ständische Herrschaft in der mit dem 
16. Jahrhundert beginnenden Epoche mit dem Beginn ihres Ueber- 
gangs in das völlige Absterben in der grossen Revolution eine 
Reihe von Auflösungsstufen folgen, in welchen sich dieses Ab- 
sterben thatsächlich vollzog, Vom Standpunkte der ablaufenden 
Epoche ist die von 1795—1830 währende Zeit die erste akute 
Auflösungsstufe der ständischen Ordnung. Da sie 
der vollen Herrschaft derselben unmittelbar nachfolgt und aus 
ihr hervorgeht, muss sie eine noch erhebliche Intensität des dieser 
Ordnung eigenthümlichen Empfindungsvermögens und eine dieser 
Intensität entsprechende Stärke im Kampf ums Dasein besitzen. 
Nun erreichte aber das Bürgerthum in dieser Zeit (17951830) 
die erste Staffel seiner‘ Höchststufe und das Gemeinleben ge- 
‚staltete sich in naturgesetzlichem Vorgang im Sinne derselben. 
Da aber die Herrschaft des Bürgerthums das Absterben der stän- 
dischen Ordnung zur Voraussetzung hat, so musste diese noth- 
wendig alle noch vorhandene Lebenskraft zum Kampf gegen die 
neue Ordnung aufbieten. Aus der steten Abnahme dieser Lebens- 
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kraft ergibt sich, dass sie in. dieser Zeit grösser war, wie in jeder 
der folgenden Auflösungsstufen, es stand deshalb in der Zeit ‘von 
1795— 1830 die Kraft der in erster Stufe absterbenden alten Ordnung 
der auf ihrer ersten Entwicklungsstufe befindlichen neuen gegen- 
über, woraus ein starkes Schwanken zwischen beiden, zeitweilig 
selbst ein äusserlicher Sieg der alten Ordnung hervorgeht. Das 
Ziel des Kampfs auf Seite der ersteren ist nothwendig die Wieder- 
herstellung des Culturzustandes, wie er vor der Krise der reinen 
Vernunft bestand; die sich entwickelnde neue Ordnung strebt 
nach Begründung ihrer Existenz und Gestaltung der Gesellschafts- 
körper aus ihrem Seelenzustand. Da aber dieses Ziel nur durch 
den führenden Gesellschaftskörper, den Staat, zu erreichen ist, so 
muss sie nothwendig den massgebenden Einfluss auf den Staat, 
die Herrschaft im Staate, zu erreichen suchen. Der Kampf ums 
Dasein der alten Ordnung tritt in immer aufs Neue sich erheben- 
dem Ansturm ihrer Träger gegen. die ‚sich entwickelnde neue in 
die Erscheinung.  Ausgelöst wird dieser akute Kampf ums Dasein 
der sterbenden ständischen Ordnung in der: Verschwörung von 
1797, welche, da die neue führende Schichte des Bürgerthums 
erst im Entstehen begriffen war, es also an einem Träger der Bürger- 
herrschaft noch fehlte, nur durch ein Heraustreten aus der staat- 
lichen Ordnung, durch den Staatsstreich vom 18. Fructidor (4. Septbr. 
1797), besiegt werden konnte. Der Umstand, dass die Vernichtung 
der ‚alten Ordnung in der Revolution ein akuter Vorgang war und 
dass eine neue führende Schichte sich nur allmählig entwickeln 
konnte, musste nothwendig eine elementare Person hervorbringen, 
die alle Macht des Gemeinlebens in sich vereinigte und sie einer- 
seits zur Abwehr. der, Angriffe der alten Ordnung, andererseits 
zur Begründung ‚der neuen verwandte. Eine derartige Concen- 
tration der Maeht..des ‚Gemeinlebens in einer Hand erscheint 


äusserlich als Despotismus. . Seine Nothwendigkeit ging aus der 
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noch bedeutenden Stärke der absterbenden ständischen Ordnung 
hervor, welche die Direktorialregierung zersetzte, sie unter den 
elementaren Einfluss der beiden sich bekämpfenden Richtungen 
brachte und in einen der alten, sowie in einen anderen der 
neuen Ordnung ergebenen Theil spaltete. Ein dauernder Sieg 
der neuen Ordnung war unter diesen Umständen in dieser Zeit 
nur durch eine elementare Person der neuen Ordnung 
möglich und eine solche brachte der das Bürgerthum zur vollen 
Herrschaft emporhebende naturgesetzliche Entwicklungsgang der 
Culturrichtung in Napoleon hervor. Seine Stellung in der Ent- 
wicklung der christlich-europäischen Culturrichtung ist demnach 
die des Begründers der reinen Bürgerschaft. Diese Begründung 
erfolgt in Frankreich primär durch die Organisirung der Staats- 
gewalt auf der in der Revolution durchgebrochenen neuen Ent- 
wicklungsstufe des Staates, vor allem durch intensive Centralisirung 
der Staatsverwaltung, wodurch die Bedingung des Aufsteigens 
eines Gesellschaftskörpers zu einer höheren Stufe: ein höherer 
Grad seiner inneren Einheit, erfüllt wird, ferner durch die recht- 
liche Begründung der reinen Bürgerherrschaft im Code civil, 
welcher das ganze Gemeinwesen in ausschliessenderWeise auf derStufe 
eines rein bürgerlichen festlegt und endlich in der intensiven För- 
derung der Umbildung des Wirthschaftslebens zu einer Stufe, 
welche dem Bürgerthum im Unternehmerthum die absolute Herr- 
schaft verleiht, durch Unterstützung der Produktion auf ihrer 
neuen Stufe als Fabrik-Industrie, durch Begünstigung neu ent- 
stehender Industriezweige, Entwicklung und Vereinheitlichung des 
Kredits und des Strassennetzes und Beseitigung aller Schranken 
des von der neuen Entwicklungsstufe der Volkswirthschaft .er- 
forderten Einheitsverkehrs. In der christlich-europäischen Cultur- 
richtung als Ganzes ist er die elementare Person der Höchststufe 


des Bürgerthums durch Zertrümmerung der alten Ordnung in den 
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europäischen Staaten, durch welche deren Unhaltbarkeit der Zeit 
bewusst wird. Und auch in diesem Vorgang tritt der Charakter 
dieser Zeit als der Abschlusskrise der mit dem 16. Jahrhundert 
beginnenden Epoche hervor. Frankreich war in dieser Epoche 
zum führenden Staat in der Culturrichtung emporgestiegen. Die 
Abschlusskrise erhebt, als allgemeine Culturerscheinung, den Zustand 
der Epoche zu seinem höchsten Bewusstsein und führt ihn in eine 
akute Bewegung hinüber. Diese Führung Frankreichs vom 17. Jahr- 
hundert an erhob sich durch die Revolution, deren Ideen die 
gesammte Culturrichtung beherrschen, in seelischer, durch Napoleon 
in thatsächlicher Hinsicht zu ihrer höchsten Stufe: Frankreich 
gewinnt in Napoleon die Herrschaft in der Culturrichtung und 
übt sie im Sinne der naturgesetzlichen Umbildung des absterbenden 
Culturzustandes zu dem neuen aus, ‘wodurch diese Führerschaft 
einen elementaren Charakter erlangt. In den Coalitionen und 
Angriffskriegen der europäischen Staaten gegen die Republik tritt 
das Bestreben der alten Ordnung sich am Dasein zu erhalten 
und die emporstrebende neue zu unterdrücken, in den 
Angriffskriegen Napoleons gegen die europäischen Staaten 
der Siegeszug der neuen Ordnung in die Erscheinung. In 
diesem) Umschwung wird der Charakter der Zeit von 1795 bis 
1830 als derjenigen des akuten Kampfs zwischen der alten und 
der neuen und des Sieges der letzteren deutlich erkennbar. Das 
Bestreben Frankreichs, beziehungsweise Napoleons, die neue Ord- 
nung in der Culturrichtung zu begründen, äussert sich in den 
Verfassungen, die Napoleon den besiegten Staaten aufnöthigt. 
Sie mussten nichtelementare Erscheinungen bleiben, da sich die 
Umbildung des Gemeinwesens nur allmählig vollzieht und die 
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der Bewegung der Cultur voranschreiten, diese in Folge dessen für 
die reine Bürgerherrschaft in dieser Zeit noch weniger reif waren. 
In dem Bestreben Napoleons den Glanz des ständischen König- 
thums durch Neubegründung der Monarchie und des Adels, Ein- 
führung von Majoraten, durch Anknüpfung von Beziehungen mit 
den alten Herrscherhäusern u. s. w. wiederherzustellen, tritt der 
noch fortdauernde elementare Einfluss der alten Ordnung in 
dieser ersten Entwicklungsstufe der neuen Epoche deutlich in die 
Erscheinung. 

Die Zeit von 1795—ı814 war in Frankreich diejenige des 
akuten Vorgangs der Bildung einer führenden Schichte des Bürger- 
thums auf der Grundlage des Besitzes. Das Ende dieses Prozesses 
äusserte sich in dem thatsächlichen Inslebentreten der neuen 
Schichte: sie strebt als führende der Zeit mit elementarem Durch- 
dringen nach dem massgebenden Einfluss auf den Staat. Einen 
solchen konnte sie aber nicht gewinnen, solange die Macht des 
Staates in einer Hand vereinigt blieb; sie musste sich deshalb 
gegen den herrschenden Despotismus, also gegen Napoleon, wenden. 
Der Zusammenbruch der Napoleon’schen Herrschaft als noth- 
wendige Folge der durch sie geförderten intensiven Umbildung 
des Gemeinlebens, äusserlich des Wirthschaftslebens, ıst die ele- 
mentare Erscheinung des Durchbruchs des Bürgerthums aüf seiner 
neuen Entwicklungsstufe zur massgebenden Macht. Der Abfall 
der von Napoleon eingesetzten und ihm in jener Zeit, in welcher 
ihn die akute Umbildung des Gemeinwesens im Zustande einer 
elementaren Person erhielt, ergebenen Gewalten: der gesetz- 
gebenden Körper, der Führer des Heeres, der Staatsbeamtenschaft, 
mit dem Inslebentreten der neuen bürgerlichen Schichte, ist ein 
klares Anzeichen des Erlöschens seiner Mission und 


seiner Stellung als elementare Person der Cultur- 
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richtung und seines Uebergangs in den nichtele- 
mentaren Zustand. | 

Der elementare Durchbruch der neu gebildeten bürgerlichen 
Schichte des Besitzes musste nothwendig in dem Streben derselben 
nach einer Gestaltung des Staates Ausdruck finden, die ihrer 
Existenz die besten Bedingungen bot. Und da sie die führende 
der Zeit war, so musste nothwendig die ihrem Dasein förderliche 
Ordnung des Gemeinwesens, im Besonderen des Staates, zur herr- 
schenden Ordnung emporwachsen. Der elementare Einfluss des 
Bürgerthums auf den Staat wird durch din Verfassung ausgeübt 
und er tritt demnach im Constitutionalismus in die Erscheinung. 
Dieser musste demnach mit dem Inslebentreten einer führenden 
Schichte des Bürgerthums zur herrschenden Staatsordnung werden. 
Mit der Charte constitutionelle vom Jahre 1814 ist die Herrschaft 
des bürgerlichen Besitzes in Frankreich und, da es die europäischen 
Mächte waren, die ihren Erlass forderten, in der christlich-euro- 
päischen Culturrichtung begründet. Die folgenden Entwicklungs- 
stufen der neuen Epoche bis zu ihrem vollen Durchbruch in der 
zweiten Hälfte des ıg. Jahrhunderts sind demnach in staatlicher 
Hinsicht Entwicklungsstufen des Constitutionalismus, als des äusse- 
ren Ausdrucks der aufsteigenden Macht des Bürgerthums. Sie 
sind gleichzeitig Stufen des stetig abnehmenden Kampfs der beiden 
Culturperioden, die jeweils herrschende Ordnung ein Mittelding 
zwischen beiden. 

Wir erkannten, dass jedes als Krisenerscheinung auftretende 
Aufsteigen der äusseren Cultur zu einer höheren Stufe einen er- 
höhten Bedarf an Kapital erzeugt, welcher während der Um- 
bildung anhält, demnach eine nothwendige und naturgesetzliche 
Erscheinung einer Krise ist. Dieser erhöhte Geldbedarf tritt so- 
wohl beim Staate und der Gemeinde in Folge ihres Uebergangs 


zu einer Stufe höherer innerer Einheit, wie in der Volkswirthschaft 
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selbst hervor. Die Folge ist nothwendig eine massgebende 
Stellung der geldbesitzenden Schichte des Bürgerthums: die Herr- 
schaft des Geldkapitalbesitzes als Krisenerscheinung. Der Um- 
stand, dass die Umbildung des Gemeinwesens nur durch Ver- 
mittlung von Geldkapital bewirkt werden kann, versetzt demnach 
das Gemeinwesen in Abhängigkeit von der geldbesitzenden Schichte 
und erhebt diese zu einer führenden Stellung in demselben. Diese 
Krisenerscheinung: der akute und elementare Bedarf an Kapital, 
sowie der sich daraus ergebende Einfluss der Kapitalisten tritt 
nothwendig desto stärker hervor, je intensiver das Aufsteigen zu 
einer höheren Stufe der äusseren Cultur und je grösser in Folge 
dessen ihre innere Einheit, demnach in der Krise der reinen 
Vernunft ein grösserer, wie in der Krise der freien und alle 
damit zusammenhängenden Erscheinungen treten in ersterer wesent- 
lich stärker auf, wie in der letzteren. Deutlich tritt der ele- 
mentare Geldbedarf des sich nach Ablauf der Revolution auf 
seiner neuen Entwicklungsstufe organisirenden französischen Staates 
mit’seiner nothwendigen Folge: dem massgebenden Einfluss der 
geldbesitzenden Schichte, in der Direktorialzeit hervor. Die erste, 
von 1795—1830 währende Entwicklungsstufe der neuen Epoche 
ist als eine solche der Umbildung :des Gemeinlebens im All- 
gemeinen, des Staates und der Volkswirthschaft im Besonderen, 
auch die der Entwicklung einer geldbesitzenden Schichte und 
ihres steigenden Einflusses auf das Gemeinleben. Die Charte 
von 1814 ist der erste klare Ausdruck der errungenen Macht 
des Kapitals. Sie bestimmt, dass nur wählbar ist, wer eine 
direkte Steuer von mindestens 1000 Fres. und nur wahlberechtigt, 
wer eine solche von mindestens 300 Fres. entrichtet. ' Auf der 
ersten Entwicklungsstufe der neuen Ordnung war der Geldbedarf 
und in Folge dessen auch der Einfluss der geldbesitzenden Schichte 
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Herrschaft des Kapitalbesitzes an sich ist, so erlangt in steigendem 
Maasse den ausschlaggebenden Einfluss nur das Geldkapital. Als 
Krisenerscheinung bringt sie im Bankfach elementare Personen 
hervor, welche die führende Stellung dieser Berufsschichte in sich 
selbst ausprägen. Im 16. Jahrhundert verkörperte sich die Geld- 
‚macht der Krise, wie ausgeführt, im Hause Fugger, dessen führende 
Stellung als Geldmacht nur so lange währte, als die Umbildung 
des Gemeinwesens, primär des Staates, also während des 16. Jahr- 
hunderts. In der Krise der reinen Vernunft gelangt die Geld- 
herrschaft in der in der Zeit von 1795— 1830 erfolgenden Entwicklung 
des Hauses Rothschild deutlich zum Ausdruck. Seine überragende 
Stellung ist demnach ebenso eine Krisenerscheinung, wie die des 
Hauses Fugger und der geldbesitzenden Schichte im ı5. und 16. 
Jahrhundert. Es war die Zeit, in welcher die Herrschaft des 
 Geldmarkts in det Volkswirthschaft hervortrat, die Zeit des inten- 
siven Aufstrebens des Bankwesens und des Einflusses der 
Bankiers. *) 

Die Autlösung der bisherigen und der Durchbruch der neuen 
Ordnung, im Besonderen der neuen Wirthschaftskörper in der 
Zeit von 1795—1830, versetzte die von der organischen Ver- 
bindung mit dem Besitz abgelöste arbeitende Klasse, wie aus- 
geführt, in den Zustand einer ungesicherten Existenz. Da ein 
solcher für den Menschen, der als Art ein seine Existenz sichern- 
des Gemeinleben zur Bedingung seines Daseins hat, ein nicht- 
normaler ist, so muss nothwendig dieselbe Zeit, in welcher ein 
solcher Zustand hervortritt, auch die des Beginns eines Organi- 
sationsprozesses des betreffenden Volkselements zur Gewinnung 
dieser Sicherung auf der neuen Stufe der Seelenkraft sein. Das 


ı8. Jahrhundert ist demnach die Zeit des Beginns der Organi- 
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sationsbewegung der Arbeiterklasse. Diese Organisation kann, wie 
ausgeführt, gleich jener des Bürgerthums als Handwerk, nur eine 
Berufs-Organisation sein. Während aber jenes Volkselement, 
welches sich vom ı2. Jahrhundert an in den Zünften eine Ge- 
staltung gab, die Mehrheit der Bevölkerung des führenden Ge- 
sellschaftskörpers: der Stadt, bildete, seine Organisation in Folge 
dessen diejenige der Einwohnerschaft an sich, demnach als ele- 
mentar herrschende in ihrem Fortschreiten auch die des Adels 
wurde (der sich ebenfalls in Zünfte zusammenschloss), blieb die 
Organisation der Arbeiterklasse in dem zum führenden Gesell- 
schaftskörper emporgestiegenen Staate zunächst nur diejenige 
eines Volkselements. Die Thatsache, dass sich die Organisirung 
der Bürgerklasse in der Stadt, jene der Arbeiterklasse im Staate 
vollzog, musste nothwendig den Verlauf dieser Bewegungen ver- 
schieden gestalten. Die Organisirung eines Volkselements kann 
ihr Ziel: die Sicherung der Existenz des Individuums, nur durch 
Umbildung des Gemeinwesens in seinem Gesammtcharakter er- 
reichen. Eine solche erfolgte auch, wie wir sahen, mit dem Empor- 
steigen des Bürgerthums: Alle Arten von Gesellschaftskörpern 
bildeten sich im Verhältniss zu diesem Emporsteigen im Sinne 
der Eigenart des Bürgerthums um. Daraus ergibt sich nothwendig, 
dass auch die Arbeiterklasse eine Umbildung des bestehenden 
Gemeinwesens erstreben muss. Der Organisationsprozess der 
Bürgerklasse in der Stadt bewirkte in Folge der 'Thatsache, dass 
die Mehrheit der Bevölkerung dieser Klasse angehörte, diese 
Umbildung durch sich selbst: Mit ihrem Emporsteigen zur herr- 
schenden Klasse: in der Stadt wurde auch ihr Gemeinleben herr- 
schend. Jenes Volkselement aber, welches sich in seiner Organi- 
sation zur Volksklasse des Arbeiterthums erhebt, bildet im Ein- 
heitsstaate die Minderheit, vermag also durch seinen Organisations- 


prozess allein eine Umbildung des Gemeinlebens zunächst noch 
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nicht zu bewirken. Diese Thatsache, sowie der Umstand, das 
diese Volksklasse diese Umbildung im Verhältniss zum Hervor- 
treten ihrer Eigenart nothwendig erstreben muss, erzeugen, als 
naturgesetzliche Erscheinung, eine von dieser Klasse getragene 
Bewegung, welche die Umbildung des Gemeinwesens zu ihrem 
alleinigen Ziele hat. Diese Bewegung ist die socialistische Be- 
wegung. Der Socialismus ist demnach in seinem 
Wesen die Umbildung des herrschenden bürger- 
lichen Gemeinwesens. Der Entstehungs- und Organisirungs- 
prozess der Arbeiterklasse tritt demnach in zwei gesonderten 
Bewegungen: in der Gewerkschafts-Organisation als der Berufs- 
Organisation der Arbeiterklasse und dem reinen Socialismus als 
der Bewegung der Umbildung des Gemeinlebens des Bürgerthums 
in die Erscheinung. Die erstere ist eine Kampf-Organisation im 

Einzelnen: in den einzelnen Zweigen des Gewerbes und des 
| Handels, die letztere eine Kampforganisation gegen das Ganze 
der bestehenden Ordnung. Letztere ist in Folge dessen Träger 
eines höheren Bewusstseins der Arbeiterklasse, des eigentlichen 
Klassenbewusstseins und ihr Verlauf verkörpert die fortschreitenden 
Bewusstseinsgrade der Arbeiterbewegung. Doch ist diese Doppel- 
seitigkeit derselben nur die Erscheinung jener Entwicklungsstufe 
des Staates, auf welcher dieser das Wirthschaftsleben sich selbst 
überlässt und das Arbeiterthum eines jeden Wirthschaftszweiges 
in Folge dessen sich die besten Bedingungen selbst erkämpfen 
muss, also ein Kampf ums Dasein in jedem dieser Zweige 
stattfindet, sowie jener Entwicklungsstufe der Gewerkschaftsbewe- 
gung, während welcher diese zu schwach ist, um die Umbildung 
des Gemeinwesens von sich aus zu bewirken. Mit dem Erwachen 
einer Stufe, die ihr dieses Vermögen gibt, muss die socialistische 
Bewegung, als gegenstandslos geworden, nothwendig absterben. 


Die insulare Lage Englands hat zur Folge, dass jener Kampf ums 
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Dasein, der den einzelnen Staaten seit ihrem Emporsteigen zu 
Einheitsstaaten im 16. Jahrhundert aus der ‚unmittelbaren Nach- 
barschaft ihrer Völker und der sich daraus ergebenden Folgen 
erwächst, in diesem Lande ein geringerer, seine Culturentwicklung 
eine stetigere ist. Sie bewegt sich in kleineren Stufen wie im 
 continentalen Europa fort. In Folge dessen bleibt die Gewerk- 
schafts-Organisation in England während der Abschlusskrise der 
ablaufenden Epoche, also bis in die zweite Hälfte des ı9. Jahr- 
hunderts, auf dem Boden der bürgerlichen Ordnung und entfernt 
sich mit dem Anbruch der neuen Epoche nur allmählig und 
schrittweise von demselben im Sinne einer Umbildung des be- 


stehenden Gemeinwesens. 


Die erste Entwicklungsstufe der neuen Epoche, die Zeit von 
1795— 1330, ist als eine solche der Krise, also des Uebergangs 
von einer absterbenden zu einer neuen Ordnung, auch jene Zeit, 
in welcher das Fehlen der Sicherheit der Existenz der unbemittelten 
Klasse seine Wirkung zu üben beginnt: sie ist die Zeit der ersten 
Örganisations- und der ersten Bewusstseinsstufe der 
neuen Volksklasse. Auf dieser letzteren, mit Saint-Simon als 
elementarer Person, erscheint die Arbeiterklasse noch nicht ım 
vollen Bewusstsein ihrer selbst. Die von Saint-Simon in seinem 
„Catechisme des Industriels“ erkannte neue sociale Bildung der 
„Industriellen“ ist die aus der neuen Entwicklungsstufe der Pro- 
duktion: der fabrikmässigen Gross-Produktion, hervorgegangene 
Schichte des Bürgerthums, welche ein anderes Volkselement noch 
ungeschieden in sich trägt. Ein Industrieller ist nach Saint-Simon 
ein Mensch, der arbeitet, um die Mittel zur Befriedigung der 
Bedürfnisse oder physischen Genüsse für die Menschen zu er- 


zeugen oder zugänglich zu machen.) In dieser Definition ist die 


*) Lorenz von Stein: Die industrielle Gesellschaft S. 165. 
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Scheidung von dispositiver und ausführender Arbeit noch nicht 
vollzogen, doch ist sie derselben, wie sich aus Saint-Simons ge- 
sammter Lehre ergibt, nahegerückt. Aus seiner Gegenüber- 
stellung von „Liberalisme“ und „Industrialisme“, aus der Antwort, 
die er auf die sich selbst gestellte Frage nach dem Rang der 
„Industriellen“ in der socialen Ordnung gibt: dass sie den letzten 
einnehmen, der erste ihnen aber gebührt, besonders auch aus 
der Erkenntniss der Entstehung einer arbeitenden Klasse, welche 
der besitzenden unterworfen ist, die ihn zur Scheidung zwischen 
„Bourgeoisie“ und „Peuple‘“ veranlasst, ist er auf dem Wege, der 
zum vollen Bewusstsein der Entstehung einer neuen Volksklasse 
führt. In seiner Forderung, dass alle anderen Klassen der 
arbeitenden unterzuordnen seien, gelangt jene Herrschaft 
der Arbeit zum Ausdruck, die wir als kennzeichnendes Merkmal 
der Culturperiode des Arbeiterthums erkannten. In Saint-Simons 
„Nouveau Christianisme‘‘ erscheint die Religion der Volksklasse 
des Arbeiterthums auf ihrer ersten Entwicklungsstufe. Wir er- 
kannten ihr Wesen in ihrem bewusst socialen Charakter: sie hat den 
Zweck das menschliche Gemeinleben zu erhalten. Dieses ihr 
Wesen tritt im „Nouveau Christianisme“ deutlich hervor. Saint- 
imons „Neues Christenthum“ lehrt: „Die Religion muss die Ge- 
sellschaft dem grossen Zweck der schnellsten Verbesserung des 
Loses der arbeitenden Klasse entgegenführen.“®) Hier wird die 
Religion einem praktischen Zwecke dienstbar gemacht, sie steht 
demnach unter der die Arbeiterklasse beherrschenden Vorstellung 
des Nützlichen und ist in Folge dessen von der Religion des 
Glaubens im Wesen verschieden. Aus dem Niedergang des Em- 
pfindungsvermögens geht eine bewusste Sinnlichkeit hervor, die 
ein Merkmal höherer Altersstufen der Cultur, also auch der aus 


*) Lorenz v. Stein ‚Die industrielle Gesellschaft‘ S. 175. 
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höheren Altersstufen einer Culturrichtung hervorgehenden Volks- 
klassen ist. Dieser elementare Charakterzug der Arbeiterklasse 
gelangt in der Anerkennung der Sinnlichkeit im neuen Christen- 
thum Saint-Simons zum Ausdruck. Er strebt darnach der Religion 
die Sinnlichkeit, die sie in den Naturreligionen besass, wieder- 
zugeben. Was aber in den Naturreligionen als Erscheinung der 
Jugend auftrat, ist hier, als Forderung des Bewusstseins, eine 
solche des Niedergangs.. Als die erhaltende Kraft der Cultur- 
periode des Arbeiterthums erkannten wir ein allgemein mensch- 
liches Zusammengehörigkeitsgefühl, welches schon in den ersten 
Regungen der neuen socialen Bildung in der allgemeinen Brüder- 
lichkeit, der „Fraternite,“ auftrat. Sie ist das, was man die Religion 
der Arbeiterklasse im engeren Sinne nennen könnte. Diese all- 
gemeine Brüderlichkeit beherrscht die Religionslehre Saint-Simons, 
ist ihre leitende Empfindung. 

In anderer Ausprägung wie bei Saint-Simon erscheint der 
seelische Zustand und das Gemeinleben der Arbeiterklasse in 
der zweiten elementaren Person des Socialismus dieser Zeit: in 
Charles Fourier. Als Folgeerscheinung der Abnahme des 
Empfindungsvermögens erkannten wir eine steigende Entwicklung 
des individualen Eigenlebens. Dieses schreitet im Verhältniss zum 
wachsenden Unvermögen des Individuums, sich den Bedingungen 
eines festen und engen Gemeinlebens zu unterwerfen, fort. Dieses 
Unvermögen ist seinem Wesen nach ein Tiefstand der Empfin-- 
dung, der sie zur Beherrschung der individualen Triebe in stetig 
abnehmendem Grade fähig macht. Zum vollen Durchbruch gelangt 
dasselbe nothwendig in der Krise des beginnenden Absterbens 
des Empfindungsvermögens, der Krise der reinen Vernunft; sie 
ist in diesem Bezug die Krise der beginnenden Ent- 
bindungderindividualen Triebe von derHerrschaft 


der Empfindung. Das Maass des Empfindungsvermögens 
| 397 
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ist die religiöse Empfindung, je intensiver diese, desto grösser 
die Fähigkeit der Unterordnung der individualen Triebe unter 
die Empfindung und desto fester das Gefüge des Gemeinlebens. 
In der christlich-europäischen Culturrichtung lehrt diese Unter- 
ordnung die Kirche und verwirklicht sie im idealen Sinne das 
Kloster, als Hauptsitz der Cultur der reinen Empfindung in dieser 
Culturrichtung. Die Bürgerperiode ist bereits die Erscheinung 
eines freieren Eigenlebens des Individuums, welches nur ın der 
monogamischen Ehe, die als Lebensbedingung des Gemeinlebens 
dieser Stufe auftritt und damit zum Sittengesetz der Zeit wird, 
eingeengt erscheint. Das in der Krise der reinen Vernunft durch-‘ 
brechende Unvermögen der Empfindung zur Beherrschung der 
Triebe mit der Intensität der ablaufenden Epoche muss noth- 
‚ wendig als Durchbruch der individualen Triebe in die 
Erscheinung treten. Dieses Sich-Befreien der Triebe aus ihrer 
bisherigen Gebundenheit ist ein kennzeichnendes Merkmal der 
ersten Epoche der reinen Vernunft und erscheint in der ersten 
Entwicklungsstufe dieser Epoche (1795— 1830) in Charles Fourier 
auf ihrer ersten Bewusstseinsstufe. Das Dasein. der Triebe und 
ihr Gebundensein im herrschenden Gemeinleben drängt sich 
dem Vorstellungsvermögen Fouriers mächtig auf. Er strebt 
in der „Theorie des quatre mouvements et des destindes gene- 
rales“ nach ihrer Erkenntniss. Als ein Seiendes sind sie von Gott 
gewollt und geschaffen, woraus ihre Berechtigung folgt. Daraus 
leitet Fourier den Schluss ab, dass alles Uebel des Menschen 
von der Unterdrückung der Triebe herrührt, dass demnach mit 
der Möglichkeit ihrer Befriedigung das Uebel und das Böse aus 
dem menschlichen Gemeinleben schwinden werden. Er gelangt 
daher zu einer Anerkennung der Triebe, fordert aus der Er- 
kenntniss, dass alles Glück des Menschen in der Befriedigung der 


Triebe liege, ihr freies Walten und ein Gemeinleben, welches 
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dieses ermöglicht. Fourier construirt demnach ein Gemeinleben, 
in welchem die individualen Triebe seiner Erhaltung und damit 
der Erhaltung des Individuums dienstbar gemacht werden. Das 
Glück und die Vollendung des Menschen, der er bewusst 
zustrebt, findet er in der Harmonie des Genusses, der Har- 
monie der Triebe, die er in seinem Gemeinleben zu verwirk- 
lichen strebt. 

Ein freieres Walten der individualen Triebe, als esdas Gemein- 
leben des Bürgerthums gestattet, ist, wie wir aus dem Wesen der 
Culturperiode der reinen Vernunft erkannten, das Merkmal des 
Individualismus der zweiten Entwicklungsstufe, der in der Arbeiter- 
klasse verkörpert ist. Fourier erfüllt demnach in seiner Lehre 
von den Trieben die Hauptbedingung des Gemeinwesens der 
reinen Vernunft und ist unbewusst eine Erscheinung im Entstehungs- 
prozess des Gemeinlebens dieser Volksklasse.. Dieses Gemein- 
wesen selbst zeichnet Fourier in seinem „Trait€ de l’association 
domestique-agricole“. Es ist ‚der Eintritt der Arbeit, als der 
Erhalterin des Menschen, in das Bewusstsein der Zeit, aus welchem 
die Arbeiterklasse hervorgeht. Das Sinken der Arbeitsfähigkeit 
erfordert bei wachsender Nothwendigkeit der Steigerung des 
Arbeitseffekts mit zunehmender äusserer Cultur eine Organisation 
der Arbeit, die sie der individualen Eigenart immer mehr anpasst. 
Diese ihm unbewusste Nothwendigkeit findet in Fouriers Lehre in 
dem Bestreben, der Arbeit die Mühsal zu nehmen und sie dem 
Menschen zur Lust zu machen, Ausdruck. Er löst dieses Problem 
in einem Gesellschaftskörper, den er in den Mittelpunkt seines 
Gemeinwesens stellt, in der Phalange, einer Besitz- und Arbeits- 


genossenschaft von 1800— 2000 in einem gemeinsamen Wohn- 


"haus, dem Phalansterium, vereinigter Menschen. Aus der in der 


Physiokratie und in Adam Smith hervorgetretenen in dieser Zeit 


herrschend gewordenen Vorstellung von der primären Bedeutung 
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des Ackerbaues in der Volkswirthschaft, unter deren elementarem 
Einfluss auch Fourier stand, gewinnt dieser Gesellschaftskörper 
einen vorwiegend agrikolen Charakter. Die Phalange stellt dem- 
nach ein geschlossenes System ineinander greifender individualer 
Arbeitsfähigkeiten dar, welches jeder individualen Eigenart ein ihr 
entsprechendes Arbeitsfeld darbietet. In der Phalange glaubt 
Fourier das Problem: die Arbeit der Mühsal zu entkleiden, sie 
zu einer Lust, zu einem Genuss zu machen und ihren Effekt aufs 
Höchste zu steigern, gelöst zu haben. Der Menschheit müsste 
nach Fouriers Vorstellung durch diese Organisation der Arbeit 
ein sonst nicht zu erreichender Reichthum an Gütern und die 
Möglichkeit eines allseitigen Lebensgenusses für Alle erwachsen. _ 
Das Eigenthum lässt Fourier zwar bestehen, doch verliert es ın 

seinem System seine Bedeutung als Hauptfaktor der Sicherheit 

des Daseins, da diese in der Phalange durch die Arbeit erfolgt, 

was wir als Merkmal der Arbeiterperiode erkannten. Der Vor- 

stellung von dem freien Walten auch der sinnlichen Triebe er- 

scheint die monogamische Ehe als ein Zwang. Ihr entspricht die 

freie Liebe, welche Fourier lehrt und die durch die Phalange, 
welche _die gemeinsame Kindererziehung in einem besonderen 

Institute pflegt, ermöglicht wird. In der Familie Fouriers erkennen 

wir die Familie der reinen Vernunft, die der Eigenart der 

Arbeiterklasse entspricht. 

In Saint-Simon und Fourier ruht die neu sich bildende 
Volksklasse zwar noch im Zustande des Unbewussten, allein sie 
ist bereits in den Bewegungszustand übergegangen, im Entstehen 
begriffen, und hat sowohl in diesen beiden elementaren Personen, 
wie in der nun zu erörternden ersten Entwicklungsstufe des 
Organisationsprozesses, den Aufstieg vom Unbewussten in das Be- 
-wusstsein begonnen. 


Mit dem innerlichen Absterben der ständischen Ordnung 
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schwand nothwendig auch die durch diese den unteren Schichten 
des Bürgerthums gebotene Sicherheit des Daseins. Diese trug in 
der mit dem 16. Jahrhundert beginnenden Epoche einen be- 
stimmten Charakter, der in England, in welchem Lande die Um- 
bildung des Gemeinwesens dieser Epoche zuerst begann, in dem 
Lehrlingsgesetz der Elisabeth, das diesem Jahrhundert (1562) 
angehört, klaren Ausdruck fand. Die Bestimmungen dieses Ge- 
setzes, welche eine Festsetzung der Löhne durch die Ortsbehörden 
in einer Höhe, die der gedungenen Person sowohl in Zeiten des 
Mangels wie des Ueberflusses einen hinlänglichen Lohn sichert, 
für die handwerksmässigen Betriebe eine siebenjährige Lehrzeit, 
die Beschränkung der Zahl der Lehrlinge im Interesse der Ge- 
sellen, vierteljährige Kündigung und mindestens einjährige Dauer 
des Arbeitsverhältnisses vorschreiben, sowie die Arbeitszeit fest- 
legen, sind der offenbaren Absicht einer Sicherung der Existenz 
im Gewerbe entsprungen. „Im Jahre 1563 übernahm es das 
Parlament sogar ausdrücklich, allen Lohnarbeitern einen „an- 
gemessenen“ Unterhalt zu sichern.“*) Diesem Zwecke diente 
auch eine Reihe indirekter Massnahmen, welche jeder Schädigung 
der Existenz des Lohnarbeiters vorbeugen sollten, wie das Verbot 
der Benützung von Rauhmaschienen, die Beschränkung der Zahl 
der Webstühle, das Verbot des Vermiethens derselben u. s. w.*) 
Unzweifelhaft war es in der mit dem 16. Jahrhundert beginnenden 
Epoche allgemeiner Glaube, „dass es unbedingte Gerechtigkeit 
und gute Politik sei, durch angemessene Gesetzgebung allen im 
Gewerbe Thätigen die Erlangung eines ausreichenden Lebens- 
unterhalts sicherzustellen“. ®) Die eigentliche Sicherung der 


Existenz für die Gesellen lag jedoch in der Möglichkeit ihres 


*) „Geschichte des britischen Trade Unionismus‘‘ von Sidney und Beatrice Webb, 
SION UT 
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Aufsteigens zur Meisterschaft und damit zu einem selbständigen 
Gewerbebetrieb. Die Gesellenverbände dieser Epoche waren ein 
Glied in der Organisation des Handwerks, ihre Kämpfe 
um bessere Arbeitsbedingungen Kämpfe innerhalb einer 
Volksklasse. Selbst der Umstand, dass das Lehrlingsgesetz 
der Elisabeth im 17. Jahrhundert in Vergessenheit gerieth und 
ausser Gebrauch kam, änderte an diesen Verhältnissen wenig, da 
sie durch die herrschende Wirthschaftsstufe, sowie durch, den 
Charakter des Gemeinlebens der Zeit erhalten wurden. Die Auf- 
lösung des Gemeinlebens dieser Epoche, zu welcher in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die Entstehung der Fabrik- 
Industrie als äusserer Anlass hinzutrat, musste nothwendig mit der 
neuen Wirthschaftsart die bestehende Sicherheit der Existenz der 
arbeitenden Schichte schwächen und schliesslich völlig auflösen. 
Die neue Stufe der Wirthschaft schuf für sie eine völlig neue 
Existenz. Die Art der neu entstehenden Wirthschaftskörper, der 
„Unternehmungen“, war, wie wir erkannten, eine solche, dass sie 
der Arbeiterschichte des Bürgerthums keine Sicherheit der Existenz 
bot und diese nun in den Zustand eines allen Wechsel- 
fällen des Wirthschaftslebens schutzlos preisgegebenen Daseins 
überging. Die naturgesetzlich, also nothwendig, eintretende Folge» 
dieser Umbildung war das Entstehen von Verbindungen in den 
einzelnen Gewerbszweigen, welche von dem massgebenden Faktor 
des Staatslebens, in England vom Parlament, die Erhaltung des 
Lehrlingsgesetzes, also die Erhaltung der bisherigen Existenz des 
Arbeiters, besonders die Festsetzung angemessener Lohnsätze im 
Sinne dieses Gesetzes, forderten. Diese Verbindungen sind dem- 
nach die gleiche Erscheinung, wie alle Vereinigungen von in den 
Zustand eines verschärften Kampfs ums Dasein versetzter Indi- 
viduen im gesammten Bereich des Thierreichs und des Menschen. 


Der Kampf der Arbeiter um Erhaltung ihrer bisherigen Existenz. 
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ist ein Kampf innerhalb des Bürgerthums; solange die 
Arbeiterschaft um diese im 16. Jahrhundert festgelegte Existenz 
kämpft, gehört sie dem Bürgerthum an. Die erste Ent- 
wicklungsstufe derOrganisationderArbeiterklasse, 
der Gewerkschaften (Trade Unions), ist demnach 
eine bürgerliche. In England ebenso wie in den anderen 
Weststaaten in der Folgezeit. Da sie eine nothwendige Folge- 
erscheinung des Durchbruchs einer neuen Stufe des Gemeinlebens 
sind, stehen die Gewerkschaften mit der Zunft-Organisation in 
keinem inneren Zusammenhang. Der ÖOrganisationstrieb in dem 
Volkselement des Arbeiterthums war im ı8. Jahrhundert in Eng- 
land in Folge Absterbens der alten Ordnung so stark, dass gering- 
fügige Anlässe zu Verbindungen von Arbeitern des gleichen Ge- 
werbes in einem Orte führten. Sie werden nicht nur von den 
Unternehmern, mit weichen sie in einen Kampf ums Dasein ein- 
treten, sondern, im ı8. Jahrhundert, sowie in der ersten Entwick- 
lungsstufe der neuen Epoche (1795—1830) auch von ihrer 
Zeit bekämpft. Dieser erscheinen sie als das ungehörige Heraus- 
treten eines Volkselements aus der Oberaufsicht seines natürlichen 
Herrn. Dieser Standpunkt der Zeit, sowie, im Ausgang des 18. Jahr- 
hunderts, der in der Krise der reinen Vernunft hervortretende 
Individualismus zweiter Entwicklungsstufe, der, als akute Erscheinung 
seines Durchbruchs, allen gewerblichen Vereinigungen überhaupt 
abgeneigt war (was in der Lehre von der Freiheit des Arbeits- 
vertrages, sowie in dem Verbindungsverbot der grossen Revolution 
in extremer Weise zu Tage trat), ferner das elementare Bedürfniss 
der entstehenden Industrie nach billigen Arbeitskräften, mussten 
nothwendig zu Verboten von Verbindungen für einzelne Ge- 
werbszweige führen. 

Die Gewerkschaften der ersten Hälfte des 183. Jahrhunderts 


stehen noch in der ständischen Ordnung. „Die Gesellschaft ist 
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wirthschaftlich noch vertikal von Gewerbe zu Gewerbe geschieden, 
statt (wie später) horizontal in Arbeits-Anwender (Unternehmer) 
und Lohnempfänger.“*) In der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts begann in England die intensive Entwicklung der Fabrik- 
Industrie und mit ihr tritt ein Gesellschaftskörper aus dem Seelen- 
zustand der reinen Vernunft, des Individualismus höherer Art 
und eines lockereren Gemeinlebens, auf. In dieser Zeit: von 
der Mitte des 18. Jahrhunderts an, also mit der Auslösung der 
Krise der reinen Vernunft, beginnt sich die Organisation der 
Arbeiterschichte fester und dauernder zu gestalten, von dieser 
Zeit an tritt ihr Charakter als Organisation einer neu entstehenden 
Volksklasse deutlicher hervor. Noch 1756 erlangten die Weber 
von Gloucestershire vom Parlament ein Gesetz, welches die 
Friedensrichter zur Festsetzung der Stücklöhne verpflichtete, doch 
schon ein Jahr darauf traten die Lebensbedingungen der Fabrik- 
Industrie elementar hervor und das Gesetz wurde widerrufen.”*) 
Von dieser Zeit an schwand daher die bisherige Sicherheit des 
Daseins der Arbeiterschichte des Bürgerthums, diese wurde durch 
ein andauerndes Sinken der Löhne in grossen Gewerbszweigen, sowie 
durch Zunahme der Frauen- und Kinderarbeit, in seiner Existenz 
erschüttert, woraus sich als nothwendige Erscheinung im Kampf 
ums Dasein ein Emporsteigen seiner Organisation zu einer neuen 
Entwicklungsstufe von der Mitte des ı8. Jahrhunderts an ergab. 
Da sich die Fabrik-Industrie nur im Kampf mit der ständischeh 
Ordnung entwickeln konnte, so war es die erstere, welche in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts thatkräftig gegen das Lehr- 
lingsgesetz und damit gegen die bisherige Existenz der Arbeiter- 
schichte ankämpfte. Im letzten Viertel desselben brachte der 


auf wirthschaftlichem Gebiete im Laissez faire verkörperte Indi- 


”) Webb, Trade Unionismus S. 34. 
=) Webb, Trade Unionismus S. 38. 


vidualismus mit dem Lehrlingsgesetz der Elisabeth auch die 
bisherige Existenz des Arbeiters thatsächlich, wenn auch nicht 
formell, zu Falle. Das Streben der Arbeiterschichte nach Er- 
haltung dieses Gesetzes, also ihrer bisherigen Existenz, musste 
nothwendig, da es dem: naturgesetzlichen Gang der Cultur dieser 
Zeit widerstrebte, ein nichtelementares bleiben. Der klare Ausdruck 
des Durchbruchs des Individualismus der reinen Vernunft, der 
im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts als Erscheinung der 
Culturrichtung, also auf allen Gebieten des Culturlebens, auftrat, 
war auf dem Gebiete der gewerblichen Organisation das durch 
die Gesetze von 1799 (General Combination Act) und 1800 aus- 
gesprochene allgemeine Verbot von Verbindungen dieser Art, 
sowohl von Arbeitgebern wie Arbeitnehmern, aber mit der aus- 
gesprochenen Tendenz gegen Verbindungen von Lohnarbeitern. 
Der Umstand, dass dieses Verbot keineswegs vermochte die Ge- 
werkschafts-Organisation zu unterdrücken, dass sie vielmehr während 
der Dauer des Verbots auf dem Wege der naturgesetzlichen 
Anpassung nur ihren Charakter änderte, die Gewerkschaften sich 
theils in geheime verwandelten, theils den Charakter von Unter- 
stützungskassen annahmen, theils auch in ihrer bisherigen Ver- 
fassung geduldet wurden, offenbart ‚ihr Wesen als elementare 
Erscheinung der Zeit. Der führende Gesellschaftskörper, der Staat, 
erwies sich ihr gegenüber als machtlos, die Gewerkschafts-Organisa- 
tion entwickelte sich trotz des Verbots nach dem ihr innewohnenden 
Daseinsgesetz.”) Als elementarer Durchbruch des Individualismus 
der reinen Vernunft im Verbindungswesen ist dieses Verbot in 
gleicher Weise eine neue Erscheinung in der englischen Volks- 


wirthschaft, wie das wenige Jahre zuvor in Frankreich von der 


*) Georg White, der Schriftführer des ‚„‚Hume-Komite‘“, behauptet, dass das Gesetz 
von 1800 ein todter Buchstabe geblieben sei für diejenigen Arbeiter, auf die es eine Wir- 
kung ausüben sollte. Webb, Geschichte des Trade Unionismus S. 60. 
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Revolution erlassene Verbot gewerblicher Verbindungen in diesem 
Lande. Es schliesst eine Entwicklungsstufe in der Gewerkschafts- 


Organisation ab und eröffnet eine neue. 


Der Charakter, den die Trade Unions nach Erlass der Ver- 
bindungsverbote von 1799 und 1800 annahmen, ist der natur- 
gesetzliche, den jede Vereinigung, in der Cultur (sowohl in der 
des Thierreichs, wie des Menschen) unter solchen Umständen an- 
nehmen muss. Der Zustand des verschärften Kampfs ums Dasein 
erhebt die Führung, beziehungsweise das führende Organ, zu 
grösserer, nahezu unbeschränkter Macht. Es trat demnach nach 
Erlass dieser Gesetze in den Trade Unions die Erscheinung auf, 
dass die Macht in ihnen in die Hände Weniger überging, welche 
als Führer auftraten und — was das Elementare dieser Erscheinung 
deutlich erkennen lässt — unbedingten Gehorsam fanden.*) Die 
Verschärfung des Kampfs ums Dasein hat, wie wir wissen, eine 
Erhöhung des Bewusstseins zur Folge. Der im letzten Viertel 
des 18. Jahrhunderts hervorbrechende neue Seelenzustand der 
reinen Vernunft als innere Ursache, das Koalitionsverbot als aus- 
lösende Veranlassung, bewirken daher ein Emporsteigen der Arbeiter- 
schichte des Bürgerthums zu einem höheren Bewusstsein das in einem 
erhöhten Solidaritätsgefühl dieser Schichte seit 1800 
Ausdruck findet. In Folge der Koalitionsverbote erhob sich die 
bisherige Solidarität innerhalb einzelner Gewerbe zu einer höheren 
Gesammtsolidarität der Schichte. Durch diese Empfindung, die 
sich in einer erhöhten Fähigkeit, sich gegenseitig im Kampf ums 
Dasein zu unterstützen, äussert, erlangt dieses Volkselement das 


Vermögen in diesem verschärften Kampf ums Dasein zu bestehen. 


Die intensive Entwicklung der Fabrik-Industrie im letzten 


Viertel des 18. Jahrhunderts, sowie in der ersten Entwicklungs- 


*) Webb S. 67 und 69. 
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stufe der neuen Epoche (1795— 1830) liess, wie ausgeführt, das 
Lehrlingsgesetz der Elisabeth, beziehungsweise was sich von ihm 
noch erhalten hatte, thatsächlich ausser Kraft treten. Alle Be- 
mühungen der Gewerkvereine um Erhaltung des Gesetzes blieben 
vergeblich. In den ersten Jahren des 19. Jahrhunderts wurden 
die das Wollengewerbe regelnden Gesetze zunächst zeitweilig, 
1809 völlig, abgeschafft und 1814 erfolgte nach lebhaftem Ringen 
der beiden Schichten für und wider die gänzliche Aufhebung 
des Gesetzes. Mit ihm schwand der letzte Rest der seit dem 
16. Jahrhundert von .der Arbeiterschichte des Bürgerthums ge- 
nossenen Sicherheit der Existenz. Diese Schichte war nun auf sich 
selbst gestellt, undsie schied damitausder Volksklasse 
des Bürgerthums, der sie bisher angehört hatte, 
aus. Dies ist die grosse sociale Bedeutung des Aktes von 1814. 
Durch ihn erhob das Bürgerthum selbst eines seiner Glieder zu 
eigenem, selbständigen Dasein. Die Erschütterung ihrer ganzen 
Existenz durch die Aufhebung der Lehrlingsakte von 1562 kam 
‚den Arbeitern zum Bewusstsein. „Besonders betonten auch die 
Petitionen der Arbeiter (an das Parlament), dass durch die bis- 
herigen Gesetze der legitim für sein Gewerbe auferzogene Arbeiter 
ein Recht erworben habe gleich dem Eigenthum und dass die 
Abschaffung des Gesetzes für sie wirken würde, wie eine Ent- 
ziehung des Landes oder irgend welchen beweglichen Eigenthums 
für Eigenthümer, welche jetzt durch die Gesetze geschützt seien.“ *) 
Die Folge der Aufhebung des Lehrlingsgesetzes war nothwendig 
ein intensiver Aufschwung der Gewerkvereins-Organisation: die 
auf sich selbst gestellte Klasse musste für sich selbst sorgen, was 


sie nur durch ihre Organisation vermochte. Diese wurde in Folge 


:*) Lujo Brentano: ‚Zur Geschichte der englischen Gewerkvereine‘“ S. ı23. Der 
Vergleich mit dem Eigenthum beweist, dass die Arbeiter das Lehrlingsgesetz als Siche- 
rung ihre Existenz auffassten. 
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dessen von dieser Zeit an allgemein. Es ist kein Zufall, sondern 
eine naturgesetzliche Erscheinung, dass im Jahre der Aufhebung 
des Lehrlingsgesetzes, 1814, in Francis Place eine elementare 
Person der Aufhebung des Koalitionsverbots erstand. Der Widerruf 
des Verbots wurde eine Lebensbedingung der neuen Klasse, der 
Kampf um die Koalitionsfreiheit von 1814 an eine naturgesetz- 
liche Erscheinung im Kampf ums Dasein derselben, das Erstehen 
einer elementaren Person der Arbeiterklasse in diesem Kampf ein 
Anzeichen des beginnenden Aufsteigens der Organisation zu einer 
höheren Stufe. Ausgelöst wurde die Bewegung für die Auf- 
hebung des Koalitionsverbots durch eine Reihe äusserer Umstände, 
unter welchen die 1816 erfolgte fast allgemeine Herabsetzung 
der Löhne“*) hervorragt. Schon nach sechs Jahren (1822) nahm 
die Bewegung, nachdem sie in Joseph Hume, was eine Bedingung 
ihres Durchdringens war, auch im Parlamente eine elementare 
Person hervorgebracht, in den akuten Zustand über und führte 
in den Gesetzen von 1824 und 25 zum Ziele: zur Aufhebung 
des Koalitionsverbots, beziehungsweise (im Gesetz von 1825) zur 
Duldung der Gewerkvereine. Nicht besser lässt sich der elemen- 
tare Charakter der beschränkten Koalitionsfreiheit dieser Zeit er- 
kennen, als in der Erfolglosigkeit der stärksten Bemühungen der 
Arbeitgeber, nach dem Aufschwung, den die Aufhebung des Ver- 
bots 1824 in der Orgänisationsbewegung bewirkt hatte, seine 
Wiedereiniührung zu erlangen. Das Gesetz von 1825 schwächte 
zwar jenes von 1824 wesentlich ab, gab aber den Gewerkvereinen 
die Möglichkeit eines vom Staate unbehelligten Daseins. Die 
Möglichkeit der Sicherung der Existenz der Arbeiterklasse durch 
die Gewerkschaften in der Gestalt des kollektiven Verhandelns 


über die Arbeitsbedingungen, der organisirten Unterstützung 


*) Webb-S. 72. 
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Kranker und Arbeitsloser, der kräftigeren Verfechtung ihrer Sache 
im Parlament, war endgiltig errungen und am Ausgang dieser Zeit 
(1795—1830) im Emporsteigen zu ihrer zweiten Entwicklungs- 
stufe. Mit der Duldung durch den führenden Gesellschaftskörper, 
den Staat, war die neue Gesellschaftsbildung in der neuen Epoche 
begründet und es wuchs nun ein eigenartiges, dem bürgerlichen 


fremdes Gemeinleben als Neubildung in dieses hinein. 


/ 
b) Die sekundäre Krise von 1830. 


Wir erkannten es als Gesetz der menschlichen Seelenkraft, 
dass der Eintritt einer Entwicklungsstufe derselben in ihr höchstes 
Bewusstsein eine akute Bewegung in ihr selbst, sowie in weiterer 
Folge im Gemeinleben, erzeugt, die als Krise erscheint. Dieses 
Gesetz ist als ein allgemeines auch ein solches des Verlaufs einer 
primären Krise selbst. Die intensive Bewusstseinsentwicklung 
einer solchen geht, als ein Vorgang des organischen Lebens, 
stufenweise vor sich. Dem erwähnten Gesetz zufolge erhebt sich 
der Seelenzustand jeder Stufe in ihrer Abschlusskrise zu seinem 
höchsten Bewusstsein, welches als solches den Keim zu dem 
höheren Bewusstseinsgrade der aus dieser Krise hervorgehenden 
neuen Entwicklungsstufe der primären Krise enthält. Solche die 
einzelnen Entwicklungsstufen einer primären Krise verbindenden 
Krisen geringerer Intensität bezeichneten wir als sekundäre 
Krisen, die demnach auch sekundäre Bewegungen im Gemein- 
leben auslösen. 

Der Seelenzustand der von 1795 bis 1830 währenden ersten 


Ausprägung der neuen Epoche beginnt sich um die Mitte der 
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zwanziger Jahre in ein höheres Bewusstsein zu, erheben und damit 
das Gemeinleben in einen akuten Zustand zu versetzen: die 
dasselbe fortbildenden beziehungsweise umbildenden Bewegungen 
beginnen einen akut-elementaren Charakter anzunehmen. Den 
Zustand des Gemeinlebens in dieser Zeit erkannten wir als den 
der ersten Auflösungsstufe der ständischen und der ersten Ent- 
wicklungsstufe der rein bürgerlichen Ordnung. Die Art des 
Kampfs derselben um die Herrschaft im Staate ergibt sich aus 
dem Kräftezustand dieser beiden socialen Schichten in dieser 
Zeit. Die ständische Ordnung war bis zur grossen Revolution die 
herrschende gewesen und das Gesetz menschlichen Gemeinlebens, 
wonach seine Bewegung stufenweise erfolgt, lässt auch nur einen 
stufenweisen Niedergang dieser Herrschaft zu. Der thatsächliche 
Zustand des Gemeinlebens findet in dem Haupte des führenden 
Gesellschaftskörpers deutlichen Ausdruck. Der nur allmählige 
Niedergang der ständischen Ordnung von der grossen Revolution 
muss nothwendig zur Folge haben, dass sie in ihren Niedergangs- 
stufen solange eine äussere Oberherrschaft behält, bis der Ueber- 
gang zur neuen Epoche vollzogen ist, also während der ganzen 
Zeit der Abschlusskrise der Epoche ı16-—.19. Jahr- 
hundert. Diese Oberherrschaft findet deutlichen Ausdruck 'in 
dem in dieser Zeit (grosse Revolution — zweite Hälfte des 
ı9. Jahrhunderts) elementar hervortretenden Streben des führenden 
Organs des Staates: des Fürstenthums einen Rest der ständischen 
Ordnung und mit ihr den Absolutismus zu erhalten. In Folge der steten 
Abnahme des Vermögens hierzu in dieser Abschlusskrise war 
dieses, wie wir sahen, in der ersten Entwicklungsstufe nach der 
Revolution: 1795—1830, das grösste. Die ständische Ordnung 
trat demnach mit der grössten ihr in der Zeit von der Revolution 
bis zur zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts innewohnenden Kraft 


in die Krise von 1830 ein. Andererseits befand sich das Bürger- 
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thum in dieser Zeit erst auf der ersten Stufe seines Empor- 
steigens zur höchsten Macht im Gemeinleben, war demnach auch 
nur auf der ersten Stufe jenes seelischen Zustandes, durch den 
es diese höchste Macht erlangen konnte. Der Charakter der 
Zeit 1795—1830 war daher derjenige einer Oberherrschaft der 
auf ihrer ersten Auflösungsstufe befindlichen ständischen Ordnung. 
In dieser Stellung war die ständische Ordnung herrschend, was 
besonders klar darin zu Tage trat, dass Napoleon, obgleich eine 
elementare Person der Umbildung des Gemeinlebens zu einem 
bürgerlichen, ihrem elementaren Einfluss erlag und sie in be- 
schränktem Maasse wiederherzustellen versuchte. Der elementare 
Durchbruch einer neuen, der rein bürgerlichen Ordnung, der in 
den auf die ständische niederfallenden vernichtenden Schlägen 
der grossen Revolution in die Erscheinung trat, hatte aber diese 
letztere bis auf diese äusserliche Oberherrschaft im Gemeinleben 
thatsächlich beseitigt. Da aber ihre Lebenskraft noch nicht er- 
loschen war, so musste sie nach den Gesetzen der Erhaltung 
des Daseins (die sowohl für Individuen, wie für Socialkörper 
gelten) aus dieser Lebenskraft heraus den Versuch zur Wieder- 
herstellung des Culturzustandes der mit dem 16. Jahrhundert be- 
ginnenden Epoche machen. Diese die Zeit von 1795—1830 
erfüllende Bewegung erhob sich mit dem beginnenden Eintritt 
des Bewusstseins dieser Zeit in seinen Höhepunkt um die Mitte 
der zwanziger Jahre allmählig zu einer akuten, sie wurde ele- 
mentar: es war die Zeit des Durchbruchs der Reaktions- 
bewegung der von 1795—ı1830 währenden Culturstufe. Sie 
trat 1830 mit den Ordonnanzen Karl X in den Zustand der 


Krise.*) Ein Sieg dieser Bewegung im Sinne der thatsächlichen 


*) Stein (Begriff der Gesellschaft S. 338—39) erkennt sehr richtig, dass es nicht der 
Inhalt der Ordonnanzen war, der das Bürgerthum (mit der noch nicht völlig von ihm ge- 
schiedenen Klasse des Arbeiterthums) zur Revolution trieb, sondern die Thatsache, dass 


Fischer, Entstehung des socialen Problems. 40 
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Wiederherstellung einer von der Culturrichtung durchlebten Cultur- 
stufe war ausgeschlossen, durch die akute Krise der Reaktion 
wurde vielmehr das der Zeit entsprechende Bewisiiedin des 
Bürgerthums ausgelöst und trat selbst als Krisenerscheinung, dem- 
nach in erhöhter Intensität, auf. Die in der primären Krise der 
reinen Vernunft sich vollziehende Umbildung des Gemeinlebens 
im Sinne der reinen Bürgerherrschaft nahm in Folge dessen den 
Charakter einer akuten Bewegung sekundärer Art an, die als. 
Revolution gleicher Intensität in die Erscheinung trat. Jede Inten- 
sitätszunahme dieses Umbildungsprozesses musste aber nothwendig 
als reine Bürgerherrschaft in die Erscheinung treten. Die. reine 
Bürgerherrschaft der grossen Revolution wiederholt sich demnach 
in geringerer Intensität in jeder der sekundären Krisen, welche die auf- 
einander folgenden Entwicklungsstufen dieses Prozesses abschliessen. 

Die von 1795—1830o währende Entwicklungsstufe der 
neuen Epoche war, wie ausgeführt, als erste derselben jene der 
Umbildung des Gemeinlebens im engeren Sinne. Eine solche 
bedurfte des Geldkapitals und bewirkte in Folge dessen eine 
intensive Entwicklung des Bankwesens. Die Abhängigkeit der 
Culturentwicklung vom Geldkapital in dieser Zeit musste noth- 
wendig in der Abschlusskrise derselben, welche ihre Vorgänge in 
das höchste Bewusstsein und damit in den akuten Zustand ver- 
setzt, im Gemeinleben Ausdruck finden: die Schichte der Geld- 
kapitalisten erlangt in dieser Krise die massgebende Gewalt im 
Staate. Es ist demnach eine nothwendige und naturgesetzliche 
Erscheinung, dass in jenem Lande, in welchem sich der jeweils 
herrschende Culturzustand mit voller Deutlichkeit ausprägt, dass 


in Frankreich nach Ausbruch der durch das Bürgerthum hervor- 


der König in denselben die Gesetzgebung ausserhalb der Verfassung ausübte. Er beraubte 
damit das Bürgerthum jenes Einflusses auf den Staat, welchen es auf dem Wege der 
naturgesetzlichen Entwicklung der Culturrichtung erlangt hatte. 
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gerufenen Revolution der Schichte der Geldkapitalisten der mass- 
gebende Einfluss zufällt. Sie bestimmt ihren Verlauf, setzt in 
Louis Philipp einen König, von welchem sie Unterordnung unter 
die Lebensbedingungen der reinen Bürgerherrschaft erwarten 
konnte, einen „Bürger-König‘“ ein, und Bankiers (Laffitte, dann 
Casimir Perier) treten an die Spitze der Regierung. Mit der Er- 
greifung der Macht durch eine bürgerliche Schichte wurde die 
reine Bürgerherrschaft zur Wirklichkeit. Klar tritt dieser Zustand 
des Gemeinlebens in der Unterordnung des Staatsoberhaupts 
unter seine Lebensbedingungen hervor. Louis Philipps Ausspruch ; 
„La charte sera desormais une verite“ war der elementare Aus- 
druck dieser Unterordnung. Die Charte bedeutete den Durch- 
bruch der Kapitalistenschichte des Bürgerthums. Die Krise von- 
1830 liess sie deshalb in ihrer wesentlichen Bestimmung: im hohen 
Census, unberührt.”) Dadurch charakterisirt sich die reine Bürger- 
herrschaft der Krise von 1830 als Herrschaft des Kapitals im 
Allgemeinen, des Geldkapitals im Besonderen. In der Herab- 
drückung der Pairskammer auf eine tiefere Stufe ihrer Bedeutung 
in der Gesetzgebung tritt die ständische Ordnung in dieser Krise 
in ihre zweite Auflösungsstufe ein. 

Die nur allmählige Umbildung des Gemeinwesens im Verlauf 
der primären Krise konnte nicht schon am Ausgang der ersten 
Entwicklungsstufe der neuen Epoche zum entgiltigen Ergebniss 
des Prozesses: zur reinen Bürgerherrschaft, führen. Die von der 
Mitte der zwanziger Jahre im Gemeinleben auftretenden Erschei- 
nungen: die besonders in den Ordonnanzen Karl X durchbrechende 
Bewegung der Wiederherstellung der ständischen Ordnung, zu- 
nächst in der Wiederherstellung ihres Hauptes, des absoluten 
Königthums, die reine Bürgerherrschaft in Gestalt der in den 


Ministerien Laffitte und Casimir Perier verkörperten Herrschaft 


::) Der Census wurde nur auf 500 bez. 200 Frcs. herabgesetzt. 
40* 
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des Geldkapitals, der bürgerliche Charakter des Königthums Louis 
Philipps, die volle Wahrheit der Charte, blieben nur Krisen- 
erscheinungen. Als Abschlusskrise der ersten Entwicklungsstufe 
der neuen Epoche enthielt die sekundäre Krise von 1830 auch 
den Keim des Culturzustandes der aus ihr hervorgehenden zweiten 
von 1830—1848 währenden Entwicklungsstufe der Epoche der 
reinen Vernunft, die in ihr ausgelöst wurde. Seinen vollen Durch- 
bruch im Charakter dieser Stufe der Krise werden wir in der 
Darstellung der Vorgänge dieser Zeit zu verfolgen haben. 

Der gleiche Vorgang der Erhebung des in der Zeit von 
1795— 1830 herrschend gewesenen Zustandes in sein höchstes 
Bewusstsein findet auch in der aus der reinen Vernunft hervor- 
gehenden socialen Neubildung: in der Arbeiterklasse, statt. Die 
als bewusste Umbildung des herrschenden Gemeinwesens auf- 
tretende Richtung ihres Entstehungsprozesses, die rein sociale 
Bewegung, war, wie wir sahen, in dieser Zeit in den Lehren Saint- 
Simons und Fouriers hervorgetreten, doch war Saint-Simon der 
eigentliche Träger der Bewusstseinsentwicklung der Klasse. Es 
ist in Folge dessen seine Lehre, die mit dem Uebergang des 
Culturzustandes dieser Zeit in seine Abschlusskrise die gleiche 
Wandlung durchmacht. Sie gelangt mit dieser Bewusstseins- 
erhebung der Culturrichtung im Ausgang der zwanziger Jahre, 
thatsächlich 1828, als saint-simonistische Bewegung mit 
Bazard und Enfantin als elementaren Personen in den akuten 
Zustand. Ihr Charakter ist der einer reinen Krisenbewegung: 
sie währt nur solange, wie der bewegte Zustand des Seelenlebens 
dieser Zeit. Von 1828 allmählig emporsteigend, erlangt sie im 
Krisenjahre 1830 ihre Höchststufe und tritt bereits im folgenden 
in den nichtelementaren Zustand. In Bazard gelangt der Gegen- 
satz von Besitz und ausführender Arbeit in voller Schärfe “als 


Gegensatz zweier Volkselemente zum Ausdruck. Da ihm äber 
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. der naturgesetzliche Charakter dieses Zustandes nicht bewusst ist, 
glaubt er diesen Gegensatz durch Beseitigung dessen, was er als 
seine Ursache erkennt, aufheben zu können. Die Trennung von 
Besitz und Arbeit hat jene Erscheinung zur Folge, die Bazard 
„Exploitation de ’'homme par ’homme“ nennt. Diese Trennung 
wird durch das absolute, also uneingeschränkte Eigenthumsrecht, 
welches auch dasjenige der unbeschränkten letztwilligen Ver- 
fügung über das Eigenthum enthält, aufrechterhalten. Dieses er- 
kennt Bazard als die Quelle des socialen Uebels. Es steht vor 
allem der Vollendung jenes Emancipationsprozesses entgegen, 
welches in dem stufenweisen Aufsteigen der unbemittelten Klasse 
vom esclave zum serf, vom serf zum ouvrier Ausdruck findet. *) 
Diese kann demnach nur durch Beseitigung des absoluten indivi- 
dualen Eigenthums und durch Verwirklichung des gleichen Rechts 
auf den Besitz erreicht werden. Die Erkenntniss der Ungleichheit 
des Besitzes als der Ursache jenes Elends, das im Gemeinleben 
seinen Sitz hat, muss daher zu einem Gleichheitsprinzip einer an- 
deren Art als es das bürgerliche ist führen. Das gleiche Recht 
auf Besitz will Bazard nicht durch völlige Aufhebung des per- 
sönlichen Eigenthums, sondern nur durch seine Beschränkung 
auf die Lebenszeit des Eigenthümers verwirklichen und wendet 
sich daher gegen jenes Recht des Eigenthums, welches den 
Besitz der besten Verwendung für das Gesammtwohl entzieht, 
gegen das Erbrecht. Das Eigenthum solle auf den Erwerber be- 
schränkt bleiben und nach dessen Tode der Gesammtheit zu- 
fallen. Auf diesem Wege werde das Ergebniss der Lebensarbeit 
des Individuums dem Gesammtwohl zugeführt. Damit wird das 
Eigenthum von seiner Verbindung mit dem Geburtsrecht abgelöst 
und zu einem ausschliesslichen Recht der Fähigkeit und der 


”) Stein: ‚„‚Industrielle Gesellschaft‘‘ S. 2o1. 
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Arbeit. Es soll demnach nur ein erworbenes Eigenthum geben. 
Das Kapital soll nur der Fähigkeit und der Arbeit dienen, dann 
werden diese Faktoren ‚der Erhaltung des Menschen ihre höchste 
Fruchtbarkeit erreichen. Bazard fasst diese Forderung in die 
Worte zusammen: „Jedem nach seiner Fähigkeit und jeder 
Fähigkeit nach ihrer Arbeit“. *) Die Vertheilung der Kapitalien 
nach Fähigkeiten und Arbeit denkt sich Bazard auf dem Wege 
einer grossen Centralbank mit Filialen in den Provinzen, welche 
der alleinige Erbe von allem hinterlassenen Eigenthum sein soll 
und welcher die Aufgabe zufällt, ihren auf diese Weise erlangten 
Besitz den für seine beste Verwerthung im Interesse des Ge- 
meinwohls geeignetsten Individuen zuzuweisen, die ihn zwar im 
eigenen Interesse ausbeuten, damit aber auch der Gesammtheit 
dienen. Bazard erkennt die Schwierigkeit der Durchführung seines 
Systems in einem Culturzustande, der durch seine lange Dauer 
wesentliche individuale Verschiedenheiten unter den Menschen 
erzeugte und fordert deshalb eine allgemeine gleiche Erziehung 
der nachfolgenden Generationen, durch welche diese in die neue 
Ordnung hineinwachsen. Diese Erziehung hätte sowohl die Auf- 
gabe der seelischen Bildung des Individuums im Allgemeinen, 
wie der Entwicklung seiner individualen Fähigkeiten durch Fach- 
unterricht. 

In Enf antin, der zweiten elementaren Person der Be- 
wegung, gelangt das religiöse Moment der Lehre Saint-Simons 
zu besonderer Ausprägung. Das bedeutet, wie wir aus dem bisher 
Ausgeführten entnehmen können, so viel wie eine schärfere Aus- 
prägung der Religion der Arbeiterklasse. St.-Simon 
will der Religion die Sinnlichkeit, die sie in den Naturreligionen 
besass und die ihr das Christenthum nahm, wiedergeben. Enfantin 


*) Stein: „Industrielle Gesellschaft“ S. 195. 
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schreitet in seiner Lehre bis zur vollen Anerkennung des Genuss- 


triebes fort. Der Trieb zum Genuss, lehrt Enfantin, wohnt dem 


Menschen als naturgesetzliche Erscheinung in gleicher Weise inne, 
wie der geistige Trieb, die Seelenthätigkeit. Da beide dem 
gleichen Boden entstammen, sind sie auch in gleicher Weise be- 
rechtigt. Daraus folgt nothwendig, dass die bisherige Unter- 
drückung des Genusstriebes durch die Religion (die christliche 
Forderung der Bekämpfung der Triebe des Fleisches) eine Har- 
monie des menschlichen Lebens nicht aufkommen liess. Enfantin 
fordert daher die Anerkennung des Rechts auf den Genuss. 


Von dem Standpunkte aus, dass die Entbindung der Triebe (so- 


wohl der seelischen, wie der körperlichen) zur inneren Harmonie 


der Menschheit führen müsse, ruft er den Menschen zu: „Heiligt 
Euch durch Arbeit und Vergnügen“! Die rücksichtslose An- 
erkennung der Triebe führt Enfantin zur Forderung der völligen 
Emancipation der Frau und ihrer absoluten Gleichstellung mit 
dem Mann, demnach zur vollen Freiheit des geschlechtlichen 
Verhältnisses, eine Lehre, welche nothwendig die Auflösung der 
Familie auf ihrer bürgerlichen Stufe zur Folge haben müsste. 
Ihre volle Ausprägung und der Versuch ihrer Verwirklichung 
bilden die letzte Phase des Saint-Simonismus dieser Zeit. | 

Diese in die Jahre 1828—ı83ı fallende Bewegung ging 
aus der intensiveren Bewusstseinsentwicklung der Krise hervor und 
trägt nothwendig die Erscheinung des schnellen Fortschreitens 
des Bewusstseins in sich selbst. In dem Auftreten Bazards und 
Enfantins durchläuft sie eine Reihe von Bewusstseinsstufen, die 
wir in geringerem Bewusstsein in den socialistischen Lehren der 
Zeit 1795— 1830 kennen gelernt haben. Was sie an Inhalt her- 
vorbringt, sind die gleichen Erscheinungen des dem Seelenzustand 
der Arbeiterklasse entsprechenden und aus ihm hervorgehenden 


Gemeinlebens, welche wir in höherem oder geringerem Bewausst- 
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sein in allen Lehren und Entwicklungsstufen der socialistischen 
Bewegung wiederfinden. Sie haben alle das negative Gemeinsame, 
dass sie in einem bürgerlichen Gemeinwesen nicht durchführbar 
sind, also ein Verlassen der bürgerlichen Grundlage desselben 
voraussetzen und das positiv Gemeinsame, dass die Verwirklichung 
ihrer Lehren ein individualistischeres Gemeinleben als es das bürger- 
liche ist zur Folge haben müsste, unabhängig davon, ob sie, wie 
Bazard, den Individualismus bekämpfen oder, wie Fourier, ihn fördern. 

Die gleiche Erscheinung des Emporsteigens der herrschenden 
Entwicklungsstufe der Zeit von 1795—1830 in das höchste Be- 
wusstsein ihrer selbst trat auch in der Gewerkschafts-Organi- 
sation auf. Die Organisation der Arbeiterklasse ging aus einem 
Gemeingefühl dieses Volkselements hervor, welches in dieser Zeit 
(1795— 1330) vorwiegend einen lokalen Charakter trug, aber 
bereits die ersten Stufen des Solidaritätsgefühls der Arbeiterschaft 
eines ganzen Gewerbszweigs aufwies. Die Erhebung der so gearteten 
Empfindung in ihr höchstes Bewusstsein muss nothwendig eine 
höhere Stufe des fachlichen Berufsbewusstseins, sowie, als erste 
Erscheinung ihres aus dieser Krise hervorgehenden höheren 
Grades, dieerste Entwicklungsstufe einesallgemeinen 
Klassenbewusstseins desArbeiterthums auslösen. Aus 
dem akuten Zustand der Bewegungen des Gemeinlebens im 
Ausgang des dritten Jahrzehnts des 19. Jahrhunderts im Krisen- 
jahre 1830 und in den ersten Jahren des vierten Jahrzehnts folgt 
nothwendig, dass auch die organisatorischen Bewegungen dieses 
Volkselements in ihren höchsten Erscheinungen den Charakter 
der Krise annehmen. Die intensive Bewusstseinsentwicklung dieser 
Zeit schuf Vereinigungen, die als dauernde einer höheren Stufe 
des Entstehungsprozesses der Klasse angehören, als er bis 1830 
gediehen war. 


Der als akute Bewegung auftretende Aufschwung im Trade 


Unionismus begann bald nach der im Gesetz von 1825 aus- 
gesprochenen Duldung der Gewerkvereine, intensiver aber seit 
1829. Ein beträchtlicher Theil der Arbeiterschaft Englands ge- 
rieth in einen bewegten Seelenzustand, der als erhöhter Or- 
ganisationseifer in die Erscheinung trat. Das intensivere 
Solidaritätsgefühl der Klasse fand in dem Entstehen nationaler 
Verbände lokaler Vereinigungen desselben Gewerbszweigs Aus- 
druck. „Das Jahr ı829, das der Geschäftstockung ein Ende 
. machte, die 1825 nach der Aufhebung der Koalitionsgesetze 
' eingesetzt hatte, sah das Zustandekommen bedeutender nationaler 
Unionen in beiden Industrien (der Textilarbeiter und der Bau- 
arbeiter); aber die der Baumwollspinner hat angesichts ihrer 
rascheren Entwicklung Anspruch auf den Vorrang.“®) 1829 trat 
eine „Grosse Allgemeine Spinner-Union des Vereinigten König- 
reichs“, im Krisenjahre ı830o die Union der Kohlenarbeiter von 
Northumberland und Durham, ferner die Töpfer-Union, 1831 die 
Tuchmacher-Union ins Leben. Eine Gewerkschaft der Zimmer- 
leute und Schreiner war schon 1827 gegründet worden, ihr folgte 
in der Krisenzeit die Muster-Organisation der Bauarbeiter-Union 
u.a. m. Es war die Zeit eines allgemeinen Aufstrebens von 
lokalen zu nationalen Verbindungen, demnach des Aufstrebens 
einer höheren Stufe des Trade Unionismus. Viele dieser Unionen 
zerfielen wieder in der folgenden Entwicklungsstufe der Epoche 
(1830— 1848) oder machten verschiedene Wandlungen durch. 
AberdieneueEntwicklungsstufe derGewerkschafts- 
Organisation: jene der grossen nationalen Unio- 
nen, war endgiltig errungen. Dies ist das thatsächliche 
Ergebniss der Krise von 1830 auf dem Gebiete der Gewerk- 


schafts-Organisation. Der akute Zustand der Organisationsbewe- 
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gung erhob sich aber, als Krisenerscheinung, zu noch höherer 
Stufe. Schon 1829, also im Emporsteigen zum Höhepunkt der 
Krise, drückt Doherty, die elementare Person dieser Bildung, 
in einem Briefe an einen Gewerkverein die Hoffnung aus, „dass 
es unseren gemeinsamen Anstrengungen gelingen möge, es mit 
der Zeit zu einer grossen allgemeinen Union aller Industrien des 
ganzen Königreichs zu bringen.“*) Diese Hoffnung verwirklichte 
sich schon im nächsten Jahre. Aus Dohertys Initiative ging 1830, 
als Ergebniss einer Delegirtenkonferenz von zwanzig organisirten 
Gewerben eine „Nationale Association zum Schutz der 
Arbeit“ demnach ein Gesammtgewerkverein der englischen 
Arbeiterschaft (Trades Union) im Unterschied zu den nationalen 
Verbänden der Arbeiterschaft einzelner Gewerbszweige (Trade 
Unions)**) als Verband einzelner Gewerkvereine hervor. Diese 
Association entwickelte sich aus dem Krisenleben dieser Zeit 
rasch und intensiv und soll es bis zu hunderttausend Mitgliedern 
gebracht haben (worüber Näheres bis jetzt nicht ermittelt ist). Da 
sie nur in einer zeitweilig erhöhten Seelenkraft ihre Lebenskraft 
 besass verfiel sie mit dem Verlauf der Krise. Nach kurzem 
Scheindasein, das der Blüthe folgte, zerfiel diese Association wahr- 
scheinlich 1832. Der Einheitstrieb in der Gewerkvereins-Organi- 
sation erwachte zwar anfang der dreissiger Jahre, von einer Em- 
pfindung anderer Art geweckt und getragen, von Neuem und 
wir werden dieser Erscheinung in der Darstellung der zweiten 
Entwicklungsstufe der neuen Epoche (1830—1848) begegnen, 
allein auch diese Schöpfung konnte es, ebenso wie jene von 


1830, nur zu einem verhältnissmässig kurzen Dasein bringen. 
”, Webb, S. 92 u. 93. 
==) Ueber den Unterschied zwischen ‚‚Trades Union“ und ‚‚Trade Unions‘, siehe 
Webb, S. 89. 
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c) Die zweite Entwicklungsstufe der Epoche 
(1830— 1848). 


Den Charakter der Zeit, die in der Krise von 1830 ausgelöst 
wird, bestimmt jenes Entwicklungsgesetz der Civilisation, welches 
den Niedergang eines herrschend gewesenen Seelenzustandes in 
Auflösungsstufen dieser seiner Herrschaftsstellung ausprägt. Die 
ständische Ordnung war bis zur grossen Revolution die herrschende 
gewesen, ihre Zertrümmerung in dieser akuten Krise eine über 
den naturgesetzlichen Culturzustand der Zeit hinausgehende, krisen- 
hafte Erscheinung. Sie brach in Folge dessen mit dem Ablauf 
der akuten Krise in ihrer ersten Autlösungsstufe wieder hervor und 
wurde als solche der herrschende Culturzustand der Zeit. Wäh- 
rend des Napoleonschen Regimes trat, wie bereits angedeutet, 
mit jedem Jahre das Bestreben nach einer abgeschwächten Wieder- 
herstellung der ständischen Ordnung stärker hervor und das Jahr 
1814 brachte den Wendepunkt in diesen Vorgang. In diesem Jahr trat 
der Charakter der ersten Entwicklungsstufe der neuen Epoche 
- (1795— 1830): der rein bürgerliche Culturzustand unter stän- 
discher Oberherrschaft, ein Mittelding zwischen beiden, elementar 
hervor und blieb in der zweiten Hälfte dieser Zeit (1814— 1830), 
der herrschende. Eine in ihrem äusseren Verlauf ähnliche Er- 
scheinung wiederholt sich in der zweiten Entwicklungsstufe der 
Epoche, der Zeit 1830— 1848. Die bürgerliche Ordnung war 
1830 zu ihrer zweiten Entwicklungsstufe emporgestiegen, allein 
das Vermögen, die herrschende Ordnung zu werden, hatte sie 
mit ihr noch nicht erreicht. Die erste Hälfte der von 1830 bis 
1848 währenden zweiten Entwicklungsstufe der Epoche, die Zeit 
von 1830— 1840, ist gleich jener der ersten Hälfte der ersten 


Entwicklungsstufe der Epoche, der Zeit von 1795— 1814, die Zeit 
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des Ringens der inzwischen wesentlich erstarkten bürgerlichen 
Ordnung um die Alleinherrschaft in der europäischen Cultur. 
Allein wie in Napoleon in der Zeit bis 1814 trat auch in Louis 
Philipp mit jedem Jahre das Bestreben, die Macht im Staate in 
die eigene Hand zu nehmen, stärker hervor und zur elementaren 
Herrschaft gelangte in den Jahren 1830 — 1848 die zweite Auf- 
lösungsstufe der ständischen Ordnung. Wir erkannten, dass sich 
der herrschende Seelenzustand im führenden Gesellschaftskörper 
und in diesem in seinem führenden Organ am deutlichsten aus- 
prägt. Der herrschende Seelenzustand gestaltet dieses Organ aus 
seiner Eigenart und erhebt es zu seinem Träger im Gemein- 
leben. Die ständische Ordnung war 1830 zu ihrer zweiten Auf- 
lösungsstufe und, da sie die Oberherrschaft besass, zur zweiten 
Stufe ıhrer Herrschaftsstellung herabgesunken. Diese gelangt im 
‘führenden Organ des Staates, im Königthum dieser Zeit, deutlich 
zum Ausdruck. Als Erscheinung der Epoche 16—-19. Jahrhun- 
dert erstrebt es die dieser eigenthümliche Stellung des Staats- 
oberhaupts: seine Selbstherrschaft; als Erscheinung der zweiten 
Entwicklungsstufe der rein bürgerlichen Ordnung muss es einen 
wesentlich grösseren Einfluss derselben auf den Staat dulden, wie 
in der ersten Entwicklungsstufe der neuen Epoche (1795— 1830): 
der Konstitutionalismus ist in der Zeit 1830—ı848 wesentlich 
entwickelter, wie in jener von 1795— 1830; als Schöpfung der 
zweiten Autlösungsstufe der ständischen Ordnung tritt sein Be- 
mühen, die reine ständische Ordnung wiederherzustellen wesent- 
lich schwächer hervor, wie in der Zeit 1795 —1830. Nun er- 
kannten wir aber, dass ein bestehender Seelenzustand nicht 
abstirbt, wenn ein neuer ins Dasein tritt. Die reine ständische 
Ordnung, wie sie bis zur grossen Revolution bestand, war mit 
dieser und mit dem Durchbruch ihrer ersten, dann ihrer zweiten 


Auflösungsstufe, nicht abgestorben, lebte vielmehr in von Stufe 
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zu Stufe abnehmender Intensität im Legitimismus fort. Ebenso 
war auch die in der grossen Revolution als Krisenerscheinung 
aufgetretene reine Bürgerherrschaft mit dem Ablauf der Revo- 
lution und dem Hervortreten ihrer ersten, dann ihrer zweiten 
Entwicklungsstufe, nicht abgestorben, lebte vielmehr im Re- 
publikanismus fort. Aus der Krise von 1830 ging als herr- 
schender Culturzustand die zweite Entwicklungsstufe der bürger- 
‚lichen Ordnung unter ständischer Oberherrschaft in ihrer zweiten 
Aurlösungsstufe hervor. Diese Thatsache bedeutete eine Nieder- 
lage sowohl des Legitimismus, wie des Republikanismus in ihrem 
Kampf ums Dasein und löste als naturgesetzliche Erscheinung 
von in ihren Daseinsbedingungen herabgesetzten Lebewesen 
ihr elementares Streben, die Hindernisse ihrer Entwicklung zu 
beseitigen, aus: es entstanden einerseits die legitimistischen, an- 
dererseits die republikanischen Aufstände der ersten dreissiger 
Jahre. Die Art dieser Aufstände und ıhr Verlauf ist ein Mass 
für die Lebenskraft dieser beiden Stufen der Seelenkraft in dieser 
Zeit (1830— 1848). Aus der jugendlichen Lebenskraft der reinen 
Bürgerherrschaft, wie aus der in ihrem Greisenalter noch be- 
trächtlichen der reinen ständischen Ordnung ergab sich die für 
die erste Hälfte dieser Zeit: für die Jahre 1830—ı1840o kenn- 
zeichnende Vorstellung des juste-milieu, der richtigen Mitte 
zwischen den beiden Extremen als Richtschnur für die Regierungs- 
gewalt. Sie ist eine nothwendige Erscheinung dieser so gear- 
teten Zeit. 

Was nun die Vorgänge in der Volksklasse des Bürgerthums 
selbst anbelangt, so sahen wir, wie die intensive Entwicklung der 
neuen Stufe der äusseren Cultur in ihrem wesentlichsten Element: 
der fabrikmässigen Grossproduktion, in der Zeit 1795— 1830 bis 
zum Jahre 1814 so weit gediehen war, dass sie einer elementaren 


Person ihrer Förderung, Napoleon, entrathen konnte. Diese 


wurde nun ein Hinderniss ihres naturgesetzlichen Einflusses auf 
den Staat und fiel in Folge dessen mit dem vollen Durch- 
bruch der ersten Entwicklungsstufe der bürgerlichen Ordnung. 
Da aber die Bürgerherrschaft noch zu unentwickelt war, um sich 
durch sich selbst behaupten und die herrschende Ordnung der 
Culturrichtung werden zu können, entstand in der zweiten Hälfte 
dieser Zeit 1814— 1830 ein Culturzustand, in welchem der stän- 
dischen Ordnung die Oberherrschaft blieb. Ein ähnlicher Vorgang 
fand auch in der zweiten Stufe der neuen Epoche (1830—1848) 
statt. Die Gross-Industrie hatte sich in der Zeit 1795— 1830 in 
voller Abhängigkeit von der Geldkapitalistenschichte entwickelt, 
diese letztere war in Folge dessen in dieser Zeit allmählig zur 
massgebenden emporgestiegen, was 1830 elementar zum Ausdruck 
kam. In dieser Krise begann sich die Gross-Industrie zu ihrer 
zweiten Entwicklungsstufe zu erheben. Der naturgesetzliche Trieb 
einer zur Herrschaft in ihrer Zeit emporsteigenden Schichte nach 
Gewinnung einer selbständigen Grundlage ihres Daseins, nach einer 
in sich selbst gesicherten Existenz, nach Befreiung von einer Ab- 
hängigkeit, die sie in der Entwicklung der besten Bedingungen 
ihres Daseins hinderte, musste nothwendig in der Industrie ein 
intensives Streben nach Erlangung von eigenem Kapital und 
damit einer vollen Sicherung ihres Daseins wecken. Dieses 
Streben findet in einem wahrhaft elementaren Expansions-Unter- 
nehmungs- und Erfindungstrieb der grossindustriellen Schichte 
dieser Zeit Ausdruck.*) Es ist die Zeit der Entstehung des 


» 


”*) Stein: ‚‚Die industrielle Gesellschaft“ S. 31—32 schildert diese Zeit wie folgt: 
sin. demrZeitraum por. fangen die tüchtigsten und betriebsamsten Unternehmer, die 
noch kein Kapital besitzen, an, sich durch höchste Anstrengung ihrer besten Kräfte neue 
Absatzwege für ihre Waaren und einen ausreichenden Unternehmungsgewinn zur Amorti- 
sirung ihres Anlagekapitals zu suchen. Sie suchen neue Märkte, neue Muster und Formen, 
neue Kombinationen aller Art auf, ringen nach Erfindungen in den Produkten und nach 
Ersparungen in den Kosten, kämpfen mit Hindernissen, wagen und versuchen und tragen 
die Grenze der Industrie und des Handels immer weiter hinaus.“ 
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Industriekapitals. Mit der Gewinnung einer eigenen Grundlage 
des Daseins wächst in dieser Zeit die Gross-Industrie zu einer 
eigenen Schichte des Bürgerthums heran. Das Herabsinken der 
ständischen Ordnung zu einer tieferen Stufe in der Krise von 
1830 entzieht in der zweiten Stufe der Epoche: 1830— 1848 in 
noch höherem Grade, als dies in der der ersten (1795 — ı830) 
der Fall war, besonders dem in der äusseren Cultur, in Handel 
und Gewerbe, thätigen Volkselement die bisherige Existenz und 
lässt in ihm einen elementaren Trieb nach Gewinnung einer neuen 
Existenz entstehen. Sicherheit des Daseins bietet aber, wie wir 
erkannten, primär das Kapital, woraus sich ein für diese Zeit 
1830-1848 besonders kennzeichnendes Streben nach Gewinnung 
von Kapital ergibt. Sowohl in ‘der Gross-Industrie, wie auch in 
den anderen bürgerlichen Schichten erwacht ein elementarer 
Kapitalbildungstrieb, der sowohl als industrieller und Handels- 
Unternehmungs- wie als reiner Spekulations- und in seinem Extrem 
als Spieltrieb als eine diese Zeit in hohem Grade kennzeichnende Er- 
scheinung auftritt. Es ist die Zeit des schnellen Entstehens von 
Kapitalien. Das Emporsteigen der Gross-Industrie zu einer 
höheren Entwicklungsstufe in diesen Jahren (1830—1848), die 
Zeit, in welcher sie ihre Kindheit verlässt und in das Alter der 
kräftigen Jugend eintritt (die sogenannte „goldene Zeit“ der In- 
dustrie), in welcher sie gleich stark in die Höhe, wie in die 
Breite wächst, muss nothwendig auch ein gleiches Wachsthum 
der Arbeiterschichte des Bürgerthums zur Folge haben. Sowohl 
dieser Umstand, wie die Thatsache, dass das herrschende Wahl- 
recht die unbemittelten, wie die mittleren Volksschichten von 
jeder Einflussnahme auf den Staat, also von jeder Möglichkeit, 
den Staat zur Sicherung ihrer Existenz auf der neuen wirthschaftlichen 
Grundlage heranzuziehen, ausschloss, musste sie nothwendig zu 


Gegnern der herrschenden Ordnung machen. Nur die Kapita- 
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listenschichte hatte in dem herrschenden Census die Möglichkeit 
den Staat ihrem Dasein dienstbar zu machen. Diese’ Sachlage 
führte zu einem Anschluss der Kapitalistenschichte an die herr- 
schende Ordnung und erhob sie zur festen Stütze derselben. So- 
wohl der Umstand, dass sich die Umbildung der Volkswirthschaft 
durch das Kapital vollzog, was diesem den massgebenden Einfluss 
sicherte, wie die noch nicht völlig vollzogene Scheidung zwischen 
dem Unternehmerthum und dem Arbeiterthum, wie auch der 
noch nicht völlig überwundene Seelenzustand der Epoche 16.—19. 
Jahrhundert, der dem führenden Organ die alleinige Herrschaft 
sicherte, hatten zur Folge, dass die Herrschaft des Kapitals unter 
der Oberherrschaft der „persönlichen Regierung“ (des Königs) in 
dieser Zeit (1830 —ı840) der naturgesetzliche Culturzustand blieb. 
Die Kapitalistenschichte brachte in Folge dessen in Guizot 
eine elementare Person ihres Einflusses auf den Staat hervor 
und das Königthum selbst erschien als Träger der zweiten 
Auflösungsstufe. der ständischen Ordnung auch als Vertreter des 
massgebenden Einflusses dieser Schichte. Mit jedem Jahre der 
1830 durchgebrochenen Ordnung trat der Charakter dieser Zeit 
ausgeprägter hervor. Die als Rückschlag der Krise von 1830 
aufgetretenen legitimistischen und republikanischen Bewegungen 
gingen in den nichtelementaren Zustand über, und 1840 war der akute 
Kampf ums Dasein des Culturzustandes der Zeit beendet und 
. derselbe mit der „persönlichen Regierung‘ des Königs und dem 
massgebenden Einfluss des Kapitalismus begründet. Aeusseren 
Ausdruck fand dieser Zustand in der festen und dauerhaften 
Stellung des Ministeriums Guizot, welches diese beiden Momente: 
das „gouvernement personelle“, wie die Kapitalistenherrschaft in 
"sich vereinigte. Die Erreichung des Höhepunktes eines Cultur- 
zustandes hat aber dessen Ueberschreitung und seinen Uebergang in 


den Zustand des Niedergangs zur nothwendigen Folge. Auf 
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der Höhe seiner Macht beginnt auch sein inneres Absterben. 
Von 1840 an tritt mit jedem Jahr in höherem Grade eine innere 
Regungs- und Bewegungslosigkeit, ein Mangel an Eigenleben in 
der herrschenden Ordnung hervor, der von der Mitte der 4oer Jahre 
an in den Zustand der: Erstarrung übergeht. Sie ist nicht mehr 
Träger des Fortschreitens der Cultur, dieses vollzieht sich vielmehr 
im Gegensatz zu ihr und muss nothwendig an einem Punkte an- 
langen, an welchem die Beseitigung der herrschenden Ordnung 
zur Bedingung ihres Emporsteigens zur nächst höheren Stufe 
wird. Dieses innere Absterben der herrschenden Ordnung äusserte 
sich in der wachsenden Abneigung Louis Philipps auf die Wahl- 
reform, als der Hauptbedingung des Uebergangs des Umbildungs- 
prozesses des Gemeinlebens zu einer höheren Stufe, einzugehen, 
in dem zunehmenden doktrinären Widerstande Guizots gegen diese 
Reform, in dem Versinken der parlamentarischen Regierungspartei 
zu einer „stummen Mehrheit“, aus der alles Eigenleben gewichen 
war, in dem Aufgeben aller auf die Thronbesteigung Louis 
Philipps gesetzten Hoffnungen durch die öffentliche Meinung, 
die gleichgiltig gegen ihn wurde und anderen Erscheinungen mehr. 
In der Erhaltung des äusseren Friedens, als einem der Haupt- 
grundsätze dieser Culturperiode, tritt ebenso eine Lebensbedingung 
der intensiven Entwicklung der Industrie dieser Zeit hervor, wie 
in der ersten Hälfte der vorangegangenen Entwicklungsstufe der 
neuen Epoche, in der Zeit 1795—ı38ı14, die Niederwerfung der 
ständischen Ordnung in der europäischen Cultur, ohne welche sich 
die neue Ordnung, also auch die Gross-Industrie, nicht hätte ent- 
wickeln können. Nicht besser lässt sich Louis Philipp in seiner 
Stellung als elementare Person der zweiten Auflösungsstufe der 
ständischen Ordnung begreifen als in seinem Streben Anschluss 
an den Legitimismus ausserhalb Frankreichs zu gewinnen. In der 


Thatsache, dass der vom Bürgerthum auf dem Thron erhobene 
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Bürgerkönig nicht in diesem, sondern im Legitimismus die Wurzeln 
seiner Kraft suchte, tritt klar hervor, dass die Umbildung des 
Gemeinwesens in dieser Zeit (1830—483) die Stufe der reinen 
Bürgerherrschaft noch nicht erreicht hatte. Der naturgesetzliche 
Culturzustand dieser Zeit war, wie erwähnt, 1840 zu seinem 
Höhepunkt emporgestiegen, die „persönliche Regierung“ von 
diesem Jahre an begründet. Dass er sich von da an in noch 
höherem Grade wie im ersten Jahrzehnt (1830—4o) nur durch 
ein hochentwickeltes Corruptionssystem behaupten konnte, beweist 
nur die Stärke der heranwachsenden reinen bürgerlichen Ordnung 
dieser Zeit, welche die zweite Auflösungsstufe der absterbenden 
ständischen zwang, aus dem Sittengesetz, als der Lebensbeding- 
ung des Gemeinwesens, herauszutreten um sich behaupten zu 
können. Das Betreten dieses Weges war ein Anzeichen des 
herannahenden Endes der ständischen Herrschaft: das Gemein- 
leben musste sich von ihr befreien, wenn es am Dasein bleiben 
wollte.) Das Wesen der bürgerlichen Ordnung, in so weit sie 
sich im Staate ausprägt, trat der Zeit in dem Ausspruche Thiers’': 
„Der König herrscht aber er regiert nicht“ in das Bewusstsein. 
In der ständischen Ordnung der Epoche 16.—1ı9. Jahrh. war das 
Fürstenthum das wahre Haupt des weltlichen Gemeinwesens (in 
evangelischen Ländern des Gemeinwesens überhaupt), es war der 
naturgesetzliche, also der normale Zustand der Zeit, dass der 
König nicht nur herrschte, sondern auch regierte. Er war der 


natürliche Führer des Gemeinwesens der Zeit, durch ihn 


”) „Seit 1830 hat in Frankreich die Corruption nach dem einstimmigen Urtheil aller, 
auch der besonnensten Schriftsteller in regelmässigem Fortschritt eine Höhe erreicht, die 
an das Unglaubliche grenzt. Diese Corruption geschah nicht etwa blos, wie die skanda- 
lösesten Prozesse bewiesen, einfach mit Geldsummen und Anstellungen im Staatsdienst, 
sondern sie erstreckte sich systematisch über alle Wahlbezirke und ihre örtlichen Inter- 
essen in einer Weise, die man nur verstehen kann, wenn man diese örtlichen Verhältnisse 
kennt.‘“ Stein: Das Königthum, die Republik und die Souverränität der französischen 
Gesellschaft seit der Februarrevolution 1848 S. 76. 


regierte sich das Gemeinwesen dieser Zeit bez. dieser Entwick- 
lungsstufe. Das Emporsteigen des Bürgerthums zur Alleinherr- 
schaft verdrängte das Fürstenthum aus dieser Stellung und schuf 
im Parlament und in der aus diesem hervorgehenden Regierung 
mit einem Königthum,; welchem die Mission zufiel, jeweils die 
aus den einzelnen Phasen des Umbildungsprozesses zur Herrschaft 
gelangenden, durch die Kammermehrheit vertretenen, Volks- 
schichten in die Staatsgewalt einzusetzen und den Staat zu 
repräsentiren, ein führendes Organ des Gemeinwesens. Das Er- 
reichen der Höchststufe eines Culturzustandes hat deren Ueber- 
schreitung zur nothwendigen Folge. Das Erreichen der Höchst- 
stufe des in der Zeit 1830—48 herrschenden Culturzustandes 
im Jahre 1840 muss in Folge dessen eine Bewegung auslösen, 
welche ihn einer höheren Stufe des Umbildungsprozesses des 
Gemeinwesens entgegenführt. Diese neue Stufe konnte in einer 
Epochenkrise, welche das Bürgerthum zur herrschenden Volks- 
klasse erhebt, nur ein höherer Entwicklungsgrad der reinen Bürger- 
herrschaft sein. Dieser konnte aber nur durch Zulassung auch 
der ausserhalb des grossen Kapitalbesitzes stehenden bürgerlichen 
Schichten zum Einfluss auf den Staat im Sinne der Heranziehung 
des Staates zur Sicherung ihres Daseins auf der neuen Entwicklungs- 
stufe der Volkswirthschaft, also (im Hinblick auf die erwähnte 
neue Gestaltung des führenden Organs des Staates) nur durch 
Erringung einer Vertretung in der Kammer, demnach nur durch 
Erweiterung des Wahlrechts, erreicht werden. Die Wahlreform 
wurde in Folge dessen das Mittel zum Emporsteigen der Bürger- 
herrschaft zu einer höheren Stufe. Beim Anlangen des herr- 
schenden Culturzustandes auf seinem Höhepunkte im Jahre 1840, 
welcher in der Verwirklichung der „persönlichen Regierung“ des 
Königs Ausdruck fand, musste deshalb, als naturgesetzliche Er- 


scheinung, die Wahlreformbewegung ausgelöst werden. Die 
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Wirkung des Auftretens dieser Bewegung, wie des Vordringens 
der von der Kammer, also vom Einfluss auf den Staat, aus- 
geschlossenen bürgerlichen Schichten überhaupt auf die herr- 
schenden Gewalten war jene die bei der Bedrohung zweier auf 
einander angewiesener Lebewesen durch einen gemeinsamen 
Feind stets eintreten muss: sie schliessen sich enger an einander 
an. Die Zulassung auch der anderen bürgerlichen Schichten zu 
ihrer Vertretung in der Kammer musste nothwendig die Kapita- 
listenschichte des Bürgerthums ihrer durch den Census gesicherten 
Alleinherrschaft und damit der Ausnützung der Staatsgewalt im 
eigenen Daseinsinteresse berauben; die als Angriff auf den herr- 
schenden Census auftretende Wahlreform erschien demnach als 
Angriff auf diese Machtstellung. Die Folge war nothwendig 
der engste Anschluss der Kapitalistenschichte an die herrschende 
Ordnung, an das persönliche Regiment, dessen Führung sie sich 
als der des naturgesetzlich herrschenden Culturfactors unterordnet. 
Persönliches Regiment und Kapitalistenschichte unterstützen sich 
nun gegenseitig aus vollen Kräften. Die Zeit 1840—48 ist in 
Folge dessen sowohl eine solche des persönlichen Regiments in 
seiner höchsten Entwicklung in dieser Zeit, wie des unbedingten 
Einflusses des Kapitals, das aber in dieser Zeit nicht mehr, wie 
in der sekundären Krise von 1830 als elementarer Vertreter des 
ganzen Bürgerthums, sondern nur als ein um Erhaltung der besten 
Bedingungen seines Daseins kämpfende Schichte auftritt. Die Zu- 
lassung der anderen bürgerlichen Schichten zum Einfluss auf den 
Staat war aber die Verwirklichung der reinen Bürgerherrschaft, 
bedeutete demnach das Ende der ständischen Ordnung auch in 
ihrer letzten Auflösungsstufe als „persönliche Regierung,“ demnach 
die Herabdrückung des Fürstenthums aus jener Stellung, die es 
in der Krise der freien Vernunft erlangt hatte zu einer geringeren 


Bedeutung als Culturfactor und musste deshalb auf sein äusserstes 


Widerstreben stossen. Der zähe Widerstand Louis Philipps gegen 
jedes Zugeständniss in der Wahlreformfrage in der: Zeit von 
1840—48 ist somit eine Erscheinung des Kampfs eines Cultur- 
factors: des ständischen Königthums, um Behauptung seiner Posi- 
tion als führendes Organ des Gemeinwesens. 

In der Stellung der einzelnen Schichten des Bürgerthums 
zur Wahlreformfrage tritt ihre Stellung im Umbildungsprozess des 
Gemeinwesens in der Krise der reinen Vernunft in die Er- 
scheinung. Thiers repräsentirte jene Elemente der Kapita- 
listenschichte, welche durch mässige Zugeständnisse ihre Herrschaft 
im Wesentlichen behaupten wollten; Odilon Barrot forderte 
als Vertreter der wohlhabenden und gebildeten, doch ausserhalb 
des grossen Kapitalbesitzes stehenden Schichte des Bürgerthums 
die Verleihung des Stimmrechts an alle Bürger der Geschwo- 
renenliste und an alle Offiziere der Nationalgarde. Die 
Nationalgarde war das bewaffnete Bürgerthum, die Offiziere der 
Nationalgarde die Führer des Bürgerthums durch Besitz und 
Bildung, in Odilon Barrot war. demnach die gesammte führende 
Schichte des Bürgerthums im Unterschied zu den unteren Schichten 
dieser Volksklasse und zu dem sich von ihm ablösenden Arbeiter- 
thum vertreten. Der Radikalismus forderte das Stimmrecht für 
alle Bürger, die das Recht hatten in der Nationalgarde zu 
dienen, er vertrat demnach die reine Bürgerherrschaft 
mit Ausschluss jener Elemente, die sich in dieser Zeit vom 
Bürgerthum abzulösen begannen. Die in Ledru-Rollin re- 
präsentirte Demokratie, als die Vertreterin jener bürgerlichen 
Schichte, die den Uebergang der Bürgerherrschaft zum Gemein- 
wesen der reinen Vernunft verkörpert und die in einer Zeit, in 
welcher die entstehende Arbeiterklasse noch keine Vertretung 
im Parlament besass, auch als elementarer Repräsentant dieser 


Klasse auftrat, forderte das allgemeine Stimmrecht und kämpfte 


damit für den Einfluss der Arkeiterklasse auf den Staat im Sinne 
der Sicherung ihres Daseins. | 

Die Wahlreformbewegung der Zeit von 1839—48 trat, wie 
jeder elementare d. h. das herrschende Gemeinwesen umbildende, 
Prozess in akuten Bewegungen hervor, die ihre Entwicklungs- 
stufen bilden. Die erste derselben wurde 1839 mit dem Auf- 
steigen des Königthums zur vollen persönlichen Regierung aus- 
gelöst und ging, da der herrschende Culturzustand die zum Eintritt 
in die nächste Stufe erforderliche Reife noch nicht erlangt hatte, 
nach ungefähr zweijähriger Dauer in den nichtelementaren Zustand 
über. Die zweite akute Wahlreformbewegung dieser Zeit wurde 
1846 ausgelöst und gehört bereits der Abschlusskrise der Zeit 
1830—48 an. 

Der Charakter der persönlichen Regierung in der Zeit 
1840—48 beweist deutlich, wie der Erreichung des Höhepunktes 
eines Culturzustandes der stete Niedergang unmittelbar nachfolgt. 
Das persönliche Regiment in seiner Gesammterscheinung mit 
Königthum, Regierung, Kammermehrheit, gouvernementaler Presse 
und seinem ganzen Anhang verfiel von Jahr zu Jahr in höherem 
Grade in den Zustand der Erstarrung. Es büsste die Fähigkeit 
der Fortbildung des Gemeinwesens ein und brach, da sich dieses 
thatsächlich in der Umbildung befand, das „persönliche Regiment“ 
somit in Gegensatz zu einem naturgesetzlichen Zustand gerieth, in 
der Abschlusskrise dieser Zeit kraftlos zusammen. 

In der Volksklasse der reinen Vernunft, der Arbeiter- 
klasse, hatte die Krise von 1830 jene Bewusstseinsstufe aus- 
gelöst, die in ihrer steten Entwicklung in der aus dieser Krise 
hervorgehenden Zeit zum Selbstbewusstsein dieser Klasse führt. 
Mit dem Erwachen des Selbstbewusstseins beginnt auch, als natur- 
gesetzliche Erscheinung, das Erwachen des Triebes nach einem der 


Eigenart der Klasse entsprechenden und diese in sich verkör- 


pernden Gemeinwesen (die gleiche Erscheinung wie das Ver- 
langen nach einem selbständigen, seiner Eigenart entsprechenden 
Dasein in der Zeit des Erwachens des Selbstbewusstseins beim 
Individuum). Mit der Krise von 1830, in England etwas früher, 
erscheint demnach das Gemeinleben der Arbeiterklasse 
auf seiner ersten Entwicklungsstufe.. Sein Auftreten im Saint- 
Simonismus als Krisenerscheinung haben wir verfolgt. In Eng- 
land war das Gemeinleben der reinen Vernunft in der Zeit 1795 
bis 1830 inRobert Owen aufgetreten, der demnach derselben 
Bewusstseinsstufe angehört wie Saint-Simon und Fourier. Schon 
früh erkannte Owen den Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit,* 
allein sein Empfindungsvermögen hatte seine Wurzeln noch in 
der abgelaufenen Epoche und so löste sein von der tief traurigen 
Lage der arbeitenden Klasse jener Zeit bewegtes Empfinden den 
Trieb einer patriarchalen Fürsorge für seine eigenen 
Arbeiter in New-Lanark aus. Er trat als „Vater“ seiner Ar- 
beiterbevölkerung auf, in jenem, jedoch der veränderten Zeit ent- 
sprechenden Sinne, in welchem das Haupt der alten Patriarchal- 
familie als Vater derselben waltete. Da ihre ungünstigen Erwerbs- 
und Lebensverhältnisse die Arbeiterfamilien in diese Lage versetzt 
hatten, so besserte sich ihr sittlicher, seelischer und körperlicher 
Zustand durch Owens Reform- und Erziehungswerk und es trat 
ihm die Macht des erziehlichen Einflusses in das Be- 
wusstsein. Je mehr aber Owens eigenes Seelenleben sich ent- 
wickelte, desto mehr gerieth er unter den Einfluss der Krise der 
reinen Vernunft in der Art, in der sie in England aufgetreten 
war. Es ist demnach jener Seelenzustand, aus dem Bentham 
hervorging, der auch Owen seine Vorsteilungen darbot. Er 


erkennt als einziges Prinzip der menschlichen Handlungen das 


”=) Held. Zwei Bücher zur socialen Geschichte Englands S. 35r. 


Glück des eigenen Ich, welches aber nur durch das Glück und 
im Glück der Gesammtheit erreicht werden könne, das demnach 
das Ziel des Verhaltens des Menschen sein müsse. Der be- 
ginnende Durchbruch der reinen Vernunft äussert sich in ihm 
in der Vorstellung, dass die Welt allein durch Erkenntniss 
gebessert werden könne und „dass nur in dem Verhältniss als 
des Menschen Streben nach eigenem Glück oder seine Selbstliebe 
durch wahre Erkenntniss geleitet werde, tugendhafte und segens- 
reiche Handlungen überwiegen werden.“*) Seine in New-Lanark 
gewonnenen Erfahrungen fasst er dahin zusammen, dass der 
Charakter des Menschen im Allgemeinen durch die Umstände, 
die das Individuum umgeben, nicht durch dieses selbst gebildet 
werde, da es einen freien Willen nicht gebe; dass sich alle Ge- 
wohnheiten und Gefühle dem Menschen anerziehen lassen; dass 
die Neigungen des Individuums seiner Kontrolle nicht unter- 
liegen; dass jedes Individuum dahin gebracht werden könne mehr 
zu erzeugen, als es zu konsumiren im Stande sei, wenn ihm ge- 
nügender Boden überlassen werde; dass die Menschheit in eine 
Lage versetzt werden könne, die jedem Individuum die grösste 
Glückseligkeit gewähre, ohne dass es der Laster und des Elends 
als Hindernisse der Volksvermehrung bedürfe.””) Owen ist 
überzeugt, dass die Grundsätze, auf welche die Menschheit bisher 
gegründet gewesen, irrige waren und dass der von ihm erstrebte 
Culturzustand ohne dass auch nur einem Menschen eine Unbill 
geschehe, verwirklicht werden könne. Wir erkannten, dass in Folge 
Sinkens des Empfindungsvermögens auf eine tiefere Intensitäts- 
stufe die im wirthschaftlichen Gesellschaftskörper des Unter- 
nehmens vereinigten Individuen nicht auch einen familiären Ge- 
sellschaftsorganismus bilden können und dass das Unternehmer- 
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thum als bürgerliche Schichte einem anderen Seelenzustand an- 
/ gehört als das Arbeiterthum, mithin eine Vereinigung beider in 
einem Gesellschaftskörper nicht erfolgen kann. Owens patriarchale 
Wirksamkeit in New-Lanark musste in Folge dessen eine ver- 
einzelte Erscheinung bleiben und die Entfremdung zwischen 
beiden Klassen stetig fortschreiten. Klar tritt dieser Zustand 
in Owen selbst in die Erscheinung, der in Verfechtung seiner 
Ideen den Arbeitgebern das Nützliche der Arbeiterfürsorge be- 
sonders vom Standpunkt aus, dass der hierfür gemachte Auf- 
wand sich reichlich verzinsen werde, zu beweisen suchte. 

Klar tritt der stetige Charakter des Fortschreitens der europ. Cultur 
in England in der Thatsache hervor, dass Owen als elementare 
Person der Auslösung des englischen Socialismus auch jene der 
socialen Reform in ihrem als Arbeiterschutzgesetzgebung 
auftretenden Zweige geworden ist. Mit ihm beginnt die bewusst 
der Besserung der Lage der arbeitenden Klassen zustrebende 
sociale Gesetzgebung. Für den Charakter dieser stetigen Entwick- 
lung des Entstehungsprozesses der Arbeiterklasse ist entscheidend, 
dass Owen als Begründer des Socialismus in England in kurzer 
Zeit in den nichtelementaren Zustand übergeht, seine Wirksamkeit 
als Begründer der Arbeiterschutz- beziehungsweise Fabrikgesetz- 
gebung dagegen elementar bleibt d. h. sich stetig fortent- 
wickelt. 

Wir erkannten, dass sich der Entstehungsprozess der Arbeiter- 
klasse in England in Folge der stetigeren Bewegung der Cultur 
in diesem Lande während der Krise der reinen Vernunft inner- 
halb des Bürgerthums abspielt, dessen seelischen Zustand die 
Arbeiterklasse nicht verläst. Auch der in Owen auftretende 
englische Socialismus knüpft an den bestehenden Zustand an. 
Die auslösende Veranlassung zum Betreten des Bodens einer 


neuen Gesellschaftsordnung ist für Owen die Beschäftigungslosig- 
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keit zahlreicher Arbeiter in Folge wirthschaftlicher Krisen, die im 
Verlaufe der Krise der reinen Vernunft häufig waren, sowie die 
daraus sich ergebende Massenarmuth. Auf Owen musste diese 
Erscheinung eine elementare Wirkung üben und da er erkennt, 
dass das Uebel nur durch ein Social-Institut bekämpft werden 
kann, so entsteht in ihm das Problem eines solchen. Er schlägt 
vor die Arbeitslosen in Gruppen von 500—1500 Individuen in 
vom Staate zu gründenden Gemeinschaften in grossen von Gärten 
umgebenen Gebäuden auf dem Lande zu gegenseitiger Arbeit in 
Ackerbau, Gewerbe und gemeinsamer Lebensführung zu vereinigen. 
Diese Gemeinschaft erhält in ihrer Organisation mit ihrem ge- 
meinsamen Wohnhause, den gemeinsamen Mahlzeiten, der ge- 
meinsamen Kindererziehung, durch die Liebe, die sie zusammenhält, 
den Charakter einer Familiengemeinschaft und bietet dem In- 
dividuum Sicherheit der Existenz, während gleichzeitig die auf 
diese Weise organisirte Arbeit die grösste Produktivität erzeugt. 
Diese „Dorf-Communität“, ursprünglich nur für die Armen 
und Arbeitslosen gedacht, empfahl Owen wegen ihrer Zweck- 
mässigkeit als menschliches Gemeinwesen überhaupt und betritt 
damit jene erste Stufe im Entstehungsprozess des Gemeinwesens’ 
der reinen Vernunft, die Fourier, der Owen fremd geblieben, in 
der Phalange festgelegt hatte. Die „Dorf-Communität“ und die 
„Phalange“ sind Gesellschaftskörper derselben Art, entsprangen 
demnach demselben Seelenzustand. Während aber Fourier in der 
„Phalange“ den individualen Trieben freiesten Spielraum bietet, 
wendet sich Owen bewusst gegen das System der individua- 
listischen Thätigkeit und entwickelt das seine im Gegensatz zu 
diesem als System der collectiven Arbeit der sich zu Gunsten 
des Ganzen aufopfernden Liebe und Gegenseitigkeit. Die collective 
Produktion erscheint ihm der individualistischen überlegen, und 


es fällt ihr die Aufgabe zu, den aus der Concurrenz sich er- 
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gebenden Gegensatz, die durch sie verursachte Feindschaft unter 
den Menschen, durch ein friedliches Zusammenwirken zu er- 
setzen. Wir sehen also, wie in wesentlich gleichen Ge- 
meinwesen Fourier den Individualismus bewusst fördert, Owen ihn 
bewusst bekämpft. Daraus ergibt sich, dass die thatsächliche 
Entwicklungsstufe des Individualismus in diesem Gemeinwesen 
(Phalange bez. Dorf-Communität) von dieser Absicht unabhängig 
ist. Die besondere Stellung dieser elementaren Personen des Socia- 
lismus ergibt sich aus dem Umstande, ob dem Betreffenden die Noth- 
wendigkeit der nur durch ein starkes Zusammengehörigkeitsgefühl 
und Unterordnung des Individuums unter die Lebensbedingungen 
des Gemeinlebens zu erreichenden innern Festigkeit der neuen 
Organisation und der Sicherheit des Daseins des Individuums oder 
die ebenso grosse dem Individuum einen grösseren Spielraum 
seiner Eigenart einzuräumen als sie das bürgerliche Gemeinwesen 
gewährt stärker in das Bewusstsein tritt. Die in der Krise der 
reinen Vernunft zum Durchbruch gelangende Vorstellung von der 
Arbeit als der Quelle des Wohlstandes tritt in Owen in der 
Forderung, die Metallwährung durch eine Arbeitswährung zu er- 
setzen auf, die er aus der Erkenntniss, dass die Arbeit das einzige 
Mass des Werthes der Produkte sei, erhebt. Der Seelen- 
zustand der reinen Vernunft gelangt in Owen in seiner 
religiösen Empfindung, die eine Religion der Liebe ohne Glauben 
sein will und die dem Solidaritätsgefühl, der fraternite, der Ar- 
beiterklasse entspricht, also eine Religion der reinen Vernunft ist, 
wenngleich sie sich in Owen nicht in der Klarheit, wie in Saint- 
Simon und Fourier ausspricht, zum Ausdruck. Die Dorf- 
Communität stellt im Ferneren ein Gemeinwesen dar, das sowohl 
den bürgerlichen Staat, wie die bürgerliche Gemeinde durch eine 
neue Gesellschaftsbildung ersetzt. Dass auch die bürgerliche 


Familie in dieser Gemeinschaft der Familie der reinen Vernunft 


BZ 652 nn 


weichen würde, geht aus der an Owen sich anschliessenden Be- 
wegung hervor, welche Gleichberechtigung der Frau mit dem 
Manne und eine Reform des Eherechts und des geschlechtlichen 
Verkehrs fordert. Die die reine bürgerliche Ordnung kenn- 
zeichnende Sicherung der Existenz durch das Kapital, be- 
ziehungsweise durch das Eigenthum, verliert in dem neuen 
Gesellschaftskörper der Dorf-Communität, ebenso wie in allen 
anderen aus der Bewusstseinsentwicklung der Arbeiterklasse her- 
vorgehenden Gesellschaftskörpern, seine Bedeutung, da dieses 
Gemeinwesen eine anders geartete Sicherheit der Existenz dar- 
bietet. A 


In jener Zeit, in welcher die erste Entwicklungsstufe der 
neuen Epoche (1795—1ı830) sich ihrer Abschlusskrise nähert, 
Mitte der zwanziger Jahre, geht auch Owens socialistische Wirk- 
samkeit in den Zustand des Vollbringens, der Krise, über. Von 
der Darstellung seiner Thätigkeit als Begründer der Consum- 
vereine sehen: wir hier ab, da diese Vereinigungen ebensowenig 
wie die bürgerlichen Genossenschaften die ganze Existenz des 
Individuums, sondern nur eine Seite° derselben umfassen. Die 
Absicht, das durch die Consumvereine gewonnene Kapital zur 
Gründung von Dorf-Communitäten zu verwenden musste noth- 
wendig ebenso wie die Anlage solcher Gemeinschaften in 
Amerika -und England in einer Zeit, in welcher der Individua- 
lismus erster Entwicklungsstufe in der Volkswirthschaft im Unter- 
nehmerthum zu seiner Höchststufe emporstieg, nichtelementar 


verlaufen. 


Die an Owen sich anschliessende Bewegung gelangte in einer 
socialistischen Partei bez. in Vereinigungen, wie die Social Missio- 
nary and Tract-Society, die Community Society und vor allem 
die Association of All Classes and All Nations, die 1839 in die 


„Universal Community Society of Rational Religionists *) überging, 
zur Ausprägung und brachte in Thompson eine elementare 
Person der Fortbildung der Lehre hervor. Die Stetigkeit der 
englischen Culturentwicklung äussert sich in der an Owen sich 
anschliessenden Bewegung darin, dass Thompson sich vom Seelen- 
zustand des Bürgerthums nicht noch weiter entfernt, wie jede spätere 
Entwicklungsstufe des französischen Socialismus von seinem Ursprung, 
sondern dass er sich ihm wieder annähert. Thompson steht dem eng- 
lischen Radikalismus in seiner Ausprägung in Bentham wesent- 
lich näher als Owen und erbringt in dieser seiner Eigenart den 
Beweis, dass der reine Socialismus, weii von der herrschenden 
bürgerlichen Ordnung zu weit entfernt, in dieser Zeit in England 
keinen Boden finden konnte. In seiner Lehre geht er von der 
Erkenntniss aus, dass die Vertheilung der Güter für das wahre 
Glück des Menschen wichtiger sei als die Zunahme ihrer Ge- 
sammtmenge und versucht den Nachweis, dass die in der gegen- 
wärtigen Ordnung herrschende, durch den Rechtsstaat geschützte 
Gütervertheilung eine ungerechte sei. Eine gerechte Vertheilung 
erhöhe aber die Sittlichkeit, die (nach Owens Lehre) von einem 
gewissen Wohlstand abhängig sei. „Als das zu lösende Problem 
stellt Thompson auf: Gleichheit, Sicherheit der Existenz, gerechte 
Gütervertheilung und fortgesetzte Produktion miteinander zu ver- 
söhnen.“®®) Das von Bentham aufgestellte Ziel: das grösste 
Glück der grössten Zahl, sei in dem Sinne zu verstehen, dass 
letztere nicht eine Majorität sondern das Ganze sein müsse. 
Dieses Glück der Gesammtheit könne aber nicht durch ge- 
zwungene Arbeit oder unbeschränkte individuelle Concurrenz, 
sondern nur durch genossenschaftliche, auf Gegenseitigkeit be- 


gründete, Arbeit erreicht werden. Er tritt deshalb mit dem 
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Projekt einer Cooperativgenossenschaft hervor, das der gleichen 
Bewusstseinsstufe entspringt, wie Owens Dorf-Communität und 
Fouriers Phalange. Körperliche und geistige Arbeit werden gleich 
geschätzt. Auch Thompson steht auf dem Standpunkt, dass der 
Tauschwerth einer Waare allein durch die Arbeit gebildet werde, 
der Arbeiter demnach ein Recht auf den vollen Arbeitsertrag 
habe, der ihm in der herrschenden Gesellschaftsordnung durch 
Grundrente und Kapitalgewinn geschmälert werde. Die Abzüge, 
die der Grundeigenthümer und der Kapitalist vom Ertrage der Arbeit 
machen, seien unrechtmässig, aber nicht gewaltsam zu beseitigen, 
da sie ein Gewohnheitsrecht erworben hätten. Hier tritt bei 
Thompson, wie bei den anderen Socialisten eine merkwürdige 
Blindheit in Hinsicht des wesentlichsten Produktionsfactors: 
der Führung des einzelnen Unternehmens, hervor. Daraus 
erklärt sich, dass in den Systemen aller Socialisten der ersten 
Bewusstseinsstufe: Fourier, Owen, Thompson, Bazard und Enfantin 
das führende Organ ungenügend entwickelt ist. 
Dieser Mangel allein begründet schon mit Rücksicht darauf, dass 
das führende Organ der wesentlichste Bestandtheil jedes Ge- 
sellschaftskörpers ist, ihre Lebensunfähigkeit. 

In Frankreich beginnt das Gemeinleben der Arbeiterklasse 
auf seiner ersten Bewusstseinsstufe erst in der Abschlusskrise der 
ersten Entwicklungsstufe der neuen Epoche, der Krise von 1830, 
und der aus dieser hervorgehenden zweiten Entwicklungsstufe der 
neuen Epoche (1830— 48) in diese selbst einzutreten. Das Erwachen 
der Arbeiterklasse zum Selbstbewusstsein war demnach die Voraus- 
setzung für das Eintreten des in der ersten Entwicklungsstufe der 
neuen Epoche (1795— 1830) nur in elementaren Personen hervor- 
getretenen Gemeinlebens dieser Klasse in diese selbst. Dieses 
Gemeinleben erschien in Frankreich in Fourier, elementar 


konnte es aber in diesem Lande erst in der Zeit werden, in 
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welcher das Arbeiterthum das Bewusstsein seiner selbst zu er- 
langen begann, in der Zeit 1830—48. In dieser erhob sich die 
Lehre Fouriers aus dem steigenden Selbstbewusstsein des Arbeiter- 
thums in den akuten Zustand und damit zu einer Bewegung, dem 
Fourierismus, und brachte in Viktor Consid&rant eine 
elementare Person ihrer Fortbildung hervor. Die Bewegung des 
Fourierismus begann Anfang der dreissiger Jahre mit praktischen 
Versuchen, die aus dem uns bekannten Grunde nothwendig nicht- 
elementar verlaufen mussten, Gründung eines Organs der Be- 
wegung, dem sich im Laufe dieser Zeit (18330—48) noch ein 
anderes anschloss und im Auftreten einer Anzahl von Personen, 
welche die Lehre Fouriers in Wort, Schrift und That verkün- 
deten. In Considerant erhebt sich diese Lehre zu höherem Be- 
wusstsein ohne sich aber im Wesen zu verändern. Eine Er- 
scheinung dieses höheren Bewusstseins ist eine Annäherung der 
Lehre Fouriers an den herrschenden Culturzustand, ein schärferes 
Erfassen der Wirklichkeit und in Folge dessen auch eine schär- 
fere und bewusstere Kritik der bestehenden Ordnung durch 
Considerant in seinem Werke: Destinee social, demnach die 
gleiche Erscheinung, wie die bewusstere Auffassung der Wirk- 
_ lichkeit in der Bewusstseinsentwicklung des Individuums in seinem 
Emporsteigen von der Kindheit zur reiferen Jugend, zum Reif- und 
Greisenalter unter steter Berichtigung der Vorstellungswelt der voran- 
gehenden Altersstufe. Considerant versucht in diesem Werke den 
. Nachweis, dass das Elend der unbemittelten Klasse in der herrschenden 
Ordnung seinen Grund habe, dass demnach eine gründliche Um- 
kehr nöthig sei. Die Klarheit seiner Darstellung der Lehre 
Fouriers brachte diese dem allgemeinen Verständniss näher und 
erhob sie in das Bewusstsein der Zeit. „Ich glaube, sagt Consi- 


derant,*) dass jedes Wesen, das seine Bestimmung erfüllt, ge- 
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niesst und dass jedes Wesen, das seine Bestimmung nicht erfüllt, 
leidet.“ Die Menschheit, die leidet, steht ausser der Bestimmung 
der Menschheit. Als allgemeines Gesetz erscheint ihm, dass jedes 
Wesen das Leiden flieht und sich nach dem Genuss bewegt. 
„Das Leiden ist mithin die natürliche und göttliche Offenbarung 
von dem, was der Ordnung entgegensteht, der Genuss die natür- 
liche und göttliche Offenbarung der Wege der Ordnung. Die 
Wesen haben Gesetze zu erfüllen; Gott gibt ihnen einen Reiz, 
der diesen Gesetzen entspricht.“ Gott kann unmöglich Neigungen, 
Wünsche, Reize, die unauslöschliche Liebe der Freude und des 
Glücks in den Menschen gelegt haben, um ihn dadurch zu ver- 
führen und zu verderben. Wenn Gott die Neigungen in den 
Menschen gelegt, so kann er es den Menschen nicht zur Auf- 
gabe gemacht haben ihnen zu widerstehen. Er kann es nicht 
gewollt haben, dass der Mensch auf seine Natur verzichtet, um 
ihm zu gefallen. Considerant strebt demnach mit Fourier der 
Harmonie der Triebe und der Bestimmungen zu. Da sich jede 
neue Lehre aus der Empfindung erhebt und diese in der Aeusse- 
rung ihrer selbst einen dogmatischen Charakter besitzt, so tragen 
die ersten Bewusstseinsstufen einer Lehre nothwendig diesen 
dogmatischen Charakter. Dieser tritt in Considerants Darlegung 
der Lehre Fouriers, als Erscheinung der ersten Bewusstseinsstufe 
des Socialismus, klar und deutlich hervor. 

Mit dem Fortschreiten der zweiten Entwicklungsstufe der 
neuen Epoche erscheint die aus dem neuen Zustand der » 
Volkswirthschaft hervorgehende Nothlage der unbemittelten Klassen 
in stetig fortschreitendem Grade im Bewusstsein der Zeit. In 
Folge seines Wesens als eine Bewegung im Bereich des Ent- 
stehungsprozesses der Arbeiterklasse wird der Fourierismus von 
dieser Bewusstseinsentwicklung elementar beeinflusst und zu ihrem 


Träger. Considerant verbindet im „Debäcle de la politique“ die 


Kritik der politischen Lage und des politischen Parteiwesens mit 
dem Bestreben, die öffentliche Meinung von den politischen 
Fragen ab und dem einen Ziele: der Besserung der Lage der 
unbemittelten Klassen zuzuwenden. Damit prägt er den socialen 
Charakter des Fourierismus nicht nur aus, sondern erhebt ihn 
auch im Bewusstsein der Zeit zu einer socialen Bewegung. In 
dem ferneren Wirken Considerants tritt der socialistische Charakter 
des Fourierismus immer deutlicher hervor. In seiner „I'heorie 
du droit de propriet€e et du droit au travail“ gelangt er zu der 
Erkenntniss, dass die gegenwärtige Vertheilung des Besitzes in 
der Gesellschaft mit den Forderungen des Proletariats im Wider- 
spruch stehe und dass von dieser Seite eine ernste Gefahr drohe. 
Er fordert die Anerkennung des Grundsatzes, „dass jeder Mensch 
nur dann eine Sache rechtmässig besitzt, wenn seine Thätigkeit 
sie erzeugt hat.“ Damit wird aber die Zweckmässigkeit der 
bürgerlichen, also individualistischen Art der Produktion nicht 
widerlegt, denn die wesentlichste Arbeit im Produktions- und 
Tauschprozess ist die Führung der Produktion bez. des Tausches‘ 
im Unternehmen und Handelsgeschäft und diese erfolgt durch den 
Unternehmer. Solange die fortschreitende Culturentwicklung kein 
anderes führendes Organ der Produktion und des Tausches her- 
vorbringt, müsste eine Beseitigung dieser Führung die Produktion 
und den Tausch lahm legen. Der Unternehmer ist also der 
zechtmässige Besitzer der in seinem Unternehmen erzeugten 
Waare, weil seine führende 'Thätigkeit sie hervorgebracht hat. Die 
schaffende Thätigkeit des Arbeiters erzeugt nur Theile, kein 
Ganzes, auf die Herstellung des Ganzen d. h. des Produkts, also 
auf die Thätigkeit des führenden Organs kommt es aber an. 
Die Organisirung eines aus einer neuen Entwicklungsstufe 
der Seelenkraft hervorgehenden socialen Gebildes kann nur auf 


dem Wege einer neuen Gemeinschaftsbildung, also auf dem Wege 


Fischer, Entstehung des socialen Problems. 42 


— 653 ° — 


der Associaton erfolgen. Fourier stellte in der Phalange das 
Prinzip einer neuen Association auf. Die Art dieser Association 
in der Phalange trat mit dem fortschreitenden Selbstbewusstsein 
der Arbeiterklasse stetig in den Hintergrund, sie wurde als Er- 
scheinung der Kindheit dieser Klasse von ihrem höheren Be- 
wusstsein überwunden, dagegen trat die Thatsache der Asso- 
ciation, die Nothwendigkeit der Vereinigung als Bedingung der 
Besserung der Lage der Arbeiterklasse, in stetem Fortschreiten 
in das Bewusstsein der Zeit. Diesem Prinzip und der Erkenntniss 
der wirklichen Lage des Proletariats, seinen Bedürfnissen im Ein- 
zelnen und den wirthschaftlichen Fragen wandte sich der Fourieris- 
mus immer mehr zu. 

Die Zeit der Bewusstseinsentwicklung der Arbeiterklasse ist 
die der Klassenbildung im Arbeiterthum im engeren Sinne; die 
Zeit von 1830—48 demnach diejenige, in welcher sich die Ele- 
mente dieser socialen Bildung mit dem Bewusstsein ihrer Zu- 
sammengehörigkeit, ihrer gleichen Lebenslage und in Folge 
dessen ihrer gleichen Lebens-Interessen (des gleichen Kampfs ums. 
Dasein, wie eine spätere Zeit sich ausgedrückt haben würde) zu 
erfüllen begannen. Mit der Klasse selbst musste nothwendig 
auch das ihrem Seelenzustand eigenthümliche Gemeinleben in 
seinem wesentlichsten Moment: der Begründung der Existenz des. 
Menschen auf einer breiteren Grundlage als jener des. 
herrschenden bürgerlichen Culturzustandes hervortreten. Diese 
kann aber nur nach Ueberwindung jenes Gemeinlebens, welches 
die Existenz des Individuums auf eine engere Basis seines Daseins. 
bindet, elementar werden, also nach Ueberwindung des indivi- 
dualen Kampfs ums Dasein, und der auf dem Individualismus 
erster Entwicklungsstufe beruhenden Gesellschaftskörper. Dieses. 
breitere Gemeinleben ohne individuale Sicherung der Existenz, 


also ohne ein das Dasein sicherndes Eigenthum, ein Gemeinleben, 
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weiches dem Individuum in seinem gesammten ÖOrganismus 
eine neue Grundlage seines Daseins darbietet, war in der grossen 
Revolution im Communismus hervorgetreten. In ihm war 
das bürgerliche Gemeinleben, der bürgerliche Staat, die bürger- 
liche Gemeinde und Familie durch ein neues Gemeinleben er- 
setzt, welches als akuter Ausbruch in der Verschwörung Babeufs 
erschien. Diese letzte Entwicklungsstufe der grossen Revolution 
zeichnete jedoch das neue Gemeinwesen der reinen Vernunft 
nur in allgemeinen Umrissen, sein Eintritt ins Dasein begann erst 
in der ersten Stufe der neuen Epoche (1795—ı1830) in Fourier. 
Mit dem beginnenden Erwachen des Selbstbewusstseins der 
Arbeiterklasse in der folgenden Entwicklungsstufe der Epoche 
(1830— 48) tritt dieses wesentlichste Moment des neuen 
Gemeinlebens: die auf breiterer Grundlage ruhende und in ihr 
gesicherte Existenz des Individuums, also ein verbreitertes und in 
Folge dessen auch individualistischeres Gemeinleben in das Be- 
wusstsein der Zeit und offenbart sein Wesen als das Gemein- 
leben der Arbeiterklasse. In dieser Zeit (1830—48) 
wird die Arbeiterklasse Träger des neuen Gemeinwesens, welches 
damit als ihr eigenes erscheint. Der Kommunismus, bisher ohne 
Verbindung mit der Arbeiterklasse, tritt in diese ein und erscheint 
als ihre eigene Daseinsgrundlage. ZumerstenMaleerscheint 
das im Bewusstsein der Zeit entstehende neue Ge- 
meinwesen in dieser Zeit (1830—48) als ein solches 
einer neu entstehenden Volksklasse. Der Kommunis- 
mus, der in Babeufs Verschwörung in der grossen Revolution 
nur als elementarer Ausbruch erschien, wird nun als Babou- 
vismus eine Bewegung der Arbeiterklasse, beziehungsweise jenes 
Theiles desselben, in welchem sich der Uebergang vom Seelen- 
zustand der freien Vernunft, also des Bürgerthums, zu jenem der 


reinen Vernunft bereits vollzogen hatte. 
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Wir erkannten die religiöse Empfindung als die erhaltende 
Kraft des menschlichen Gemeinlebens; je intensiver jene, desto 
fester dieses. Das Gemeinleben der christlich-europäischen Cul- 
turrichtung wird von der christlich-religiösen Empfindung getragen, 
besitzt den Charakter dieser Seelenkraft und ist durch sie bedingt. 
Das Hervortreten eines Seelenzustandes in dieser Culturrichtung, 
welcher das wesentlichste Moment dieser Empfindung, den Glau- 
ben, nicht mehr festzuhalten vermag und sie nur in der ge- 
ringeren Stufe eines blossen Gemeinschaftsgefühls enthält, muss 
nothwendig die noch vorhandene reine religiöse Empfindung in 
der ganzen Intensität, die ihr in dieser Zeit innewohnt, berühren 
und in ihr den elementaren Trieb wecken, das neue Gemein- 
wesen auf ihr zu begründen, es aus der reinen christlich-religiösen 
Empfindung hervorgehen zu lassen: es entsteht der religiöse 
Communismus. Er ist eine nothwendige Begleiterscheinung 
des Communismus der reinen Vernunft in einer Zeit, in welcher 
noch Elemente der natürlichen Cultur mit tief religiöser Empfin- 
dung vorhanden sind, demnach eine Erscheinung echter Reli- 
giosität und von wahrhaft religiös empfindenden Männern getragen. 
Das Problem des religiösen Communismus als ein solches der 
Culturperiode der reinen Vernunft ist unlösbar, denn das Ge- 
meinleben dieser Culturstufe besitzt, wie uns bekannt, nicht mehr 
die Kraft des religiösen Glaubens, die Bewegung des religiösen 
Communismus muss nichtelementar verlaufen. Wir haben dem- 
nach den Communismus in seinen beiden Richtungen: ı. als 
Entwicklungsstufe des Gemeinlebens der reinen Vernunft und 
2. als Wirkung des Eintritts der neuen Volksklasse mit ihren 
Lebensbedingungen ins Dasein auf die reine religiöse Empfindung, 
die als religiöser Communismus auftritt, zu verfolgen. 

Schon in der grossen Revolution trat die Erscheinung zu 


Tage, dass die fortschreitende Bewusstseinsentwicklung im Bereich 
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des Bürgerthums zum Seelenzustand der reinen Vernunft hinüber- 
führt. Babeuf ist nur die Erscheinung der dem Gesammtbewausst- 
sein dieser akuten Krise erreichbaren äussersten Grenze des 
bürgerlichen Seelenzustandes. Ist dieses Fortschreiten eine noth- 
‚wendige Erscheinung: die naturgesetzliche Entfaltung eines ge- 
sellschaftlichen Lebewesens, so muss es, wenn sich die Bedingungen 
seines Eintritts darbieten, stets vor sich gehen. Der Krise 
von 1830 war, wie wir sahen, die republikanische Bewegung, als 
Wirkung der Thatsache, dass diese Krise nicht mit der reinen 
Bürgerherrschaft geendet hatte, nicht mit ihr enden konnte, wie 
wir aus einem höheren Bewusstsein als jenes dieser Zeit erkennen, 
nachgefolgt. Sie musste als eine einen künftigen Zustand des 
Gemeinlebens vorbereitende, mithin seinem gegenwärtigen Stande 
voraneilende Erscheinung einen nichtelementaren Verlauf nehmen, 
allein gleichzeitig wurde sie zufolge des Entwicklungsgesetzes des 
menschlichen Seelenlebens, wonach sich eine neue Bewusstseins- 
stufe nur aus der ihr unmittelbar vorangehenden zu erheben ver- 
mag und in Folge der Thatsache, dass die Bedingungen dieser 
neuen Stufe in der Selbstbewusstseinsentwicklung der Arbeiter- 
klasse in dieser Zeit, in ihrem FEntstehungsprozess im engeren 
Sinne, thatsächlich gegeben waren, zur auslösenden Veranlassung 
der diesem Seelenzustand der Klasse entsprechenden Entwick- 
lungsstufe ihres Gemeinlebens: des Kommunismus, als Erscheinung 
der Arbeiterklasse selbst, als deren Daseinsäusserung. Der Ueber- 
gang von der äussersten Bewusstseinsstufe des Bürgerthums zum 
Seelenzustand der reinen Vernunft konnte sich demnach, wie in 
der grossen Revolution so auch in dieser Zeit (1830—48), als 
logische Folge nur im Bürgerthum selbst und zwar in seiner 
äussersten Richtung, im Republikanismus, vollziehen. Auf seiner 
äussersten Bewusstseinsstufe erschöpft sich aber die Lebens- 


kraft sowohl des Individual-, wie des Socialwesens; diese Stufe 


— 662 — 


ist die Erscheinung des Greisenalters eines Lebewesens. Daraus 
ergibt sich, dass die neue Bewusstseinsstufe, als das Bewusstsein 
einer neuen gesellschaftlichen Schichtung, nur aus dem Niedergang 
jenes socialen Gebildes, welches Träger des nächstniederen Be- 
wusstseinsgrades gewesen, entsteht: Babeuf trat erst am Aus- 
gang der grossen Revolution, in Folge des Uebergangs der als 
Krisenerscheinung auftretenden reinen Bürgerherrschaft in die 
erste Entwicklungsstufe der neuen Epoche (1795—1830) auf und 
auch in der zweiten Stufe derselben (1830—48) vermochte sich 
der im Kommunismus sich ausprägende Seelenzustand der reinen 
Vernunft erst nach dem Erlöschen der republikanischen Be- 
wegung im Jahre 1834 zu erheben. Dieser Niedergang war 
demnach in dieser Zeit ebenso eine Voraussetzung für das Er- 
scheinen des Kommunismus, wie der Ablauf der akuten Krise 
im Jahre 1795 für das Auftreten desselben in jener Zeit. In 
Folge der Thatsache, dass das Gemeinleben der reinen Vernunft 
nur nach Ueberwindung jenes der freien Vernunft, des bürger- 
lichen Gemeinlebens, ins Leben treten kann, muss das Bürger- 
thum in dem neuen socialen Gebilde seinen natürlichen Gegner 
sehen und es ist deshalb eine nothwendige Erscheinung, dass mit 
dem Inslebentreten dieser Klasse und ihres Gemeinlebens in dieser 
Zeit (1830—48), mit dem erwachenden Selbstbewusstsein der 
Klasse und dem beginnenden Eintritt derselben in das Bewusst- 
sein der Zeit die Scheidung zwischen der im Republikanismus 
verkörperten äussersten Schichte des Bürgerthums, also zwischen 
diesem selbst und dem Arbeiterthum, eintritt. Diese ist jedoch 
keine vollständige. Im Leben des Thierreichs tritt uns das 
Naturgesetz entgegen, dass das ältere Gebilde das aus ihm ent- 
stehende jüngere so lange bemuttert, bis dieses die volle Fähig- 
keit zu einem Dasein aus eigenen Kräften erlangt, eine Erschei- 


nung, die sowohl im Individual- wie im Gesellschaftsleben auftritt. 


Das Arbeiterthum ist aus dem Seelenzustand des bürgerlichen 
Radikalismus entstanden, dieser ist gleichsam seine Mutter, daraus 
erklärt sich die Thatsache, dass die bürgerliche Demokratie stets 
und insoweit für die Arbeiterklasse eintritt, als die Kräfte dieser 
letzteren für ihren Kampf ums Dasein nicht zureichen. In 
diesem Sinne ist die bürgerliche Demokratie der elementare Ver- 
treter der Arbeiterklasse. Schreitet dagegen das Arbeiterthum im 
akuten Kampf ums Dasein zum Angriff auf das bürgerliche Ge- 
meinwesen, so schliesst sich die Demokratie den anderen bürger- 
lichen Schichten an und vertheidigt mit diesen ihr eigenes 
Gemeinwesen. | 

Das Gemeinleben der Arbeiterklasse in seiner Erscheinung 
als Babouvismus prägt sich in seinem Auftreten in der Zeit 1830 
bis 1848, thatsächlich von 1834 an, in einer Reihe von Ver- 
einigungen aus, die seine Entwicklungsstufen in dieser Zeit dar- 
stellen: Die „Societe des droits de l’homme“ steht noch auf 
. republikanischem, also auf bürgerlichem Boden; noch unklar 
und im Werden erscheint der Communismus in der „Societ€ des 
familles“ *), in deutlicher Ausprägung in der späteren „Societe des 
saisons“ und als reine Bewegung der Arbeiterklasse in der „Societe 
des travailleurs-egaliteurs“. Diese Vereine ‚stellen die Bewusst- 
seinsstufen dar, welche der Communismus in seinem Entstehen 
aus dem Bürgerthum, bez. aus dem Radikalismus, durchläuft. 
Ein wesentliches Merkmal der Erlangung der seelischen Selb- 
ständigkeit des neuen socialen Lebewesens, seine Daseinsäusse- 
rung als Gesellschafts-Organismus, ist der in dieser Zeit hervor- 
twetendei, GegsensatzudenArbeiterklässei,zur..herr; 
schenden bürgerlichen Ordnung. Noch ist er kein voll 


bewusster Gegensatz zweier Volksklassen, noch hat die Arbeiter- 


”*) Stein, ‚Industrielle Gesellschaft“ S. 381 u. f. 


klasse das volle Selbstbewusstsein nicht erlangt, allein in jenen 
der genannten Vereinigungen, in welchen sich ihr Bewusstsein 
zuerst zu regen beginnt, tobt bereits ein wilder Hass gegen das 
herrschende Gemeinwesen. Da der Entstehungsprozess einer jeden 
Volksklasse ein Kampf um Sicherung ihrer Existenz ist, diese aber 
nur nach Ueberwindung der an das herrschende Gemeinleben 
gebundenen Art der Sicherung des Daseins erreicht werden kann, 
so wendet sich der Angriff der als Kommunismus auftretenden 
Entwicklungsstufe des Gemeinlebens der reinen Vernunft gegen 
den Hauptfaktor der herrschenden Sicherheit des Daseins nach 
dem Zerfall der ständischen Ordnung: gegen das Eigenthum 
als Kapital, dem die Arbeit unterworfen ist und gegen jenen Ge- 
sellschaftskörper des Bürgerthums, der als die Gemeinschaft des 
unmittelbaren Zusammenlebens für das Individuum dieser Zeit 
die grösste Bedeutung besitzt: gegen die auf der monogamischen 
Ehe beruhende, bürgerliche Familie. Hier tritt die Erscheinung 
auf, dass ein freierer Individualismus als jener der ersten Ent- 
wicklungsstufe, als der bürgerliche Individualismus, in einem Ge- 
sellschaftskörper, in welchem das Individuum mehr als in den 
anderen dieser Zeit: Kirche, Staat und Gemeinde, seine Eigenart 
einem grösseren Ganzen unterordnet, nothwendig sein grösstes 
Hinderniss sehen muss. Das erste Auftreten der Arbeiterklasse 
in der europäischen Cultur im unmittelbaren Emporsteigen zu 
ihrem Selbstbewusstsein gestaltet sich so zu einem mächtigen 
Ansturm gegen das bürgerliche Gemeinwesen. Die Organe der 
kommunistischen Bewegung fordern ungestüm die Vernichtung 
der bestehenden Ordnung, um auf ihren Trümmern die neue 
aufzubauen und proklamiren das Eigenthumsrecht des Volkes an 
allem Besitz. Das Jahr 1840 bedeutet auch in diesem Vorgang 
den Wendepunkt des Emporsteigens zu höherem Bewusstsein auf 


seiner in dieser Zeit (1830—48) ausgeprägten Stufe. In diesem 
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Jahr erscheinen die ersten Regungen des Selbstbewusstseins im 
Volkselement des Arbeiterthums und tritt das Arbeiterthum selbst 
in der kommunistischen Bewegung stärker hervor; um diese Zeit 
entsteht der erste Träger der socialistischen Bewegung als Ar- 
beiterbewegung: die „Societe des travailleurs - egaliteurs.“ 
Aus ihr erhebt sich als nothwendige Daseinsäusserung der Arbeiter- 
klasse die Forderung der Sicherheit der Existenz, Diese in den 
Epochen 12.—ı6. und 16.—19. Jahrhundert primär von der Ge- 
meinde gebotene Sicherheit kann, wie ausgeführt, von der in der 
Krise der reinen Vernunft auftretenden neuen Epoche an nur 
der seiner Art nach grössere Gesellschaftskörper, der Staat, ge- 
währen. In der genannten kommunistischen Vereinigung erhebt 
sich demnach die Forderung der Sicherung der Existenz 
des Individuums durch staatlich garantirte Arbeit, 
welche in vom Staat errichteten und geleiteten Werkstätten dar- 
geboten werden soll. 

Die Wirkung des Entstehens einer neuen Volksklasse, äusser- 
lich das Elend, welches die neue auf der Unternehmung be- 
ruhende Entwicklungsstufe der Volkswirthschaft in dem Volks- 
element der Arbeiterschaft hervorrief, musste, wie ausgeführt, in 
einer religiös-kommunistischen Bewegung Ausdruck finden. Eine 
solche wird durch eine elementare Person ausgelöst, an die sie 
sich anschliesst und aus der sie, äusserlich betrachtet, hervorgeht: 
Lamennais. Schon in der Darstellung der Krise der freien 
Vernunft erkannten wir, dass der im Katholizismus verkörperte 
christlich-religiöse Glaube eine höhere Intensität besitzt, wie der 
in einer Culturperiode abnehmenden Empfindungsvermögens ent- 
standene Protestantismus. Es ist deshalb eine nothwendige Er- 
scheinung, dass der stärkere Glaube zuerst und kräftiger von dem 
Inslebentreten einer neuen Gesellschaftsbildung beeinflusst wird, 


wie der schwächere protestantische. Lamennais ist ein von tiefem 
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Glauben erfüllter Katholik, dessen religiöse Empfindung (in seinem 
„Essai sur lindifference‘“) einen akuten Charakter angenommen 
hatte. Es ist zunächst der seit Beginn der Krise der reinen 
Vernunft stärker auftretende religiöse Indifferentismus, der sein 
starkes Empfinden berührt und in ihm den Trieb weckt, die 
sich durch Theilnahmslosigkeit seelisch von der katholischen 
Kirche entfernenden Elemente dieser wieder zuzuführen. Die 
glühende Begeisterung für den Glauben ist ein Mass für die 
Intensität seiner religiösen Empfindung. Lamennais geht demnach 
vom reinen religiösen Glauben aus. In der Krise von 1830 
wird diese starke, demnach durch die Wandlungen des Gemein- 
lebens auch stark bewegte Seelenkraft von der Freiheitsbewegung, 
welche die Befreiung der heranwachsenden reinen Bürgerherr- 
schaft von der Oberherrschaft der ständischen Ordnung erstrebt, 
elementar beeinflusst. Da in ihm die religiöse Empfindung die 
herrschende ist und sich im Zustande der Bewegung befindet, so 
erwächst ihm unbewusst das Problem, die elementaren Erschei- 
nungen des Gemeinlebens in seiner Zeit mit ihr zu versöhnen. 
Wir erkannten aber, dass jede Bewegung, die das Gemeinwesen 
vom Seelenzustand der reinen Empfindung, also von demjenigen 
derkatholischen Kirche, noch weiter entfernt, die seelische Grundlage 
dieses Gesellschaftskörpers angreift, in Folge dessen auf seinen Wider- 
stand stossen muss. (Dagegen verlangt es das Daseinsinteresse der 
Kirche, einem zur Herrschaft gelangten Culturzustand Duldung ent- 
gegenzubringen, um sich die Herrschaft über die ihr treu gebliebenen 
Elemente der natürlichen Cultur zu erhalten.) Die Eileen 
und der von Lamennais bekämpfte religiöse Indifferentismus sind 
aber, wie uns bekannt, Erscheinungen desselben Seelenzustandes. 
Die Kirche kann demnach die Freiheitsbewegung, die, äusserlich 
betrachtet, die Menschen aus der Kirche treibt, nicht begünstigen, 


demnach auch einer im Katholizismus selbst, in Lamennais, ent- 


stehenden Freiheitsbewegung keinen Vorschub leisten. So ver- 
dammte das Papstthum Lamennais’ Bemühen nach Begründung 
eines freien Gemeinwesens auf der religiösen Empfindung des 
Glaubens, ein Streben, welches unvereinbare Gegensätze zu einem 
Ganzen zu verschmelzen suchte, deshalb nothwendig nichtele- 
mentar verlaufen musste. Sowohl der sich in Folge dieser Hal- 
tung des Papstthums in Bezug auf die Möglichkeit, die katholische 
Kirche in ihrem gegenwärtigen Stande mit der Freiheit zu ver- 
söhnen, in Lamennais erhebende Zweifel, wie, als primäre Ursache, 
die Erhebung der Arbeiterklasse zum Selbstbewusstsein und der 
beginnende Eintritt ihres Daseins als neues sociales Gebilde in 
das Gemeinbewusstsein, bewirken in der Zeit dieses Vorgangs: 
1830—48, seinen Uebergang zum socialen Problem. Lamennais’ 
religiöse Empfindung wird demnach von den grossen Zeitfragen 
in ihrer Aufeinanderfolge im Emporsteigen zu herrschenden der 
Zeit elementar erfasst. Sie erhebt sich als solche, als religiöse 
Empfindung, aus dem Unbewussten, wird hierauf von der herr- 
schenden Zeitfrage: vom Gleichheits- und Freiheitsproblem und 
zuletzt vom 'socialen Problem beeinflusst. Das Emporsteigen der 
Existenz einer als gesellschaftliche Neubildung auftretenden Volks- 
klasse in das Zeitbewusstsein äussert sich primär als das Be- 
wusstsein der Folgen der fehlenden Sicherheit des Daseins: des 
chronischen Elendszustandes, der dauernden Nothlage. Diese ist 
es, die auf das religiöse Gefühl Lamennais eine elementare Wir- 
kung übt und zur auslösenden Veranlassung seines Eintritts in 
das sociale Problem wird. Die erhaltende Kraft des Gemein- 
lebens im Christenthum ist die Nächstenliebe; sowie Lamennais 
unter den elementaren Einfluss des Entstehungsprozesses der 
Arbeiterklasse gelangt, musste diese Kraft in seiner religiösen 
Empfindung in den Vordergrund treten und sich in ıhrer ganzen 


Intensität dem Elend der Arbeiterklasse zuwenden. Unter dem 
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Einfluss der Selbstbewusstseinsentwicklung dieses Volkselements 
in den Jahren 1830—48 erhebt sich in ihm die Vorstellung des 
„peuple“ als eines leidenden Volkstheils zu grösserer Klarheit, 
als sie sie bisher im Zeitbewusstsein besessen und gibt seiner 
Nächstenliebe eine bestimmte Richtung. Die Fürsorge für den 
peuple erscheint ihm als die grosse Aufgabe der Zeit, als die 
Pflicht der Gebildeten und DBegüterten einerseits, als das 
Recht des peuple andererseits. Als Vorbedingung einer Besse- 
rung der Gesammtlage, also auch jedes einzelnen Volkselements, 
erschien der Vorstellung der Zeit die Erringung der Freiheit. 
Das Recht des peuple auf Nächstenliebe erscheint demnach 
Lamennais primär als sein Recht auf Freiheit, welches er mit 
allem Nachdruck seiner warmen Theilnahme für diesen Volks- 
theil in seinen „Paroles d’un croyant‘“ proklamirt und damit der 
Zeit ins Bewusstsein ruft. Von 1834 an, in welchem Jahre dieses 
Buch erscheint, beginnt die Bewusstseinsentwicklung der Arbeiter- 
klasse im engeren Sinne und mit ihr tritt: ihr Gemeinwesen 
stärker in das Bewusstsein der Zeit. Es beginnt sich der Kom- 
munismus zu entwickeln und in Lamennais erwacht der Trieb, 
auch diese Bewegung, wie zuvor die bürgerliche Freiheitsbewegung 
unter die Herrschaft der religiösen Empfindung zu bringen. Das 
- Ergebniss dieses-Vorgangs ist sein religiöser Kommunismus. In 
seiner Schrift: „De labsolutisme et de la liberte“ steht er noch 
unter dem Einflusse des Freiheitsproblems und versucht es, der 
Gesellschaft eine neue freiheitliche Grundlage zu geben; er will 
die „natürliche Gleichheit“ an Stelle der „Ungleichheit der Ge- 
schlechter, die Freiheit Aller an die Stelle der geborenen und 
absoluten Herrschaft der Einzelnen“ setzen. In dem 1838 er- 
schienenen „Livre du peuple“ tritt der Kommunismus schon be- 
wusster in die Erscheinung. Er erkennt in diesem Buche die 


Besitzunterschiede als eine Störung der Ordnung Gottes, ver- 


dammt das Streben immer mehr besitzen zu wollen und ruft der 
Zeit ins Bewusstsein, dass man nur mit seinen Mitmenschen ge- 
theilte Güter wirklich geniesst. Die Theilung der Güter erscheint 
hier als Forderung reiner christlicher Empfindung. Aus dieser 
forscht er nach der „Ordnung Gottes“ als nach dem, was ihm 
als natürliche Ordnung der Dinge erscheint. Er erkennt sie in 
einem Zustande des Gemeinlebens, in welchem die Menschheit 
eine grosse Familie bildet und die Menschen sich als Brüder 
betrachten. Als die erhaltende Kraft erscheint ihm die fraternite 
in ihrer Eigenschaft als christliches Opfer und. christliche Hin- 
gebung an den Mitmenschen. Diese fraternit€ ist demnach von 
_ jener der Arbeiterklasse im Wesen verschieden. Sie ist als christ- 
liche Nächstenliebe eine Seelenkraft von höherer Intensität, und 
befähigt den Menschen zu voller Selbstentäusserung zu Gunsten 
seines Mitmenschen, wogegen die fraternit& der Arbeiterklasse, 
wie wir erkannten, ein freies Walten der individualen Triebe und 
ein Gemeinwesen, welches diesem dient, erstrebt, demnach eine 
verhältnissmässig nur geringe Intensität besitzt. Ein auf der 
egalıte, liberte, fraternit€ Lamennais’ begründetes Gemeinleben 
würde ein solches der reinen Empfindung, demnach kein Gemein- 
wesen der Arbeiterklasse sein und in die Zeit der ersten Christen- 
heit zurückführen. Lamennais® Kommunismus weist demnach 
auf die Vergangenheit, jener der Arbeiterklasse auf die Zu- 
kunft hin. 

An Lamennais schloss sich eine Bewegung, in welcher sich 
der religiöse Kommunismus zu höherem Bewusstsein erhebt. In 
Constant tritt er bewusster und in Folge dessen ausgeprägter 
als Daseinsäusserung der Arbeiterklasse auf. Constant ist von 
tiefer Abneigung gegen die Reichen und Mächtigen erfüllt, ver- 
göttert das Proletariat und wendet sich gegen die bürgerliche 
Familie. Erst die Geburt des Kindes soll den Bund der Eltern 
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zu einer Ehe gestalten. Esquiros fordert die Gemeinschaft 
der Güter als alleinige Grundlage aller wahren Gesellschaft im 
Geiste des Gründers der christlichen Religion,*) während 
Pecqueur in der als Charit€ auftretenden christlichen Nächsten- 
liebe die wahre Religion erkennt. Diese soll im Sinne der 
Lehren aller Religionen, welche gebieten, unseren Reichthum 
unseren Brüdern zu geben, mit ihnen die Früchte unserer Thätig- 
keit zu theilen, jede Ungleichheit aufheben. In ihm erscheint 
die fraternit€ in höherem Bewusstsein als bei seinen Vorgängern 
im religiösen Kommunismus und zwar ausgesprochen als die er- 
haltende Kraft des Gemeinlebens. Er baut auf ihr und auf ihr 
allein sein kommunistisches System auf. In Buchez vereinigen 
sich religiöse Empfindung, naturwissenschaftliche Anschauungen, 
die Vorstellung des Culturfortschritts und der Entstehungsprozess 
der Arbeiterklasse zu einem eigenartigen Ganzen. Im Mittelpunkt 
seiner Lehre steht der Glaube an die Möglichkeit einer bewussten 
‘Lenkung des Culturfortschritts auf ein vom Christenthum zu be- 
stimmendes Ziel. Das Fortschreiten der Civilisation soll durch ein 
völliges Sich-Hineinleben des Menschen in die christliche Moral 
bewirkt werden. Der Entstehungsprozess der Arbeiterklasse prägt 
sich in ihm in seinem wesentlichen Moment: in dem Streben. 
dieser Klasse nach Sicherung der Existenz der Individuen in 
seinem Vorschlage der Gründung von Produktivgenossenschaften 
aus Ersparnissen der Arbeiter aus. Er erstrebt demnach die Er- 
langung der Sicherheit des Daseins durch Selbsthilfe und erhofft 
eine allmählige Umbildung der individualistischen Produktion der 
Unternehmungen zu einer genossenschaftlichen. Gleichzeitig 
schlägt er vor, einen Theil des Gewinns dieser Genossenschaften 


für das Gesammtwohl der Arbeiterklasse zu verwenden. Der 


*) Stein ‚‚Industrielle Gesellschaft‘ S. 422 u. £. 
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Versuch mit solchen Genossenschaften nahm einen nichtelemen - 
taren Charakter an: die erhoffte Umbildung der kapitalistischen 
Produktion zu einer genossenschaftlichen gelang nicht und konnte 
in dieser Zeit nicht gelingen. / | 

Das Jahr 1840 ist als Wendepunkt im Culturleben der zweiten 
Entwicklungsstufe der neuen Epoche (1830—48) auch ein solches 
in der religiös-kommunistischen Bewegung, welche sich in 
Cabet zu einer höheren Bewusstseinsstufe erhebt. Cabet, ur- 
sprünglich Republikaner, verkörpert in seinem eigenen Entwick- 
lungsgange das Fortschreiten von den äussersten Bewusstseinsstufen 
des Bürgerthums zu jenen des Arbeiterthums. Die reine Bürger- 
herrschaft wird, wie wir erkannten, durch den Republikanismus 
vertreten, welcher die Gleichheit der Rechte erstrebt. Die Aus- 
 nmützung dieser Rechte zur Sicherung der Existenz des Indivi- 
duums ist diesem selbst anheimgegeben, mithin von seiner Eigenart 
abhängig. Dieser Culturzustand führt in Folge der individualen 
Ungleichheit zur thatsächlichen Ungleichheit im Gemeinleben. 
Die nächsthöhere Bewusstseinsstufe erkennt, dass die Freiheit, 
die Gleichheit der Rechte, nicht das Endziel der politischen Be- 
strebungen sein kann, dass dieses vielmehr im Wohl des Ganzen, 
im Wohl des Volkes gesucht werden muss.”) Im Seelen- 
zustand des Republikanismus tritt die Bewegungsfreiheit des In- 
dividuums in den Vordergrund, beherrscht das Bewusstsein dieser 
bürgerlichen Richtung, ist ihr wesentlicher Inhalt. Die nächst- 
höhere Stufe ist in demselben Grade von dem Streben, die Existenz 
des Individuums sicherzustellen, erfüllt. Sicherheit der Existenz 
für das Individuum ist aber nur durch eine Organisation des 
Gemeinlebens, welche den Kampf ums Dasein für das In- 


dividuum führt, zu erreichen. Deshalb strebt jede aus der reinen 


*) Stein, ‚Industrielle Gesellschaft‘ S. 428 u. 29. 
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Bürgerherrschaft sich erhebende Bewusstseinsstufe einer neuen 
Organisation des Gemeinlebens zu. Cabets Erkenntniss, dass 
die Freiheit nicht das Vermögen besitzt, das Wohl des Volkes zu 
begründen, führt ihn daher in bewusstem seelischen Vorgang 
nothwendig zu einem neuen Gemeinleben. Da es die individuale 
Ungleichheit und die aus ihr folgende Ungleichheit des Besitzes 
ist, welche mit dem Erlöschen der in der ständischen Ordnung 
enthaltenen Sicherheit der Existenz dem Zeitbewusstsein als 
Ursache des herrschenden Elends erscheint, muss die aus der 
seelischen Ueberwindung der im Republikanismus verkörperten 
reinen Bürgerherrschaft hervorgehende neue Organisation des 
Gemeinlebens nothwendig nach Beseitigung dieser Ungleichheit 
streben. Diese Organisation erhebt sich in Cabet mit dem Er- 
reichen des Höhepunktes der zweiten Entwicklungsstufe der neuen 
Epoche im Jahre 1840. Cabet schildert das Gemeinleben seiner 
Vorstellung in der Gestalt einer Reise in dem Phantasielande 
Ikarien, in welchem dieses Gemeinleben verwirklicht ist, in, seiner 
„Voyage en lIcarie.“ Dieses Gemeinwesen kennt kein Eigenthum, 
keine Stände oder Klassen und keine individuale Sicherheit der 
Existenz durch Sonderarbeit, ruht demnach auf einer anderen 
Grundlage als das bürgerliche. In der Beibehaltung der bürger- 
lichen Familie in der ikarischen Gemeinschaft tritt klar hervor, 
dass Cabets Vorstellungsvermögen zwar in jenes der reinen Ver- 
nunft hineinragt, aber seine Empfindung den bürgerlichen Charakter 
nicht verloren hat. Auch bei Cabet ist die erhaltende Kraft des 
Gemeinwesens die fraternite, die ihm als solche in das Bewusst- 
sein tritt und auf die er alles und jedes, was dem Gemeinwesen 
dient, und es fortbildet, aufbaut. „Wir behaupten, sagt Cabet, dass 
die Brüderlichkeit, la fraternite, Alles enthält, für die Weisen, 
wie für die Proletarier, für das Institut (de France), wie für die 


Werkstatt; denn wendet die Brüderlichkeit in Allem an, zieht 


alle ihre Folgerungen und ihr werdet zu allen nöthigen Lösungen 
kommen.“*) Cabets fraternit€ ist indessen weder die fraternite 
Lamennais, die christliche Nächstenliebe des reinen Glaubens, 
noch auch die fraternit€ der reinen Vernunft, der Arbeiterklasse, 
vielmehr eine aus dem Entstehungsprozess der Arbeiterklasse aus- 
gelöste Seelenkraft bürgerlicher Art, die der fraternit& der reinen 
Empfindung an Intensität nachsteht, aber jene der reinen Ver- 
nunft wesentlich überragt. Doch begründet Cabet sein commun- 
istisches System auf dem Christenthum. „Die Lehre Christi, erklärt 
er, will, dass Alles Allen in Liebe gemeinsam sei.“ „Christus 
selber hat den grossen Satz ausgesprochen, dass alle Menschen 
gleich seien.“ Mit Cabet tritt der Communismus voll in das 
Bewusstsein der Zeit und wird eine für die Zeit 1840—48 kenn- 
zeichnende Bewegung. Im Fortschreiten dieser Zeit von 1840 
an tritt Cabet der Wesensunterschied zwischen der bürgerlichen 
und der von ihm erstrebten neuen Ordnung klar ins Bewusstsein. 
Er fasst seine Forderungen, beziehungsweise seinen Gegensatz 
zum herrschenden Culturzustand, in folgende Punkte zusammen: 
Aufhebung des persönlichen Eigenthums; Anerkennung der Gleich- 
heit; Brüderlichkeit, gleiche Erziehung; neue Organisation der 
Arbeit. 

Als reine Ideenentwicklung, als Erhebung der seelischen 
Vorgänge des Entstehungsprozesses der Arbeiterklasse auf die 
Höhe philosophischer Reflexion auf religiösem Grunde erscheint 
der Communismus dieser Zeit in Pierre Leroux. ‚Wie einst 
die Ungleichheit synonym war mit Mensch, schreibt er in seinem 
1837 erschienenen „Essai sur l’Egalite“, so ist es heute die Gleichheit.“ 
„Mensch bedeutet heute gleich“ und 1840 erklärt er in seiner Schrift 


„De l’Humanite“: „Im menschlichen Bewusstsein findet sich ge- 


*) Stein: „Industrielle Gesellschaft‘ S. 433. 
Fischer, Entstehung des socialen Problems. 43 


genwärtig ein neues Prinzip: das Dogma der Gleichheit. Die 
Organisation der Gleichheit ist das einheitliche Menschengeschlecht, 
in welchem alles individuale Leben in Staat, Familie und Eigen- 
thum aufgeht.“ „Die Idee der Menschheit kennt keinen be- 
sonderen Staat, keine einzelne Familie, kein persön- 
liches Eigenthum.“*) Leroux will demnach ein Aufgehen der 
Gesellschaftskörper des bürgerlichen Gemeinlebens in eine grössere 
Gemeinschaft (die ihm als „organisirte Menschheit“ vorschwebt), 
was wir als Hauptmerkmal des Gemeinwesens der Arbeiterklasse 
bezeichneten. Der höchste Ausdruck und die bestimmte Form 
dieser Einheit ist nach Leroux die Idee Gottes. Die Menschheit 
geht mit dem Emporstreben zu dieser Einheit auch einer neuen 
Religion entgegen. Die von Leroux halb empfundene, halb er- 
kannte Wahrheit, dass die europäische Cultur einer neuen 
höheren Stufe ihrer Einheit entgegengeht, ist,-von unserem Stand- 
punkt aus, der wesentlichste Inhalt seiner Lehre. 

In Folge des nur allmähligen und stetigen Eintritts der 
Arbeiterklasse in den Seelenzustand der reinen Vernunft wird in 
dieser Zeit 1830—48 nicht das ganze Volkselement des Ar- 
beiterthums von diesem Seelenzustand ergriffen, es bleibt vielmehr 
zunächst die grosse Mehrheit, in den späteren Entwicklungsstufen 
des Entstehungsprozesses der Arbeiterklasse ein beträchtlicher 
Theil derselben, im bürgerlichen Seelenzustand, ein Bruchtheil 
selbst in jenem der reinen Empfindung. Dieser Theil der Ar- 
beiterschaft muss nothwendig vermöge seiner seelischen Verfassung 
das Gemeinleben der reinen Vernunft im Allgemeinen, den Com- 
munismus im Besonderen, als eine diesem seinen Seelenzustand 
feindliche Erscheinung bekämpfen. Da aber auch dieser Theil 


der Arbeiterschaft unter der Unsicherheit der Existenz und dem 


*) Stein: ‚‚Die industrielle Gesellschaft“ S. 449. 


Elendszustand der Klasse leidet, so muss nothwendig auch in ihm 
das Streben nach Sicherheit der Existenz und Besserung seiner 
Lage erwachen.: Der Weg, auf dem er dieses Ziel erstrebt, ergibt 
sich für diesen Theil des Arbeiterthums von selbst ; er kann eine 
Besserung des Arbeiterdaseins nicht durch Beseitigung der herr- 
schenden Ordnung, sondern nur durch schrittweises Vorgehen 
innerhalb derselben, auf dem Wege der Reform erstreben und 
wird so zum Träger der socialen Reform. Diese Richtung 
im Arbeiterthum bringt 1840 in der Zeitschrift „Atelier“ ein 
Organ .hervor, dessen Bedeutung in dieser Zeit den elementaren 
Charakter der socialen Reformbewegung dieser Jahre andeutet. 
Das „Atelier“ und seine Partei erstrebt Social-Institute, welche 
die sociale Reform einer späteren Zeit, also einer. höheren Ent- 
wicklungsstufe, in anderer Gestalt verwirklichte: Gegenseitigkeits- 
gesellschaften für Krankheit, Unfall und Alter und befürwortet eine 
Organisation der Arbeiterklasse und deren Einfluss 
auf den Staat durch Wahlreform. Als Träger der socialen 
Reform wünscht diese Partei den Staat. Die Uebermacht des 
Kapitals soll durch Verminderung des Zinsfusses auf dem Wege 
der Gründung von staatlichen Creditbanken gebrochen werden. 
Stets bleibt diese Partei in engen Beziehungen zum liberalen 
Bürgerthum und bekämpft den Communismus. 

Der beginnende Eintritt der Arbeiterklasse als gesellschaft- 
liches Ganzes in das Bewusstsein der Zeit gelangt nothwendig 
auch als steigende Erkenntniss ihrer wirthschaftlichen Lage, der 
' ganzen Art ihrer Existenz, ihres seelischen Zustandes u. s. w. in 
das Zeitbewusstsein. Dieser Vorgang vollzieht sich in Schilderungen 
der Arbeiterverhältnisse, sowohl der Gesammtlage der Arbeiter- 
klasse, wie jener einzelner Gewerbszweige als einer für die Zeit 1840 
—-1848 charakteristischen Erscheinung. In diesen Schilderungen 
erscheint die Arbeiterklasse bereits als Ganzes, als sociale Einheit. 
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Da ihre Lage in dieser Zeit eine höchst ungünstige war, so wurde 
mit diesen Schilderungen der Trieb zur Besserung derselben ge- 
weckt und gestärkt, so dass sie als ein Bestandtheil der Social- 
reform im weiteren Sinne angesehen werden können. Als Folge- 
erscheinung der 1840 zum Durchbruch gelangenden höheren Be- 
wusstseinsstufe im Entstehungsprozess der Arbeiterklasse ersteht 
ihr, wie bemerkt, 1841 auf dem Wege der naturgesetzlichen Ver- 
tretung des jüngeren Gebildes durch das ältere, aus dem es her- 
vorging, in dem Führer der Demokratie Ledru-Rollin eine 
elementare Person in der Kammer. Seine Erklärung, dass die 
politischen Bewegungen nicht Selbstzweck, sondern nur Mittel 
zur Besserung der socialen Lage sein können, ist eine Aeusserung 
aus dem Seelenzustand der Arbeiterklasse heraus. Mit Ledru- 
Rollin tritt die Arbeiterklasse auf dem erwähnten Umwege 
ihrer Mitvertretung durch die bürgerliche Demokratie in die 
Kammer ein. 

Das Emporsteigen des Bürgerthums zu seiner Höchststufe 
in der Krise der reinen Vernunft entbindet, wie wir erkannten, 
einen individualen Kampf ums Dasein, welcher als gegenseitiger 
Wettkampf, als Concurrenz, in die Erscheinung tritt. Die 
individuale Art der Sicherung des Daseins hat die Herrschaft des 
Kapitals, demnach den ungesicherten Zustand der besitzlosen 
Individuen zur Folge. Mit dem Aufsteigen zu jener sekundären 
Krise, von welcher an die neue Epoche in ihrer vollen Eigenart 
hervortritt, und. die Arbeiterklasse mit dem Bewusstsein ihrer. 
selbst auch das ihrer Lage als Klasse erlangt, zur Abschlusskrise 
der Zeit 1830—48, erkennt sie in diesem als Concurrenz auf- 
tretenden individualen Kampf um die Existenz die Ursache ihres 
Elends. Der individuale Kampf ums Dasein kann nur auf jenem 
Wege überwunden werden, der an sich eine bestimmte Cultur- 


stufe in eine neue umbildet: durch eine neue Organisation des 


Gemeinlebens. Diese erkennt aber eine Vorstellungswelt, welcher 
die Arbeit als primärer Faktor der Erhaltung des menschlichen 
Daseins erscheint, als „Organisation der Arbeit“. Die ele- 
mentare Person des Durchbruchs dieser Erkenntniss ist Louis 
Blanc. Ihm ist der Individualismus, die Concurrenz, das Uebel 
der Zeit an sich. Die freie Concurrenz führt zu einer „Versteigerung 
der Arbeit an den Mindestfordernden“, damit zu einem steten 
Sinken der Löhne, und zu einer Verelendung der Arbeiterklasse, 
die Louis Blanc in grellen Farben schildert, aber auf dem Wege 
der Vernichtung der kleinen selbständigen Existenzen (des Hand- 
werks, des Kleinhandels) durch die grossen: die Grossindustrie, 
den Grosshandel, auch zum Untergang der herrschenden Ordnung. 
Die daraus sich ergebende Monopolisirung des Wirthschaftslebens 
hat eine stete Vertheuerung der Produkte zur Folge. Mit der 
völligen Auslösung der ständischen Ordnung in der Krise der 
reinen Vernunft tritt der Staat in die führende Stellung im 
menschlichen Gemeinleben ein. Dieser Vorgang tritt Blanc in 
. der Erkenntniss, dass nur der Staat im Stande sei, durch eine 
neue Organisation der Arbeit der Existenz des Menschen wieder Sicher- 
heit zu verschaffen, ins Bewusstsein und durch ihn als Forderung der 
Arbeiterklasse in das Gemeinbewusstsein der Zeit. Diese mit 
Staatshilfe durchzuführende neue Organisation soll nach dem Vor- 
schlage Louis Blancs auf socialen Werkstätten (Ateliers 
sociaux), in welchen Arbeitsuchende stets Beschäftigung finden und 
durch welche demnach die Sicherheit der Existenz gewährleistet wird, 
aufgebaut werden. Nach einem Jahre würde, nach Blancs An- 
‘nahme, die Arbeiterschaft jeder Werkstatt innerlich verwachsen, 
in Folge dessen im Stande sein, ihre Führer selbst zu wählen und 
damit zu einem Gesellschaftskörper emporsteigen. Stetig sich 
entwickelnde Beziehungen zwischen den einzelnen Werkstätten 


würden dann zu einer neuen Organisation der Produktion führen. 


Auf diese Weise würde die Arbeit genossenschaftlich organisirt. 
Die Sicherheit der Existenz würde den Charakter der Arbeit ver- 
ändern, sie aus einem Erwerb zu einer Beschäftigung gestalten 
und dadurch die Gleichheit der Löhne herbeiführen. Blanc 
schlägt vor, den Ertrag der Arbeit zu einem Drittel den Arbeiten- 
den selbst, zu einem zweiten den Arbeitsunfähigen aller Art zu- 
zuweisen und das letzte Drittel zur Instandhaltung der Betriebs- 
mittel, bezw. Neuanschaffungen zu verwenden und die Jugend 
durch ein neues Erziehungssystem in diese Ordnung sich hinein- 
wachsen zu lassen. Die Durchführbarkeit dieser neuen Organi- 
sation sucht Blanc durch den Hinweis auf die Uebermacht des 
Staates als Produzent und Arbeitgeber darzuthun, mit dem kein 
privater concurriren könne und der nach und nach alle aus dem 
Felde schlagen müsse. Im Kapitalzins bekämpft Louis Blanc das 
arbeitslose Einkommen, gelangt also unbewusst zur allgemeinen 
Arbeitspflicht, die er mit den Worten „dass ein jeder nach 
seiner Fähigkeit produziren und nach seinen Bedürfnissen con- 
sumiren solle“ kennzeichnet. Dieser Organisationsplan irrt in der 
unbewussten Annahme, dass der Staat auf seiner gegenwärtigen 
Entwicklungsstufe zur Durchführung dieser Mission im Stande sei. 
Blanc untersucht deshalb die Eignung des jetzigen Staates zur Ueber- 
nahme dieser Aufgabe überhaupt nicht. Dass er sie auf der 
Höhe der Bürgerherrschaft nicht besitzt, lehrt die Erfahrung, dass 
der Staat theurer produzirt als der Private, demnach concurrenz- 
unfähig ist und aus dem Concurrenzkampfe nicht siegreich her- 
vorgehen könnte. Diese Thatsache lehrt, dass das Gemeinleben 
sich noch nicht auf jener Stufe befindet, auf welcher der Staat 
sich als alleiniger Unternehmer zu behaupten vermöchte. 

Das Gemeinleben einer jeden Culturperiode durchläuft, wie 
wir erkannten, eine Reihe von Entwicklungsstufen, die wir im 


bürgerlichen Gemeinleben als 1.) die der reinen Empfindung (12. bis 


16. Jahrhundert), in welchem es unter der Herrschaft der sich 
in dieser Epoche auslebenden Gentilordnung steht; 2.) der freien 
Vernunft, in welchem es zum herrschenden wird, ohne dem 
Bürgerthum selbst die alleinige Führung zu gewähren; 3.) endlich 
als jene der beginnenden Herrschaft der reinen Vernunft, 
in welchem es auf seiner Höhe steht, aber von einem neu ent- 
stehenden Gemeinleben bekämpft wird, erkannten. Auch das 
Gemeinleben der reinen Vernunft muss die naturgesetzlichen Ent- 
wicklungsstufen durchlaufen, welche denjenigen des Jugend-, Reife- 
und Greisenalters im Individualleben entsprechen, und deren erste 
mit vorherrschender Empfindung, Einbildungskraft und geringem 
kritischen Vermögen wir in den socialistischen Systemen der Zeit 
1795—1848 kennen gelernt haben. Altersstufen,-wie sie in der 
Volksklasse des Bürgerthums im Zunftbürgerthum, im Bürgerthum 
der Manufaktur-Industrie und des Grosshandels und in jenem 
der Fabrik-Industrie und des Welthandels zu Tage treten, müssen 
sich nothwendig im Laufe der Epochen auch im Arbeiterthum 
entwickeln, wobei jedoch zu berücksichtigen, dass die Arbeiter- 
klasse einer höheren Altersstufe der christlich-europäischen Cultur- 
richtung angehört, wie das Bürgerthum, ihre Entwicklungsstufen 
in Folge dessen einen anderen Verlauf nehmen müssen, wie jene 
des letzteren. Die intensive Entwicklung der äusseren Cultur 
in der. Culturperiorde der reinen Vernunft einer Cultur- 
richtung geht, wie ausgeführt, unter stetem Fortschreiten des Ge- 
meinlebens einerseits von kleineren zu grösseren Gesellschafts- 
körpern jener Art, die wir als Verbandskörper bezeichneten (Ge- 
meinde, Staat), andererseits unter steter Einschrumpfung des 
Gesellschaftskörpers der Familie vor sich. Dieser Vorgang, wirth- 

schaftlich in dem Uebergang zu stets grösseren Tauschgesell- 
“schaften in die Erscheinung tretend, gelangt, wie ausgeführt, mit 


dem vollen Durchbruch des Gemeinlebens der reinen Vernunft 
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in einem grossen die ganze Culturrichtung (einschliesslich der 
von ihr beherrschten Gebiete) umfassenden wirthschaftlichen Staats- 
wesen und andererseits in einer Familie kleinster Art und von 
lockerstem Gefüge zur Ausprägung. Dieser Weltwirthschaftsstaat 
erfordert wie jedes die Existenz des Menschen sichernde Gemein- 
wesen eine völlige Einfügung des Individuums in seine Ordnung 
und seine unbedingte Unterwerfung unter die Lebensbedingungen 
dieses Gesellschaftskörpers. Nur dadurch gewinnt ein sociales 
Gebilde jene Festigkeit, in welcher das Dasein des Menschen 
eine sichere Grundlage erhält. Nun nähert sich aber von 1840 
an die Entwicklung des Seelenzustandes der Arbeiterklasse seinem 
Selbstbewusstseinsgrade. Dieser bedeutet, wie wir erkannten, die 
Herrschaft des Individuums im Gemeinleben. Mit dem beginnen- 
den Durchbruch dieses Seelenzustandes tritt aber auch, als natur- 
gesetzliche Erscheinung, seine äusserste Bewusstseinsgrenze: die 
volle Herrschaft der reinen Vernunft in 'einem rein vernunft- 
gemäss organisirten, demnach instinkt- und empfindungsarmen Ge- 
meinleben mit nahezu absoluter Freiheit und Vereinzelung des 
Individuums auf. Ein solches Gemeinwesen kann aber nur aus 
losen, stets und leicht lösbaren Vereinigungen, die keinen Zwang 
ausüben und einer nur geringen Unterordnung des Individuums 
bedürfen, bestehen. Diesem Seelenzustand der reinen Vernunft 
einer höheren Altersstufe muss nothwendig die vom Weltwirth- 
schaftsstaat geforderte Unterordnung des Individuums als Druck 
und Zwang erscheinen, den er, dessen Empfindungsvermögen zur 
Erhaltung dieses Staates und des ganzen von ihm geführten Ge- 
meinwesens nicht mehr ausreicht, als ein Hinderniss der eigenen 
Entwicklung bekämpft. Die erste grosse Entwicklungsstufe des 
Gemeinwesens der reinen Vernunft lernten wir in den einzelnen 
Phasen seines Fortschreitens in der Zeit 1795—ı1848 kennen, 


es ist das „socialistische‘‘ Gemeinwesen, das. letztere, das 
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anarchistische, tritt 1840 mit Proudhon als elementarer 
Person seiner Auslösung in seiner ersten Lebensregung im Zeit- 
bewusstsein in die Erscheinung. 

Proudhon tritt 1840 mit der Schrift „Ou’est ce que la propriete ? 
(Was ist das Eigenthum?) in den Entstehungsprozess des Arbeiter- 
thums ein. In dieser Schrift sucht er den Begriff und die Entstehung 
(des Eigenthums festzustellen, wobei er zwischen Eigenthum und 
Besitz unterscheidet. Die Erklärung der Menschenrechte in der 
grossen Revolution nahm, so führt Proudhon aus, das Eigenthum 
neben der Freiheit, Gleichheit und Sicherheit in diese auf, doch 
gleicht es diesen Menschenrechten nicht, da es für die Mehrheit 
‚der Menschen nur als Möglichkeit besteht. Er untersucht nun 
die Entstehung des Eigenthums und gelangt zu dem Ergebniss, 
dass dieses „unmöglich“ ist. Die Occupation (des Bodens) be- 
gründet nur ein Recht auf Besitz und Nutzgenuss, nicht auf 
Eigenthum, letzteres ist nur ein Missbrauch des Besitzrechts. 
Die Erde kann, da sie nicht von Menschenhänden geschaffen und 
die Natur sich dem Menschen als freiwilliges Geschenk darbietet 
überhaupt nicht Eigenthum werden. Ebensowenig kann aber das 
Eigenthum auf Arbeit begründet werden, denn Arbeit erwirbt 
nur ein Recht auf ihren Ertrag. Auf die allgemeine Einwilligung 
kann sich das Eigenthum auch nicht stützen, denn diese schliesst 
einen Verzicht auf die Arbeit ein, auf welche der Mensch eben- 
sowenig verzichten kann, wie auf die Freiheit. Das Gesetz kann 
ebenfalls kein Eigenthum schaffen, denn die den Zustand der 
Verjährung schaffende Dauer des Besitzes, welchen das Gesetz 
bestätigt, vermag den Besitz nicht zum Eigenthum zu erheben. 
„Die öffentliche Ordnung und Sicherheit der Staatsbürger ver- 
langt nur Garantie des Besitzes, warum aber, fragt Proudhon, 
schuf das Gesetz das Eigenthum?*) Die ökonomischen und 


®) K. Diehl, P. J. Proudhon, seine Lehre und sein Leben, Conrad’s Sammlung 
nationalökonomischer und statistischer Abhandlungen, 
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socialen Wirkungen des Eigenthums stellen sich als Ausbeutung 
des Menschen durch den Menschen dar; nur ein Tausch, bei 
welchem gleiche Werthe ausgetauscht werden, kann als frei 
und gerecht bezeichnet werden. Soll das Tauschgeschäft zwischen 
dem die Arbeit kaufenden Kapitalisten und dem dieselbe ver- 
kaufenden Arbeiter ein gleiches sein, so müsste der“Lohn den 
gleichen Werth haben, wie die geleistete Arbeit. Dies ist aber 
thatsächlich nicht der Fall, da der Arbeiter mit seinem Lohn 
sein eigenes Produkt nicht zurückkaufen kann. Zu dem Lohn 
tritt vielmehr der Unternehmergewinn hinzu, an dem der Arbeiter 
keinen Theil hat und der das Produkt vertheuert. Der Kapitalist 
empfängt daher vom Arbeiter mehr als er ihm im Lohn ver- 
gütet. Diesem „Mehrwerth“ werden wir in deutlicherer Aus- 
prägung noch auf einer höheren Bewusstseinsstufe der reinen 
Vernunft begegnen. Das Tauschgeschäft zwischen Kapitalist und 
Arbeiter ist daher weder frei noch gerecht, das Produkt kostet 
in Folge dieses Tributs des Arbeiters an den Kapitalisten mehr 
als es werth ist. Der Kapitalist „erntet (indem er diesen Tribut 
einheimst), wiewohl er nicht gesäet, verzehrt, wiewohl er nicht 
produzirt, geniesst, wiewohl er nicht arbeitet“. *) Indem sich der 
Figenthümer Rechte anmasst, auf die er keinen Anspruch hat, 
wird er zum Dieb, Eigenthum ist Diebstahl.**) 

Auch die Gütergemeinschaft, der Communismus, führt, wie 
Proudhon nachzuweisen sucht, zu keinem gleichen und gerechten 
Tauschgeschäft, vielmehr ebenfalls zur Ungleichheit, wenngleich 
im entgegengesetzten Sinne, wie das Eigenthum. Dieses führt 
zur Benachtheiligung des Schwachen durch den Starken, die 
Gütergemeinschaft (in Folge des Arbeitszwangs, unter dessen 


*) S. Adler, Handwörterbuch der Staatswissenschaften Art. ‚‚Anarchismus‘. 


’=*) Dieser Ausspruch stammt zwar aus dem ı8. Jahrh., tritt aber erst mit Proudhon 
in das Bewusstsein der Zeit. 


Herrschaft der Starke mehr leistet als der Schwache, ohne mehr 
beanspruchen zu dürfen) zur Benachtheiligung des Starken durch 
den Schwachen. Der Communismus muss in Folge dessen Unter- 
drückung und Sklaverei zur Folge haben. Der Mensch will zwar 
arbeiten, meint Proudhon, aber was, wann und wieviel ihm be- 
liebt. Die Gütergemeinschaft ist aber der freien Bethätigung 
"unserer Fähigkeiten und Neigungen hinderlich. Proudhon ge- 
langt damit zu einer anarchistischen Anschauung. Dieses 
Gemeinleben will er auf den persönlichen Besitz, auf ein für 
jedermann gleiches Occupationsrecht und auf die freie Association, 
die einen gerechten Tausch, bei welchem nur in der gleichen 
Zeit und mit gleichem Aufwand erzeugte Produkte ausgetauscht 
werden, begründen. Da jeder Mensch am liebsten auf dem Ge- 
biete seiner besonderen Befähigung arbeitet, so wird durch die 
Verschiedenheit der Arbeit der einzelnen Berufszweige nicht auch 
eine Verschiedenheit des Werthes der Produkte erzeugt. Die 
volle individuale Freiheit führt in der anarchistischen Gesellschafts- 
ordnung von selbst zu einer befriedigenden Regelung der Pro- 
duktion und des Tausches. In seinem „Systeme des contradic- 
tions €economique“ erkennt Proudhon im Geiste seiner Zeit die 
Arbeit als jenen Faktor, „der alle Elemente des Reichthums 
hervorbringt und sie bis in ihre letzten Theilchen hinein combinirt 
nach einem Gesetz veränderlicher, aber sicherer Verhältniss- 
mässigkeit“. Die Arbeit ist es, die als Lebensprinzip die Materie 
des Reichthums bewegt und sie gestaltet. *) 

Proudhon verfällt in seiner Lehre in den Irrthum aller ele- 


mentaren Personen des Entstehungsprozesses der Arbeiterklasse, 


”*) Andererseits erkennt aber Proudhon, dass ‚‚der Werth der Arbeit nur ein bild- 
licher Ausdruck sei, ein Antizipiren der Wirkung in der Ursache; er ist eine Fiktion, 
ebenso wie die Produktivität des Kapitals. Die Arbeit, wie Freiheit, Licht, Liebe, Genie, 
ist eine vage und von Natur unbestimmte Sache, die sich qualitativ durch ihren Gegen 
stand erklärt, d. h. die durch das Produkt eine Realität wird“. Diehl: Proudhon in 
Conrad’s Sammlung nationalökonomischer und statistischer Abhandlungen, 3. Band S. 117. 


die einzelnen Erscheinungen des Culturlebens nicht im Zusammen- 
hang, sondern für sich selbst zu betrachten. Das Eigenthum ist 
eine nothwendige und naturgesetzliche Erscheinung bestimmter 
Entwicklungsstufen des Gemeinlebens, nicht ein vom Gesetz will- 
kürlich geschaffenes Institut. Auf welche Weise es in den ein- 
zelnen Culturgebieten auch entstanden sein mag, stets bildete es 
einen wesentlichen Bestandtheil der Grundlage des Culturlebens 
der Zeit. Proudhon verkennt in seiner Auffassung des Eigenthums 
sowohl die naturgesetzliche Entwicklung der Grundlagen des Ge- 
meinwesens, wie das Wesen des staatlichen Gesetzes, welches aus dem 
Gremeinleben nicht herauszutreten vermag. Er ist völlig von dem ele- 
mentaren Drang nach absoluter individualer Freiheit erfüllt und siehtin 
ihr alles Glück des Menschen. Es bleibt ihm völlig unbewusst, 
dass hierbei die erste Voraussetzung menschlichen Wohlbefindens: 
die Festigkeit des Gemeinlebens, in die Brüche geht. 
Dass der Lohn allein auf der Wirthschaftssufe des Unternehmens 
keine gerechte und volle Vergütung der geleisteten Arbeit ist, 
erkannten wir als richtig an und räumt auch, wie ausgeführt, 
die Socialreform indirekt ein, indem sie zu den Beiträgen des 
Arbeiters zu den Prämien seiner obligatorischen Versicherung 
(Arbeiterversicherung), jene des Arbeitgebers und des Staates hin- 
zufügt und der Existenz des Arbeiters auf dem Wege der Ge- 
setzgebung die fehlende Sicherheit zu geben bemüht ist. 

In England erfolgt der Durchbruch des Selbstbewusstseins 
der Arbeiterklasse, den wir in Frankreich als Abschluss eines 
Prozesses der Zeit 1830—48 in deren Abschlusskrise kennen 
lernen werden, schon in dieser Zeit selbst. Der Eintritt eines 
Volkselements in den Zustand einer ihrer selbst bewussten Volks- 
klasse äussert sich, wie wir sahen, als Durchbruch einer Bewegung 
zur Gewinnung einer sicheren Grundlage ihres Daseins. Diese 


‚kann von der Krise der reinen Vernunft an nur der Staat bieten. 
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Der Kampf um Einfluss auf den Staat ist demnach eine noth- 
wendige Erscheinung jeder ihrer selbst bewussten Volksklasse in 
dieser Zeit. Die Betheiligung des Arbeiterthums an der Krise 
von 1830 in Frankreich, jener von 1832 in England verschaffte 
ihm diesen Einfluss in der Gestalt seiner Vertretung im gesetz- 
gebenden Körper noch nicht und konnte sie ihm auch nicht ver- 
schaffen, da das Arbeiterthum in dieser Krise nicht als Volks- 
klasse, sondern als bürgerliche Schichte auftrat und diese Ver- 
tretung demnach auch für sich als Klasse nicht forderte. Die 
Existenz der Arbeiterklasse blieb also, insoweit der Staat hierbei 
als Faktor in Betracht kommt, ungesichert. Dieser Zustand wurde 
1834 durch die Abschaffung des Armengesetzes der Elisabeth, also 
eines Instituts der Sicherheit des Daseins nach alter Art, noch 
wesentlich verschärft, doch mussten die Bemühungen der Arbeiter- 
. klasse zu seiner Wiedereinführung erfolglos bleiben, da dieses 
Gesetz in seiner Eigenart einer absterbenden Epoche angehört. 
In Folge des Elendszustandes der Klasse verstärkte diese Mass- 
nahme den Trieb zur Gewinnung einer neuen Sicherheit des 
Daseins. Der im Vergleich zu jenem des französischen Arbeiter- 
thums wesentlich erhöhte Bewusstseinszustand der englischen 
Arbeiterschaft dieser Zeit erhielt seit 1832 die Forderung der 
Vertretung der Klasse im Unterhause bez. das allgemeine Stimm- 
recht im Bewusstsein derselben, so dass sie jederzeit in den akuten 
Zustand übergehen konnte. Dieser wurde 1837 durch die Er- 
klärung Lord John Russels, dass die 1832 durchgeführte Er- 
weiterung des Stimmrechts die Reform des Unterhauses abschliesse, 
ausgelöst und bewirkte das erste Auftreten des Arbeiterthums als 
selbstbewusster Volksklasse in England: die Bewegung des Char- 
tismus. Die 1837 erfolgte Gründung der Londoner Arbeiter- 
gesellschaft bezeichnet den Beginn der ersten akuten Bewegung, 


die jedoch zufolge des uns bekannten Gesetzes von der Be- 
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mutterung eines unmündigen Lebewesens durch das ältere, aus dem 
es entstand, zunächst noch vom bürgerlichen Radikalismus geführt 
wird, das Erschemen der Volkscharte,*) die das allgemeine 
Stimmrecht in einer Form fordert, welche die Vertretung der 
Arbeiterklasse im Unterhause möglich gemacht hätte, ihren Ein- 
tritt in das Bewusstsein der Zeit, der Zusammentritt des Volks- 
parlaments ihren Höhepunkt. Sehr bald nach ihrem Aus- 
bruch nahm die Bewegung den reinen Charakter der Arbeiter- 
bewegung an. Es wurde ihr bewusst, dass die erstrebte Ver- 
tretung im Parlament nur als Mittel zu einem Ziele dienen sollte, 
das wir als Umbildung des bürgerlichen Gemeinwesens zu einem 
solchen der reinen Vernunft erkannten. Dieses letztere erschien 
in der Gestalt absoluter Freiheit und eines Wirthschaftslebens, in 
welchem das Unternehmerthum, also das Kapital, als führender 
Faktor der Produktion überwunden, und der Arbeiter Eigenthümer 
seines Produkts ist. Das deutlichere Hervortreten dieses Gemein- 
lebens im Bewusstsein der Zeit hatte nothwendig zur Folge, dass 
sich der bürgerliche Radikalismus, dessen Gemeinleben durch das neue 
bedroht war, von der Bewegung zurückzog und sie bekämpfte. 
Das Parlament verwarf die Petition, welche die Forderungen der 
Charte enthielt, die Gewaltmassnahmen zu ihrer Erzwingung schlugen 
fehl. Damit trat diese Bewegung am Ausgang des Jahres 1839 
in den nichtelementaren Zustand. Im Jahre 1840 erhob sich das 
Bewusstsein der zweiten Entwicklungsstufe der neuen Epoche, 
der Zeit 1830—48, und damit auch jenes der Arbeiterklasse, 
zu einem höheren Grade und mit ihm auch die Chartisten- 
bewegung zu einer neuen Entwicklungsstufe.. Der Chartismus 
verändert 1840 seinen Charakter und tritt in seine zweite akute 


Bewegung ein. Das 1840 durchbrechende höhere Bewusstsein 


”) Lujo Brentano: Die englische Chartistenbewegung, Preussische Jahrbücher 1374. 


der Arbeiterklasse ist ein höheres Bewusstsein ihrer Einheit, welches 
ihr das Vermögen zu einheitlicherem Auftreten. verleiht. Die 
erste chartistische Bewegung trat in lokalen Vereinigungen in die 
Erscheinung und blieb ohne einheitliche Organisation; 1840 er- 
wacht dagegen mit ihrem intensiveren Gemeingefühl auch der 
Trieb eines gemeinsamen Auftretens der Klasse. In diesem Jahre 
beschliesst eine Delegirtenversammlung lokaler Chartistenvereine 
deren Verschmelzung zu einer „Nationalen Chartistenvereinigung 
von Grossbritannien“. Es trat ein neues, von einer mächtigeren 
Strömung getragenes Volksparlament zusammen und die Petition 
an das Parlament erhielt eine wesentlich grössere Anzahl von 
Unterschriften wie jene der ersten Bewegung. Allein der Charakter 
der Zeit 1830—48 hatte sich 1840 voll ausgeprägt und die in 
Folge des einheitlichen Auftretens des Arbeiterthums in der Ab- 
wehr des neuen Gemeinlebens sich zusammenschliessende be- 
sitzende Klasse lehnte im Parlament die Annahme der Petition 
ab. Die nun folgenden gewaltsamen Schritte zur Erzwingung der 
Charte, vor allem der geplante Massenausstand, schlugen abermals 
fehl und so ging auch die zweite Bewegung des Chartismus 1342 
in den nichtelementaren Zustand über. 

Der Socialismus Owens und der Chartismus waren Bewegungen 
der Arbeiterklasse, degewerkschaftlichenVereinigungen 
sind die Organisation derselben. Als Erscheinungen innerhalb des- 
selben Volkselements mussten sie sich während ihres gleichzeitigen 
Auftretens nothwendig berühren. Die Art dieser Berührung er- 
hält durch das Wesen der genannten Bewegungen ihren be- 
stimmten Charakter. Die socialistische Bewegung ist als Trägerin 
des jeweils höchsten Bewusstseins der Arbeiterklasse von höherem 
Bewusstsein erfüllt als die Gewerkschafts-Organisation. Die Folge 
ist nothwendig, dass letztere in der Zeit ihres gleichzeitigen Auf- 


tretens vom Socialismus: zuerst vom Owenismus in der Zeit seiner 
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akuten Bewegung in den Jahren 1830—34, dann vom Chartismus 
in seinen beiden Bewegungen von 1837—39 und 40—42, ele- 
mentar beeinflusst wird. Und zwar muss der Einfluss des Owe- 
nismus als einer rein socialistischen Bewegung ein grösserer sein 
als jener des Chartismus als einer mittelbar socialistischen. Mit 
der beginnenden Selbstbewusstseinsentwicklung der Arbeiterklasse 
erkennt sie, dass das bürgerliche Gemeinwesen ihrer Eigenart 
nicht entspricht und dass sie nur durch Ueberwindung desselben 
zu Ihrem eigenen Gemeinwesen zu gelangen vermag. Von diesem 
Zeitpunkt, in England von 1830, in Frankreich von 1834 an, be- 
ginnt das Gemeinwesen der reinen Vernunft auf seiner ersten, in 
der Zeit 1795—ı1830 ausgeprägten Stufe in die Arbeiterklasse 
einzuströmen. 1830 wird Owen eine elementare Person der Ge- 
werkschaftsbewegung und es beginnt die akute Bewegung des 
Owenismus als Arbeiterbewegung. Als Erscheinung eines höheren 
Bewusstseins erhebt der Owenismus das Gemeingefühl der Arbeiter- 
klasse zu einer höheren Stufe, der Zeitpunkt der Berührung des 
Owenismus und des Trade Unionismus ist in Folge dessen eine 
auf die Dauer dieser Berührung beschränkte Erhebung des Soli- 
daritätsgefühls der Arbeiterklasse, demnach eine zeitweilige Er- 
hebung der Gewerkschafts - Organisation, zu einem intensiveren 
Dasein. Die Arbeiterklasse wird von einem akuten Organisations- 
trieb erfasst, aus welchem 1834 eine neue Central-Vereinigung der 
englischen Arbeiterschaft die „Grand National Consolidatet Trades 
Union‘ hervorgeht. Die übernormale Intensität dieses Organi- 
sationstriebes äussert sich als erhöhter Einheitstrieb: Die neue 
Trades Union saugt eine grosse Anzahl lokaler Gewerkvereine 
auf.*) Gleichzeitig tritt das Bestreben Owens hervor, die Ge- 


werkschaft eines jeden Gewerbszweiges zum Träger seiner Pro- 
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duktion und Besitzer seiner Produktionsmittel zu erheben. Den 
Charakter des Owenismus als einer nur zeitweiligen Bewegung 
im englischen Arbeiterthum haben wir kennen gelernt. Daraus 
erklärt sich, dass ihm der durchgreifende Charakter auch in der 
 Gewerkschaftsbewegung fehlt. Zahlreiche starke "Trade Unions 
bleiben von der Bewegung völlig unberührt und treten in dieser 
Zeit im den Hintergrund der Gewerkschafts-Organisation. Die 
durch den Einfluss des Owenismus im Gewerkvereinswesen her- 
vorgerufene Blüthe war schon 1834 zu Ende. 

Anderer Art war der Einfluss des Chartismus auf die Ge- 
werkschafts-Organisation. Als Bewegung zur Erlangung einer 
Vertretung der Arbeiterklasse im Parlament, also eines Einflusses 
auf die Gesetzgebung und durch diese auf den Staat mit dem Ziele 
einer bewussten Umbildung der herrschenden Wirthschaftsordnung, 
konnte der Chartismus die von der Gesetzgebung abhängige 
Gewerkschafts - Organisation nicht unberührt lassen. Fine Be- 
wegung, welche der Arbeiterklasse eine Vertretung im Parla- 
ment zu erkämpfen bemüht ist, fördert die Gewerkschafts- 
Organisation in indirekter Weise, indem sie ihr eine ihrer Ent- 
wicklung günstige Gesetzgebung in Aussicht stellt. Andererseits 
erfordert diese Entwicklung ein Nichteingreifen des bürgerlichen 
Staates, sie erfordert Bewegungsfreiheit. Daraus ergab sich das 
Verhältniss des Trade Unionismus zum Chartismus. Da’ dieser 
die Arbeiterklasse zu dem gedachten Zwecke zusammenfasste, hatte 
er den Vorrang und der Trade Unionismus tritt in der Zeit des 
Chartismus 1837—42 in den Hintergrund. Das Arbeiterthum, 
auch das in den Gewerkschaften organisirte, nimmt lebhaften An- 
theilan der Chartisten-Bewegung. Ein unmittelbares Eingreifen des 
Staates in sein Gefüge muss aber die Gewerkschafts-Organisation 
‚ablehnen, deshalb betheiligt sie sich nicht direkt an der Be- 


wegung. Der Trade Unionismus bleibt als solcher ausserhalb des 
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Chartismus, einen so regen Antheil auch ein grosser Theil seiner 
Mitglieder an ihm nimmt. Auch der Chartismus war, wie wir 
sahen, nur eine zeitweilige Bewegung. -Mit seinem Niedergang im 
Tahre 1842 beginnt sich der durch ihn zurückgedrängte Trade 
Unionismus wieder zu erheben. Das Jahr des Niedergangs des 
Chartismus ist gleichzeitig das Jahr des beginnenden neuen Auf- 
schwungs der Gewerkschafts-Organisation. 1843 tritt die T’öpfer- 
Union wieder ins Leben, 1844 schliessen sich die Schriftsetzer- 
vereine zu einer National Typographical Union zusammen, eine 
Union der Hartglasarbeiter wird begründet, es entstehen nationale 
Unionen der Schneider, Schuhmacher und Lederzurichter und 
1845 erhebt sich in der „National Association of United Trades 
for the Protection of Labour“ eine Föderation der einzelnen 
nationalen Unionen aus dem wiedererwachten Organisationstriebe. 
Diese Association bezeichnet im Verein mit einer mit ihr eng‘ 
zusammenhängenden, der „Association der vereinigten nationalen 
Gewerkschaften zur Beschaffung von Arbeit“, insoweit den be- 
ginnenden Durchbruch einer höheren Entwicklungsstufe der Ge- 
werkschafts-Organisation, als sie als blosse Föderation den natur- 
gesetzlichen Berufscharakter derselben unberührt lässt, ja ihn in 
sich selbst ausprägt. Sie sah ihre Aufgabe in der Vertretung der 
Gesammtinteressen der Gewerkschafts-Organisation und des Ar- 
beiterthums hauptsächlich im Parlament und den Arbeitgebern 
gegenüber und in einer sachgemässen Leitung des Kampfs der 
einzelnen Gewerke mit der Arbeitgeberschaft um Erringung bes- 
serer Arbeitsbedingungen. Schon im Gesammtverlauf dieser Zeit 
(1830—48) treten Anzeichen eines vollen Umschwungs im Ge- 
werkvereinswesen auf, welcher dem Ziele zustrebt, das Ringen 
desselben nach einer besseren Existenz des Arbeiters auf die 
eingehende Kenntniss der Verhältnisse des Grossgewerbes, sowie 


auf eine einheitlichere und intensivere Organisation, also auch der 
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Führung der einzelnen Unionen, zu begründen. Aus diesem Geiste 
geht die Errichtung von Fachschulen zur Fortbildung im Gewerbe 
seitens einzelner Gewerkschaften, das Studium der Gesammtlage 
des betreffenden Gewerbes und ihrer steten Veränderungen durch 
die organisirte Arbeiterschaft desselben, die Gründung von Ge- 
werkschaftsblättern u. s. w., sowie eine neue Stufe der Organisation 
selbst hervor. Zum vollen Durchbruch gelangt aber diese neue 
Entwicklungsstufe des Trade Unionismus erst in der Abschluss- 
krise dieser Zeit, der Krise von 1848, mit welcher wir uns nun- 


mehr zu beschäftigen. haben. 


d) Die sekundäre Krise von 1848. 


Um die Mitte der goer Jahre war der Seelenzustand der 
europäischen Cultur in seinem steten Fortschreiten zu jenem des 
Höchstgrades der freien Vernunft auf einer Stufe angelangt, deren 
Empfindungsgehalt zur Erhaltung der ständischen Ordnung auch 
nur als Oberherrschaft über ein in seinem Charakter bürgerliches 
Gemeinwesen nicht mehr ausreichte. In Folge des Gesetzes, 
| welches bei noch vorhandener genügender Lebenskraft die Inten- 
sitätsabnahme des Empfindungsvermögens in eine entsprechende 
Erhöhung des Bewusstseins umsetzt, erhob sich dieses zu einem 
Grade, der dem Bürgerthum die Herrschaft auch im Staate und 
damit die Führung im Gemeinleben verlieh. Der von ı846 an 
erfolgende Durchbruch der reinen Bürgerherrschaft war demnach 
eine nothwendige Folge des inneren Absterbens der ständischen 
Ordnung, wie andererseits der intensiven Entwicklung des neuen 
Seelenzustandes von der akuten Krise der grossen Revolution an. 
Die Umbildung des Gemeinlebens auf seiner in der Zeit 1830—48 


ausgeprägten Stufe zu einem solchen der reinen Bürgerherrschaft 
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konnte aber nur durch den führenden Gesellschaftskörper, durch 
den Staat, erfolgen, das Anlangen des Seelenzustandes der Zeit 
an einem Punkte, der die bisherige Ordnung nicht mehr zu tragen 
vermochte, musste desshalb nothwendig das Streben des Bürger- 
thums nach dem massgebenden Einfluss auf den Staat zu einem 
elementaren gestalten: die 1846 in Frankreich neu auftretende 
Wahlreformbewegung nimmt den Charakter einer Bewegung des 
Vollbringens an. Dieser elementare Durchbruch der reinen Bürger- 
herrschaft scheidet nothwendig die 1789 in ihr akutes Stadium 
eingetretene Krise der reinen Vernunft in zwei grosse Hälften. 
Bis 1848 war in diesem Umbildungsprozess die Ordnung der 
Epoche 16.—ı9g. Jahrhundert die vorherrschende in der Cultur- 
richtung und die Zeit 1789— 1848 trägt den Charakter der in- 
tensiven Entwicklung des rein bürgerlichen Gemeinwesens unter 
ständischer Oberherrschaft. Von 1848 an ist die reine Bürger- 
herrschaft die herrschende Ordnung, während die ständische all- 
mählig abstirbt. Die sekundäre Krise von 1848 ist demnach die 
Wende im Seelenzustand und Gemeinleben der primären Krise 
der reinen Vernunft. Der Seelenzustand als solcher, also in 
allen seinen einzelnen Erscheinungen im Gemeinleben in Staat, 
Kirche, Gemeinde und Familie und den anderen Gesellschafts- 
körpern und das individuale Seelenleben verändern ihren 
Charakter ebenso wie die äussere Welt eine andere Gestalt an- 
nimmt. In Folge der führenden Stellung des Staates musste 
die elementare Bewegung zu seiner Umbildung das Ziel ver- 
folgen, ihn in seiner Gesammterscheinung in einen Zu- 
stand zu versetzen, welcher ihn zur Leitung des Gemeinwesens 
im Sinne der reinen Bürgerherrschaft befähigte. Diese Stufe er- 
langt er durch Emporsteigen zu einer höheren Einheit in seinem 
(resammtorganismus. Diese Umbildung vollzieht sich sowohl durch 


den Constitutionalismus, der dem Staate die rechtliche 
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Einheit und die rechtliche Gleichheit seiner Bevölkerung erringt, 
wie durch die nationale Einheitsbewegung, die einen 
in Sprache, Art und Sitte seiner Bevölkerung gleichartigen Staat 
zu schaffen bestrebt ist. Das naturgesetzliche Ziel der Bewegung 
ist demnach der nationale Verfassungsstaat. Die Bewegung trägt 
in Folge dessen den doppelten Charakter einer Freiheits- und 
einer nationalen Einheitsbewegung. Die Freiheitsbewegung ist 
eine Erscheinung der Cuiturrichtung als solcher, die nationale Be- 
_ wegung primär eine solche der nicht geeinigten Nationen. Der 
Charakter dieser Bewegung in den Jahren 1846—52 war der 
einer Krisenerscheinung , welche die thatsächliche Umbildung 
auslöst. Die Krise besitzt ein in seiner Intensität erhöhtes Seelen- 
leben, welches sich in eine intensive Umbildung des Gemein- 
lebens umsetzt. Diese erhöhte Intensität ist aber als über- 
normale Erscheinung nur von zeitweiliger Dauer und denselben 
Charakter tragen nothwendig seine Schöpfungen im Gemeinleben. 
Von diesen Standpunkt aus sind die Erscheinungen der Jahre 1848 
und 49 zu betrachten. 

In Frankreich war, wie wir sahen, die herrschende Ordnung 
seit 184oin den Zustand der inneren Erstarrung verfallen, der nur die 
äussere Erscheinung des inneren Absterbens ist. Dieser war es, 
welcher der 1846 beginnenden zweiten akuten Wahlreformbe- 
wegung den revolutionären d. h. Krisencharakter verlieh. Die 
Unfähigkeit des Königthums, sich dem Wesen der neuen Ent- 
wicklungsstufe der Krise der reinen Vernunft entsprechend um- 
zubilden, trat in seiner Haltung in der Wahlreformfrage klar hervor. 
Die neue Zeit konnte nur nach Beseitigung ‚dieses Königthums 
zum Durchbruch gelangen, sein Sturz war die Bedingung dieses 
| letzteren. Dieser offenbarte seine völlige Kraftlosigkeit und damit 
jene der ständischen Ordnung auf ihrer letzten Altersstufe. Mit 


dem Sturze des Königthums trat das Seelenleben der europäischen 


Cultur in den Zustand der Krise ein und brachte als nothwendige 
Folge desselben im Gemeinleben Krisenerscheinungen hervor. 
Die erhöhte Intensität der Seelenkraft erhebt das von der stän- 
dischen Oberherrschaft in der Gestalt des absoluten Königthums 
befreite Bürgerthum zur vollen Macht im Staate. Die Bürger- 
herrschaft in ihrer reinen und absoluten Ausprägung erscheint, 
wie wir sahen, in der republikanisch-demokratischen Partei und 
diese ist es demnach, welcher die Herrschaft im Staate zufällt. 
Die Ausrufung der Republik ist der übernormale, desshalb nur 
zeitweilige Ausdruck des eingetretenen neuen Zustandes: des 
reinen bürgerlichen Culturlebens. Wir erkannten aber, dass das 
Erreichen des Höhepunktes eines Seelenzustandes, beziehungsweise 
eines Gemeinwesens, in einer noch im Fortschreiten befindlichen 
Culturrichtung nothwendig das Erscheinen der nächstfolgenden 
und aus ihr hervorgehenden Entwicklungsstufe der Seelenkraft 
bezw. des Gemeinwesens bewirkt. Diese tritt daher in dieser 
Krise und als Aeusserung derselben in das bürgerliche Gemein- 
wesen ein. Der Träger dieses Gemeinwesens, welches wir als 
jenes der reinen Vernunft erkannten, ist das Volkselement des 
Arbeiterthums. In diesem hatte die Entwicklung der Seelenkraft 
in der Zeit 1830—48 eine Bewusstseinserhöhung bewirkt, welche 
es dem Bewusstsein seiner selbst nahe brachte. Die Krise im 
Gemeinleben des Bürgerthums wirkt nun als auslösende Veranlassun g 
für die neue Bewusstseinsstufe in diesem Volkselement und erhebt 
es zu einer ihrer selbst bewussten Volksklasse. Mit 
dem Ausbruch der Revolution erscheint das Arbeiterthum nicht 
mehr als bürgerliche Schichte, sondern tritt als neues gesellschaft- 
liches Gebilde auf. Der Eintritt eines Lebewesens in den Ent- 
wicklungszustand des vollen Bewusstseins entbindet in ihm noth- 
wendig den bewussten Kampf ums Dasein, es beginnt um die 


besten Grundlagen seiner Existenz zu ringen. Dieser Kampf 


kann in dieser Zeit nur unter Mithilfe des Staates Erfolg haben, 
die neue Volksklasse wendet sich in Folge dessen instinktiv dem 
Streben, elementaren Einfluss auf den Staat zu gewinnen, zu. 
Der Zustand der Krise erhöht die Intensität der Seelenkraft der 
Zeit, jene der im Fortschreiten befindlichen Volksklassen im Be- 
sonderen. Es erhebt sich in Folge dessen auch die Seelenkraft 
der Arbeiterklasse zu höherer Intensität und damit die Klasse 
selbst zu erhöhter Lebensthätigkeit. Die dadurch bewirkte Er- 
höhung des Gemeingefühls der Klasse schloss sie auf dem Wege 
der Verschmelzung der einzelnen socialistischen Richtungen zu 
einer Einheit zusammen. Aus dieser in den akuten Zustand über- 
gegangenen Seelenkraft des Arbeiterthums erlangt es jene Stärke 
im Gemeinleven der Krise, welche sich Theilnahme an der 
Staatsgewalt: an der provisorischen Regierung der Republik, er- 
zwingt. Der Eintritt elementarer Vertreter der Arbeiterklasse: 
Louis Blanc’s und des Arbeiters Albert in die Regierung 
ist der klare und deutliche Ausdruck des Eintritts des Arbeiter- 
thums als eines selbstbewussten Lebewesens in das Gemeinleben 
der Krise. Der Kampf ums Dasein eines selbstbewussten socialen 
Gebildes ist auf Sicherung seiner Existenz gerichtet, welche, dem 
Wesen der Arbeiterklasse entsprechend, Sicherung der Arbeits-. 
gelegenheit ist. Der Kampf um die Sicherheit der Existenz tritt 
demnach bei der Arbeiterklasse als Recht auf Arbeit auf, als 
welches es schon in der Zeit 1830—48 in das Gemeinbewusstsein 
emporzusteigen begann. Der Durchbruch des Selbstbewusstseins 
der Arbeiterklasse erhebt in Folge dessen das Recht auf Arbeit 
zur bewussten Forderung der Klasse als solcher. Kaum hatte 
sich die provisorische Regierung constituirt, als auch schon (am 
25. Febr. 1848) Arbeiter vor dem Stadthause, dem Sitz derselben, 
mit der Forderung auf Anerkennung des Rechts auf Arbeit er- 


scheinen. Die erhöhte Intensität der Seelenkraft der Klasse als 


Krisenerscheinung, aus welcher ihre Theilnahme an der Staats- 
gewalt hervorging, bewirkte auch die Anerkennung dieser For- 
derung sowohl, wie der Oeffnung jenes Weges, auf welchem die 
Klasse allein zu ihrem Gemeinwesen zu gelangen vermag: die 
Gewährung ‘des Coalitionsrechts. Eine Bekanntmachung der pro- 
visorischen Regierung vom 25. Febr. 48 besagt: „Die Regierung 
der französischen Republik verpflichtet sich, das Bestehen 
des Arbeiters. durch die» Apbeit)izu.werbiür genyuse 
verpflichtet sich allen Bürgern Arbeit zu gewährleisten; sie er- 
kennt an, dass die Arbeiter sich unter sich verbünden müssen, 
um den gerechten Lohn ihrer Arbeit zu geniessen. Die proviso- 
rische Regierung gibt die von der Civilliste fällige Million den 
Arbeitern, welchen sie gehört.“ - Damit nahm der Staat die 
Verpflichtung, die Existenz des Individuums zu sichern, auf sich. 
Er löste sie durch die schon am folgenden Tage (26.) verfügte 
Errichtung von Nationalwerkstätten, als einem staatlich geleiteten 
und vom Staat erhaltenen Institut, welches Arbeitslosen Gelegen- 
heit zur Arbeit bot, ein und sicherte durch die allen jenen, welche 
in den Nationalwerkstätten keine Arbeit erhalten konnten, gezahlte, 
hinter dem Einheitslohne der Werkstätten nur wenig zurück- 
bleibende Unterstützung die Existenz des Individuums. In den 
Nationalwerkstätten vollzog sich auch äusserlich der Zusammen- 
schluss der verschiedenen Elemente des Arbeiterthums zu einem 
Ganzen, zu einer Volksklasse. Die Verwendung der Staatsgewalt 
zur Umbildung des herrschenden Gemeinwesens zu einem solchen 
der reinen Vernunft konnte die Arbeiterklasse nur durch Er- 
ringung der massgebenden Macht in der Gesetzgebung sowohl, 
wie in der Staatsverwaltung, erreichen. Sie bedurfte besonders 
auch in der letzteren in einer Zeit, in welcher sich die. Um- 
bildung zum Gemeinwesen der reinen Vernunft noch nicht un- 


mittelbar und in akutem- Vorgang vollzog, eines diesen Vorgang 


befördernden Organs. Eine gesetzgebende Gewalt war nach 
Auflösung der bisherigen Ordnung noch nicht wieder begründet, 
die Macht daher ausschliesslich bei der provisorischen Regierung. 
An diese wandte sich desshalb die Arbeiterklasse in allen ihren 
Forderungen und an sie stellte sie am 28. Febr. auch jene der 
Errichtung eines „Ministere du progres“. Ein solches Ministerium 
hätte in einer bürgerlichen Republik, in welcher die reine Bürger- 
herrschaft bereits verwirklicht war, das herrschende Bürgerthum 
‚ daher ein Interesse an der Erhaltung, nicht aber an einer inten- 
siven Fortbildung der kaum errungenen Ordnung, die ihm die 
Macht wieder entrissen hätte, hatte, nur durch die Unterstützung 
der Arbeiterklasse bestehen können. Diese hätte aber das „Fort- 
‚schritts-Ministerium“ nur erlangt, wenn es sich zum Organ der Um- 
bildung des herrschenden Gemeinwesens zu einem solchen der 
Arbeiterklasse gemacht hätte. Eine solche konnte das herrschende 
Bürgerthum nicht zulassen und es hatte in einer Krise,. welche 
es zu dieser Stellung erhob, auch die Macht dazu. Das Fort- 
schritts-Ministerium wurde demnach von der provisorischen Re- 
gierung abgelehnt. Dagegen ging aus dem in den entbundenen 
Zustand übergegangenen Entstehungsprozess des Arbeiterthums 
ein führendes Organ dieser akuten Bewegung: die „Regierungs- 
Commission für die Arbeiter“, das sogenannte „Arbeiterparlament“ 
des Luxembourg unter Führung Louis Blanc’s hervor, ein Institut, 
welchem keine wirkliche Macht im Staate eingeräumt war, welches 
demnach ohne Einfluss auf die Executive und damit auf dem 
Funktions-Organismus des Staates blieb. Jede neue Entwick- 
lungsstufe eines Gemeinwesens bringt, wie wir erkannten, ele- 
mentare Personen hervor, die in ihrer individualen Eigenart dem 
Wesen dieser Stufe entsprechen. Da sich das Emporsteigen des Ge- 
meinwesens zu neuen Stufen durch elementare Personen vollzieht, 


so ermöglicht dieses Entwicklungsgesetz der Civilisation allein das 


stete Fortschreiten eines Gemeinwesens. Das erste Erscheinen 
des Gemeinlebens der reinen Vernunft im Organismus des Staates 
in der Krise von 1848 konnte nur den Charakter eines elemen- 
taren Ausbruchs besitzen, es fehlte ıhm noch die Kraft des 
Durchdringens, die Kraft, das herrschende Gemeinwesen der Zeit 
zu werden. Dieses Unvermögen muss sich in Folge des ge- 
nannten Gesetzes in der Gestalt fehlender durchdringender That- 
kraft im Wesen der elementaren Person dieser Stufe des Ge- 
meinwesens der Arbeiterklasse, in Louis Blanc, ausprägen. Die 
sich ihm wiederholt bietenden Gelegenheiten, mit Hilfe der Arbeiter- 
klasse die Staatsgewalt zu ergreifen und seine socialen Ideen voll 
und ganz durchzuführen, lässt er unbenützt. Der Umstand, dass 
das Arbeiterthum gleich dem Bürgerthum sein Gemeinwesen nur 
durch eine Berufsorganisation zu begründen vermag, gelangt in 
der Krise in dem Bestreben Blanc’s und seines Arbeiterparlaments, 
eine Berufsorganisation der Arbeiterschaft mit Berufswerkstätten 
und von der Arbeiterschaft gewählten Aufsehern zu schaffen, zum 
Ausdruck. Er’ schlägt die Gründung von genossenschaftlichen 
Betrieben mit Staatshilfe vor, durch welche der Unternehmer- 
gewinn den Arbeitern zufallen würde. Ein Erfolg dieses Strebens 
war ausgeschlossen, da sich in dieser Krise die individualistische 
Wirthschaftsstufe des Unternehmerthums zu ihrer vollen Höhe zu 
erheben begann. Auf einem und demselben Boden kann aber 
ein neues Gemeinwesen nur unter steter Zurückdrängung de 
herrschenden ins Leben treten, welches dadurch in die Noth- 
wendigkeit versetzt wird, es zu bekämpfen. Die Nationalwerk- 
stätten entzogen den privaten Unternehmungen die Arbeitskräfte, 
vertheuerten sie und hätten in Folge dessen bei weiterer Ent- 
wicklung die Produktion auf der eben erst errungenen Stufe des 
Unternehmerthums und, da diese die naturgesetzliche der Zeit 


war, jede Produktion lahm legen müssen. Die auf Veranlassung 


des Luxembourg von der provisorischen Regierung im Interesse 
der Arbeiterklasse verfügte Aufhebung der Getränke-, der Brod-, 
der Fleisch- und der Salzsteuer, die Herabsetzung. der Arbeitszeit 
von ıı auf 10 Stunden, die Aufhebung der Afterunternehmungen 
(marchandage), waren als willkürliche Eingriffe in die herrschende 
Wirthschaftsordnung schwere Schädigungen der Bürgerklasse, die 
sich zu solchen der gesammten (auch der ländlichen) besitzenden 
Klasse steigerten, als die Regierung den durch Aufhebung der 
genannten Steuern entstandenen Ausfall durch einen Aufschlag 
auf Hypotheken und durch Erhöhung der Grundsteuer, also durch 
erhöhte Belastung des Besitzes, zu decken suchte. Der Unter- 
schied im Seelenzustand der beiden Klassen trat hier als Gegen- 
satz in den wirthschaftlichen Grundlagen ihrer Existenz hervor. 
Aus diesem Gegensatz musste sich nothwendig ein Kampf ums 
Dasein zwischen den beiden Volksklassen entwickeln. Mit dem 
Eintritt des Gemeinwesens des Arbeiterthums ins Dasein beginnt 
als nothwendige und naturgesetzliche Erscheinung der Kampf 
zwischen Bürgerthum und Arbeiterthum als Krisenerscheinung, 
der aus dem uns: bekannten Grunde primär als Kampf um die 
Staatsgewalt auftritt. Die revolutionären Kundgebungen und Auf- 
stände der Arbeiterklasse vom ı7. März, 16. April und ı5. Mai 
1848 sind Aeusserungen ihres Strebens nach der Staatsgewalt. 
Der akute Kampf ums Dasein zweier socialer Gebilde schliesst 
nothwendig. diert\Reihen;,.eines,.jedentderselben...,engen; 'an 
einander. Die bürgerliche Demokratie trennt sich als bürger- 
liche Partei in diesem Kampfe von der Arbeiterklasse, schliesst 
sich den übrigen bürgerlichen Parteien an und vertheidigt mit 
diesen ihr eigenes Gemeinwesen gegen das Vordringen eines 
fremden. 

Die numerische Kraft der eben erst entstandenen Arbeiter- 


klasse konnte im Vergleich zu jener aller anderen Volksschichten 
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noch keine grosse sein. Es war daher eine selbstverständliche Fr- 
scheinung, dass die Wahlen zur Nationalversammlung der Arbeiter- 
klasse keine Erfolge brachten. Diese Wahlen waren vielmehr der 
klare Ausdruck der herrschenden Ordnung der Krise, der reinen 
Bürgerherrschaft, und ergaben eine bürgerlich-republikanische Mehr- 
heit. Mit dieser Wahl erhebt sich diese Ordnung zu ihrer vollen 
Höhe in der Revolution und drängt ihre Gegner völlig zurück. 
In der von der Nationalversammlung gewählten „Commission exe- 
cutive“ ist das Arbeiterthum nicht mehr vertreten, die Executive 
ein Organ des Bürgerthums. Auf diesem seinem Höhepunkt in 
der Krise schreitet das Bürgerthum zur Vemichtung seines ge- 
fährlichsten Gegners. Es fordert von den massgebenden Ge- 
walten die Bekämpfung des revolutionären Geistes in der Arbeiter- 
schaft, also die Unterdrückung ihres Strebens nach der Staats- 
gewalt, sowie die Aufhebung des mit der bürgerlichen Ordnung 
unvereinbaren Instituts der Nationalwerkstätten. Die Lebens- 
unfähigkeit dieser Einrichtung vom Standpunkte des Gemeinlebens 
erklärt sich aus dem Gesetz der Umbildung dieses letzteren, es bewegt 
sich nur als Ganzes in allen seinen Gesellschaftskörpern fort, ein 
einzelner Gresellschaftskörper eines neuen Gemeinwesens kann 
sich niemals in eine ihm fremde Welt einfügen, demnach niemals 
für sich allein Lebensfähigkeit erlangen. Die Aufhebung der 
Nationalwerkstätten (nach nur kurzem Bestande) war demnach 
ein Erforderniss der bürgerlichen Ordnung. Die Arbeiterklasse 
dagegen wurde durch diese Massnahme in ihrem tiefsten Lebens- 
interesse, in der Sicherheit ihrer Existenz, getroffen. Sie musste 
in Folge dessen die Widerstandskraft der Klasse in ihrer ganzen 
Intensität wecken. Die drohende Aufhebung schloss sie sofort in 
allen ihren Parteien zu einer kampfbereiten Einheit zusammen. 
Die herrschende bürgerliche Ordnung bedurfte einem solchen 
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und die Nationalversammlung übertrug einem Anhänger der reinen 
Bürgerherrschaft, dem republikanisch gesinnten General Cavaignac, 
die Diktatur. In dem in den Tagen vom 24.—26. Juni 1348 
ausgefochtenen Kampfe der beiden Volksklassen konnte das eben 
erst zum selbstbewussten Dasein gelangte Arbeiterthum nicht 
siegen, der Sieg des auf seiner Höhe angelangten Bürgerthums 
musste vielmehr ein vollständiger sein. Damit schloss die Ent- 
wicklung der Arbeiterklasse auf der Stufe der Zeit 1795—1ı848 
und beschritt mit dem erlangten Selbstbewusstsein eine neue, die 
sich erst in der folgenden Entwicklungsstufe der Epoche ausprägte. Die 
Verfassung vom 4. Novbr. 1848 enthält das Recht auf Arbeit nicht 
mehr, die in sie eingedrungenen Elemente des neuen Gemeinwesens 
der reinen Vernunft schieden aus dem herrschenden bürger- 
lichen aus. 

Das Emporsteigen des Gemeinbewusstseins zu einer höheren 
Stufe in der Krise von 1848 und der Uebergang der Seelenkraft 
in einen akuten Zustand musste auch Proudhon in den gleichen 
Seelenzustand versetzen. Wir erkannten aber, dass er in seinem 
Anarchismus ausserhalb des Bürgerthums sowohl wie des Arbeiter- 
thums auf seiner ersten grossen Entwicklungsstufe steht. Da 
aber der als Revolution erscheinende akute Seelenzustand die 
reine Bewusstseinsthätigkeit in so weit zurückdrängt, als sie in 
dieser Zeit nicht elementar werden kann, vermag Proudhon erst 
nach Ablauf derselben, nach der Junischlacht, zu einer elementaren 
Person der Krise von 1848 im Entstehungsprozess der Arbeiter- 
klasse emporzusteigen. Der akute Zustand einer die Umbildung 
des Gemeinlebens betreffenden Erkenntniss ist der Versuch ihrer 
Verwirklichung. Die Revolution von 1848 leitet demnach Proudhon 
in eine praktische Wirksamkeit hinüber. In seinem Werke „Sys- 
teme des contradictions Economique“ will Proudhon das Gemein- 
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und Kreditsystem *) begründen. Jeder unmittelbare Versuch, das 
Gemeinleben umzubilden, drängt mit Nothwendigkeit dazu, an den 
bestehenden Zustand desselben anzuknüpfen, schliesst also allzu 
extreme Massnahmen aus. An einen Angriff an das Eigenthum 
denkt er hierbei nicht und beabsichtigt in dem von ihm vor- 
geschlagenen Institut einen gerechten und unmittelbaren Tausch 
ohne Geld (im Sinne der bürgerlichen Wirthschaft) und mit un- 
entgeltlichem Kredit herbeizuführen. Als vorbereitende Massregeln , 
fordert er „Herabsetzung aller Löhne, Besoldungen, Einkünfie,. 
Zinsen, Dividenden u. s. w.“ und Festsetzung eines Maximum 
jeder Besoldung oder Lohnes, Herabsetzung des Zinses für die 
Bank von Frankreich, Herabsetzung aller Miethen, Aufschub für 
alle Verfalltage im Handel, für Zinszahlungen für Hypotheken- 
schulden u. s. w. Er hofft durch eine solche Massnahme den 
allgemeinen Reichthum zu vermehren, die Lage des Arbeiters zu 
bessern und einen „ungeheuren Anreiz zur Arbeit“ herbeizuführen. 
Diese Reduktion der Einkünfte soll von einer allgemeinen Herab- 
setzung der Preise und Steuern begleitet sein. Proudhon fordert 
ein künstliches ‚„Aufhalten der Preise“, die im Zustande des 
Sinkens erhalten werden sollen. Die: Verwirklichung seiner Idee 
vom gerechten Tausch versucht er schliesslich ohne diese vor- 
bereitenden Massnahmen durch die Gründung einer Tauschbank, 
später Volksbank genannt, mit der Aufgabe, den unmittelbaren 
Tausch der Produkte zu vermitteln, unentgeltlichen Kredit zu 
gewähren, demnach das „Geld“ (in seiner gegenwärtigen Gestalt) 
zu beseitigen. Dieser willkürliche Eingriff in das herrschende Wirth- 
schaftsleben und mittelbar in das gesammte Culturleben seiner Zeit 
beweist, dass Proudhon jede Einsicht in die Stetigkeit der Umbil- 
dung des Wirthschaftslebens, wie des Culturlebens überhaupt, fehlte. 


*) Diehl, ‚„Proudhon in Conrad’s Sammlung nationalök. und statistischer Abhand- 
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Die Zeit der Krise ist eine solche einer intensiven Bewusst- 
seinsentwicklung. Nach dem Fehlschlagen seines Tauschbank- 
projekts wendet er sich in seinen Schriften „Confessions d’un 
Revolutionaire“ (1849), „Idee generale de la Revolution au 
XIX ieme sjecle“ (1851) und „Du Principe Federatif“ (1852) wieder 
‘dem Anarchismus zu. Unbewusst strebt er dahin, das gegen- 
wärtige Gemeinleben durch ein solches mit rein wirthschaftlichem 
Charakter zu ersetzen. Sein Gemeinwesen ist völlig von wirth- 
schaftlichen Gesichtspunkten beherrscht, die Menschheit gliedert 
sich nur von diesem Standpunkte aus. Die einzelnen wirthschaft- 
lichen Gruppen, die Proudhon nur ganz allgemein bezeichnet 
treten mit einander durch freie Verträge, primär zum Zwecke des 
Austausches der Produkte, sekundär auch zu anderen Zwecken, in 
Verbindung. Nun erkannten wir aber, dass das Gemeinleben nur 
in der Kindheit der Menschheit mit starken Instinkten und noch 
schwachem Empfindungsvermögen und im Greisenalter derselben 
mit absterbenden Instinkten und absterbendem Empfindungsver- 
mögen einen wirthschaftlichen Charakter trägt. Ein Gemein- 
leben, wie es sich Proudhon vorstellt, könnte daher als Schöpfung 
der reinen Vernunft nur im Greisenalter einer Cultur zur Herr- 
schaft gelangen. Die erwähnten Gruppen sind auch Träger 
staatlicher Macht, welche Proudhon demnach der Wirthschaft 
völlig unterordnet und die er ausserhalb dieser Gruppen, also an 
sich, nicht gelten lässt. Jede rein staatliche Macht, jede „Re- 
gierung“ erscheint ihm als ein Institut der Bedrückung, der Herr- 
schaft der Mächtigen und Reichen über die Armen. Da er theils 
bewusst, theils unbewusst, stets vom Standpunkt absoluter indivi- 
dualer Freiheit ausgeht, gelangt er schliesslich zu dem Ergebniss: 
Keine Regierung mehr. Frhalten wird sein anarchistisches Ge- 
meinwesen durch eine fraternite auf tiefster Intensitätsstufe, welche 


keinen starken Gesellschaftskörper mehr zu erhalten vermag. 


Diesen empfindungsarmen Individualismus kennzeichnet Proudhon 
mit" den Worten: „Ihue Anderen, was Du willst, dass man Dir 
thue.“ Allein schon am Ausgang der Krise, in. der 1852 er- 
scheinenden Schrift: „Du Principe Fed£eratif“ erhebt sich sein Be- 
wusstsein zu der Erkenntniss, dass der reine Anarchismus nur 
ein Ideal, praktisch aber nicht durchführbar sei, dagegen eine 
freie Assocurung der genannten Gruppen, zu welchen aber nun 
auch Kantone, Provinzen und Staaten hinzutreten, welchen Proudhon 
demnach in dieser Schrift Lebensfähigkeit zuerkennt, also eine 
föderative Gestaltung des Gemeinlebens, das zu erstrebende Ziel 
sei. Diesen Föderalismus will Proudhon in einer späteren Schrift 
auf das Gegenseitigkeitsprinzip aufgebaut wissen. 

Aus. der durch die Verfassung vom 4. Novbr. vorgeschrie- 
benen Wahl des Präsidenten der Republik durch das Volk ging 
Louis Napoleon als Erwählter hervor. Wir erkannten die Be- 
deutung Napoleon’s I. als der elementaren Person der Begründung 
der Bürgerherrschaft in der christlich-europäischen Culturrichtung. 
Er erhielt sich nur als Träger dieser Mission an der Spitze des 
französischen Staates und der europäischen Cultur und trat mit 
deren Erfüllung in den nichtelementaren Zustand. Aus dieser 
seiner Stellung in der Entwicklung der Culturrichtung erklärt sich, 
weshalb er keine Dynastie zu begründen vermochte. Mit dem 
Ablauf dieser Mission trat mit der Wiedereinsetzung der Bour- 
bonen der naturgesetzliche Zustand: die Anknüpfung an die — 
in voller Umbildung begriffene — Ordnung vor der Revolution 
wieder ein. War der Napoleonismus nur Träger einer in den 
akuten Zustand gelangten Umbildung des Gemeinlebens und 
bestimmte diese seinen Charakter, so musste sein Wiederauftreten 
in der sekundären Krise von 1848 auf den Eintritt eines be- 
stimmten Problems in der Umbildung des Gemeinlebens in der 
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dings als Mission zufiel, in die Stufe des Vollbringens hindeuten. 
Welcher Art dieses Problem und in welcher Weise der Napoleo- 
nismus in seiner neuen Erscheinung es löste, werden wir in der 
Darstellung der aus dieser Krise hervorgehenden Entwicklungs- 
stufe der Epoche zu verfolgen haben. 

Der Charakter der Krise der reinen Vernunft vom Standpunkt 
des Bürgerthums ist der des Emporsteigens dieser Klasse zu ihrer 
höchsten Bewusstseinsstufe. Diese schliesst aber das Aufsteigen ihrer 
Eigenart in das volle Bewusstsein der Klasse und damit in das 
Gemeinbewusstsein der Zeit ein. Unter dem Einfluss der ele- 
mentaren Nothwendigkeit des Uebergangs der Führung des Ge- 
meinlebens auf einen seiner Art nach grösseren Gesellschafts- 
körper, beziehungsweise der Vollendung dieses Prozesses der 
Epoche 16.—19. Jahrhundert in deren Abschlusskrise, stieg jene 
Eigenart des Bürgerthums, welche Träger einer grösseren Einheit 
im Gemeinleben ist als die gemeindliche und landschaftliche: 
die nationale Eigenart als nationales Zusammengehörigkeits- 
gefühl, in das Gemeinbewusstsein der Zeit empor. Wir erkannten 
‘ aber, dass der Eintritt einer Empfindung, in unserem Falle des 
Nationalgefühls, in das volle Bewusstsein eine akute Bewegung 
auslöst, welche der Bindung der frei gewordenen Kraft in einem 
Gesellschaftskörper zustrebt. Dieser in der sekundären Krise von 
1848 durchbrechende akute Zustand des Nationalgefühls ist die 
nationale Bewegung dieser. Zeit. Diese ist deshalb eine 
nothwendige Erscheinung jener Krise, in welcher das Bürgerthum 
seine höchste Bewusstseinsstufe erreicht. Sie nahm in dieser 
Krise den Charakter eines akuten Ausbruchs an, der als Krisen- 
erscheinung zu keinem unmittelbaren dauernden Erfolg führen 
konnte. Ist aber der Nationalstaat die Voraussetzung der vollen 
Entfaltung der reinen Bürgerherrschaft, so muss seine Verwirk- 
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staat, dieser Entfaltung vorangehen. Die Krise von 1848 löst 
demnach eine Entwicklungsstufe der neuen Epoche aus, die unter 
‘dem elementaren Einfluss der Entstehung von Nationalstaaten, 
demnach unter dem elementaren Einfluss des nationalen Prob- 
lems, steht. 

Wir erkannten es aber als nothwendige Folge des Bewegungs- 
zustandes der menschlichen Seelenkraft, dass der Durchbruch des 
Höhepunktes einer Entwicklungsstufe derselben das Erscheinen 
der nächstfolgenden in einer nichtelementaren Bewegung auslöst. 
Der Eintritt der nationalen Empfindung in das volle Bewusstsein 
ihrer selbst und damit in den Zustand ihrer höchsten Intensität, 
der als das Emporsteigen der „nationalen Frage“ zur herrschen- 
den der Zeit in die Erscheinung tritt, muss demnach das nicht- 
elementare Auftreten des nächsten Bewusstseinsgrades dieser Em- 
pfindung zur nothwendigen Folge haben. Als die aus dem 
Niedergang der nationalen Empfindung sich erhebende neue 
Seelenkraft lernten wie die internationale Empfindung der 
fraternit€ der reinen Vernunft, der allgemeinen internationalen 
Solidarität, kennen. Da diese Empfindung einem anderen Seelen- 
zustand angehört als jener der freien Vernunft, des Bürgerthums, 
so kann auch nur eine andere sociale Bildung, und zwar jene, 
die aus dieser neuen Entwicklungsstufe der Seelenkraft hervor- 
geht, Träger dieser neuen Empfindung sein. Dieser ist, wie uns 
bekannt, die Arbeiterklasse, als Volksklasse der reinen Vernunft. 
Der Internationalismus, als nichtelementare Erscheinung dieser 
Krise, kann demnach nur aus dieser Volksklasse hervorgehen. 
Im Jahre 1848 erscheint das „Manifest der kommunistischen 
Partei“ von Marx und Engels mit der an die Arbeiterklasse aller 
Länder (thatsächlich der christlich-europäischen Culturrichtung, da 
nur diese eine „Arbeiterklasse“ als Volksklasse der reinen Ver- 


nunft hervorbrachte) gerichteten Aufforderung, sich zusammen zu 
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schliessen. („Proletarier aller Länder vereinigt Euch!“). Die in 
dem Manifest ausgesprochene Erkenntniss, dass die Umbildung 
des Gemeinwesens zu einem kommunistischen sieh nur durch 
die Arbeiterklasse selbst und nur durch ihre Erhebung 
zur herrschenden vollziehen könne, lässt uns das Arbeiterthum 
in seiner vollen Entwicklung als Volksklasse mit dem natur- 
gesetzlichen Streben einer solchen nach der Herrschaft im Gemein- 
leben erkennen. Als Bedingung des Durchdringens des kommunis- 
tischen Gemeinwesens wird die Ueberwindung der nationalen 
. Empfindung durch das internationale Solidaritätsgefühl der Arbeiter- 
klasse bezeichnet. Schon in dieser Krise regte sich das Be- 
mühen einen internationalen Arbeiterkongress (nach 
Brüssel) einzuberufen; es blieb zunächst erfolglos, erhob sich aber 
mit der ganzen Bewegung des Internationalismus . in der mit 
dieser Krise beginnenden neuen Zeit zu einer in der Darstellung 
derselben noch näher darzulegenden Bedeutung. 

Der Eintritt der Arbeiterklasse in ihr volles Selbstbewusst- 
sein äusserte sich in Frankreich in einem elementaren Ausbruch 
ihres Kampfes um die Staatsgewalt, als der Beherrscherin des 
Gemeinwesens, der auf dieser ersten Selbstbewusstseinsstufe der 
Klasse nothwendig nichtelementar verlaufen musste. Auch in 
England hatte die Krise von 1848 zu einem neuen Ausbruch der 
Chartistenbewegung geführt, der aber in Folge des stetigeren 
Charakters im Entstehungsprozess der englischen Arbeiterklasse 
völlig erfolglos blieb. Dieser naturgesetzliche Charakter der 
Stetigkeit der Entwicklung der Arbeiterklasse in England brachte 
in jener Krise, in welcher diese Klasse in Frankreich alle Kraft 
an die Erlangung der Staatsgewalt setzte, eine elementare Be- 
. wegung hervor, welche dieses stetige Fortschreiten in feste Bahnen 
lenkte, organisirte. Wir hatten die Wirkung des Entstehungs- 
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führenden Kraft des Gemeinlebens, in der Zeit 1830—48 in 
Frankreich verfolgt. Sie war in Lammennais als elementare 
Person hervorgetreten und hatte in Folge des in seinem Grundzug 
revolutionären Charakters der französischen Arbeiterbewegung zum 
religiösen Communismus geführt. Der Einfluss der Entstehung 
der Arbeiterklasse auf die religiöse Empfindung beschränkt sich 
als naturgesetzliche Erscheinung der Zeit nicht auf Frankreich, 
sondern tritt im Verhältniss zur Entstehung der Arbeiterklasse in 
den einzelnen Ländern der Culturrichtung in jedem derselben auf. 
Auch in England wurde die religiöse Empfindung von diesem 
Vorgang elementar ergriffen und hatte in der gleichen Zeit 
1830—48 eine nichtelementare Bewegung erzeugt. Das Empor- 
steigen der Arbeiterklasse zu einem höheren Bewusstseinsgrade in 
der Krise von 1848 im Allgemeinen musste nothwendig auch die 
in stetiger Entwicklung befindliche Arbeiterklasse in England zu 
einer höheren Stufe, emporheben. Dies bewirkte in Folge des 
Umstandes, ‘dass diese Klasse nach Ablauf der erwähnten socia- 
listischen Bewegungen des Owenismus und des Chartismus in 
den Zusammenhang mit dem Bürgerthum, also mit der herrschenden 
Ordnung, zurückkehrte, das Eingreifen der reinen religiösen Em- 
pfindung. Aus ihr wurde in derselben Krise, in welcher in Frank- 
reich das Streben der Arbeiterklasse nach der Staatsgewalt nicht- 
elementar verlief, in England eine elementare Bewegung ausgelöst, 
welche die Arbeiterklasse thatsächlich auf eine höhere Stufe 
emporhob, ihre Stellung im Staate und in der Gesellschaft und 
ihre wirthschaftliche Existenz wesentlich verbesserte: der christ- 
liche Socialismus. Dieser ist demnach ‚das Ergebniss des- 
selben Vorgangs, wie der religiöse Communismus in Frank- 
reich und der Verlauf der beiden Bewegungen veranschaulicht 
den Unterschied der Entwicklung der Arbeiterklasse in den 
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christlichen Socialismus in England ist Maurice, und er konnte 
es nur durch eine ähnliche tiefe, innige und reine religiöse Em- 
pfindung werden, wie jene Lamennais’ in Frankreich. Die Lehre 
des englischen christlichen Socialismus trägt im Wesentlichen 
denselben Charakter, wie jene der von den Leiden der Arbeiter- 
klasse berührten religiösen Empfindung in Frankreich und den 
anderen Ländern der Culturrichtung. Maurice und die an ihn 
sich anschliessenden übrigen elementaren Personen des christ- 
lichen Socialismus in England: Ludlow, Kingsley u. A. m.*®) er- 
strebten die Anwendung der Lehren des Christenthums auf die 
Volkswirthschaft, auf Ackerbau, Handel und Gewerbe. Sie gehen 
von dem Grundsatz der Uebereinstimmung zwischen Weltordnung 
und christlicher Weltanschauung aus. Die Welt ist, so lehren sie, 
von Gott geschaffen, die christliche Lehre von Gott offenbart. 
Klar tritt diese Uebereinstimmung zwischen Wirklichkeit und 
christlicher Lehre im Gewissen hervor, welches uns den Weg 
im alltäglichen Leben weist. Das Christenthum war gesund, so 
lange es die christliche Gleichheit und Nächstenliebe zu erhalten 
vermochte und wurde ungesund, als die Menschen aufhörten, „es 
mit der ganzen Ordnung der Welt oder des menschlichen 
Lebens zu verbinden, indem sie es zu einem System und einer 
Methode machten, um Preise im Jenseits für sich zu erringen, . 
ebenso wie sie um die irdischen Dinge hier concurriren“.**) Auf 
diese Weise hielt die Selbstsucht Einzug in das Christenthum und 
wurde schliesslich in demselben herrschend. Ja man erklärte sie 
als die die Menschheit erhaltende, den Fortschritt fördernde 
Kraıt. Die in der Concurrenz zur vollen Herrschaft gelangte 
Selbstsucht erzeugte Oberflächlichkeit in den oberen Klassen 
. „lügnerische Produkte“ bei den Produzenten, Verzweiflung bei den 
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Arbeitern. Die gesellschaftliche Ordnung konnte nur mehr durch 
Gewalt zusammengehalten werden. Nothwendig ist daher die 
Ueberwindung der Selbstsucht, Rückkehr zum wahren Christen- 
thum, welche aber nur zu erreichen ist, wenn jeder sich selbst 
reformirt. Nur das Christenthum vermag die Menschen aus einer 
Gesammtheit sich befehdender Atome zu Arbeitsgenossen 
umzugestalten. Damit gelangt der christliche Socialsimus zur 
klaren Erkenntniss seines Zieles: Basirung des Wirthschaftslebens 
auf das christlich-sociale Prinzip der Association. „Wie nur die 
Association das Prinzip ist, welches der christlichen Lehre ent- 
spricht, so ist auch nur das Christenthum die Kraft, welche die 
Arbeiter in den Stand setzen wird die Selbstsucht und das auf 
ihr beruhende Concurrenzprinzip zu überwinden.“®) Mit ernster 
Mahnung wandte sich der christliche Socialismus an die Besitzen- 
den und an die Geistlichkeit, sie an ihre Pflicht gegen die leidende 
Arbeiterschaft erinnernd. Den Worten folgten Handlungen. Von 
wahrhaft christlichem Geiste, von echter Nächstenliebe erfüllt, 
schritt der christliche Socialismus zur Gründung von Produktiv- 
genossenschaften zuerst in dem durch die Afterunternehmung zu 
unsagbar traurigen Zuständen gelangten Schneidergewerbe und 
löste in weiterer Folge eine intensive Entwicklung im gesammten 
Genossenschaftswesen aus. Jene: Richtung desselben, welche die 
individuale Produktion durch die Produktivgenossenschaft zu er- 
setzen strebte, beziehungsweise die intensive Entwicklung dieser 
letzteren, musste nothwendig, wie alle aus der herrschenden bürger- 
lichen Stufe des Gemeinwesens heraustretenden Erscheinungen 
des Wirthschaftslebens, eine Krisenerscheinung bleiben. Doch be- 
hauptete sich das Genossenschaftswesen im Allgemeinen auf der 
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Errungenschaft des christlichen Socialismus auf dem Gebiete der 
genossenschaftlichen Gesetzgebung, in dem „Industrial and Provi- 
dent Societies Act 18 52“, eine rechtliche Grundlage. Im selben 
Jahre (1852) konnte sich bereits der erste Genossenschaftscon- 
gress versammeln. Der wesentlichste Erfolg der christlich-socialen 
Bewegung in dieser Krise war aber der völlige Umschwung der 
öffentlichen Meinung der Arbeiterfrage gegenüber, die sie nun 
von einem gerechteren, menschenfreundlicheren, wohlwollenderen 
Standpunkt betrachtete. Dieser Umschwung beweist deutlich, dass 
der Entstehungsprozess der Arbeiterschaft in dieser Krise zu einer 
höheren Entwicklungsstufe emporstieg.*) 

Auch in der Gewerkschafts-Organisation der eng- 
lischen Arbeiterschaft gelangte in dieser Krise die neue Ent- 
wicklungsstufe, deren allmähliches Hervortreten in der Zeit 
1830—48 wir bereits angedeutet, zum Durchbruch. Diese Or- 
ganisation ist die des Kampfs ums Dasein des nach Berufen ge- 
gliederten Arbeiterthums.. Der Kampf ums Dasein. des Indivi- 
duums oder des Socialkörpers erstrebt die Erringung der besten 
Lebensverhältnisse für diese organischen Bildungen ; er umfasst 
in diesem seinem weiteren Sinne ausser dem akuten Kampf auch 
das andere zu diesem Ziele führende Mittel: die Verständigung, 
den Vergleich. Dieser Weg muss bei einem Volke, dessen 
Cultur sich in Folge natürlicher Verhältnisse stetiger fortbewegt, 
wie bei anderen derselben Culturrichtung nothwendig eine erhöhte 


Bedeutung gewinnen. Der elementare Durchbruch des Geistes 


*) Auch in Deutschland trat in dieser Krise eine christlich-sociale Bewegung auf, 
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Herbergen zu grösserer Bedeutung. Aus dem bürgerlichen Humanitätsgefühl geht der 
‚„‚Centralverein für das Wohl der arbeitenden Klassen“ hervor. 
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der Verständigung bei einer im Verhältniss zum Bürgerthum noch 
schwachen Volksklasse, die im akuten Kampf, durch Ausstände 
und Revolutionen, in dieser Zeit nur geringe Aussicht auf Erfolge 
hatte, ist demnach ebenfalls eine Erscheinung des in der Krise 
. von 1848 durchbrechenden höheren Bewusstseins der Klasse, 
Der Sieg dieses Geistes in der englischen Arbeiterschaft bedeutet 
die Ueberwindung des im Owenismus und im Chartismus in die 
Erscheinung getretenen aggressiven Triebes derselben, den Sieg 
des Trade Unionismus, als des stetigen Kampfs ums Dasein der 
englischen Arbeiterschaft auf dem Wege der Berufsorganisation, 
über den akuten der Revolution. „Die Politik der Schichtungen 
und Schiedssprüche wird (von dieser Krise an) zur herrschenden.“ ®) 
Aus diesem neuen Seelenzustand tritt das Bestreben, in lokalen 
Gewerbeämtern ein Organ des Einvernehmens zwischen 
Unternehmern und Arbeitern zu schaffen, hervor. Der akute 
Kampf in seiner Erscheinung als Ausstand bleibt als letztes, nur 
nach sorgfältiger Erwägung aller Umstände zu ergreifendes Mittel. 
Das Emporsteigen des Arbeiterthums zu einer höheren Alters- 
und Bewusstseinsstufe muss aber nothwendig auch in seiner ge- 
werkschaftlichen Organisation selbst zum Ausdruck gelangen, und 
auch diese muss sich in dieser Krise zu einem höheren Entwick- 
lungsgrade umzubilden beginnen. Das Emporsteigen eines Gesell- 
schaftskörpers zu einer höheren Entwicklungsstufe erfolgt auf dem 
Wege seiner inneren Vereinheitlichung, sowie der schärferen Aus- 
prägung seiner Führung, bezw. des führenden Organs. Es muss 
demnach in dieser Krise eine nationale Union dieser Art zum 
Durchbruch gelangen, nach welcher sich die gesammte Gewerk- 
schaftsorganisation in der mit der Krise beginnenden Zeit um- 


bildet. Diese gewerkschaftliche Vereinigung ist der im Jahre 
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1850 ins Leben tretende „Amalgamirte Verein der Maschinen- 
bauer“. Die neue Vereinigung ist ein einheitlich gegliederter 
Gesellschaftskörper mit weitgehender Selbstverwaltung der Lokal- 
vereine, aber unbedingter Unterordnung derselben unter die 
centrale Executive. Im Unterschied zu der Tendenz der Zeit 
1830—48 allgemeine Arbeitervereinigungen (Trades Unions) zu 
gründen, gelangt in der neuen Trade Union der Berufs-Charakter 
der Gewerkschafts-Organisation zu voller Ausprägung. Sie zeigt 
die Tendenz nur gelernte Arbeiter ihres Faches in sich aufzu- 
nehmen, 'nichtgelernte dagegen fernzuhalten. Diese höhere Ent- 
wicklungsstufe des Gesellschaftskörpers des Gewerkvereins erhebt 
ihn zu höherer innerer Festigkeit, welche in der Möglichkeit der 
. Erhebung regelmässiger Beiträge von seinen Mitgliedern (die im 
erwähnten Verein der. Maschinenbauer, wie später in den nach 
seinem Muster gegründeten oder umgebildeten nationalen Unionen, 
pünktlich eingehen) deutlichen Ausdruck findet. Damit gewinnt 
die Gewerkschaft eine erhebliche finanzielle Kraft, welche ihre 
Aussichten im Kampf ums Dasein mit dem Unternehmerthum 
wesentlich erhöht. Mit dieser neuen Entwicklungsstufe der Gewerk- 
schaft erwächst daher diesem letzteren ein wesentlich stärkerer Gegner, 
dessen Ueberwindung- nicht so mühelos erfolgen kann, wie auf 
der bisherigen Stufe seines Daseins. Die Folge ist nothwendig, 
dass auch im Unternehmerthum der Trieb der Concentrirung der 
Kräfte, der Trieb der Vereinigung, erwacht. Dem Durchbruch 
der neuen Organisationsstufe der Gewerkschaft im „Amalgamirten 
Maschinbauer-Verein“ muss demnach, als nothwendige und natur- 
gesetzliche Erscheinung einer durch Kräftigung des Gegners in 
einen verschärften Kampf ums Dasein versetzten socialen Schichte, 
eine Vereinigung der Unternehmer auf dem Fusse nachfolgen. 
Im Jahre 1851 entsteht in der „Centrai Association of Employers 


of Operative Engineers“ eine Gegenorganisation gegen den 


Maschinenbauer-Verein, in welchem das Unternehmerthum den 
Kampf gegen die organisirte Arbeiterschaft im Maschinengewerbe 
aufnimmt. Der elementare Charakter der neuen Entwicklungs- 
stufe der Gewerkschafts- Organisation kommt in der Thatsache 
zum Ausdruck, dass die Niederlage des „Amalgamirten Vereins“ 
in dem bald darauf ausbrechenden akuten Kampfe in diesem Ge- 
werbe ihn nicht erschüttert, seine Entwicklung nicht hemmt. Die 
neue Stufe der Gewerkschafts-Organisation war dauernd erreicht, 
wurde in der mit dieser Krise beginnenden Zeit zur herrschenden 
und trug sowohl durch die neue Art des Kampfs um Erringung 
besserer Lebensverhältnisse in der organisirten Arbeiterschaft wie 
auch durch Erhebung der Gewerkschaft zu einer Versicherungs- 
anstalt für den Fall der Krankheit, des Unfalls, der Arbeitslosig- 
keit, von Alter und Invalidität, wesentlich zur Sicherung der 


Existenz der in ihr vereinigten Arbeiterschaft bei. 


e) Die Culturstufe des nationalen Problems. 
(1848— 1870.) 


In der sekundären Krise von 1848 hatte, wie ausgeführt, 
der Durchbruch des Seelenzustandes der neuen Epoche das 
Nationalgefühl in das volle Bewusstsein der Zeit erhoben und 
damit eine akute nationale Bewegung als Krisenerscheinung aus- 
gelöst. Als solche nahm sie einen nichtelementaren Verlauf, 
allein das Nationalgefühl blieb im neuen Seelenzustand in Folge 
der führenden Stellung des Staates im Gemeinleben, welche 
dessen Umbildung zur Bedingung der Umbildung des Gemein- 
also auch des Wirthschaftslebens macht, eine akute Kraft, die 
nach Bindung in einem Gesellschaftskörper strebt. Als solche: 
als eine Bewegung, welche in die Stufe der Vollbringung in der 


Umbildung des führenden Gesellschaftskörpers des Gemeinlebens 
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eingetreten war, verlieh sie, in untrennbarer Vereinigung mit der 
demselben Ziele zustrebenden Freiheitsbewegung, der aus dieser 
Krise hervorgehenden, die Jahre von 1848 bis 1870 umfassenden 
Entwicklungsstufe der neuen Epoche ihren Charakter: jenen des 
nationalen Problems. Diese Zeitist, wie keine andere vor ihr, von der 
nationalen Empfindung erfüllt, das Seelenleben der Zeit steht 
unter ihrem elementaren Einfluss. Die Bindung des frei gewor- 
denen Nationalgefühls in einem Gesellschaftskörper konnte nur 
durch Gründung von Nationalstaaten erfolgen, diese Zeit ist 
demnach diejenige der Entstehung von National- 
staaten (wesentlich in dem für die Entwicklung der Cultur- 
richtung primär allein in Betracht kommenden europäischen Westen). 
Die nationale Staatengründung ist in dieser Zeit die herrschende 
Frage der Culturrichtung als solcher. Da sie nur durch Kriege 
zwischen den einzelnen Staaten gelöst werden konnte, trug diese 
Zeit im Unterschied zu ihrer Vorgängerin (1830—48) einen aus- 
gesprochen kriegerischen Charakter. Im europäischen Westen 
wird die Culturrichtung als Ganzes von der italienischen und der 
deutschen Einigungsbewegung beherrscht. Als Bewegungen auf 
der Stufe des Vollbringens erstehen ihnen elementare Personen 
mit dem individualen Charakter des Durchdringens: der italie- 
nischen Cavour und Garibaldi, der deutschen Bismarck. In 
Bismarck erhebt sich die in der Epoche 16.— 19. Jahrh. hervor- 
getretene Mission Preussens als Träger der deutschen Einigung 
zu elementarer Bedeutung. Der Umstand, dass nicht alle in den 
akuten Einigungsprozess eingetretenen Nationen die Macht be- 
sassen, die Einigung aus eigener Kraft zu bewirken, erforderte 
eine elementare Person der nationalen Einigung als einer Er- 
scheinung der Culturrichtung als solcher. Während aber der 
Umsturz der ausserhalb Frankreichs äusserlich nach unerschütterten 


ständischen Ordnung und die Begründung der neuen bürger- 
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lichen in der Zeit 1795— 1830 als akuter (sich in kurzem Zeit- 
raum vollziehender) Vorgang einer machtvollen Persönlichkeit von 
der Art Napoleon I. bedurfte, war der Eintritt der Umbildung 
des Gemeinlebens in die Stufe der nationalen Staatenbildung die 
Vollendung des Uebergangs der ständischen in die rein bürger- 
liche Ordnung, die aus der voll entwickelten Kraft derselben 
selbst erfolgte. Dieser Vorgang erforderte deshalb nur einer 
elementaren Person geringeren Grades, und zwar einer solchen, 
die ohne in den sich abschliessenden Umbildungsprozess in der 
Art Napoleon I. einzugreifen, jenen Nationen, deren Einigung 
sich in dieser Zeit vollzog und die sie nicht aus eigener Kraft 
bewirken konnten, seine Mithilfe lieh. Eine solche war Napoleon II., 
er ist demnach in diesem Sinne die elementare Person des natio- 
nalen Problems in der europäischen Cultur. Einer Mithilfe be- 
durfte vor allem die italienische Einigungsbewegung. Sie wurde 
ihr durch Napoleon IH. in einer Weise zu Theil, die ihn als aus- 
wärtige elementare Person dieser Einigungsbewegung erscheinen 
lässt. Seine Stellung zur deutschen Einigungsbewegung, welche 
die Kraft des Vollbringens in sich selbst trug, war durch 
Napoleon HI. Stellung als Herrscher eines Staates beeinflusst, 
dessen Lebensinteresse die Aufrichtung eines mächtigen Nachbar- 
reiches widerstrebte. Die elementare Macht des Nationalgefühls 
war .aber in dieser Zeit eine so grosse, dass Napoleon dieser Be- 
wegung nicht von vornherein mit der ganzen Kraft des Staats- 
wesens, an dessen Spitze er stand, entgegentrat. Und auch hierin 
tritt das Entwicklungsgesetz der Civilisation, welches stets solche 
führende Personen hervorbringt, wie sie die Zeit erfordert, klar 
hervor. Die deutsche Einigung war in dieser Zeit elementar ge- 
worden. In Folge dessen brachte Frankreich keinen Herrscher 
von der Art Napoleon I, der die Frankreich aus der deut- 


schen Einigungsbewegung drohende Gefahr in aller Schärfe er- 


kannt und ihr mit durchdringender Thatkraft entgegengetreten 
wäre, hervor. Diese Thatkraft lag, in Folge des elementaren 
Charakters der deutschen Einigungsbewegung, auf deutscher Seite, 
während Napoleon III. der deutschen Einigungsbewegung gegen- 
über unklar, unschlüssig und schwankend blieb und ihr in Folge 
dessen zu keinem unüberwindlichen Hinderniss wurde. 

Gleich den anderen Erscheinungen des Gemeinlebens in der 
Krise von 1848 war auch der Zusammenbruch der ständischen 
Ordnung in derselben nur eine Krisenerscheinung. Ihr wirkliches 
Absterben, der volle Durchbruch der neuen Ordnung zur herr- 
schenden der Zeit, konnte sich nur allmählig, demnach nur in 
der aus dieser Krise hervorgehenden Zeit, jener von 1848—1870, 
vollziehen. Das Inslebentreten der reinen Bürgerherrschaft in der 
Gestalt des Eintritts des Staates in die Entwicklungsstufe des 
Constitutionalismus in ihrer vollen Ausprägung, konnte, in Folge 
des Bestrebens der absterbenden Ordnung sich am Dasein zu er- 
halten, nur unter steten Verfassungskämpfen, in welchen die Noth- 
wendigkeit von Zugeständnissen an den verfassungsmässigen Zu- 
stand immer elementarer hervortrat, erfolgen. Von jenem Jahre 
an, von welchem sich der Charakter der Zeit deutlicher ausprägt, 
vom Jahre 1860, erhält die neue Ordnung über die in der Ge- 
stalt der Reaktion auftretende ältere in steigendem Masse das 
Uebergewicht und im Ausgang dieser Zeit 1848—7o ist der 
Uebergang vollendet, der Constitutionalismus die herrschende 
Entwicklungsstufe des Staates geworden. 

Auf der, Höhe einer Culturstufe beginnt sich die nächst- 
folgende zu erheben, die Zeit des intensivsten Nationalgefühls, 
des kräftigsten Bestrebens jeder Nation sich in einem Staate zu 
vereinigen und aus der staatlichen Gemeinschaft mit anderen aus- 
zuscheiden, ist auch die des Durchbruchs einer höheren 


Einheit der Culturrichtung. Von 1843 an tritt das die 
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Krise der reinen Vernunft und die aus ihr hervorgehende Epoche 
kennzeichnende Absterben der landschaftlichen, Stammes- und 
lokalen Eigenart und die daraus folgende Gleichartigkeit des 
Culturlebens deutlicher in die Erscheinung. Dieses wird, da In- 
stinkt und Empfindung ihrem Wesen nach Träger der Eigenart 
sind, mit fortschreitendem Uebergang des Seelenzustandes in jenen 
der reinen Vernunft immer einheitlicher: das Culturleben gründet 
sich in immer höherem Grade auf die Erkenntnis. Der fort- 
schreitenden seelischen Gleichartigkeit, welche diejenige der 
äusseren Cultur zur Folge hat, entspricht das innere Verwachsen 
der Culturrichtung zu einer Einheit. Aeusserlich tritt dasselbe in 
der intensiven Entwicklung des Weltverkehrs, im steigenden Aus- 
tausch der Erzeugnisse der Nationen auf jedem Gebiete, in der 
immer entschiedener hervortretenden Herrschaft des Weltmarkts, 
hervor. In der einzelnen Volkswirthschaft äussert sich die Ver- 
einheitlichung des Culturlebens in dem seit 1848 intensiver fort- 
schreitenden Zurücktreten der herrschenden Wirthschaftszweige 
der Epoche 16.—19. Jahrhundert: Landwirthschaft und Handwerk 
gegen die weltwirthschaftliche Produktionsart der Gross-Industrie. 
Mit dem 1860 im französisch-englischen Handelsvertrag durch- 
brechenden Prinzip der Collectiv-Handelsverträge erreicht die 
fortschreitende Vereinheitlichung der Culturrichtung als Verschmel- 
zung der einzelnen Volkswirthschaftsgebiete zu einem einheitlichen 
Weltwirthschaftsgebiet ihre erste Stufe. Das Entstehen einer 
neuen äusseren Welt, im Besonderen der Durchbruch der neuen 
. Wirthschaftsstufe des Grossbetriebes, bringt in dieser Zeit auch in 
Deutschland die Erscheinungen des Aufschwungs, des Aufstrebens, 
der Blüthe hervor. 

Die Folge dieser Umbildung, im Besonderen des Entstehens 
einer Gross-Industrie auf deutschem Boden, ist nothwendig das 


Emporkommen eines Volkselements in ungesicherter Existenz, des 
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Volkselements des Arbeiterthums und seines im Verhältniss zu 
seiner Bewusstseinsentwicklung stattfindenden Eintritts in den 
Kampf ums Dasein als Volksklasse. Die in der elementaren 
Person der Arbeiterklasse der Krise von 1848, Louis Blanc, 
hervorgetretene Bewusstseinsstufe der Klasse hatte in der For- 
derung der Sicherung ‘des Daseins des Individuums durch ein mit 
Staatshilfe zu errichtendes System genossenschaftlicher Betriebe 
ihren Höhepunkt erreicht, der jedoch in dieser Krise noch nicht 
in das Gemeinbewusstsein der Zeit eingetreten war. Von dieser 
Erkenntniss musste sich nothwendig die nächst höhere Bewusst- 
 seinsstufe im Entstehungsprozess der Arbeiterklasse erheben. Diese 
gelangt jedoch nicht mehr in Frankreich, sondern in Deutschland 
zur Ausprägung, ein Anzeichen, dass die Führung in der Cultur- 
richtung von Frankreich auf Deutschland überzugehen beginnt. 
Nun erkannten wir aber, dass die Stetigkeit der Culturentwicklung 
schroffe Uebergänge im Gemeinleben ausschliesst, Die erste Ent- 
wicklungsstufe des Arbeiterthums in Deutschland in seinem Fort- 
schreiten von einer Schichte des Bürgerthums zu einem selb- 
ständigen socialen Gebilde kann in Folge dessen den Seelenzustand 
der reinen Vernunft noch nicht ausprägen, sie muss vielmehr eine 
Uebergangsstufe von der bürgerlichen Eigenart zu jener der 
Arbeiterklasse sein. Diesen Charakter des Uebergangs prägt die 
elementare Person der neuen Bewusstseinsstufe im Entstehungs- 
prozess der Klasse: Ferdinand Lassalle*) und die an ihn 
sich anschliessende Bewegung aus. Mit Lassalle wird der Ent- 
stehungsprozess der Arbeiterklasse als einer selbstbewussten gesell- 
schaftlichen Bildung in Deutschland ausgelöst und eine dauernde 
Erscheinung im Gemeinleben auch des deutschen Volkes. Lassalle 


*) Die Erscheinungen des Entstehungsprozesses der Arbeiterklasse in Deutschland 
vor Lassalle tragen eiren nichtelementaren Charakter, weshalb wir sie hier unerwähnt 
lassen. 


-gehört seinem Seelenzustand nach dem bürgerlichen Radikalismus 
an, aus welchem, als der äussersten noch auf diesem Boden 
stehenden bürgerlichen Schichte, das Arbeiterthum wie wir sahen 
allein hervorgehen kann und er verlässt diesen Boden nicht. 
Lassalle ist demnach von der nationalen Empfindung erfüllt, die 
auch die aus ihm entstehende Bewegung nicht verlässt, und strebt 
nur eine Umbildung des Wirthschaftslebens innerhalb der bürger- 
lichen Ordnung an. 

Der Entstehungsprozess der Arbeiterklasse in Deutschland be- 
ginnt mit einer in seinem „Offenen Antwortschreiben“ an ein 
Comite Leipziger Arbeiter zur Berufung eines allgem. deutschen 
Arbeiterkongresses enthaltenen Aufforderung Lassalles an die 
Arbeiter sich zu einer selbständigen Partei zusammen zu schliessen. 
Er fordert in demselben das allgem. Stimmrecht, welches der 
neuen socialen Bildung die Möglichkeit des Einflusses auf den 
Staat eröffnen soll. Die Lage des Arbeiters erscheint Lassalle 
durch das „eherne Lohngesetz“ bestimmt. Diesem Gesetz 
zufolge kann der durchschnittliche Lohn des Arbeiters eine zur 
Bestreitung des nothwendigen Lebensunterhalts erforderliche Höhe 
dauernd nicht überschreiten. Erhebt sich der Lohn über diese 
Grenze, so hat der daraus entstehende Wohlstand der Klasse 
eine erhöhte Fruchtbarkeit derselben und damit ein vermehrtes 
Arbeitsangebot zur Folge, welches den Lohn wieder herabdrückt. 
Sinkt er aber unter die erwähnte Grenze, so vermindert das aus 
der Nichtbefriedigung der nothwendigsten Lebensbedürfnisse ent: 
stehende Elend in Folge erhöhter Sterblichkeit, Abnahme der 
Ehen und der Fruchtbarkeit, Auswanderung u. s. w. das Arbeits- 
angebot, was ein Steigen des Lohnes auf seine normale Höhe 
bewirkt. Diese Erkenntniss ist, gleich den anderen in der Be- 
wusstseinsentwicklung der Arbeiterklasse in der Krise der reinen 


Vernunft, nur eine bestimmte Stufe derselben, die schon vor 


Lassalle aufgetreten war aber sich durch ihn in das Gemein- 
bewusstsein der Zeit erhob. Eine dauernde Besserung dieser 
Lage der Arbeiterklasse kann nur durch ihr Emporsteigen zu jener 
Höhe des Bürgerthums, die relative (d. h. volkswirthschaftliche) 
Sicherheit eines auskömmlichen Daseins gewährt: zum Unter- 
nehmerthum, erfolgen. Die Möglichkeit hiezu bietet nur der 
Weg der Genossenschaft und zwar der Produktivgenossen- 
schaft. Die völlige Mittellosigkeit des Arbeiters macht es ihm 
in Folge des ehernen Lohngesetzes unmöglich, die zur Gründung 
und zum Betrieb solcher Genossenschaften erforderlichen Summen 
zu erübrigen. Diese müssen ihm daher zur Verfügung gestellt 
werden. Dies vermag aber, wie schon auf früheren Entwicklungs- 
stufen hervortrat, nur der Staat. Lassalle gelangt damit zur For- 
derung der Oeffnung des Staatskredits zur Gründung von Pro- 
duktivgenossenschaften, durch welche ein Uebergangszustand zur 
Lösung der socialen Frage geschaffen werden soll. Mit Lassalle 
erhebt sich die Produktivgenossenschaft mit Staatshilfe, die auf 
früheren Stufen noch ohne zwingenden Einfluss auf ihre Zeit ge- 
blieben war, zu einer Zeitfrage. Die von 1848—1870 währende 
Entwicklungsstufe der neuen Epoche ist demnach jene, in welcher 
sich die Produktivgenossenschaft ohne und mit Staatshilfe in das 
volle Bewusstsein der Zeit erhebt. In dem auf Grund des 
„Offenen Antwortschreibens“ 1863 ins Leben tretenden „Allg. 
deutschen Arbeiterverein“ und durch die nun folgende agitatorische 
Thätigkeit Lassalles prägt sich die erste Entwicklungsstufe der 
Arbeiterklasse in Deutschland aus. | 

Das Emporsteigen einer Seelenkraft des Gemeinlebens zu 
ihrer höchsten Intensität, demnach zu jener Stufe, auf welcher ihr 
Trieb, sich in einem Gesellschaftskörper zu binden, zur Entstehung 
eines solchen führt, muss bei einem noch im Zustande der Umbildung 


befindlichen Gemeinleben nothwendig seine nächstfolgende Ent- 
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wicklungsstufe als nichtelementare Erscheinung hervorbringen. 
Die nationale Empfindung ist eine dem bürgerlichen Seelenzustand 
(jenem der freien Vernunft) angehörende Seelenkraft; ihre nächste 
Entwicklungsstufe muss daher aus der reinen Vernunft, aus dem 
Arbeiterthum, hervorgehen. Diese Kraft ist wie ausgeführt das 
in dieser Klasse verkörperte internationale Solidaritätsgefühl. Zu- 
folge des genannten Gesetzes muss demnach auf der Stufe der 
nationalen Staatenbildung das internationale Solidaritätsgefühl' der 
Arbeiterklasse zu einer nichtelementaren Bildung führen. Dieses 
in jenem Jahre, in welchem die nationale Staatenbildung mit dem 
Uebergang der deutschen Einigungsbewegung in ihren akuten 
Zustand ihren Höhepunkt erreicht, entstehende gesellschaftliche 
Gebilde ist die ‚Internationale Arbeiter-Association“ mit Karl 
Marx als elementarer Person. Der Nationalismus als 'herr- 
schende, der Internationalismus als nichtelementare Er- 
scheinung sind deshalb nothwendig Aeusserungen derselben Zeit. 
Als ein Gebilde aus dem Seelenzustand der reinen Vernunft musste 
die Internationale der Umbildung des herrschenden Gemeinwesens 
in ein solches dieses Seelenzustandes dienen. Nun erkannten 
wir aber, dass das Gemeinleben der reinen Vernunft einen: wirth- 
schaftlichen Charakter annehmen muss. Die Internationale strebt 
daher im Verhältniss zu ihrer fortschreitenden Entwicklung der 
Umbildung der herrschenden Wirthschaftsstufe zu einer solchen 
eines internationalen Gemeinlebens zu. Das‘ im der Inaugural- 
adresse und in den Statuten klar ausgesprochene Ziel der Inter- 
nationale ist die Befreiung des Arbeiters von der Abhängigkeit 
vom Unternehmer als dem Besitzer der Produktionsmittel durch den 
Uebergang der herrschenden zu einer durch Staatshilfe ermöglichten 
genossenschaftlichen Produktion. Da diese Umbildung von der 
Arbeiterklasse nur durch Erlangung der Macht im Staate erreicht 


werden kann, wird das Streben nach dieser Macht dem Arbeiter- 
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thum angelegentlich empfohlen. Dem unmittelbaren Kampf ums 
Dasein der Arbeiterklasse dient die Internationale, soweit ihre 
Kräfte reichen, durch direkte und indirekte Unterstützung Aus- 
ständiger (letzteres durch möglichste Hintanhaltung der Concurrenz, 
die sich die Arbeiter verschiedener Nationen bereiten), durch Er- 
langung besserer Arbeitsbedingungen für Arbeiter, die nach solchen 
verlangen; vor allem strebte sie aber darnach, eine Stelle der 
Vermittlung und des Austausches der Bestrebungen der Arbeiter- 
klassen der einzelnen Länder zu werden. In dem Bemühen 
der Annäherung ‘der einzelnen national geschiedenen Arbeiter- 
schaften gelangt die sich vorbereitende Verbreiterung und Verein- 
heitlichung des Culturlebens deutlich zum Ausdruck. Die Organi- 
sation ‘der Internationale war eine nationale mit internationaler 
Führung, welche ein „Generalrath‘ ausübte. Von dem Entstehen 
der Vereinigung im Jahre 1864 an gelangte das Gemeinleben 
der reinen Vernunft in der. Gestalt seines Wirthschaftslebens in 
jedem folgenden Jahre in den alljährlich zusammentretenden Con- 
gressen der Internationale zu deutlicherer Ausprägung. Die Reso- 
lutionen dieser Congresse von 1864 bis einschliesslich 1869 sind 
ein klares Bild des Fortschreitens des Arbeiterthums ‘von einer 
bürgerlichen Schichte zu einem neuen socialen Gebilde mit eigenem 
Seelenleben, insoweit sich dieser Prozess auf dem Gebiete des 
Wirthschaftslebens ausprägt. Die Resolutionen der ersten Con- 
gresse enthalten noch keine Forderung, die nicht auf der Wirth- 
schaftsstufe des Unternehmerthums, also auf der bürgerlichen 
Culturstufe, erfüllt werden könnte, jene der Jahre 1868 und 69 
dagegen sind mit der Forderung des Uebergangs des Bodens in 
Gemeineigenthum, zu dessen Ausführung die Gesellschaft berechtigt 
sei, bereits auf einer neuen Stufe angelangt: Mit dem vollen 
Durchbruch dieses Seelenzustandes tritt die Internationale in die 


Krise ein. Das Seelenleben der Arbeiterklasse erlangt eine er- 
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höhte Intensität und nimmt von 1868 an einen akuten Charakter 
an, der sich in erhöhte Regsamkeit umsetzt. Die „Internationale“ 
gelangt in eine intensive Entwicklung: sie verbreitet sich mit 
reissender Schnelligkeit, *) die organisirte amerikanische Arbeiter- 
schaft tritt der Gesellschaft bei, in den Arbeiterschaften der ein- 
zelnen Länder regt es sich mächtig, in fast allen Ländern euro- 
päischer Cultur entstehen Sektionen der Internationale, bestehende 
Arbeitervereinigungen schliessen sich ihr an, zahlreiche Arbeiter- 
zeitungen werden gegründet, eine socialistische Literatur ergiesst 
sich in die Oeffentlichkeit u. s. w. Nicht minder deutet ein 
stärkeres Hervortreten des revolutionären Geistes in der Inter- 
nationale auf das Herannahen der Krise. 

Eine eigenartige Stellung nimmt die französische Arbeiter- 
schaft in der Internationale ein. Die letzte der in der Krise von 
1848 im Entstehungsprozess der Arbeiterklasse hervorgetretenen 
elementaren Personen war Proudhon. Da Lassalle im Besonderen 
der deutschen Arbeiterbewegung angehört und eine neue Lehre 
in dieser Zeit (1848— 70) noch nicht elementar geworden war, 
blieb die französische Arbeiterschaft, insoweit sie den neuen 
Seelenzustand angenommen hatte, unter dem Einflusse Proudhons. 
Nun aber bedeutet Proudhon den Durchbruch des voll aus- 
geprägten Individualismus der reinen Vernunft im Unterschied zu 
seiner ersten im socialistischen Gemeinleben erscheinenden Ent- 
wicklungsstufe, welche dem Individuum in der organisirten Welt- 
wirthschaft zwar Sicherheit der Existenz gewährt, aber auch dessen 
Unterordnung unter. seine Lebensbedingungen fordert. Der 
Proudhonismus muss sich in Folge dessen zum Socialismus stets 
in Opposition setzen, daraus erklärt sich auch die oppositionelle 


Haltung der französischen Sektionen der Internationale gegen den 


*) Die ‚Times‘ schreibt in diesen Jahren, man müsse auf die besten Zeiten des 
Christenthums zurückgehen, um Aehnliches anzutreffen. 
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in dieser Vereinigung herrschenden Geist. Es ist der reine In- 
dividualismus, der sich gegen den organisirten Internationalismus 
auflehnt. | 

Die elementare Person der „Internationale“ Karl Marx 
tritt in dieser Zeit (1848—-70) mit einer Lehre hervor, die ihn 
in der nächsten Entwicklungsstufe der Epoche zu einer solchen 
im Entstehungsprozess der Arbeiterklasse und ihres Gemeinwesens 
überhaupt erheben sollte. Marx erkennt in seiner Lehre den 
naturgesetzlichen Entwicklungsgang der menschlichen Cultur im, 
Geiste der an Kant sich anschliessenden Philosophie der Krise 
der reinen Vernunft, vor allem Hegels und Feuerbachs, Die 
Cultur entwickelt sich, so lehrt er, nach Gesetzen, die ihr selbst inne- 
wohnen, indem sie die jeweils zu ihrer Fortbildung erforderlichen 
Personen und Handlungen hervorbringt.*) Doch schreitet Marx 
zu der Erkenntniss fort, dass diese Entwicklung primär eine wirth- 
schaftliche, und dass diese es ist, aus welcher die anderen Cultur- 
erscheinungen, also auch die des Gemeinlebens, nothwendig folgen. 
Auch die Entwicklung des Staates, der Stände und Klassen, folgt 
aus der wirthschaftlichen. Die Auflösung des Gemeinbesitzes 
und der Gemeinwirthschaft legte die Verfügung über die Unter- 
haltsmittel des Menschen in die Hände Weniger und schuf so 
den Gegensatz zwischen einer herrschenden und einer beherrschten 
Klasse. Da dieser Gegensatz seinem Wesen nach ein wirthschaft- 
licher ist, so kann es auf den Stufen des Gemeinbesitzes keine 
Klassen geben. Die fortschreitende, wirthschaftliche Entwicklung 
bringt neue produktive Kräfte (d. h. ein neues Volkselement) 
hervor, welches als solches andere Bedingungen des Gedeihens 
besitzt, als die herrschende Klasse und daher einer neuen wirth- 


schaftlichen Ordnung und in weiterer Folge einer neuen Ordnung 


*) Die Grundlagen der Karl Marx’schen Kritik von Georg Adler; W. Lexis in Conrads 
Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statistik, Band 45 S. 452. 
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des Gemeinlebens zustrebt. Aus diesem elementaren Vorgang 
muss nothwendig ein Kampf zwischen dem älteren herrschenden 
und dem neuen Volkselement, ein Kampf zweier Volksklassen, 
entstehen, der entweder mit einem ‘Sieg der neuen und dem 
Sturz der alten oder mit dem Untergang beider endet. In Be- 
treff des Klassenkampfs der Gegenwart, des Kampfs zwischen 
Kapital und Arbeit, sieht Marx den: Sieg der Arbeiterklasse vor- 
aus. Mit diesem Siege, der der Menschheit den Gemeinbesitz 
an Produktionsmitteln bringen soll, wird die Ursache des Be- 
stehens von Klassen, also auch des Klassenkampfs und: werden 
daher auch die Klassen schwinden. : Da es auf der Gentilstufe 
mit ihrem Gemeinbesitz keine Klassen gibt und die ‚Herrschaft 
der Arbeiterklasse, als Trägerin des Gemeinbesitzes und der Ge- 
meinwirthschaft der Zukunft, deren Absterben zur Folge haben 
muss, ist ‚die Klassenherrschaft nach Marx nur eine zeitweilige 
Erscheinung des Culturlebens. Die Arbeiterklasse erlöst demnach 
mit ihrem Siege ‘die Menschheit für immer von den Klassen und 
damit vom Klassenkampf und von jeder Art: von Unterdrückung 
und Ausbeutung. Da ‘die Entwicklung des Wirthschaftslebens 
jene des Gemeinlebens bestimmt, sucht Marx ‘den nach seiner 
Ansicht bevorstehenden Untergang der gegenwärtigen, durch die 
Herrschaft des 'Bürgerthums: gekennzeichneten Culturstufe durch 
den Nachweis der Unhaltbarkeit und des nahe bevorstehenden 
Zusammenbruchs der herrschenden  Wirthschaftsstufe darzuthun 
und wendet sich daher der kritischen Prüfung der gegenwärtigen 
Wirthschaftsordnung als seiner primären Aufgabe zu. Auch Marx 
erkennt in der Arbeit, bez. der Arbeitszeit, den einzigen Werth- 
massstab des Produkts, nicht aber, wie: seine Vorgänger, in: der 
individualen, sondern in der zur Herstellung eines Produkts ge- 
sellschaftlich erforderlichen Arbeitszeit. Da nur der Kapitalist, 


als Besitzer der Produktionsmittel, zu produziren vermag, so sind 


die Besitzlosen gezwungen, zur Gewinnung der nöthigsten Unter- 
haltsmittel, die einzige Waare, ‚die sie besitzen, ihre Arbeitskraft, 
an den Kapitalisten. zu verkaufen. Der Werth der Waare wird 
aber durch die zu ihrer Herstellung erforderliche gesellschaftliche 
Arbeitszeit bestimmt. : Der Werth der Waare Arbeitskraft wird 
demnach durch die zu ihrer Herstellung, d. h. zur Herstellung der 
nöthigsten Unterhaltsmittel des  Arbeiters erforderliche gesell- 
schaftliche Arbeitszeit bestimmt. Nun beschäftigt aber der Unter- 
nehmer denArbeiter länger als er arbeiten müsste, ‚um seinen 
Unterhalt ‚zu gewinnen. In jener Arbeitszeit, die über die zur 
Herstellung der nöthigen Unterhaltsmittel des Arbeiters erforder- 
liche. hinausgeht, arbeitet er für den Unternehmer, ohne dafür 
einen Gegenwerth zu empfangen. Diese Arbeit ergibt für den 
Unternehmer einen reinen Gewinn, der ihn allein zur Produktion, 
die sonst für ihn kein Interesse hätte, veranlasst: den. Mehr- 
werth. Wenn es aber nur die über die zur Herstellung seiner 
Unterhaltsmittel erforderliche Arbeitszeit hinausgehende Arbeit 
des Arbeiters ist, die Mehrwerth erzeugt, so folgt daraus, dass es 
nur die Produktionsphase im Cirkulationsprozess des Kapitals ist, 
in welcher ‚Mehrwerth ‚entsteht. ‚Im Handel, im Gross- wie im 
Kleinhandel, wird’kein Mehrwerth erzeugt, hier werden nach Marx 
nur. gleiche Werthe ausgetauscht. In Marx erhebt sich der von 
Proudhon erkannte Mehrwerth in das volle Bewusstsein der Zeit, 
in ihm wird er elementar und das ist seine primäre Bedeutung 
im  Entstehungsprozess der Arbeiterklasse. Aus dieser Auffassung 
des Mehrwerths ergibt sich für Marx die Ansicht, dass die An- 
eignung unbezahlter Arbeit durch ‘den Unternehmer die Grund- 
lage der herrschenden Ordnung bildet. Der Unternehmer muss 
'nothwendig darnach streben, die. Arbeitszeit möglichst zu ver- 
längern, wogegen der Arbeiter sie selbstverständlich zu verkürzen 
trachtet. . Deshalb steht. der Kampf um die Arbeitszeit im Mittel- 
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punkt des Kampfs der beiden Klassen. Als herrschende Macht 
siegt das Unternehmerthum, was zu einer Verlängerung der Arbeits- 
zeit ins Endlose führt. Diese ruft den äussersten Widerstand der 
Arbeiterklasse hervor, sie organisirt sich und erlangt durch ihren 
Einfluss auf den Staat eine gesetzliche Verkürzung der Arbeitszeit. 
Marx untersucht die verschiedenen Wege, die sich dem Bürger- 
thum aus der fortschreitenden Culturentwicklung sowohl, wie aus 
der durch diese entstehenden socialen Lage zur Vergrösserung 
des Mehrwerths darbieten und die dieses, völlig beherrscht von 
dem Streben darnach, begierig ergreift. Aus diesem Streben geht, 
da es nur die Arbeit des nicht voll bezahlten Arbeiters, also nur 
das für Löhne ausgelegte „variable“ Kapital ist, das Mehrwerth 
erzeugt, eine unruhige Sucht nach Vergrösserung der Betriebe 
und damit der Zahl der erforderlichen Arbeiter, die stete Ver- 
besserung der Maschinen, welche die Zahl der unentbehrlichen 
Arbeitskräfte vermindert, die Beschäftigung von gering bezahlten 
Arbeitskräften, wie Frauen und Kinder, die Jagd nach neuen 
Absatzgebieten u, v. a. hervor. Die Folge ist nothwendig die 
Verelendung und Verkümmerung der Arbeiterklasse. Diese kapi- 
talistische Produktionsweise sprengt die alten Verbände der Pro- 
duzenten, die Zünfte, und setzt einzeln stehende, mit einander 
nicht mehr organisch verbundene Unternehmer an ihre Stelle 
Die organisirte Produktion der ständischen Zeit macht der nicht- 
organisirten, anarchischen, des Unternehmerthums Platz. Diese 
individualistische Produktion führt nothwendig zu einem heftigen 
Concurrenzkampfe auf allen Gebieten des Wirthschaftslebens, zu 
Kämpfen einzelner Unternehmer, ganzer Industriezweige und der 
Industrieen ganzer Länder. Im Gegensatz hierzu entwickelt sich 
in jedem einzelnen Unternehmen, in jeder Fabrik und Werkstatt 
ein gesellschaftlicher Produktionsprozess.. Marx stellt diesen Ge- 


gensatz: gesellschaftliche Produktion im einzelnen Unternehmen, 


anarchische Produktion in der Gesellschaft, in helles Licht, er- 
örtert die Accumulation des Kapitals (seine Erhaltung und Ver- 
mehrung) auf der Stufe des Unternehmerthums und schildert die 
Schwankungen dieser Wirthschaftsstufe, die in ihrem stossweisen 
Aufschwung eine zeitweilige Uebervölkerung hervorrufen als noth- 
wendige Erscheinungen‘ derselben. Die Uebervölkerung erzeugt 
im Verein mit der fortschreitenden Ersetzung menschlicher Arbeits- 
kräfte durch verbesserte und neue Maschinen, mit der Zunahme 
der Frauen- und Kinderarbeit, mit der immer schwieriger wer- 
denden Unterbringung der heranwachsenden Generationen, eine 
industrielle Reservearmee, welcher Marx eine bedeutende 
Rolle im bürgerlichen Produktionsprozess des Unternehmerthums zu- 
weist. Sie stellt ein dem Unternehmer zur Ausbeutung sich dar- 
_ bietendes Menschenmaterial dar, ermöglicht es ihm, bei erhöhtem 
Bedarf an Arbeitskräften diesen jederzeit mühelos zu decken, ge- 
stattet es dem Unternehmer, Arbeitskräfte in jeder Zahl an jedem 
beliebigen Orte zu verwenden und solche, da Ersatz stets möglich, 
bei vermindertem Bedarf in beliebiger Zahl wieder abzustossen 
und erhält die Arbeiterklasse in Abhängigkeit vom Unternehmer- 
thum. Nur in Folge des Daseins der industriellen Reservearmee 
überwindet das Unternehmerthum die Krisen. Die industrielle 
Reservearmee ermöglicht also erst die kapitalistische Produktion 
mit ihren stetig sich wiederholenden Phasen: ı. mittlere Produk- 
tion, 2. intensive Produktion, 3. Stagnation, 4. Krise. Die Schwan- 
kungen in der Grösse der Reservearmee bestimmen die Höhe 
des Lohnes. Je grösser die Reservearmee in dem betreffenden 
Industriezweige, desto grösser das Arbeitsangebot, desto kleiner 
der Lohn und umgekehrt. Im Allgemeinen ist aber die Zahl der 
Arbeitslosen auf einer Wirthschaftsstufe mit individualistischem 
Kampf ums Dasein, der zahlreiche Unternehmen und damit 


Arbeitsgelegenheiten vernichtet, sowie in Folge der Bevölkerungs- 
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zunahme im Steigen. Das Unvermögen der herrschenden‘ Ord- 
nung, die steigende Bevölkerung: zu ernähren, ist: für Marx‘ ein 
Beweis ‚ihrer Lebensunfähigkeit: überhaupt.) \ Selbst: diese '„‚knech- 
tische‘ Existenz des Arbeiters ist demnach eine üngesicherte. "Der 
Arbeiter sinkt mit fortschreitender Zunahme: der erwähnten Ver: 
hältnisse unter die Bedingungen seiner "eigenen: Existenz und’ wird 
zum Pauper. Unter: dem Einfluss) derselben: vermehrt ‚sich /der 
Pauperismus ‚schneller ‚als Bevölkerung: und» Wohlstand wachsen. 
Die Bourgeoisie ist in Folge dessen ‚gezwungen, den Arbeiter zu 
erhalten, statt sich von ihm: erhalten zu lassen. Zum | Umsturz 
der. bürgerlichen Ordnung drängen aber ı nach’ Marx | auch: die 
„Entwicklungstendenzen: der «modernen Gesellschaft‘. ': Einerseits 
richtet im individualen Kampf ums: Dasein immer ein Unternehmer 
andere zu Grunde, um sich behaupten zu können, andererseits ent: 
wickelt sich die korporative Art des Produktionsprozesses immerinten- 
siver, die Arbeitsmittel bilden sich stetig zu nun gemeinsam) zw ver- 
wendenden um, die Weltwirthschaft: erlangt in steigendem Grade.die 
Herrschaft über. die einzelne Volkswirthschaft und: verleiht ‚dem 
Wirthschaftsleben immer: mehr ’ einen internationalen, Charakter: 
Die stete Steigerung der geschilderten Verhältnisse, das wachsende 
Elend der Arbeiterklasse, die sich zur. Abwehr zusammenschliesst 
und organisirt, die Abnahme, der ‚Zahl der ‚Kapitalisten, ‚die, Con+ 
centration des Kapitals, in wenigen‘ ‚Händen und die .daraus fol- 
gende Centralisation der. Produktionsmittel,; endlich. die Vergesell- 
schaftung ‚des Produktionsprozesses bis zu einem: Grade, ‚derseines 
grösseren Gesellschaftskörpers, als ‚es, das ‚einzelne Unternehmen 
ist, zu seinem Gedeihen ‚und zu» seiner. Fortentwicklung; bedarf, 
führt endlich zu. einem Zustande, in welchem die‘, Wirthschafts- 
stufe, des Unternehmerthums: bez.‘ das; Monopol, des, Kapitals ‚sich 
als. Hinderniss ‚der, weiteren, Entwicklung, erweist..(| Die Folge.ist 
nothwendig eine ‚Krise, die zum »Untergang ‚der, ‚bestehenden: ‚und 
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zum Durchbruch der kommunistischen, Wirthschaft führt. Die 
diese Entwicklungsstufe der reinen Vernunft beherrschende Vor- 
stellung, dass es nicht möglich sei, ein künftiges Wirthschafts- 
bez. Gemeinleben zu zeichnen, dass dieses sich vielmehr nach 
immanenten. Gesetzen entwickle, hält Marx davon ab, ein Bild der 
künftigen Gesellschaft zu entwerfen. Diese vorstehend angedeutete 
Lehre tritt, wie erwähnt, erst in der mit der. Krise von 1870 be- 
ginnenden. Entwicklungsstufe der neuen Epoche in das Seelen- 
leben der Arbeiterklasse ein. Wir werden daher auch erst in 
der: Darstellung dieser Zeit von unserem Standpunkt zu ihr 
Stellung zu nehmen haben. - 

An Marx. als elementare, Person schliesst sich im Ausgang 
dieser Zeit (1848—70) eine Bewegung an: Im August 1869 tritt 
auf Grund dieser Lehre die socialdemokratische Ar- 
beiterpartei,ins Leben. Mit dieser Partei beginnt auch in 
Deutschland. ‚der. Uebergang des Arbeiterthums in den Seelen- 
zustand der reinen Vernunft, mit ihr tritt sie als eigenes sociales 
Gebilde auf. Im Ausgang dieser Zeit standen demnach in Deutsch- 
land zwei - Arbeiterparteien: die Lassall’sche in ihrem Seelen- 
zustand noch vorwiegend bürgerliche und die Marx’sche als reine 
Arbeiterpartei neben einander. 

In Proudhon war der Seelenzustand der reinen Vernunft mit 
seinem vollen Durchbruch im. erlangten Selbstbewusstsein , seines 
Trägers der Arbeiterklasse in seiner zweiten Entwicklungsstufe als 
Arnarchismus aufgetreten. Als eine naturgesetzliche Erscheinung 
dieser Stufe der Seelenkraft muss er sich nothwendig mit. ihr 
selbst entwickeln, ermuss zueinerepochalen (durch Epochen 
hindurchgehenden) Bewegung werden. Die auf einander 
folgenden Entwicklungsstufen ‚der ‘reinen Vernunft müssen dem- 
nach sowohl als Entwicklungsstufen des Socialismus, wie als solche 


des Anarchismus auftreten. Der, Umstand, dass Frankreich in 


dieser Zeit (1848—70) die Führung im Culturleben einbüsst, hat 
zur Folge, dass sich in der socialistischen wie auch in der anar- 
chistischen Bewegung die nächste (aus jener der Krise von 1848 
hervorgehende) Entwicklungsstufe dieser Bewegungen ausserhalb 
Frankreichs ausprägt. Diese an Proudhon anknüpfende Entwick- 
lungsstufe des Anarchismus gelangt durch Bakunin als elemen- 
tarer Person zur Auslösung. In Bakunin erhebt sich der Anar- 
chismus zu höherem Bewusstsein und erscheint, da Proudhon in 
seiner Lehre die Einheitlichkeit noch fehlt, zuerst in seiner 
Reinheit. In diesem engeren Sinne ist Bakunin die elementare 
Person der Auslösung des Anarchismus überhaupt. Ein Seelen- 
zustand, welcher das erstrebte socialistische Gemeinleben nicht 
zu ertragen vermag, muss nothwendig das herrschende bürgerliche 
als einen noch weit schwereren Druck empfinden. Das bürger- 
liche Gemeinwesen der Krise und der ersten Epoche der reinen 
Vernunft wird in seinem Bestande äusserlich durch den Staat, als 
dem Träger der Macht dieses Gemeinwesens, erhalten. Diese 
Thatsache erscheint einem Erkenntnissvermögen, welchem die 
Gesetze des Gemeinlebens noch fremd sind und dem es sonach 
nicht bewusst ist, dass die Zerstörung einer Culturstufe, die sich 
nicht völlig ausgelebt hat und die Einsetzung einer neuen oder 
auch nur die Zerstörung einer der Arten der Gesellschaftskörper 
derselben ausserhalb des menschlichen Vermögens liegt, unter 
der Vorstellung, dass der Staat nicht nur der Sitz seiner Macht, 
sondern der wirkliche und letzte Träger dieses Gemeinwesens 
ist, dem er allein die Kraft seines Bestehens gibt. Aus dieser 
Vorstellung ergibt sich nothwendig der Schluss, dass eine äussere 
Zerstörung des Staates den Zusammenbruch des ganzen von ihm 
geführten Gemeinwesens und in weiterer Folge der ganzen auf 
ihm aufgebauten Culturstufe zur Folge haben muss. Dem voll 


ausgeprägten Individualismus der reinen Vernunft erscheint, da 


N er 


es ihm in Bakunin noch fremd bleibt, dass äussere Macht sich 
dauernd nur als äussere Ordnung einer herrschenden Entwick- 
lungsstufe der Seelenkraft zu behaupten vermag, jede äussere 
Macht, jede Gewalt von Menschen über Menschen, jede Herr- 
schaft, als ein nichtnatürlicher, künstlich geschaffener Zustand, 
dessen Beseitigung den (von Rousseau erstrebten) naturgesetzlichen 
Zustand des Menschen zum Durchbruch bringen werde. Die 
Herrschaft, die der Staat durch eine herrschende Klasse ausübt, 
versetzt die Masse der Bevölkerung in den Zustand des Beherrscht- 
seins, der vom Standpunkte des absoluten Individualismus als ein 
solcher der Unfreiheit erscheint. Das Dasein des Staates ist an 
sich schon Unfreiheit. Deshalb kann „Freiheit“ (ein Begriff, der, 
wie wir sahen, in Hinsicht des Gemeinlebens nur aus der Em- 
pfindung des Druckes entsteht), d. h. die Freiheit des absoluten 
Individualismus der reinen Vernunft, nur durch die Abschaffung 
des Staates begründet werden, die Bakunin als Voraussetzung des 
von ihm erstrebten Gemeinwesens fordert. Mit der Zerstörung 
des Staates würde sich, meint Bakunin, die ganze von ihm ge- 
haltene Ordnung auflösen und der Zustand des Beherrschtseins 
schwinden. Jenes Gemeinleben, das Bakunin an die Stelle des 
bürgerlichen zu erheben strebt, ist jenes, welches Proudhon in seiner 
Lehre darstellt. Es besteht, wie wir sahen, aus losen, leicht lös- 
baren Vereinigungen mit dem primären Charakter von Arbeiter- 
genossenschaften, in welchen dem Individuum der volle Ertrag 
seiner Arbeit gesichert ist. Dieses Gemeinleben dient, wie wir 
erkannten, nur mehr der Befriedigung körperlicher Bedürfnisse, 
steht demnach auf noch tieferer Stufe als das wirthschaftliche des 
Socialismus. Erhalten wird es durch eine Empfindung geringer 
Intensität, die in Bakunins Lehre als „allgemein menschliches 
Solidaritätsgefühl“ auftritt. Diese (als herrschende Seelenkraft der 


Zeit) bewirkt es, nach Bakunins Vorstellung, dass ein Mensch sich 
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nur frei fühlen kann, wenn auch alle anderen Menschen derselben 
Freiheit theilhaftig sind. Eine nähere Darlegung dieses Gemein- 
lebens hält Bakunin vom Standpunkt der gleichen Erkenntniss, 
die auch den Socialismus dieser Stufe erfüllt: dass es ausserhalb 
des menschlichen Vermögens liegt, ein Gemeinleben der Zukunft 
zu konstruiren, und dass sich das „naturgesetzliche“ Gemeinleben 
nach Zerstörung des herrschenden vermöge der dem Menschen 
innewohnenden natürlichen Triebe ohne äusserliches Zuthun bilden 
werde, nicht für erforderlich. Einzige Aufgabe ist nach seiner 
Vorstellung die Zertrümmerung der jetzigen Culturordnung, die 
Herstellung des Zustandes der Anarchie in der gewöhnlichen Be- 
deutung dieses Wortes. Nur müsse nach vollbrachter Zerstörung 
der herrschenden Ordnung verhindert werden, dass sich ein neuer 
Staat bilde. 

An Bakunin schloss sich eine Bewegung an, die sich in erster 
Stufe in der von ihm gegründeten „Internationalen Allianz ‘der 
socialistischen Demokratie“ ausprägte. Da sich der Anarchismus 
gegen den Staat, welchen der Socialismus zum Träger der 
Wirthschaft und der Sicherheit des Daseins zu erheben strebt, 
wendet, muss er nothwendig zum Socialismus in Gegensatz treten. 
Zunächst sucht zwar der Anarchismus als eine Bewegung, welche 
die Bekämpfung der herrschenden bürgerlichen Ordnung zum un- 
mittelbaren Ziele hat, Anschluss an den das Gleiche erstrebenden 
Socialismus, beziehungsweise an die Marx’sche Internationale, doch 
tritt von: vornherein ein Antagonismus zwischen den beiden Ent- 
wicklungsstufen der reinen Vernunft hervor, der in der Abschluss- 
krise dieser Zeit zur Lösung dieses Verhältnisses führt. 

Während der Socialismus mit der Uebertragung von Funk- 
tionen, die in der bürgerlichen Ordnung von anderen Gesell- 
schaftskörpern ausgeübt werden auf den Staat diesen zu grösserer 


Bedeutung im Gemeinleben, als er sie auf der Culturstufe des 
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Bürgerthums besass, erhebt, also eine Umbildu ng dieser Cultur 
bewirken will, | erstrebt der’ Anarchismus ‘nur eine Vernichtung 
dieser Ordnung. Das erklärt sich aus der Thatsache, dass zwischen. 
der bürgerlichen und: ‘der anarchistischen Ordnung die socia* 
listische steht, demnach der Anarchismus 'als eine Bewegung der 
Umbildung nur in ‘einem 'socialistischen "Gemeinwesen auftreten 
kann. »‘Der bürgerlichen Ordnung ‘gegenüber muss nothwendig 
der 'Trieb'‘der Vernichtung im ' Anarchismus vorherrschen. Diese 
Thatsache erhebt in‘ Netschajeff*) insoweit eine elementare 
Person ‘der Fortbildung‘ der‘ Lehre Bakunins, als er (sowohl in 
seinem \,Revolutionskatechismus“, wie in seiner agitatorischen 
"Thätigkeit) die Zerstörung‘ der herrschenden Cultur in einem 
eigenen System zur alleinigen Aufgabe des Anarchismus erhebt. Schon 
_ Bakunin. hatte'' die Entfesselung der bösen Leidenschaften zum 
Zwecke der Vernichtung der bestehenden Culturstufe für noth- 
wendig ‚erachtet. ı Netschajeff lehrt die Missachtung des herr- 
schenden  ‚Sittengesetzes ‘in jedem Falle, in welchem ‘dadurch 
eine Förderung der'Revolution erreicht werden könne, demnach, da 
die Anerkennung eines Sittengesetzes „auf Zeit“ und für be- 
stimmte Gelegenheiten, 'widersinnig, eine Missachtung desselben 
überhaupt.>" Darin tritt’ die ungeheure Kluft zwischen dem herr- 
schenden bürgerlichen Seelenzustand und jenem der reinen Ver: 
nunft aufi seiner zweiten Entwicklungsstufe' als Anarchismus klar 
hervor.o) ı 

Als) Wirkung: 'des »Entstehungsprozesses der Arbeiterklasse auf 
die religiöse! Empfindung hatte sich, ‘wie wir sahen, in der Krise 
von 1848 ‘in England’eine christlich-sociale Bewegung 
zu‘ elementarer‘ Bedeutung erhoben. Sie ‘behält in dieser Zeit 


(1848-70) den Charakter, deh sie in dieser ’Krise erlangt hatte, 
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denjenigen als Träger der socialen Reform, des aus der 
herrschenden Ordnung selbst hervorgehenden Bestrebens die 
Lage der Arbeiterklasse zu verbessern und ihre Existenz sicher- 
zustellen. Als solche wurde sie elementar und erstreckte ihre 
Wirksamkeit auf fast alle dem gleichen Ziele zustrebenden Be- 
mühungen.®) Hierzu gehört vor allem die eifrige Förderung der 
Fabrikgesetzgebung, dann das Bestreben, den allgemeinen und 
fachlichen Bildungsstand der Arbeiterklasse zu erhöhen und sie 
damit als Klasse auf eine höhere Stufe zu erheben. Dieser Trieb 
war, wie wir sahen, schon in der Zeit 1830—48 in der Klasse 
selbst hervorgetreten, das Auftreten einer dem gleichen Zieie zu- 
strebenden Bewegung innerhalb der herrschenden Ordnung muss 
zu dem Schlusse führen, dass das Aufsteigen der Arbeiter- 
klasse zueiner höheren Stufe eine elementare Er- 
scheinung der Zeit war. Durch dieses wird in Berück- 
sichtigung der Thatsache, dass der Entstehungsprozess der Arbeiter- 
klasse im Gesammtgebiet der Culturrichtung in seinen wesent- 
lichsten Erscheinungen den gleichen Charakter trägt und nur in 
England aus dem uns bekannten Grunde dem gleichen Ziele auf 
anderem Wege zustrebt, wie in Berücksichtigung des Umstandes, 
dass das Steigen des Bildungsniveaus einer Klasse eine Erhöhung 
ihres Wohlstandes einschliesst, sowohl das eherne Lohngesetz, wie 
die Verelendungstheorie widerlegt. Mit dem vom christlichen 
Socialismus 1854 ins Leben gerufenen Working Men Colleg er- 
steht eine Musteranstalt für fachliche und allgemeine Bildung der 
Arbeiterklasse, die für zahlreiche derselben Art, zu ‘deren Ent- 
stehen ihre Blüthe die Anregung gab, vorbildlich wurde. Im 
Weiteren erstreckte sich die Thätigkeit der christlich-socialen Be- 


wegung auf die ‘Förderung der Gewerkschafts-Organisation, des 
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Hilfskassenwesens, der Schieds- und Einigungsämter, der Wahl- 
reform u. s. w. förderte demnach das Arbeiterthum nicht nur 
vom rein humanitären Standpunkt, sondern als Volksklasse 
von ihrem besonderen Klassenstandpunkt aus. — In Deutschland 
erhebt sich die religiöse Empfindung als Katholizismus in ihrem 
socialen Wirken zu einer durch Lassalles Auftreten ausgelösten 
höheren Stufe mit W. E. v. Ketteler als elementarer Person 
derselben. Auch hier erstrebt der christliche Socialismus wie in 
England die Sicherheit der Existenz des Individuums durch die 
Produktiv-Genossenschaft. Diese würde jedoch, aus der religiösen 
Empfindung entstanden und erhalten, im Unterschiede zu ihrem 
äusserlichen und individualistischen Charakter als Gesellschafts- 
körper der reinen Vernunft, den Charakter einer Bruderschaft an- 
genommen haben. Eine solche vermochte aber das Empfindungs- 
vermögen der Zeit nicht mehr zu tragen. 

Das mit dem Absterben einer Culturstufe — in unserem Falle 
jener der Epoche 16.—ıg9. Jahrhundert — verbundene Erlöschen 
der ihr eigenen Sicherheit der Existenz muss, wie wir erkannten, aus 
dem naturgesetzlichen Streben des Menschen nach dieser Sicher- 
heit in jenem Volkselement, welches dieselbe in dem umgebildeten 
Gemeinleben nicht erlangt, mit Rücksicht darauf, dass diese 
Sicherheit in der äusseren Cultur nur auf dem Wege der Berufs- 
Organisation zu gewinnen ist, den organisatorischen Trieb wecken. 
Der volle Durchbruch der neuen Epoche in der Krise von 1848 
und in der aus ihr hervorgehenden Zeit (1848—70) prägte auch 
die Stellung der neuen Volksklasse des Arbeiterthums als einer 
der Sicherheit des Daseins entbehrenden Volkselements aus und 
weckte in dieser Zeit auch in der Arbeiterschaft der Industrie- 
staaten des Continents bez. der in dieser Zeit zu solchen empor- 
steigenden Staaten den Trieb zur Sicherung der Existenz auf dem 


Wege der Berufsorganisation. In Frankreich äussert sich der- 
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selbe in dieser Zeit in dem durch die 1864 erfogte Aufhebung 
des Coalitionsverbots wesentlich geförderten Aufsteigen der bis- 
herigen zeitweiligen Organisationen zu dauernden.*) Doch erst 
1867 beginnt sich eine höhere Entwicklungsstufe der Gewerk- 
schafts- (Syndicats-) Organisation zu erheben und erhält in der 
1868 von der Regierung ausgesprochenen Duldung der Fach- 
vereine einen festen Boden. Die französische Arbeiterschaft wird 
von einem intensiven Organisationstrieb erfasst, der von einem 
heftigen Kampf mit dem Unternehmerthum zur Erlangung besserer 
Arbeitsbedingungen begleitet ist. Mit dem Entstehen des Arbeiter- 
thums in Deutschland, dessen Entwicklung durch die ihm voran- 
gegangene in England und Frankreich beschleunigt wird, erwacht 
auch in dem deutschen Arbeiterthum der gleiche Organisations- 
trieb. Das Volkselement des Arbeiterthums erscheint zunächst 
als eine bürgerliche Schichte im Seelenzustand des bürgerlichen 
Radikalismus. Dieser ist in Folge dessen, wie wir sahen, der 
naturgesetzliche Vertreter des Arbeiterthums bis zu seinem er- 
reichten Selbstbewusstsein. Daraus erklärt sich, dass es der 
bürgerliche Radikalismus ist, der im Ausgang unserer Zeit, im 
Jahre 1868, das englische Gewerkvereinswesen nach Deutschland 
überträgt. In dieser (der Hirsch-Duncker’'schen Gewerkschafts- 
Organisation) erscheint das Arbeiterthum noch als bürgerliche 
Schichte. Auch in der an Lassalle sich anschliessenden Be- 
wegung regt sich, durch diese bürgerliche ausgelöst, der Trieb 
der gewerkschaftlichen Organisation, bleibt jedoch in dieser Zeit 
im nichtelementaren Zustand. 

In England war in der Krise von 1848 im „Amalgamirten 
Maschinenbauer-Verein“ eine neue Entwicklungsstufe der Gewerk- 


schafts-Organisation durchgebrochen. Der sich in ihr verkörpernde 
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Fortschritt in der Organisation der englischen Arbeiterschaft ent- 
spricht in seiner Bedeutung jener der sekundären Krise von 1848. 
Mit dieser Krise beginnt im Gewerkvereinswesen, wie im Ge- 
meinleben der Culturrichtung überhaupt, eine neue Epoche, die 
sich von jener der Zeit 1789— 1848 wesentlich unterscheidet. 
Die aus dieser Krise hervorgehende Zeit, jene von 1848—1870, 
ist die der Umbildung der englischen Gewerkvereins-Organisation 
nach dem Muster des genannten Vereins. Die neue Organi- 
sationsstufe ging aus einer wesentlichen Intensitäts- 
zunahme des Gemeingefühls der Klasse hervor, ist 
eine Schöpfung des erhöhten Solidaritätsgefühls derselben, die 
sich schon in der Zeit 1830—48 vorbereitete und in der Krise 
von 1848 durchbrach. Nur aus einem erhöhten Gemeingefühl 
der Klasse konnten Einrichtungen, wie eine starke Executivgewalt, 
eine einheitlichere Organisation bei entwickelter Selbstverwaltung 
der Lokalvereine, regelmässige Beiträge (an Stelle nur zeitweiliger) 
hervorgehen und bestehen. Dieses erhöhte Gemeingefühl ist eine 
Erscheinung der Volksklasse als solcher, der Durchbruch einer 
neuen Intensitätsstufe des Solidaritätsgefühls der Arbeiterklasse 
muss desshalb nothwendig auch eine neue Entwicklungs- 
stufe in ihrer Central-Örganisation, d.h. in jenen Ver- 
einigungen, in welchen die organisirte Arbeiterschaft als Einheit 
auftritt, hervorbringen. Erhöhtes Gemeingefühl setzt sich in einer 
nach Sicherheit. der Existenz strebenden Klasse nothwendig in 
erhöhte Gemeinbürgschaft derselben um, die als erhöhte Sicherung 
des Daseins jedes Mitgliedes der Gewerkvereinsorganisation durch 
diese als Ganzes auftritt. Dieses Dasein, dessen Sicherung die 
neue Örganisationsstufe erstrebt, lernten wir als das einer gleich- 
mässigen auskömmlichen Lebenshaltung kennen. Die Erhaltung 
einer bestimmten Stufe der Lebenshaltung ist zunächst von der . 


Hintanhaltung eines übermässigen Arbeitsangebots abhängig. Dieser 
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dient das schon auf ihren früheren Entwicklungsstufen hervor- 
getretene Streben der organisirten Arbeiterschaft nach Beschrän- 
kung der Lehrlingsbeschäftigung, Begründung von Auswanderer- 
fonds für überschüssige Arbeitskräfte, Abschliessung der Unionen 
für nichtgelernte Arbeiter, ferner die Abschaffung der das Ar- 
beiterdasein schädigenden regelmässigen Ueberzeitarbeit, sowie 
die Verkürzung der Arbeitszeit überhaupt. Die Krise von 1848 
ist als eine Krise des Beginns einer neuen Epoche auch eine 
solche des Durchbruchs eines geringeren Intensitätsgrades des 
Lebensvorgangs im Menschen der europäischen Cultur, demnach 
geringerer körperlicher Leistungsfähigkeit und höheren Bewausst- 
seins. Daraus ergeben sich als nothwendige Folgeerscheinungen 
ein geringeres Arbeitsvermögen und aus dem erhöhten Bewausst- 
sein ein erhöhtes Bedürfniss nach einem grösseren Maass der 
arbeitsfreien Zeit. Daraus muss nothwendig in der aus der Krise 
von 1848 hervorgehenden Entwicklungsstufe der Epoche (1848 
—70) der Kampf um Verkürzung der Arbeitszeit zu elementarer 
Bedeutung emporwachsen. Ausgelöst wird derselbe als primäre 
Frage des unmittelbaren, daher in Einzelerscheinungen auftretenden, 
Kampfs ums Dasein der Arbeiterklasse durch eine grosse Be- 
wegung im Baugewerbe zur Erkämpfung des Neunstundentages 
in den Jahren 1858—60. Der Umstand, dass dieses Ringen die 
gesammte englische Gewerkvereins-Organisation in einer Weise, 
wie dies bisher noch nicht geschehen war, zur Unterstützung der 
Bauarbeiter aufrief, lässt uns sowohl das Emporsteigen der Arbeits- 
zeitfrage zu einer führenden der Arbeiterfrage, wie das erhöhte 
Gemeingefühl der Klasse deutlich erkennen. Die Abweisung der 
in diesem Ringen hervorgetretenen Absicht des Unternehmer- 
thums das Gewerkvereinswesen zu unterdrücken, offenbarte 
den Charakter desselben als einer elementaren Bildung des Ge- 


meinlebens der Zeit, deren Beseitigung auf anderem Wege als 


— 741 — 


aufdem des inneren Absterbens im regelmässigen Lauf der Dinge nicht 
zu erreichen ist. Dieser Kampf löste aus der erkannten Noth- 
wendigkeit der organisirten gegenseitigen Hilfeleistung, der ein- 
zelnen Gewerbszweige, beziehungsweise der einzelnen Unionen, 
in ihrem Ringen nach Verbesserung und Sicherung ihrer Existenz, 
das Bedürfniss nach einem dauernden Zusammenwirken der ein- 
zelnen Gewerkvereine in einer einheitlichen Organisation der- 
selben aus. Das Ende des Kampfs der Bauarbeiter um den 
Neunstundentag fällt in das Jahr 1860, von welchem an sich die 
Zeit 1848—70 in ihrer Eigenart schärfer ausprägt. In diesem 
Jahre geht aus der 1848 durchgebrochenen Intensitätsstufe des 
Gemeingefühls der Klasse und der 1860 erkannten Nothwendig- 
keit einer dauernden Gesammtorganisation der Gewerkschaften 
als neue Gemeinschaftsbildung derselben das Institut der Trades 

Councils (Gewerkschaftsräthe, ständige: Ausschüsse der Gewerk- 
schaften eines Ortes) hervor. In diesen erscheint die organi- 
sirte Arbeiterschaft eines Ortes unter voller Wahrung der Selb- 
ständigkeit der einzelnen Gewerkschaften als Einheit. Diese in 
den Amalgamirten Vereinen auftretende höhere Entwicklungs- 
stufe der Organisation rief in dem Maasse, als sich ihre Fonds 
vermehrten, das Bedürfniss nach einer gesetzlichen Sicherung der- 
selben und im Weiteren der Gewerkvereine überhaupt an Stelle 
ihrer blossen Duldung hervor. Aus dieser Nothwendigkeit ent- 
steht in einer Vereinigung hervorragender Londoner Gewerk- 
schaftssekretäre ein Organ zur Erkämpfung dieser Sicherheit. Das 
sich gleichfalls erhöhende Verlangen nach einer dem erhöhten 
Selbstbewusstsein des Arbeiters entsprechenden Stellung desselben 
zum Unternehmer an Stelle des Unterthänigkeitsverhältnisses der 
Epoche 16.—ı9. Jahrh., unmittelbar die Ungleichheit von Unter- 


nehmer und Arbeiter vor dem Gesetz, welches den letzteren als 
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den „Diener“ des ersteren ansah,*) führte, da der dieses 
Verhältniss regelnde Act (Master and Servant Law) völlig dem 
Seelenzustand dieser Epoche angehörte und mit dem der neuen 
in starkem Widerspruch stand, 1867 zur Abschaffung der gröbsten 
Uebelstände des Gesetzes. Dem erhöhten Gemeingefühl der 
Klasse entspringt ferner eine 1866 aus einem Delegirtentag der 
grossen Gewerkschaften hervorgehende Vereinigung zur Unter- 
stützung von Arbeitern, die durch die in jener Zeit häufigen Aus- 
sperrungen (Lockouts) brodlos geworden waren: die United King- 
dom Alliance of Organized Trades. Dieser Entwicklungsstufe 
der Gewerkschaft fällt die Zurückweisung eines mit Benützung 
des starken Eindrucks von Ausschreitungen einer älteren Sheffielder 
Gewerkschaft auf die öffentliche Meinung unternommenen neuen 
Angriffs des Unternehmerthums auf den Bestand der Gewerk- 
vereins-Organisation schon wesentlich leichter und sie wird durch 
diesen Kampf weniger erschüttert als dies auf früheren Stufen der 
Fall war. Die bei diesem Angriff von den Unternehmern ver- 
wandten Waffen (vor allem der auf ihre Arbeiter ausgeübte Zwang 
zur Unterzeichnung eines Dokuments, welches sie zum Austritt 
aus ihrer nationalen Union verpflichtete) erwiesen sich als wir- 
kungslos. Dieser Unterdrückungsversuch führt vielmehr zur Bil- 
dung eines Organs der einheitlichen Leitung der ganzen Organi- 
sation, zur Einsetzung einer Konferenz der Amalgamirten 
Gewerkschaften. Im Ausgang unserer Zeit erscheint der 
Trade Unionismus als eine Macht des englischen Gemeinlebens 
mit bewusster Geltung in demselben. In den im Ausgang der 
60er Jahre zahlreich entstehenden Einigungsämtern und Schieds- 
gerichten verhandeln beide Parteien: Unternehmer und Arbeiter 
gleichberechtigt über die Arbeitsbedingungen ; seit 1868 beginnt sich 


die Einrichtung jährlicher Gewerkschaftskongresse einzuleben, in 
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der Labour Representation League und der Aufstellung selbstän- 
diger Kandidaten für das Unterhaus tritt das Arbeiterthum auch 
als Macht des staatlichen Lebens auf. Das Ende der 60er Jahre 
zeigt in diesem Emporsteigen der Gewerkschafts-Organisation in 
ihrer Gesammterscheinung zu einer höheren Stufe die Anzeichen 
der Krise. Diese kündigt sich ı869 in dem Erlass eines die vor- 
läufige Sicherung der Fonds der Gewerkschaften aussprechenden 


Gesetzes und der Aussicht auf endgiltige Regelung ihrer Stellung an. 


f) Die sekundäre Krise von 1870. 


Die nationale Staatenbildung war Mitte der 60er Jahre 
mit dem Eintritt der deutschen Nation, als der bedeutendsten 
unter den nicht geeinigten des europäischen Westens, in diesen 
Vorgang im Emporsteigen zu ihrem Höhepunkte. Die Vollendung 
dieser Einigung musste, da sie die nationale Staatenbildung des 
für die Entwicklung der Culturrichtung massgebenden Westens 
im Wesentlichen abschloss, den Ausgang jener Zeit bilden, die 
durch diesen Prozess ihren besonderen Charakter erhält. Der 
Abschluss der 1862 in den Zustand des Vollbringens über- 
gegangenen deutschen Einigungsbewegung mit der Gründung des 
Deutschen Reiches 1871 muss demnach auch ein solcher der 
Culturstufe des nationalen Problems im engeren Sinne, der Zeit 
1848—70, sein, die Errichtung des Deutschen Reiches diese Zeit 
in ihre Abschlusskrise hinüberleiten. Der weitere Vorgang der 
nationalen Staatenbildung im europäischen Osten in der aus dieser 
Krise hervorgehenden Epoche erlangt nur eine sekundäre Be- 
deutung für die Entwicklung der Culturrichtung als Ganzes und 
vermag die Seelenkraft des Nationalgefühls nicht mehr im akuten 
Zustande der Zeit 1848—70 zu erhalten. Jene Krise, welche 


sich Ende der 60er Jahre ankündigt und bis 1873 erstreckt, ist 
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demnäch eine solche des Uebergangs der nationalen Empfindung 
aus dem akuten in den gebundenen Zustand in der Culturrichtung 
als solcher. In der aus dieser Krise hervorgehenden Epoche 
nimmt sie demnach eine andere Gestalt an. Die Ueberschreitung 
des Höhepunkts in der Entwicklung einer Empfindung leitet sie 
in den Zustand allmähligen Niedergangs hinüber, der von einer 
steten Erhöhung ihres Bewusstseins begleitet ist. Die nationale 
Eigenart wird in Folge dessen Gegenstand einer bewussteren 
Pflege. Das nationale Leben geht in stetig abnehmendem Grade 
aus der elementaren Kraft der Empfindung und in immer höherem 
aus dem bewussten Willen hervor. Dieser Bewusstseinszustand 
des Nationalgefühls schliesst den Einfluss einer einzelnen Nation 
auf die anderen Nationen der Culturrichtung in der Art, wie 
ihn Frankreich in der Epoche 16.—ıg9. Jahrhundert ausübte, aus, 
diese Empfindung weist fremde Elemente in Sprache und Sitte 
zurück. Die Führung in der Culturrichtung kann nur durch die- 
jenige des Hauptproblems der Zeit und nur in diesem Sinne 
von einer einzelnen Nation ausgeübt werden. 

Die neue Epoche war in der Krise von 1848 hervorgetreten, 
konnte aber, wie wir sahen, in Folge des nationalen Staaten- 
bildungsprozess der Zeit 1848—70 ihre Eigenart als Epoche der 
reinen Bürgerherrschaft noch nicht völlig erlangen. Mit dem 
Abschluss dieses Prozesses war die Umbildung des Gemeinwesens, 
welche diese Ordnung begründete, vollendet. Die schon Ende 
der 60er Jahre einsetzende Krise von 1870 ist demnach im engeren 
Sinne der Beginn der reinen Bürgerherrschaft. Die Eigenart des 
französischen Volkes, das Wesen jeder Zeit mit besonderer Deut- 
lichkeit und Unmittelbarkeit in seinem Gemeinwesen auszuprägen, 
bringt in dieser Krise in der Republik die reinste Gestalt der 
Bürgerherrschaft hervor. Diese Staatsform muss in einer Zeit, in 


welcher der Adel nicht mehr, das Arbeiterthum noch nicht die 
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Kraft besitzt, dem Gemeinleben der Zeit seinen eigenen Charakter 
zu verleihen, nothwendig das Wesen des Bürgerthums auf seiner 
höchsten Bewusstseinsstufe zur vollen Entfaltung bringen. Der 
Schwerpunkt der Macht in dem die reine Bürgerherrschaft ver- 
körpernden Verfassungsstaat rückt in dieser Krise, im Ausgang der 
60er Jahre beginnend, in stetig fortschreitendem Grade in das 
Parlament, in welchem aus dem genannten Grunde das Bürger- 
thum den massgebenden Einfluss ausübt. 

Die äussere Cultur prägt, so erkannten wir, im Verhältniss 
zu ihrem Emporsteigen dem Cultur-, also auch dem Gemeinleben 
einen wirthschaftlichen Charakter auf. Der volle Durchbruch der 
neuen Epoche in dieser Krise muss daher nothwendig diesen 
Zeitcharakter in erhöhter Intensität hervortreten lassen und er 
muss in einer Krise als Krisenerscheinung auftreten. Der Ab- 
schluss der Stufe der nationalen Staatenbildung in der Gründung 
des Deutschen Reiches muss desshalb einen krisenhaften Aufschwung 
des Erwerbslebens auf seiner neuen Entwicklungsstufe zur Folge 
haben: die als Folge der Reichsgründung auftretende seelische 
Erhebung erscheint nicht als Erhöhung des Empfindungsvermögens, 
der sittlichen Kraft, setzt sich vielmehr in einen intensiven Trieb 
zur Entwicklung der äusseren Cultur, in einen intensiven Erwerbs- 
trieb um. Es erwacht ein intensiver Gründungs- und Speku- 
lationstrieb, der sich von 1871—73 erstreckt, in seinem Wesen 
in ausgeprägtem Grade den Charakter einer Krisenerscheinung 
trägt, in dem aber eine höhere Entwicklungsstufe der äusseren 
Cultur zum Durchbruch gelangt. 

Die Umbildung der Wirthschaft der sn, 16.—19. Jahr- 
hundert zu einer solchen mit vorherrschendem Einfluss des Gross- 
betriebes, primär der Fabrikindustrie, konnte sich nur mit Hilfe 
des Geldkapitals vollziehen, welches in Folge dessen von der 


Zeit 1795— 1830 an einen massgebenden Einfluss im Gemein- 
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leben gewann. Im Verhältniss zur fortschreitenden Entwicklung 
der Industrie befreit sich diese und mit ihr das Wirthschaftsleben 
von dieser Herrschaft, eine Erscheinung, die in besonders aus- 
geprägtem Grade in der Zeit 1848—70 hervortritt. Die Ab- 
schlusskrise dieser Zeit vollendet mit dem Uebergang der Krise 
der reinen Vernunft in die aus ihr hervorgegangene Epoche, dem- 
nach mit dem Hervortreten relativ dauernder Zustände, diesen 
Vorgang: das Geldkapital tritt in der Krise von 13870 von seiner 
dominirenden Stellung zurück. Seine Vorherrschaft in der Zeit 
1848 — 70 bewirkt, dass der wirthschaftliche Aufschwung der Krise 
von 1871— 73 noch unter dem Einfluss des Geldkapitals steht: 
es ist der Geldkapitalmarkt, dessen Krise dem Wirthschaftsleben 
der Zeit den krisenhaften Charakter verleiht. In diesem Auf- 
schwung lebt sich seine bisherige Stellung aus. Die Krise schliesst 
1873 mit einer Börsenkrise ab, in welcher diese Stellung end- 
giltig erlischt. Aus dieser Krise erhebt sich in der aus ihr her- 
vorgehenden Epoche die elementare Macht der Grossindustrie. 
In jeder Krise als Abschlusskrise einer Zeit geht der Seelen- 
zustand dieser letzteren in einen akuten Zustand über. Die Ar- 
beiterklasse stand in Frankreich, wie ausgeführt, in der Zeit 
1848 — 70 unter dem vorherrschenden Einfluss ihrer letzten elemen- 
taren Person, unter dem Einfluss Proudhons: es war die Zeit des 
Proudhonismus in der französischen Arbeiterschaft. Auf dieser 
Stufe erhob sich demnach diese Volksklasse in Frankreich, als der 
deutsch-französische Krieg die Zeit 1848—70 abschloss, in den 
Zustand der Krise: der Krieg von 1870—7ı löste einen elemen- 
taren Ausbruch auf proudhonistischer Grundlage aus. Es war der 
Communeaufstand mit dem aus dem anarchistischen Födera- 
lismus Proudhons hervorgehenden, durch Bakunin in das volle Be- 
wusstsein der Zeit erhobenen Ziele, den Staat in einen losen Ver- 


band von autonomen Städten und Landschaften aufzulösen. Der 
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Umstand, dass die Bewusstseinsentwicklung der Arbeiterklasse 
schon in der Zeit 1848—70 hauptsächlich auf Deutschland über- 
zugehen begann und Frankreichs Stellung auch in dieser Hinsicht 
erlosch, hatte nothwendig zur Folge, dass sich aus dem Commune- 
aufstand keine neue elementare Person im Entstehungsprozess der 
Arbeiterklasse erhob, dieser akute Ausbruch vielmehr nur den 
Charakter eines Sich-Auslebens des Proudhonismus annahm. Die 
französische Arbeiterschaft der aus dieser Krise hervorgehenden 
Zeit gelangte, da sich sowohl im Socialismus wie im Anarchismus 
neue elementare Personen ausserhalb Frankreichs erhoben hatten, 
in steigendem Grade unter den Einfluss dieser. Der Commune- 
aufstand besitzt demnach für den Entstehungsprozess der Arbeiter- 
klasse nur die Bedeutung des Abschlusses einer Entwicklungs- 
stufe derselben. 

Die Internationale hatte mit dem Eintritt der Baku- 
nistischen „Internationalen Allianz der socialen Demokratie“ ihren 
Höhepunkt erreicht: sie war der naturgesetzliche Vertreter der 
Arbeiterklasse als Volksklasse der reinen Vernunft in dieser Zeit. 
Nun erkannten wir aber Socialismus und Anarchismus als zwei 
verschiedene Entwicklungsstufen der reinen Vernunft: der Socia- 
lismus als Bewegung zur Erkämpfung eines grossen führenden 
Gesellschaftskörpers wirthschaftlicher Art: des Weltwirthschafts- 
staates als des zur Sicherung der Existenz des Individuums orga- 
nisirten Weltwirthschaftsprozesses; der Anarchismus als Bewegung 
der Autlösung des Gemeinlebens, beziehungsweise des Staates, 
in kleine, selbständige, nur lose zusammenhängende Gesell- 
schaftskörper. Da sich diese beiden Entwicklungsstufen des Ge- 
meinwesens gegenseitig ausschliessen, können sie in einem Ge- 
sellschaftskörper nicht vereinigt sein. Diese Thatsache gelangt 
in der „Internationale“ in einem scharfen Gegensatz der beiden 


Bewegungen, der in seiner Art den Unterschied derselben deutlich 


ausprägt, zum Ausdruck. Der socialistische Weltwirthschaftsstaat 
hat eine einheitliche Leitung zur Bedingung. Nur durch eine 
einheitliche Führung kann ein die Existenz des Individuums 
sichernder Weltwirthschaftsprozess erhalten werden. In dem Ver- 
mögen, eine solche Führung hervorzubringen, drückt sich seine 
Lebenskraft aus. Der Anarchismus dagegen hat das Absterben 
der Centralgewalt dieses seiner Art nach grossen Gesellschafts- 
körpers und damit dieses selbst, des Weltwirthschaftsstaates, zur Vor- 
aussetzung. Solange dieser lebensfähig bleibt, kann er nicht ins 
Leben treten. Diese Sachlage gelangt in der „Internationale“ in 
der Bekämpfung ihrer einheitlichen Führung in ihrem führenden 
Organ, dem Generalrath, durch die anarchistischen Sektionen, 
zum Ausdruck. Der Anarchismus unter Führung Bakunins erstrebt 
die Verlegung des Schwerpunkts der Internationale in die ein- 
zelnen Sektionen und weist dem Centralorgan nur eine unter- 
geordnete Stellung zu, der Generalrath dagegen als Repräsentant 
des socialistischen Gemeinwesens strebt nach Kräftigung seiner Cen- 
tralgewalt. Die Krise erhebt die Bewegungen jener Zeit, die sie 
abschliesst, zu höherem Bewusstsein. In der „Internationale“ ge- 
langt seit 1870, wie aus ihren Kundgebungen, besonders aus ihrer 
Verherrlichung der Communekämpfer (trotz anfänglicher Missbilligung 
eines jeden socialen Ausbruchs während des Krieges), hervorgeht, 
der Seelenzustand der reinen Vernunft auf seiner ersten Stufe als 
Socialismus immer deutlicher zur Ausprägung. Dies musste noth- 
wendig jenen Sektionen derselben, die den bürgerlichen Seelen- 
zustand noch nicht verlassen hatten, wie den englischen Gewerk- 
vereinen, den Unterschied der beiden Standpunkte in das Be- 
wusstsein rufen und zu ihrem Ausscheiden aus der Internationale 
führen. Den Anarchismus musste die Internationale (1872) selbst 
ausschliessen, da dieser nothwendig darnach strebte, ihr seinen 


eigenen Charakter aufzuprägen. Die „Internationale‘‘ hätte nun 
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als rein socialistische Vereinigung fortbestehen können. Allein 
nur .das erhöhte Seelenleben der Krise besass die Kraft, eine Ge- 
meinschaft zu erhalten, die dem normalen Entwicklungsgang der 
‚Zeit vorangeeilt war. Die Internationale war nur eine Krisen- 
erscheinung und schwand mit dem seit 1873 erfolgenden Ueber- 
gang der Seelenkraft in den normalen Zustand, der Krise in die 
aus ihr hervorgehende Zeit. Nach seinem Ausscheiden aus 
der „Internationale“ gründete der Anarchismus neue centrale Ver- 
einigungen, die jedoch nach Ablauf der Krise keine Bedeutung 
gewinnen konnten. 

Die Krise erhebt die elementaren Bewegungen jener Zeit, 
die sie abschliesst, in das Gemeinbewusstsein. In der Zeit 1848 
bis 1870 hatte sich die Marxistische Lehre von ihrem ersten Auf- 
treten in der Krise von 1848 an fortentwickelt und war im Aus- 
gang derselben in Marx’ Hauptwerke: „Das Kapital“ (1867) zu 
voller Klarheit gelangt. Die Bewusstseinserhöhung der Arbeiter- 
klasse in der Krise von 1870 erhebt diese Lehre zu einer ele- 
mentaren: der Marxismus tritt in dieser Krise in die Arbeiter- 
klasse ein. Im August 1869 tritt, wie erwähnt, die socialdemo- 
kratische Arbeiterpartei auf Grund dieser Lehre ins Leben und 
1870 hält sie ihren ersten Kongress (in Stuttgart) ab. Aus dem 
Entwicklungsgesetz der menschlichen Seelenkraft ergibt sich, dass 
jede folgende Stufe derselben aus der Intensitätsabnahme der ihr 
vorangehenden entsteht, demnach diese zur Bedingung hat. Jede 
Intensitätszunahme der älteren muss demnach ein auf die Zeit 
dieser Zunahme beschränktes Zurücktreten der jüngeren Stufe der 
Seelenkraft zur Folge haben. Der Krieg von 1870—7ı und 
sein Ausgang: die Errichtung des Deutschen Reiches, erhob das 
Nationalgefühl der deutschen Nation zu einer auf die Dauer dieser 
Krise beschränkten erhöhten Intensität. Die Folge war noth- 


wendig ein Zurücktreten des Entstehungsprozesses der Arbeiter- 


klasse und ihres Gemeinwesens während dieser Zeit. Erst nach 
Ablauf derselben erhob sich jene Stufe desselben, die zu Beginn 
der Krise von 1870 durchgebrochen war zu weiterer Ent- 
wicklung. 

Wir erkannten, dass in solchen Culturgebieten, in welchen 
sich die Klassenbildung in schroffen Uebergängen vollzieht, die 
Bewusstseinsentwicklung der neu entstehenden Volksklassen eine 
intensivere sein muss, wie in jenen, wo sie allmähliger vor sich 
geht. In den ersteren tritt der Gegensatz gegen das herr- 
schende Gemeinwesen in höherem Grade in das Bewusstsein der 
neuen Volksklasse, woraus sich ein bewusster Kampf gegen die 
bestehende Ordnung entwickelt. Wird dieser Kampf nicht von 
der Organisation der neuen Volksklasse, sondern von einer be- 
sonderen Bewegung geführt, so ist diese nothwendig Träger eines 
höheren Bewusstseins der Klasse als ihre Organisation und er- 
langt damit die Führung der Klasse. Daraus erklärt sich, dass 
es in der Arbeiterklasse die als Socialismus auftretende Bewegung 
des Kampfs gegen das bürgerliche Gemeinwesen auf der Höchst- 
stufe seiner äusseren Entwicklung ist, der die Führung der Klasse, 
also auch jene der Gewerkschafts-Organisation, zufällt. Der natur- 
gesetzliche Trieb des beruflichen Zusammenschlusses in der Ar- 
beiterklasse verfällt auf dem Continent dem elementaren Einflusse 
des Socialismus, dieser ist es, der sie — als Organisation im 
Seelenzustand der reinen Vernunft, die von jener auf bürgerlicher 
Stufe wohl zu unterscheiden — von seinem Standpunkt als Institut 
des Kampfs gegen die bürgerliche Ordnung selbst ins Leben 
ruft. Des nichtelementaren Versuchs der Lassalleanischen Be- 
wegung, das Arbeiterthum gewerkschaftlich zu organisiren, sowie der 
Gewerkschafts-Organisation auf bürgerliche Stufe, der Hirsch-Duncker- 
schen, die als solche die Führung der Berufs-Organisation einer 


Gesellschaftsbildung eines anderen Seelenzustandes nicht erlangen 
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konnte, erwähnten wir bereits. Da die Erkenntniss, dass der un- 
mittelbare Kampf ums Dasein der Arbeiterschaft mit dem Unter- 
nehmerthum nur durch Berufs- d. h. Gewerkvereine geführt werden 
kann, im Ausgang der Zeit 1848—70 in das Gemeinbewusstsein 
der Arbeiterklasse auch auf dem Continent einzutreten begann, 
beeinflusste sie auch die „Internationale“ und sie sprach sich in 
‚ihren Jahres-Congressen seit 1866 für eine internationale Gewerk- 
schafts-Organisation der Arbeiter aus. Schon in der Zeit 1848 — 70 
traten einzelne solcher „Internationaler Gewerksgenossenschaften“ 
ins Leben, doch konnten sie in Deutschland, das in dieser Zeit 
zur Führung in der Bewusstseinsentwicklung der Arbeiterklasse 
emporzusteigen begann, keine grössere Bedeutung gewinnen, da 
die Zeit von 1864—70 in diesem Lande primär jene der in 
Lassalle und seiner Bewegung sich ausprägenden Entwicklungs- 
stufe der Arbeiterklasse war. Der im Ausgang der Zeit 1348 
— 1870 auch auf dem Continent in erhöhter Intensität auf- 
tretende Organisationstrieb kam demnach der internationalen Ge- 
werkschafts-Organisation nur in geringem Grade zu Gute. Eırst, 
als 1869 die socialdemokratische Arbeiterpartei ins Leben ge- 
treten war und der durch den Krieg zurückgedrängte elementare 
Drang des Zusammenschlusses von Berufsgenossen der Arbeiter- 
klasse wieder stärker hervortrat, verbreitete sich auch diese Organi- 
sation. Wir erkannten aber, dass jede internationale Gemein- 
schaftsbildung als Grundlage eines künftigen Gemeinlebens, dass 
demnach auch die „Internationale“ in dieser Zeit nur als Krisen- 
erscheinung möglich war. Die internationale . Gewerkschafts- 
Organisation ging aber aus demselben Seelenzustand, dem die „In- 
ternationale‘“ entsprang und der sie erhielt, hervor und theilte 
demnach deren Schicksal. Diese Gewerkschaften schwanden mit 
dem Verlauf der Krise oder bildeten sich in auf nationalem Boden 


stehende Berufsvereinigungen um. Der Umstand, dass der Kampf 


um die Umbildung des herrschenden bürgerlichen Gemeinwesens 
als Ganzes anderer Art ist, als der unmittelbare Kampf ums Dasein 
der Arbeiterschaft mit dem Unternehmerthum, welcher auf dem 
Boden der Eigenart eines jeden Berufszweiges geführt werden 
muss und desshalb einer Berufs-Organisation der Arbeiterschaft be- 
darf, führt nothwendig in jener Krise, in welcher sich beide Or- 
ganisationen zu elementarer Bedeutung erheben, zu einer Tren- 
nung derselben, die sich in Deutschland auf dem Gewerkschafts- 
Kongress zu Erfurt (1872) ankündigt. 

In der englischen Gewerkvereins-Organisation hatte sich 
in der 'Thatsache des Entstehens einer Vereinigung hervorragender 
Londoner Gewerkschaftssekretäre zum Zwecke der Erkämpfung 
der vollen gesetzlichen Anerkennung der Gewerkvereine mit der ele- 
mentaren Kraftdes Durchdringens der beginnende Durchbruch einer 
höheren Stellung dieser Organisation im Gemeinleben angekündigt. 
Dem erwähnten ersten Erfolg der Vereinigung, dem Akt von 1869, 
welcher das Vermögen der Vereine sicherstellte, folgte 1871 die 
aus zwei (Gesetzen bestehende "Trade Union Acte, welche in dem 
ersten Gesetz die volle gesetzliche Berechtigung der Gewerk- 
vereine ausspricht und ihnen das Recht der Registrirung und 
damit der Erlangung der Korporationsrechte einräumt. Diese 
Sicherstellung der Gewerkvereins-Organisation durch das Gesetz 
bedeutet deren elementaren Eintritt in das herrschende Gemein- 
leben als ein voll berechtigtes Glied desselben. Das zweite Ge- 
setz des ganzen Aktes, die Criminal Law Amendement Bill, fasste 
die bisherigen strafrechtlichen Bestimmungen über die verschie- 
denen Arten der gewerkschaftlichen Agitation, hauptsächlich auch 
anlässlich der Organisirung und Durchführung von Ausständen, 
unter voller Klarstellung der betreffenden Bestimmungen mit der 
Wirkung einer Verschärfung derselben zu einem Ganzen zusammen. 


Da dieses Gesetz das Ringen der Arbeiterschaft um eine bessere 
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und sichere Existenz lahmgelegt haben würde, begegnete es dem 
äussersten Widerstand der Gewerkschaften, doch blieben alle in 
einer Delegirten-Konferenz von nationalen Unionen vereinigten 
Bemühungen, den Erlass des Gesetzes zu verhindern, erfolglos. 
Da aber dieses Gesetz hinter dem Entwicklungsstande der Ge- 
werkschafts- Organisation dieser Zeit zurückblieb, entfachte es 
nach seinem Inslebentreten eine Bewegung zu seiner Abänderung, 
die in Folge dieses seines unzeitgemässen Charakters in wenigen 
Jahren Erfolg hatte. 

Die Zeit 1848 — 70 war eine solche einer in der Krise von 1848 
ausgelösten intensiven Entwicklung des Gemeinbewusstseins der 
Arbeiterklasse. Aus diesem ihrem in dieser Zeit hervortretenden 
vollen Selbstbewusstsein erlangt ihre Berufs-Organisation die Fähig- 
keit, eine dauernde einheitliche Führung aus sich hervorzubringen 
und zu erhalten. Diese trat, wie erwähnt, in den jährlichen Ge- 
werkschafts-Kongressen und dem „Parlamentarischen Comite“ schon. 
im Ausgang dieser Zeit in die Erscheinung. Doch erst in dieser 
Krise, in der Zeit von 1870—73, erhebt sich dieses Institut 
als ein führendes des Trade Unionismus zu elementarer Be- 
deutung. Der dauernde Charakter dieser Führung trat vor Allem 
auch darin zu Tage, dass sie sich von allen jenen Fragen, die 
auf dieser Culturstufe in Folge der Verschiedenheit der Ver- 
hältnisse der einzelnen Gewerbszweige nur von den einzelnen 
Berufsorganisationen bezw. den einzelnen Unionen selbst gelöst 
werden konnten, fernhielt und auf die Wahrung der Gesammt- 
interessen der organisirten Arbeiterschaft beschränkte. Der volle 
Eintritt der Gewerkschafts-Organisation in das Gemeinleben des 
englischen Volkes offenbart sich als elementare Erscheinung nicht 
‘nur in dem Trade Unions Act von 1871, sondern auch in der 
in dieser Krise vor sich gehenden Anerkennung derselben durch 


die Gesellschaft, sowie durch das Unternehmerthum, demnach 
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durch den anderen der beiden im Kampf liegenden Theile. 
Diese ist in der allgemeinen Verbreitung der gemischten Comites 
enthalten, in welchen von Vertretern des Unternehmerthums und | 
der Gewerkschaften als gleichberechtigten Parteien über die Arbeits- 
bedingungen verhandelt wird, in der Zeit von 1869—73. Der 
erwähnte Aufschwung des Wirthschaftslebens in diesen Jahren als 
Krisenerscheinung hatte eine den gleichen Charakter tragende 
Entwicklung der Gewerkschaften im Gefolge, die in dieser Krise 


zu bedeutender Höhe emporsteigen. 


g) Die gegenwärtige Entwicklungsstufe der Epoche. 


Mit der Krise von 1870 war, wie ausgeführt, jene akute 
Umbildung des Gemeinlebens der christlich-europäischen Cultur- 
richtung, welche den Zeitraum von 1789 — 1870 umfasst, vollendet. 
Das Ziel dieser Umbildung: das Gemeinleben zu einem rein 
bürgerlichen und damit diese Volksklasse zur ausschliesslichen 
Herrschaft zu erheben, war erreicht. 

In einer primären Krise wird aber eine neue Epoche ge- 
boren und erhält durch sie ihren Charakter. Jene Entwicklungs- 
stufe des Gemeinlebens, die in einer primären Krise zum Durch- 
bruch gelangt, bleibt in der aus ihr hervorgehenden Epoche die 
herrschende. Aus der primären Krise des ı9. Jahrhunderts war 
die reine Bürgerherrschaft hervorgegangen, die mit ihr beginnende 
Epoche muss demnach denselben Charakter tragen: Mit dem 
19.: Jahrhundert beginnt die Epoche. .der reinen 
Bürgerherrschaft. Als solche ist sie die Epoche des National- 
gefühls, des Nationalstaates, als der herrschenden Empfindung 
ihres Gemeinlebens. Das Erreichen der Höchststufe einer Seelen- 
kraft in einer primären Krise hat deren Ueberschreitung zur 


nothwendigen Folge. Die Herrschaft der reinen religiösen Em- 
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pfindung der Krise des ı2. und ı3. Jahrhunderts mit ihrem: 
heissen Glaubenseifer, ihrer tiefen Frömmigkeit, den Selbstkastei- 
ungen, den Kreuzzügen, der Höchststufe der christlichen Philo- 
sophie, der absoluten Herrschaft der religiösen Empfindung in 
der Kunst, der entwickeltsten Macht der Kirche im Gemeinleben 
der Culturrichtung, begann mit dem vollen Anbruch der neuen 
Epoche im Ausgang des ı3. Jahrhunderts stetig abzunehmen. In 
gleicher Weise gingen alle Erscheinungen der primären Krise des 
15. und 16. Jahrhunderts, die aus dem Durchbruch des Seelen- 
zustandes der freien Vernunft nothwendig folgten: der akute Zu- 
stand des Individualismus, die religiöse Empfindung, sowohl in 
ihrer krisenhaft erhöhten Intensität im Katholizismus als katho- 
lischer Fanatismus, wie in ihrer neuen Gestalt als Protestantismus, 
die Kunst dieser Krise, mit dem Durchbruch der neuen Epoche 
im Ausgang des ı6. Jahrhunderts in den Zustand allmähliger 
Intensitätsabnahme über. Derselbe Vorgang wiederholt sich als 
ein naturgesetzlicher, aus dem Bewegungszustand der Seelenkraft 
nothwendig folgender, auch mit dem Anbruch der neuen aus der 
Krise des ı8. und 19. Jahrhunderts hervorgehenden Epoche. 
Die diese Krise kennzeichnenden Erscheinungen gehen im Aus- 
gang des 19. Jahrhunderts in den Zustand steter Intensitätsabnahme 
über und es beginnt die allmählige und stetig fortschreitende 
Entwicklung eines neuen Seelenzustandes. Das Nationalgefühl‘ 
hatte sich im Zustande seiner höchsten Intensität im Gesellschafts- 
körper des Nationalstaates gebunden. Nach dem Entwicklungs-: 
gesetz der seelischen Empfindung geht diese Seelenkraft nach 
Ueberschreitung des Höhepunktes ihrer Intensität in ihrer Bindung 
in einem Gesellschaftskörper in den Zustand allmähliger und 
steter Intensitätsabnahme über. In der neuen mit der Krise 
von 1870 beginnenden Epoche nimmt demnach das im National- 


staate gebundene Nationalgefühl stetig ab. Da diese Abnahme 
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eine nur allmählige ist und durch Epochen hindurchgeht, muss 
nothwendig die der Höchststufe dieser Empfindung unmittelbar 
nachfolgende Zeit in noch hohem Grade von ihr erfüllt sein. 
Deutlich prägt sich diese Bewegung des Nationalgefühls in der 
Art der Entwicklung des Nationalstaates aus. Diese ist nicht 
eine solche, wie sie bei fortschreitender Intensitätszunahme der 
nationalen Empfindung sein müsste, vielmehr, wie wir noch er- 
kennen‘ werden, eine ausgesprochen äusserliche, wie sie der Ab- 
nahme der einem Gesellschaftskörper zu Grunde liegenden Seelen- 
kraft entspricht. 

Aus der Intensitätsabnahme einer Empfindung entwickelt sich in 
dieser Culturperiode ihre nächst niedere Stufe. Die nächst niedere 
Stufe der nationalen Empfindung ist das internationale Solidaritäts- 
gefühl, dessen Gesellschaftskörper der internationale Staatenbund und 
in weiterer Folge der internationale Weltwirthschaftsstaat ist. Die 
Intensitätsabnahme des Nationalgefühls und die fortschreitende 
Entwicklung der internationalen Solidarität müssen demnach im 
Verlauf der neuen Epoche eine Annäherung der einzelnen 
Nationalstaaten zur Folge haben, die auf einer bestimmten Stufe 
dieses Vorgangs das Entstehen eines internationalen Staaten- 
bundes bewirken muss. | 

In der primären Krise des ı8. und ıg9. Jahrhunderts erhob 
sich der Individualismus der ersten Entwicklungsstufe zu seiner 
vollen Höhe, die in wirthschaftlicher Hinsicht im Unter- 
nehmerthum erscheint. Das Unternehmerthum auf seiner Höhe 
als die herrschende Gestalt des Wirthschaftslebens ist eine Schö- 
pfung dieser Krise. Daraus ergibt sich, dass es die aus dieser 
Krise hervorgehende Epoche beherrschen muss: Mit der Krise 
des 18. und ı9. Jahrhunderts beginnt die Epoche 
des Unternehmerthums. Der Individualismus erster Stufe 


trägt ein Gemeinleben, welches im Einheitsstaate seinen höchsten 


Fe N er 


Ausdruck findet, die Höchststufe dieses Individualismus demnach 
die Höchststufe des Einheitsstaates: den Nationalstaat. Die 
Höchststufe dieses Individualismus erscheint im Wirthschaftsleben 
als Unternehmerthum, dieses ist demnach wirthschaftlicher Träger 
des vom Nationalstaat geführten Gemeinlebens und beide: natio- 
naler Einheitsstaat und Unternehmerthum als Erscheinungen desselben 
Seelenzustandes untrennbar miteinander verbunden. Der Ueber- 
gang des Nationalstaates in einen internationalen Staat kann nur 
‚die Folge der Umbildung des herrschenden Seelenzustandes zu einer 
Entwicklungsstufe sein, welche in wirthschaftlicher Hinsicht in dem 
Uebergang des reinen Unternehmens in einen seiner Art nach 
grösseren wirthschaftlichen Gesellschaftskörper, der in erster Stufe 
als ein Verband von einzelnen Unternehmungen erscheint, Aus- 
druck findet. 

Während der akuten Umbildung des Gemein- bezw. des Wirth- 
schaftslebens der Zeit 1789— 1870 hatte in Folge des Aufsteigens 
einer neuen äusseren Welt, die zahlreicher Kräfte bedurfte, wie, 
bis 1848, in Folge der Fortdauer der alten Verhältnisse der 
Epoche 16.—ı9. Jahrhundert in einem grossen Theil des 
Gemeinlebens der Culturrichtung, der Trieb zur Sicherung der 
Existenz noch nicht die neue Gestalt der mit dieser Krise be- 
ginnenden Epoche angenommen. Mit dem vollen Anbruch dieser 
Epoche, demnach seit der Krise 1870—73, ist das Entstehen 
einer neuen äusseren Culturwelt im Wesentlichen beendet und 
diese geht in den normalen Zustand der Fortbildung über. Die 
Folge ist nothwendig das volle Hervortreten der Unsicherheit der 
Existenz des Individuums und der elementare Durchbruch 
eines allgemeinen Organisationstriebes zur Ge- 
winnung dieser Sicherheit als Erscheinung der 
Zeit. In den einzelnen Berufs- bezw. Wirthschaftszweigen ent- 


stehen Vereinigungen, welche für das einzelne Individuum den 
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Kampf um Sicherung und Besserung der Existenz aufnehmen. 
In jenen Unternehmungen, welche das Wirthschaftsleben der Zeit 
beherrschen, in den Unternehmungen der Gross - Industrie, tritt 
der Organisätionstrieb bezw. der Trieb zur Sicherung des einzelnen 
Unternehmens, in dem Zusammenschluss der Unternehmungen 
desselben Zweiges zu einer Vereinigung, welche in ihren fort- 
geschritteneren Stufen die Gestalt eines neuen Wirthschaftskörpers 
anzunehmen beginnt, hervor. Es sind das die Syndikate (Kartelle) 
der Gross-Industrie. Sie erscheinen auf ihrer ersten Stufe als 
nur auf Zeit geschlossene Verbände, dürften aber mit dem Fort- 
schreiten der Epoche zu dauernden Vereinigungen, deren Gefüge 
an innerer Festigkeit stetig zunimmt, übergehen. In ihnen treten 
die ersten Anzeichen einer Organisirung der Produktion auf, wie 
in der allgemeinen Berufs-Organisation der Zeit Anzeichen einer 
neuen Organisation des Gemeinlebens der Culturrichtung. 

Der Uebergang des Seelenzustandes der freien zu jenem der 
reinen Vernunft tritt im Gemeinleben im Uebergang zu grösseren 
Gesellschaftskörpern in Staat, Gemeinde ‚und den Socialkörpern 
der äusseren Cultur, zu einem kleineren im Gesellschaftskörper 
der Familie in die Erscheinung. Die neue Berufs-Organisation 
trägt den ausgesprochenen Charakter des Uebergangs zu ihrer 
Art nach grösseren Bildungen als es die Gesellschafts- 
körper der Epoche 16.—19. Jahrhundert waren. Als elementarer 
Entwicklungszug der Zeit erscheint dieser Uebergang deutlich im 
Wirthschaftsleben in dem Entstehen stets grösserer Betriebe und 
dem maassgebenden Einfluss derselben in der Volks- und Welt- 
wirthschaft. In diesem Entwicklungszug der Zeit gelangt der 
stetige Uebergang von der Volks- zur reinen Weltwirthschaft, wie 
in der damit verbundenen fortschreitenden Veräusserlichung des 
Verhältnisses zwischen Unternehmern und Arbeitern die Abnahme 


des Empfindungsvermögens der Zeit zum Ausdruck. 
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Aus dem Seelenzustand der neuen Epoche mit ihrem voll 
bewussten Nationalgefühl, welches eine Ausbreitung der einzelnen 
Staaten auf anderer als nationaler Grundlage innerhalb der euro- 
päischen Cultur ausschliesst, unter der Herrschaft des Weltmarkts, 
die auf der Stufe des individualen Kampfs ums Dasein einen in- 
tensiven Expansionstrieb des Wirthschaftslebens erzeugt, erwacht 
aus dem hohen Bewusstsein der europäischen Cultur, welches ihr 
bei ihrem Uebergang zum Seelenzustand der reinen Vernunft 
eine unbedingte Ueberlegenheit über alle anderen Culturrichtungen 
der Gegenwart verleiht, einelementarerkolonialer Trieb, 
der die ganze Menschheit, die ganze Erde, ihrem Bereiche ein- 
zuverleiben strebt. Die europäische Cultur ist als Trägerin des 
höchsten Bewusstseins auch eine solche des schwächsten Lebens- 
vorgangs. Ihr stetes Vordringen auf Kosten anderer Cultur- 
richtungen hat demnach die Wirkung der Ersetzung eines inten- 
siveren Lebensvorgangs durch einen schwächeren. In allen jenen 
Fällen, in welchen die europäische Cultur andere Culturrichtungen 
unter ihre Herrschaft bringt, ohne sie völlig zu vernichten, schwächt 
sie durch den von ihr ausgeübten eiementaren Einfluss noth- 
wendig deren Eigenart. Dieser Vorgang macht das Dasein der 
Menschheit in steigendem Grade von jenem einer Culturrichtung, 
der europäischen, und zwar von jener des schwächsten Lebens- 
vorgangs, abhängig. 

Im Entstehungsprozess der Arbeiterklasse standen 
auf deutschem Boden in der Krise von 1870—73 ihre beiden 
Entwicklungsstufen: die noch im bürgerlichen Seelenzustand be- 
findliche Lassalleansche, und diejenige der reinen Vernunft, die 
Marxistische, nebeneinander. Mit dem Ablauf dieser Krise ging 
die nationale Empfindung aus dem akuten in den gebundenen 
Zustand und damit in einen tieferen Intensitätsgrad über, ihr ele- 


mentarer Einfluss als die herrschende Empfindung der Zeit ver- 
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ringerte sich. Gleichzeitig erhob sich mit dem vollen Durch- 
bruch der neuen Epoche das Bewusstsein der Zeit zu einem 
höheren Grade und der Seelenzustand der reinen Vernunft und 
damit die Arbeiterklasse zu ihrer nächst höheren Entwicklungs- 
stufe. Diese war in der Lenre von Karl Marx unter Ueber- 
windung der nächst niederen mit Louis Blanc und Proudhon als 
elementaren Personen hervorgetreten und in der Krise von 1870 
in der auf Grund dieser Lehre entstandenen socialdemokratischen 
Partei zum elementaren Durchbruch gelangt. Als Trägerin der 
neuen Entwicklungsstufe des Gemeinlebens der reinen Vernunft 
wurde sie die elementare Vertreterin der Arbeiterklasse der reinen 
Vernunft im Gemeinleben der Zeit. Die Folge war nothwendig, 
dass sich die Lassalleansche Partei mit dem Aufsteigen der 
deutschen Arbeiterklasse zu ihrer zweiten Entwicklungsstufe in 
der mit der Krise von 1870—73 beginnenden Zeit (auf dem 
Wege der Vereinigung mit der Marxistischen auf den Gothaer 
Kongress 1375) auflöste. Sie wurde von der Marxistischen in 
gleicher Weise überwunden, wie jede frühere Stufe im Ent- 
stehungsprozess der Arbeiterklasse durch die sich aus ihr erhebende 
neue eines höheren Bewusstseins. 

Von 1875 an war der Marxismus die herrschende Entwick- 
lungsstufe im Entstehungsprozess der Arbeiterklasse. Diese Lehre 
erkennt wohl, dass das Gemeinleben ihm innewohnenden Ge- 
setzen folgt, allein das von ihr aufgestellte Entwicklungsgesetz des- 
selben ist nicht reine Erkenntniss, sondern eine von dem Daseinsinte- 
resse der Arbeiterklasse und damit von der Empfindung beeinflusste 
Vorstellung von diesem Gesetz. In Marx erhebt die Arbeiter- 
klasse unbewusst ihr eigenes Entwicklungsgesetz, wie sie es auf 
dieser Altersstufe vorstellt, zum Entwicklungsgesetz der Civilisation. 
Das wirkliche Gesetz des Gemeinlebens bleibt Marx völlig fremd. 


Das tritt schon darin hervor, dass Marx es nicht einmal versucht, 
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sein Gesetz mit dem Entwicklungsgesetz der organischen Natur 
in, Uebereinstimmung zu bringen. Aus diesem Gesetz des orga- 
nischen Lebens hätte ihm klar werden müssen, dass die stete 
Veränderung der organischen Natur, ihre Bewegung, ihre Fort- 
bildung und Umbildung, als ein innerer Vorgang derselben, nur 
eine allmählige und stetige ist. Die Inkonstanz der Art, also 
auch die Inkonstanz des Gemeinlebens, tritt nur als 
allmählige sich in Stufen ausprägende Umbildung der Art bezw. 
des Gemeinlebens in die Erscheinung. Daraus folgt nothwendig, 
dass im normalen Verlauf der Dinge eine eben erst entstandene 
Art, bez. eine eben erst ins Dasein getretene Entwicklungsstufe 
des Gemeinlebens nicht sofort nach ihrem Entstehen wieder ab- 
stirbt. Nur in allmähligem Umbildungsprozess geht eine Stufe 
des Gemeinlebens in eine neue über. Der Umstand, dass in der 
primären Krise des 18. und 19. Jahrhunderts eine neue Ordnung 
des Gemeinlebens entstand, genügt deshalb vollkommen zu dem 
Schluss, dass sie in der aus dieser Krise hervorgehenden Epoche 
die herrschende bleiben wird. Die Behauptung, die in dieser 
Krise entstandene, in wirthschaftlicher Hinsicht als Herrschaft des 
Unternehmerthums, des Kapitals, auftretende rein bürgerliche Ord- 
nung besitze keine Lebenskraft und müsse in einer in kürzester 
Zeit zu erwartenden Katastrophe zusammenbrechen, widerspricht 
demnach einem allgemeinen Entwicklungsgesetz der organischen 
Natur, somit auch des menschlichen Gemeinlebens. Diesem Ge- 
setz, wonach sich jede Art, jeder Culturzustand, also auch jede 
Stufe des Gemeinlebens und jedes sociale Gebilde nur allmählig 
verändert, ist auch die Arbeiterklasse unterworfen. Nur in einem 
langen durch zahlreiche Entwicklungsstufen hindurchgehenden 
‘Wachsthum vermag sie jene Stufe zu erreichen, auf welcher eine 
Klasse dem Gemeinleben ihrer Culturrichtung ihre Eigenart auf- 


prägt. Alle früheren elementaren Ausbrüche dieser Klasse müssen 
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nothwendig einen nichtelementaren Verlauf nehmen, können nur 
partielle Erfolge erringen. Diese den Charakter von socialen 
Revolutionen annehmenden Krisen sind nothwendige Erschei- 
nungen des Durchbruchs neuer Entwicklungsstufen der Arbeiterklasse. 
ı, . Marx lehrt, dass die wirthschaftliche Entwicklung der Mensch- 
heit die culturelle bestimmt. Wir erkannten aber, dass in der 
jeweiligen Entwicklungsstufe des Gemeinlebens auch die Art 
seines Wirthschaftslebens gegeben ist.*) Mit dem fortschreitenden 
Alter des Individuums wie der Culturrichtung wird dieses, bezw. 
diese, von der Sorge für die körperlichen Bedürfnisse und die 
Sicherheit der Existenz in steigendem Grade beeinflusst und nimmt 
das Gemeinleben immer mehr einen wirthschaftlichen Charakter 
an. Die Arbeiterklasse steht als Volksklasse einer vorgerück- 
teren Altersstufe der christlich-europäischen Culturrichtung in ihrem 
Gemeinleben völlig unter dem Einfluss wirthschaftlicher Vor- 
stellungen, die seinen Charakter bestimmen. Diese Thatsache 
gelangt in der Lehre Marx, ihm selbst unbewusst, in seiner Be- 
hauptung, dass das Wirthschaftsleben dem Culturleben seinen 
jeweiligen Charakter verleiht, zum Ausdruck. | 

Nach dem von Marx aufgestellten Gesetz des menschlichen 
Gemeinlebens ist auch die gegenwärtige wirthschaftlich als Herr- 
schaft des Kapitals auftretende Stufe desselben eine nothwendige, 
also naturgesetzliche. Daraus folgt aber, dass sich die gegen- 
wärtige Ordnung nur durch das Unternehmen zu erhalten vermag, 
dass also das Unternehmen dem Arbeiter die einzige Möglichkeit 
der Existenz bietet. Aber das Unternehmen ist als Erscheinung 
des Individualismus erster Stufe auf seiner Höhe mit vollem in- 
dividualem Kampf ums Dasein nur möglich, wenn dem Unter- 
nehmer jene volle und unbedingte Verfügung über diesen Wirth- 


schaftskörper zusteht, welche ein solcher Kampf um die Existenz 


*) Das Gesetz des Gemeinlebens bestimmt demnach auch jenes des Wirthschaftslebens. 


erfordert und die als Eigenthum am Unternehmen auftritt. Ist 
das aber der Fall, dann ergibt sich auf einer Entwicklungsstufe 
der Seelenkraft, auf welcher der Führer und die anderen Glieder 
des Unternehmens, die Arbeiter, nur einen wirthschaftlichen, nicht 
auch einen familiären Gesellschaftskörper bilden, ihr Verhältniss 
demnach ein rein äusserliches ist, das reine Lohnsystem als seine 
nothwendige Folge. Die im Mehrwerth liegende Vorstellung vom 
ganzen Arbeitsertrag ist, da dieser — abgesehen davon, ob an 
sich verwirklichbar oder nicht — die Wirthschaftsstufe des Unter- 
nehmens und damit die Culturstufe des Bürgerthums aufhebt, der 
wirthschaftliche Ausdruck für die Thatsache, dass die Arbeiter- 
klasse aus einem neuen körperlich-seelischen Zustand hervorgeht, 
der sich als solcher der bürgerlichen Ordnung nicht mehr ein- 
fügt und einer aus ihm hervorgehenden neuen zustrebt. Nicht 
minder beweist die völlige Verkennung der Bedeutung der Füh- 
rung im Gemeinleben im Allgemeinen, im Wirthschaftsleben im 
Besonderen, wie weit Marx davon entfernt ist, die Entwicklungs- 
gesetze des Culturlebens zu erkennen. Er legt der führenden 
Arbeit keine werthbildende Bedeutung bei. Allein die Führung . 
ermöglicht erst das Gemeinleben überhaupt, also auch das Wirth- 
schaftsleben. Die führende Arbeit des Unternehmers ist in un- 
serer Zeit die Bedingung der Bildung von Tauschwerthen, dem- 
nach des Tauschprozesses, des Wirthschaftslebens und damit des 
Daseins der europäischen Cultur auf ihrer jetzigen Stufe über- 
haupt. Mit der Erkenntniss der Stellung, die der Führung im 
Culturleben zukommt, wäre Marx die elementare Bedeutung des 
Unternehmerthums für die Gegenwart klar geworden. In der 
Verelendungstheorie der Lehre fehlt die klare Erkenntniss, dass 
nur ein in fortschreitender Entwicklung befindliches Volkselement 
zu einer Stufe zu gelangen vermag, auf welcher es dem Gemein- 


leben der Zeit seine Eigenart aufprägt. Die Unkenntniss des 


stetigen und allmähligen Charakters der Bewegung des Gemein- 
lebens lässt Marx in den Irrthum verfallen, dass eine eben erst 
entstandene Wirthschafts- bezw. Culturstufe zum Hindernis des 
weiteren Fortschreitens des Culturlebens werden kann und dass 
sie in Folge dessen von einer nachfolgenden gesprengt wird. Der 
Zusammenbruch einer herrschenden Ordnung ohne dass eine 
nachfolgende völlig herangereift ist, müsste einen Zustand ohne 
(semeinleben, also einen für die Menschheit unmöglichen Zustand 
herbeiführen. Dass aber die Arbeiterklasse noch nicht bis zu 
diesem Entwicklungsgrade gelangt ist, beweist ihre völlige Un- 
klarheit über das von ihr erstrebte Gemeinleben. Nicht durch 
einen Zusammenbruch, sondern auf dem Wege der allmähligen 
Fortbildung und Umbildung, also durch fortschreitende Entwick- 
lung wird die herrschende Stufe des Gemein- bezw. Wirthschafts- 
lebens im Verlauf und Ausgang der Epoche in eine neue über- 
gehen. Diesen Weg hat das Gemein- und Wirthschaftsleben in 
dem grossen epochalen Vorgang der neuen allgemeinen Fach- 
und Berufsorganisation bereits beschritten. 

Seit 1875 gelangt die durch Marx als elementare Person 
gekennzeichnete Entwicklungsstufe der Volksklasse des Arbeiter- 
thums in der Socialdemokratie zur vollen Entfaltung. Die An- 
nahme, dass die herrschende Ordnung lebensunfähig sei, dass ihr 
Zusammenbruch nahe bevorstehe, dass die erstrebte neue Ordnung 
(nicht nur eine relative, sondern) eine absolute Besserung im Ge- 
meinleben (der Culturrichtung) bringen werde, dass demnach die 
Beseitigung der herrschenden wünschenswerth und zu erstreben 
sei, gestaltet die Socialdemokratie zu einem revolutionären Ge- 
bilde. Der Glaube an die Lebensunfähigkeit der herrschenden 
Ordnung, an ihren nahen Zusammenbruch, muss nothwendig in 
einer künftigen sekundären Krise das Streben nach einer neuen 


Ordnung in die That, die eine solche unmittelbar herzustellen 


beabsichtigt, umsetzen. Diese Krise wird demnach gleich jenen 
von 1848 und 1870 sowohl eine solche der reinen Bürgerherr- 
schaft, wie auch eine Krise der Arbeiterklasse mit dem Charakter 
einer socialen Revolution sein. So trägt die Lehre Marx die 
künftige sociale Revolution in sich. Die Erfolglosigkeit des Socia- 
listengesetzes lässt den elementaren Charakter des Marxismus als 
einer bestimmten Stufe im Entstehungsprozess der Arbeiterklasse 
erkennen. Jedes Eingreifen des Staates vermag nur zeitweilige 
und zwar auf einen verhältnissmässig kurzen Zeitraum beschränkte 
Störungen in diesem naturgesetzlichen Prozess hervorzurufen. Nur 
der Eintritt der Erkenntniss, dass sich eine neue Ordnung nur 
auf dem Wege des Fortschreitens von Stufe zu Stufe, also nur 
sehr allmählig und nur im Verlauf einer Epoche aus der herr- 
schenden zü erheben vermag in das volle Bewusstsein der Zeit, 
kann die als Marxismus auftretende Entwicklungsstufe der Arbeiter- | 
klasse durch eine solche eines höheren Bewusstseins ersetzen. 
Mit dem vollen Durchbruch der neuen Epoche tritt die Be- 
deutung des Staates als des führenden Gesellschaftskörpers, der 
unter den primären Socialkörpern des Gemeinlebens der Cultur- 
richtung dem Individuum allein Sicherheit der Existenz zu ge- 
währen vermag, deutlich hervor. Er begründet sie in seiner 1881 
beginnenden Socialreform vorallem jenem Volkselement, welches 
aus der fehlenden Sicherung des Daseins auf dem naturgesetz- 
lichen Wege des Zusammenschlusses, der Organisation, entstanden 
war: der Arbeiterklasse. Aus dem Lebensinteresse dieser Klasse 
entstanden, beginnt diese in der staatlichen Socialreform dem 
'Gemeinleben ihren Charakter aufzuprägen. In der Socialreform 
geht die Mission der Sicherung des Daseins von der Gemeinde, 
die in der Bürgerperiode ihr Träger war, auf den grösseren Ge- 
sellschaftskörper des Staates über. Der Beginn der staatlichen 


Socialreform ruft die Lage der unbemittelten Volksschichten der 


Zeit neuerdings in verstärktem Grade ins Bewusstsein und löst 
in den wohlhabenden Schichten, wie auch in den Gesellschafts- 
körpern der Gemeinde, der Kirche und in zahllosen Gesell- 
schaftsbildungen sekundärer Art einen socialen Reformtrieb 
aus, der als nothwendige und naturgesetzliche Erscheinung einer 
Zeit, die das wirthschaftliche Dasein des Menschen auf neuer 
Grundlage zu sichern bestrebt ist, auftritt. 

Auch der Anarchismus als die Culturstufe des absoluten 
Individualismus entwickelt sich in der mit der Krise von 1870 
beginnenden Zeit auf jener Stufe, die in dieser Krise zum Durch- 
bruch gelangte. In dieser Zeit neu auftretende Lehren sind nur 
neue Ausprägungen jener Proudhons, Bakunins und Netschajeffs 
oder bleiben nichtelementar, d. h. sie vermögen es nicht, eine 
Bewegung hervorzurufen, welche diese Lehren durch eine neue 
eines höheren Bewusstseins ersetzt. Nur eine neue sekundäre 
Krise vermag den Anarchismus, wie den Socialismus, zu einer 
neuen Entwicklungsstufe emporzuheben. Der Irrthum der Lehre 
Bakunins bezw. der herrschenden Stufe des Anarchismus ist eine 
nothwendige Folge der Unkenntniss des Gesetzes des Gemein- 
lebens. Diese Lehre wird beherrscht von der Vorstellung 
eines naturgesetzlichen Zustands des Gemeinlebens. Ist aber das 
Gemeinleben an sich eine naturgesetzliche Erscheinung, so ist es 
jede Entwicklungsstufe desselben, die gegenwärtige, welche vom 
Socialismus und vom Anarchismus bekämpft wird, ebenso wie 
jene, welche jede dieser Bewegungen erstrebt. Da es ausserhalb 
des menschlichen Vermögens liegt, eine bestimmte Art des Ge- 
meinlebens aus freiem Willen zu schaffen oder eine bestehende, 
deren Lebenskraft erloschen, am Dasein zu erhalten, so kann es 
überhaupt kein nichtnaturgesetzliches Gemeinleben geben. Der 
Zustand des Beherrschtseins eines Volkselements durch ein an- 


deres ist eine nothwendige Folge des Umstandes, dass das erstere 


der Führung durch das letztere bedarf. Diese Führung ermög- 
licht demnach auf dieser Stufe das Gemeinleben der betreffenden 
Culturrichtung überhaupt. Das Auftreten einer elementaren, 
d. h. der Stufe des Vollbringens zustrebenden Bewegung der 
Rückkehr zur Natur ist, wie uns bekannt, ein Anzeichen des 
Alterns der herrschenden Culturstufe und hat thatsächlich aus- 
schliesslich Bezug auf diese, nicht auf die Menschheit als solche, 
solange diese in einer Vielheit von Culturrichtungen auftritt. Das 
Streben, eine eben erst entstandene, demnach noch nicht in ihr 
Greisenalter eingetretene Stufe des Gemeinlebens zu vernichten, 
um den natürlichen Trieben des Individuums zur Her- 
stellung eines „naturgesetzlichen“ Gemeinlebens freie Bahn zu 
schaffen, entstammt demnach einer völligen Unkenntniss der Ge- 
setze des Gemeinlebens und muss bis zum Eintritt der neuen 
Epoche in ihr Greisenalter ein nichtelementares bleiben. Das 
Auftreten des Anarchismus an sich ist, wie ausgeführt, eine Er- 
scheinung des beginnenden Durchbruchs des Seelenzustandes der 
reinen Vernunft, des reinen Individualismus. Da der Individua- 
lismus durch eine lange Reihe von Entwicklungsstufen hindurch- 
gehen muss, ehe er jenen Grad erreicht, der nur ganz lose Ver- 
einigungen schwächster Art erträgt, ist jeder Erfolg des Anar- 
chismus in der neuen Epoche ausgeschlossen. 

Der volle Durchbruch der zweiten in Marx und der an ihn 
sich anschliessenden Bewegung erscheinenden Entwicklungsstufe 
der Arbeiterklasse in Deutschland, als Volksklasse der reinen Ver- 
nunft, war nothwendig auch ein solcher in der Gewerkschafts- 
Organisation der Klase. An den Gothaer Kongress, auf 
welchem sich der Marxismus zur herrschenden Entwicklungsstufe 
der Arbeiterklasse erhob, schloss sich eine Konferenz von Ver- 
tretern Lassalleanscher und Marxistischer Gewerkschaften, welche 


die Vereinigung dieser Gewerkschaften in jedem Wirthschafts- 


zweig beschloss. Die Gewerkschafts-Organisation der Arbeiter- 
klasse als Volksklasse der reinen Vernunft (von welcher die der 
noch im bürgerlichen Seelenzustand oder in jenem der reinen 
‚Empfindung befindlichen Theilen der Klasse wohl zu unter- 
scheiden) wurde in Folge dessen unter dem Einfluss ihres neuen 
Seelenzustandes im Verlauf der neuen Epoche eine rein Marxis- 
tische. Gleichzeitig erhebt sich mit der als Erscheinung des 
höheren Selbstbewusstseins und des stärkeren Gemeingefühls der 
Klasse auftretenden Intensitätszunahme des Organisationstriebes 
die gesammte Berufs-Organisation derselben zu einer höheren 
Stufe. Schon die Gothaer Gewerkschafts-Konferenz von 1875 
beschliesst, in jedem Wirthschaftszweige, dessen Arbeiterschaft 
noch unorganisirt, einen Gewerkverein ins Leben zu rufen. Das 
Hilfskassengesetz von 1876 gewöhnt die Arbeiterschaft an eine 
geordnete Gebahrung in ihren Vereinigungen.*) 1877 stellt eine 
von socialdemokratischer Seite veranstaltete Statistik einen Bestand 
von 26 (socialdem.) Unionen mit ungefähr 50000 Mitgliedern 
fest. Das Socialistengesetz von 1878 zerstört diese Organisation, 
da aber die ihr zu Grunde liegende Seelenkraft als eine solche 
dieser Zeit nicht vernichtet werden kann, vielmehr in ihrer Zeit 
stets wirksam bleibt, begann sich schon im gleichen Jahre eine 
neue Organisation zu erheben. Wie im körperlichen Lebens- 
vorgang sucht sich auch im Gemeinleben eine an ihrer normalen 
Bethätigung behinderte Kraft neue Wege. In der gewerkschaft- 
lichen Fachpresse erwächst der Arbeiterklasse ein theilweiser Er- 
satz für die zerstörte Organisation, diese wird zu einem Binde- 
mittel für die Berufsgenossen und erfüllt wesentliche Funktionen 
der Organisation.**) Nur kurze Zeit hindurch vermochte das 


Socialistengesetz den Organisationstrieb der Arbeiterklasse nieder- 


=) Schmöle: Die socialdemokratischen Gewerkschaften in Deutschland S. 51. 
=) Schmöle S. 76. 
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zuhalten. Schon seit 1880 beginnt er, ausgelöst durch die sich 
bessernde Geschäftslage, durch den organisatorischen Antrieb, den 
die auf Grund der kaiserlichen Botschaft (1881) erstehende 
staatliche Socialreform, zunächst das Krankenversicherungsgesetz, 
wecken, durch das mit der sich bessernden Wirthschaftslage 
neu erwachende Verlangen nach Besserung der Lohn- und Arbeits- 
zeitverhältnisse mit elementarer Macht wieder hervorzubrechen. In 
Berlin tritt 1882 und 83 eine starke gewerkschaftliche Bewegung 
auf, die, sich über das Reich verbreitet. Zwei Strömungen laufen 
in derselben nebeneinander. Die eine strebt nach der Gründung 
und Erhaltung grosser nationaler Gewerkvereine, die andere er- 
blickt in lokalen Fachvereinen ein geeigneteres Mittel zur Er- 
kämpfung besserer Lebensverhältnisse für den Arbeiter. Da aber 
der naturgesetzliche Entwicklungsgang des Gemeinlebens in der 
neuen Epoche grossen Gemeinschaftskörpern zustrebt, treten die 
nationalen Gewerkvereine in den Vordergrund der Organisation 
und bestimmen mit dem Fortschreiten der Epoche mehr und 
mehr den Charakter dieser Stufe des Gewerkvereinswesens. 
Dieser Neuorganisation der Arbeiterklasse führt das Bestreben der 
socialdemokratischen Partei, ihre Reihen durch diese Vereinigungen 
zu stärken, eine fördernde Kraft zu. Doch trägt die Gewerk- 
vereins-Organisation, wie ausgeführt, ihr eigenes, von jenem der 
socialdemokratischen Partei gesondertes Entwicklungsgesetz in 
sich selbst. Für ihr Fortschreiten als Gesammt-Organisation bleibt 
es unwesentlich, wer die einzelnen Vereinigungen ins Leben ruft, 
diese gehen ihre eigenen Wege. Aus dem wachsenden organi- 
satorischen Triebe der Arbeiterklasse und ihrem zunehmenden 
Solidaritätsgefühl erheben sich führende Organe der Organisation: 
1887 entsteht eine „Generalcommission der Gewerkschaften 
Deutschlands“, von 1889 an treten in lokalen Gewerkschafts- 


Kartellen, Gewerkschafts-Commissionen, Streik-Controll-Commis- 
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sionen lokale führende Organe der Gewerkschaftsbewegung ins 
Leben. Der elementare Zug der Zeit nach grossen Bildungen 
gelangt in der Gewerkschafts-Organisation im Zusammenschluss 
von Gewerkvereinen verwandter Berufszweige zu grossen Ver- 
'bänden zum Ausdruck. Das Gemeinschaftsgefühl der Arbeiter- 
klasse als solcher äussert sich in dieser Zeit in ihrem Kampf 
ums Dasein mit dem Unternehmerthum in thatkräftiger Weise 
und bringt in Öffentlichen Generalversammlungen der Arbeiter- 
schaft der einzelnen Wirthschaftszweige, in Delegirtenversamm- 
lungen der einzelnen Werkstätten der betreffenden Gewerkschaft, 
in Streik-, Lohn-, Agitations- u. a. Commissionen, im Vertrauens- 
männersystem, eine auf die Dauer des akuten Kampfs beschränkte 
Organisation hervor.®) Ist das Gemeinschaftsgefühl der Arbeiter- 
klasse des betreffenden Wirthschaftszweiges genügend gekräftigt, 
so gestaltet sich diese Organisation wohl auch zu einer dauernden. 
Durch diese Gebilde wird die ganze Arbeiterklasse allmählig für 
‚die Gewerkschafts-Organisation erzogen. Unter dem Einfluss des 
elementaren organisatorischen Triebes der Zeit schreitet auch die 
Berufs-Organisation jenes 'Theiles der Arbeiterklasse, der sich im 
Seelenzustande der reinen Empfindung oder im bürgerlichen der 
freien Vernunft befindet, die Hirsch-Dunckersche, sowie die con- 
fessionellen Arbeiter-Organisationen, stetig fort. **) 

In der englischen Gewerkvereins-Organisation vollendet 
der Durchbruch der neuen Epoche in zwei Gesetzen von 1875 
und 76 (Novelle zum Trade Union Act von 1871) mit der vollen 


Freigabe der gewerkschaftlichen Thätigkeit, besonders auch 


*) Schmöle S. 106. 

=) Nach einem Berichte der General-Commission der Gewerkschaften Deutschlands 
für 1897 umfasste die deutsche socialdemokratische Gewerkschafts-Organisation in diesem 
Jahre 56 Verbände mit 412,259 Mitgliedern, in Lokalvereinen 6803 zusammen 419,162 
Mitglieder. Gegenüber dem Jahre 1893, in welchem eine Gewerkschaftsstatistik zuers 
veröffentlicht wurde, bedeutet dies laut Correspondenzblatt einen Zuwachs von 139,352, 
oder 80%),. 


der in ihrer Art begründeten Agitation, deren Sicherstellung im 
Gemeinleben der Zeit. Und wieder hatte sich, der Trade Unio- 
nismus in der geschäftlichen Depression der Zeit von 1873—8o, 
die sich mit dem in ihrem Gefolge auftretenden Uebel einer in- 
tensiven Arbeitslosigkeit zu einer schweren Heimsuchung für ihn 
gestaltete, als eine elementare Bildung, die durch innere Vor- 
gänge in der Culturrichtung nicht vernichtet werden kann, 
zu bewähren. Wie intensiv auch der Niedergang der ganzen 
Organisation war, die Mitgliedschaft der einzelnen Gewerkvereine 
sich verminderte, das Band der Einigkeit unter den Vereinen 
sich lockerte, die Trades Councils durch häufigen Austritt von 
Gewerkvereinen und durch eine im Gefolge der geschäftlichen 
Depression auftretende Uneinigkeit geschwächt wurden, zahllose 
kleine Vereine sich auflösten, der Unionismus in einzelnen Ge- 
genden völlig verschwand und das Vertrauen in die Organisation 
in Folge zahlreicher für die Arbeiter verlustreicher Kämpfe mit 
dem Unternehmerthum, welches vielfach Lohnreduktionen und 
Verlängerungen der Arbeitszeit durchsetzt, geschwächt wurde, *) 
ihr Dasein an sich blieb unerschüttert und die Besserung der 
Geschäftslage brachte sie sofort wieder empor. 

Mit dem vollen Durchbruch der neuen Epoche nach Ablauf 
der Krise von 1870 beginnt, wie ausgeführt, die intensive Ent- 
wicklung des Selbstbewusstseins der Arbeiterklasse und gelangt in 
dem schnellen Fortschreiten der Socialdemokratie unter aus- 
gesprochener Vorherrschaft des Marxismus zum Ausdruck. Dieser 
elementare Vorgang in der Culturrichtung muss nothwendig als 
solcher auch auf die englische Arbeiterschaft einen Einfluss aus- 
üben, der aber in Folge der erwähnten Besonderheit des englischen 
Culturlebens ein nichtelementarer bleibt. Als mit dem Wieder 


aufleben der Geschäftsthätigkeit Anfang der achtziger Jahre die 
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Entwicklung der Arbeiterklasse intensiver fortzuschreiten begann, 
rief dieses Fortschreiten unter dem Einfluss des Emporsteigens 
der socialdemokratischen Strömung auch in England eine social- 
demokratische Bewegung hervor. Es entstehen Vereinigungen, 
wie die „Socialdemocratic Federation“ und die „Independent 
Labour Party“, ohne zunächst noch Einfluss auf die englische 
Arbeiterklasse in ihrer Gesammterscheinung zu gewinnen. Aus 
dem höheren Bewusstseinszustand dessen, was man die „sociale 
Frage“ (in ihrer Gesammterscheinung) nennt, d. h. aller Er- 
scheinungen, die mit dem Entstehungsprozess der Arbeiterklasse 
zusammenhängen, in der mit der Krise von 1870 beginnenden 
Zeit gehen mit seinem Wiederaufleben Anfang der achtziger 
Jahre Schilderungen der Lage dieser Klasse als nothwendige Er- 
scheinungen dieses Seelenzustandes hervor. In England ist Henry 
Georges „Progress and Poverty“ die elementare Erscheinung auf 
diesem Gebiete. Diese Schilderungen enthüllen die Lage der 
ausserhalb der Gewerkschaftsorganisation verbleibenden grossen 
Masse der Arbeiterklasse, besonders jene der ungelernten Arbeiter, 
als eine höchst ungünstige und erweisen im Bewusstsein der 
Zeit deren Unvermögen zur Emporhebung der Arbeiterklasse auf 
eine höhere Stufe; das bisherige Gewerkvereinswesen erscheint 
in diesen Schriften nur als Organisation des bestgestellten Theils 
der Arbeiterschaft, also nur einzelner Schichten der Klasse. Diese 
Erkenntniss weckt eine Strömung im Trade Unionismus, welche 

die Emporhebung der Klasse in ihrer Gesammterscheinung durch | 
Umbildung des herrschenden bürgerlichen Gemeinwesens, demnach 
auf socialistischem Wege, bewirken will und als Einfluss des 
Socialismus auf diese Organisation in die Erscheinung tritt. Aus 
dem erkannten Unvermögen der Gewerkschafts-Organisation die 
Gesammtheit der Klasse in ihren Bereich zu ziehen, sowie aus 


dem Eintritt des Elendszustandes der grossen Masse der Klasse 
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in das Bewusstsein der Zeit entsteht somit als nothwendige Er- 
scheinung einer bestimmten Bewusstseinsstufe eine neue Berührung 
der beiden Bewegungen mit der Vorherrschaft des Socialismus: 
der Trade Unionismus gelangt unter den Einfluss 
des Socialismus. Andererseits erweckt der neu in das Be- 
wusstsein getretene Elendszustand der grossen Masse der Klasse 
unter dem Einfluss der Erkenntniss, dass eine Besserung nur von 
einer Organisation derselben (mit der dadurch erlangten Möglich- 
keit des collectiven Verhandelns über die Arbeitsbedingungen mit 
dem Unternehmerthum) zu erhoffen sei, eine Bewegung zur 
Schaffung einer solchen Organisation, die als Bewegung der 
Organisation der ungelernten Arbeiter auftritt. Als 
elementare Zeiterscheinung bezw. als Aeusserung des elementaren 
Organisationstriebes der Zeit mit dem Ziele der Sicherung der 
wirthschaftlichen Existenz brachte sie in Ben Tillet, John Burns, 
Tom Mann elementare Personen hervor, die sie zum Ziele führten. 
Da eine gewisse Entwicklungsstufe einer Klasse, bezw. eine Stufe 
des Wohlstandes, Bedingung für eine feste Organisation derselben 
ist, die der Existenz des Individuums eine Stütze bietet, so tritt 
der Kampf um bessere Lebensverhältnisse, primär um höheren 
Lohn und kürzere Arbeitszeit, in den Vordergrund der Organi- 
sation der Ungelernten, wogegen sie es noch nicht vermag, sich 
zur Versicherung für Krankheit, Unfall, Arbeitslosigkeit u. s. w. 
zu erheben. Sie erscheint annähernd auf der ersten Stufe der 
Gewerkschafts-Organisation und vermag höhere Stufen derselben 
nur allmählig und schrittweise zu ersteigen. Das unmittelbare 
Ziel dieser Vereine: die Besserung der Löhne und Kürzung der 
Arbeitszeit kann aber nur im steten Ringen mit dem Unter- 
nehmerthum erreicht werden, dieses steht deshalb im Vorder- 
grund der Vereinsthätigkeit. Keineswegs bedeutet aber das Aut- 


treten der Gewerkvereine der ungelernten Arbeiter als Zeit- 
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erscheinung den Durchbruch einer neuen Entwicklungsstufe der 
Gewerkschafts-Organisation als solcher, die neuen Vereine nehmen 
vielmehr die Gestalt der älteren an. Das besonders in der 
jüngeren Generation erhöhte Gemeingefühl der Klasse schwächt 
andererseits den Trieb der Abschliessung der gelernten Arbeiter 
gegen die ungelernten ab und macht auch die älteren Vereine 
den nicht voll ausgebildeten Arbeitskräften zugänglicher. 

Der Einfluss des Socialismus auf den Trade Unionismus be- 
ginnt in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre und tritt in den 
Beschlüssen des führenden Instituts der Gewerkschafts-Organi- 
sation: des Gewerkschafts-Congresses, klar hervor. Auf dem Ge- 
werkschafts-Congress von 1837 findet ein Amendement auf Natio- 
nalisirung des Bodens Annahme, ohne dass jedoch dieser Congress 
der Frage volle Aufmerksamkeit geschenkt hätte. Von diesem 
Jahre an steigt dieser Einfluss, insoweit er auf den Congressen 
zu Tage tritt, stetig empor. Der Congress von 1888 genehmigt 
einen Antrag auf Nationalisirung des Bodens in aller Form mit 
grosser Mehrheit und beauftragt sein parlamentarisches Comite, 
einen bezüglichen Antrag im Unterhaus einzubringen. Der Um- 
stand an sich, dass das parlamentarische Comit€E den Beschluss 
ignorirt, ohne hierfür zur Verantwortung gezogen zu werden, 
lässt seinen nichtelementaren Charakter erkennen. Auch auf dem 
Congress von 1889 vermochte es der reine Socialismus nicht, 
durchzudringen, erlitt vielmehr gegen das auf dem Boden der 
herrschenden bürgerlichen Ordnung verbleibende parlamentarische 
Comite eine empfindliche Niederlage. Eine Wendung trat ein, 
als die dem Charakter der Zeit entsprossene Bewegung der un- 
gelernten Arbeiter im gleichen Jahre (18389) im grossen Docker- 
streik zu einem Erfolg führte und dieser Bewegung damit einen 
elementaren Charakter verlieh. Unter dem Einfluss der socia- 


listischen Strömung emporgewachsen, übte der Erfolg dieses Kampfs 
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mit dem Unternehmerthum seinerseits eine fördernde Wirkung 
auf die Bewegung aus. Das Jahr 1889 bildet in Folge dessen 
den Wendepunkt im Einfluss des Socialismus auf den Trade 
Unionismus. Der Congress von 1890 steht bereits unter der 
Herrschaft des Socialismus, das bisherige parlamentarische Comite 
wird durch ein neues, mit mehr socialistischer Färbung ersetzt. 
Der naturgesetzliche Charakter der Stetigkeit der englischen 
Culturentwicklung muss als solcher auch auf den Socialismus 
Einfluss üben, der sich nur in seiner Annäherung an die herr- 
schende Ordnung zu äussern vermag. Mit dem vollen Durchbruch des 
Einflusses des Socialismus auf den Trade Unionismus verändert 
ersterer in seinem Hauptzuge in England seinen Charakter durch 
Annäherung an die herrschende bürgerliche Ordnung. Es tritt 
ein neuer gemässigter Socialismus auf, dem sich die Führer der 
ungelernten Arbeiter anschliessen, und der das dem Socialismus 
als solchen vorschwebende Gemeinwesen, welches im Collecti- 
vismus seinen deutlichen Ausdruck findet, auf dem Wege der 
Reform, der Entwicklung, statt des Umsturzes der be- 
stehenden Cultur-Institute zu erreichen strebt. Er lehrt demnach 
eifrige Theilnahme an denselben, besonders an den Arbeiten der 
municipalen Körperschaften, und Förderung der Wohlfahrt der 
Arbeiterklasse und der Fürsorge für dieselbe in diesen Körper- 
"schaften und durch dieselben. Der revolutionäre Socialismus 
tritt unter dem elementaren Einfluss dieser Eigenart der eng- 
lischen Culturentwicklung mehr in den Hintergrund. Während 
sich der revolutionäre Socialismus in schroffsten Gegensatz zur 
herrschenden Ordnung setzt, bemüht sich der gemässigte, welchem 
in der „Fabian Society“ eine seine Ziele fördernde Vereinigung 
ersteht, die öffentliche Meinung, also vor allem das Bürgerthum, 
für die neue Ordnung des Gemeinwesens zu gewinnen. Aus 


unseren Ausführungen geht zur Genüge hervor, dass das ein ver- 


gebliches Beginnen ist, denn die neue Ordnung kann nur nach 
Ueberwindung der bestehenden bürgerlichen, demnach der Grund- 
lagen des bürgerlichen Daseins, ins Leben treten, widerstrebt dem- 
nach dem Lebensinteresse des Bürgerthums. j 

Im Jahre 1893 ist das Ansteigen des Einflusses des Socia- 
lismus auf den Trade Unionismus bis zu dem Punkte gediehen, 
dass ein Antrag auf gesellschaftliche Leitung der Produktion und 
des Tausches mit ansehnlicher Mehrheit angenommen und die 
Gründung eines Fonds zur Unterstützung von Kandidaten für das 
Unterhaus, die auf diesem Boden stehen, beschlossen wird. Es 
erreicht seinen Höhepunkt im folgenden Jahre, in welchem sieh 
der Gewerkschafts-Congress in bestimmter Weise für die Natio- 
nalisirung des Bodens, der Bergwerke, sowie aller Produktions-, 
Tausch- und Vertheilungsmittel, ausspricht und sein parlamen- 
tarisches Comite beauftragt, im Unterhause entsprechende Anträge. 
zu stellen. Schon vom nächsten Jahre an ist dieser Einfluss, der 
niemals einen durchgreifenden Charakter erlangt hatte, im Ab- 
nehmen. Die Congresse von 1895, 96 und 97 fordern nur 
mehr die Nationalisirung des Bodens, der Bergwerke und Com- 
munikationsmittel, der Kongress von 1897 lehnt überdies einen 
Antrag auf Bildung eines Wahlfonds zur Unterstützung socia- 
listischer Kandidaturen für das Unterhaus mit grosser Mehrheit 
ab. Bei den Wahlen für das Unterhaus tritt dieser nichtelemen- 
tare Charakter des englischen Socialismus in unzweifelhafter Weise 
hervor. Das englische Arbeiterthum steht ihm in seiner weitaus 
überwiegenden Mehrheit ablehnend gegenüber. 

Das allmählige Fortschreiten des Entstehungsprozesses der 
Arbeiterklasse hat, wie ausgeführt, zur Folge, dass beträchtliche 
Theile dieser Klasse in früheren Entwicklungsstufen der Seelen- 
kraft verbleiben und diesen ihren seelischen Zustand zu erhalten 


suchen. Aus diesem Triebe gehen einerseits confessionelle 
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Arbeitervereinigungen, andererseits in England Arbeiterassocia- 
tionen hervor, die sich an das Unternehmerthum anschliessen 
und in enger Gemeinschaft mit diesem eine Besserung der Lage 
der Klasse ‚zu erreichen streben. Solche Vereinigungen sind die 
„Iree Labour Association“, welche das Arbeiterthum ausserhalb 
des Gewerkvereinswesens zu organisiren sucht, sowie die ‚„‚Indus- 
trial Union of Employers and Employed“ mit dem Ziele, die 
Entwicklung der Arbeiterklasse in engem Einvernehmen und 
innerem Zusammenhang mit dem Unternehmerthum zu fördern. 
Aus dem naturgesetzlichen Charakter des Gewerkvereinswesens 
als der einzig möglichen dauernden Organisation der Arbeiter- 
klasse, sowie aus der Thatsache, dass diese Klasse nur im steten 
Ringen mit dem Unternehmerthum bessere Lebensverhältnisse zu 
erlangen vermag, ergibt sich, dass solche Gebilde nur einen 
nichtelementaren Charakter besitzen können und keinen Einfluss 
auf die Arbeiterklasse als solche zu erringen vermögen. 

Als nothwendige Folgeerscheinung des in der neuen Epoche 
hervortretenden Individualismus der Frau erhebt sich auch die 
Stellung des weiblichen Arbeiters zu grösserer Selbständigkeit und 
erhöhter Anerkennung durch den männlichen. Der neue Organi- 
sationstrieb ergreift als elementare Zeiterscheinung auch die 
Arbeiterin, ruft in der Womens Trades Union Provident League 
eine Vereinigung zur Förderung der gewerkschaftlichen, Organi- 
sation der weiblichen Arbeiter hervor und erschliesst ihnen auch 
männliche Gewerkvereine. 

Das Hervortreten des Triebes des Zusammenschlusses von 
Gewerkvereinen verwandter Wirthschaftszweige: zu grossen Föde- 
rationen auch in England lässt uns diese Erscheinung als eine 
naturgesetzliche der Zeit erkennen, es ist eine Erscheinung des 
mit dem vollen Anbruch der neuen Epoche beginnenden Ueber- 


gangs zu ihrer Art nach grösseren Gesellschaftskörpern auf dem 


Gebiete der äusseren Cultur. Er fällt zusammen mit einem in- 
tensiven Aufschwung der Gewerkvereins-Organisation überhaupt 
von 1895 an, der die Vereine an Mitgliederzahl, Besitz, Umfang 
ihrer Wirksamkeit und innerer Festigkeit emporhebt, die Arbeiter- 
schaft von Wirthschaftszweigen, welche noch keine Organisation 
besitzen, dieser zuführt, demnach eine Erscheinung der Entwicklung 
der Arbeiterklasse ist. 

Im Einzelnen tritt das stete Fortschreiten der Arbeiterklasse 
in der Sicherung und Besserung ihrer Existenz, in der Entwick- 
lung der Arbeitszeit- und in der Lohnfrage klar hervor. In der 
Arbeitszeitfrage ist das Streben der Klasse nach Erringung des 
Achtstundentages in den letzten Jahren von Erfolgen begleitet 
gewesen und ein erheblicher Theil der Arbeiterschaft in den 
westlichsten Gebieten der Culturrichtung hat ihn bereits errungen. 
Von wesentlicher Bedeutung für die Lösung dieser Frage ist, 
dass sich die englische Gewerkvereins-Organisation als Ganzes für 
dieselbe einsetzt. Mit Rücksicht auf den fortgeschrittenen Stand 
dieser Frage in den genannten Culturgebieten und ihrem Zustande 
als einer im Fluss befindlichen Frage gewinnt der mit grosser 
Mehrheit gefasste Beschluss des Congresses von 1897, den Acht- 
stundentag mit allen gesetzlichen Mitteln zu erkämpfen, besondere 
Bedeutung. Ein 1897 ausbrechender Kampf der Maschinenbauer 
um den Achtstundentag wurde zur Angelegenheit der englischen 
Arbeiterschaft als solcher erklärt. In dem Beschlusse des Con- 
gresses, vorbereitende Schritte zu einem engeren Zusammen- 
schluss der Gewerkvereine in einer Trade Union Fede- 
ration zu thun, tritt die bei Anbruch eines akuten Kampfs er- 
folgende Concentrirung der Kräfte eines Organismus hervor. Die 
Niederlage der Maschinenbauer in diesem Ringen erscheint mit 
Rücksicht auf dieses Eintreten der organisirten Arbeiterschaft für 


den Achtstundentag nur als Episode dieses Kampfes, die den ent- 
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giltigen Sieg des Achtstundentages in nicht zu ferner Zeit nicht 
zu verhindern vermag. In der Lohnfrage hat das Bestreben, 
einen gleichmässigen (den in den einzelnen Industriezweigen für 
gelernte Arbeiter üblichen) Lohn festzuhalten, das als fair wages- 
Frage (die Frage der „rechtschaffenen Löhne“), auftritt, ebenfalls | 
wesentliche Fortschritte zu verzeichnen. In dieser Frage zeigen 
sich Staat und municipale Selbstverwaltungskörper den Forderungen 
der Arbeiter geneigt. Hier tritt der Zug der Zeit nach Siche- 
rung einer gleichmässigen Lebenshaltung deutlich hervor. 

Der Durchbruch einer höheren Entwicklungsstufe der Arbeiter- 
klasse in der mit der Krise von 1870—73 beginnenden Zeit 
schliesst auch den eines höheren Gemeinschaftsgefühls derselben 
in sich ein. Diese aus der Eigenart der Klasse hervorgehende 
Empfindung haben wir als ein die ganze Klasse der Cultur- 
richtung umfassendes, demnach internationales Solidaritätsgefühl 
derselben erkannt. Das Emporsteigen dieser Seelenkraft zu einer 
höheren Intensitätsstufe muss nothwendig im Gemeinleben der 
Klasse zum Ausdruck gelangen, ihre neue Entwicklungsstufe muss 
sich in socialen Bildungen der Klasse ausprägen. Die Art dieser 
Gesellschaftskörper ist durch jene der erwähnten Empfindung in 
dieser Zeit gegeben: es sind internationale Gebilde, die aus ihr 
hervorgehen. Während aber die „Internationale“ als Krisen- 
erscheinung nur eine zeitweilige Gemeinschaftsbildung der Klasse 
war, müssen Gesellschaftskörper, die aus einer höheren Inten- 
sitätsstufe der ihnen zu Grunde liegenden Kraft hervorgehen, 
einen dauernden Charakter besitzen. Das in seiner Stärke er- 
höhte Gemeinschaftsgefühl der Arbeiterklasse der europäischen 
Culturrichtung tritt, insoweit es sich um die Entwicklung ihres 
Gemeinlebens in seiner Gesammterscheinung handelt, in den 
internationalenSocialistencongressen, sofern es sich in 


der Organisation der Klasse äussert,inden internationalenGe- 
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werkschaftscongressen hervor. Von 1895 an beginnt der 
Prozess der internat. Organisation der Arbeiterschaft der einzelnen 
Wirthschaftszweige und damit eine neue Entwicklungsstufe der Ge- 
werkschaftsorganisation: jene der internationalen Gewerk- 
vereine hervorzutreten. Von dem genannten Jahre an treten 
zahlreiche internationale Congresse der Arbeiterschaften der ein- 
zelnen Wirthschaftszweige (internationale Bergarbeiter-, Textil- 
arbeiter-, Eisenbahnarbeiter-, Metallarbeiter-, Glasarbeiter-, Buch- 
drucker-, Lederarbeiter-, Hafenarbeiter-, Schuhmacher- u. a. Con- 
gresse) zusammen, aus welchen sehr erhebliche Ansätze zu dauernden 
internationalen Organisationen, d. h. zu internationalen Gewerk- 
vereinen, vor allem internationale Sekretariate, hervorgehen. Als 
Gesellschaftskörper auf ihrer ersten Daseinsstufe sind sie noch 
lose Vereinigungen, als Gebilde aus dem Seelenzustand der 
Arbeiterklasse ist ihr stetes Fortschreiten zu festeren Gestaltungen 
zu erwarten. Von wesentlicher Bedeutung für den Charakter 
derselben als elementarer Bildungen ist der Umstand, dass sich 
ihnen die Arbeiterschaft des stetigen (nichtrevolutionären) Fort- 
schreitens, die englische Arbeiterschaft, in steigendem Masse zu- 
wendet. Nach und nach muss nothwendig der Schwerpunkt des 
Gwerkvereinswesens in die internationale (Gewerkvereins-Organi- 
sation, in welcher die Arbeiterschaft der europäischen Cultur- 
richtung zu einer organisirten Einheit verschmilzt, rücken und diese 
zur herrschenden Entwicklungsstufe derselben emporsteigen. 
= E * 

Wir sind am Schluss. Das Problem, welchem die vorliegende 
Schrift nachgeht, die sociale Frage, wie die Zeitfragen des mensch- 
- lichen Gemeinlebens überhaupt, auf die Entwicklungsgesetze der 
Civilisation zurückzuführen, ist in gleicher Weise eine Aeusserung 
des Seelenzustandes der mit der Krise des 18. und ı9. Jahr- 


hunderts beginnenden Epoche, wie jene der Zurückführung der 
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Thatsachen der nichtorganischen Natur auf ihre Gesetze eine solche 
der mit dem ı5. und 16. Jahrhundert durchbrechenden Epoche 
gewesen ist. Die Seelenkraft der europäischen Cultur erreicht 
in der sich im ı9. Jahrhundert entfaltenden Epoche eine Be- 
wusstseinsstufe, deren kritische Betrachtung des menschlichen Ge- 
meinlebens sich zur Erforschung seiner Gesetze zu erheben be- 
ginnt. Das Problem, das sich damit der neuen Zeit eröffnet, ist 
die Uebertragung der von Francis Bacon, als dem Begründer 
der aus freier Vernunft hervorgehenden Methode der wissenschaft- 
lichen Forschung, aufgestellten Forderung auf das Gebiet der 
Civilisation im Allgemeinen, des Gemeinlebens des Menschen im 
Besonderen, der Forderung, „die Erfahrung der That- 
sachen: durch die Erfahrungsder (Ursachen zu .er- 


setzen“, 
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dritte Zeile von unten statt „desto“ lies „stets“. 
vorletzte Zeile statt „des Result“ lies „der Resultirenden“. 
vierte Zeile von oben fällt das Wort „wie“ fort. 
siebente Zeile von unten „Gesellschaftskörper‘‘ statt 
„Gesellschaftsbürger“. 

sechste Zeile von unten „der nachfolgenden“ statt 
„nach der folgenden“. 

vorletzte Zeile „noch“ statt „nach“. 

fünfte Zeile von oben „des Lebensprozesses an tritt 
deshalb“ statt „des Lebensprozesses deshalb an“. 
zweite Zeile von oben „auf diese“ statt „diese auf“. 
fünfte Zeile von oben „derselben“ statt „desselben“. 
fünfte Zeile von oben „kennzeichnet“ statt „kenn- 
zeichnen‘. 

vierzehnte Zeile von oben „der einzelne Ort“ statt 
„de emzelne 

Zeile zwölf von unten fällt das Komma nach „Fron- 
höfe“ fort. | 
Zeile vier von unten „denselben“ statt „demselben“. 
achte Zeile von oben „diese“ statt „die sie“. 
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Director of the „Handelsschule und Militärpädagogium“ in Rostock, 


Sworn Interpreter to the Courts. 


gebd. M. l.—. 


„2... Boyes’ „Dialogues“ sind ungemein praktisch, ich benutze und 
empfehle sie gern. — Die Gespräche sind so natürlich gehalten, so echt 
englisch gedacht und empfunden, dass ihren Wert nur der beurteilen 
kann, der Leben und Wesen jenseits des Kanals aus eigener Anschauung 
kennt. Ich wünsche dem Buch in unseren Mädchenschulen die weiteste 
Verbreitung! — 

. Hochachtungsvoll 


PR IE 
Sprachlehrerin. 


Zur Einführung in Schulen und im Privatunterricht bestens 


empfohlen! 


C.J. E. Volckmann, Verlag, Rostock. 


KOPENHAGEN, 
seine Umgebung 


und 


Südschweden. 


Praktischer Reiseführer 


von 


Erwin Volckmann. 


—— Mit Karten und Plänen —_———— 


eleg. kart. M. 1.50. 


Hamburger Nachrichten No. 161 (13./7. 98) urtheilen: Der Führer 
darf allen Skandinavia-Reisenden bestens empfohlen werden. Der Name 
des dureh seine vortrefflichen Schriften über die Ost- und 
Nordseebäder bekannten Verfassers bürgt für die Gediegen- 
heit des mit Karten wohlausgestatteten und hübschen Illustrationen ge- _ 
schmückten kleinen Werkes. 


Wiener Illustr. Badeblatt v. 20./8. 98: Zuverlässigkeit und möglichst 
praktische, knappe Anordnung des Textes sowie grosse Uebersichtlichkeit 
des Kartenmateriales sind die unbestreitbaren Vorzüge dieses Werkchens, 
das all’ denen, die ein paar Tage in den hier behandelten, neuestens viel- 
besuchten Gebieten weilen wollen, ein wirklich zuverlässiger Rathgeber 
ist. Der Preis ist mit Mk. 1.50 sehr niedrig gestellt. 
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